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NACHRICHT
Von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung angehenden Bedingungen,

1. Die allgemeine Litter&tur-^Zeitung t die jährlich 312. ftehehde Numem , ohne die Beylageft 
Und Regifter enthält, koftet jährlich Acht Reichsthaler, wofür man fie durch die Poften in ganz 
Deutfchlaud, auch Schlefien und Preußen, Wöchentlich poftfrey, monatlich aber durch dieBuchhaftd- 
Lungen brofehirt erhalt.

£, Die Wöchentliche Hauptfpeäition aus der elften Hand beforgen bisher
das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
das königl. Pretifl*. Grenz-Poftam^ zu.Hallt ....
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
die fürftl. fächf. Zeitungsexpeditiou zu Gotha.

3. Außerdem haben noch folgende refp. Poftamtet und Zeitungsexpeditionen bereits anfcfrnliche 
Verfendungtn:

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
'das kaiferl. Reichspoftamt Bremen, anwekhesbefondetsfich diejenigen Abonenten addreffirenkön- 

nen denen für die wöchentl. Verfenduttg mehr als acht Thaler jährl. zuzahlen in der umliegenden Gö- 
gend angefönnen wird.

die kaif. Reichs-Gberpoftamts-Zeitungsexpeditionen zu Hamburg , Cölln, Nürnberg und Frank
furt am Mayn

die kaiferl. königl. Haifpfpoftamter zu Prag und Wien.

4. Von den Herrn Buchhändlern Oder andern Cölleäeurs haben bereits mehrere Beftellunge® 
übernommen.

zu Berlin die Herrn Buchhändler Mylius und Maurer
1 zu Cieve Hr. BuehL Hannesmann - -• -

zu Königsberg in Preußen Hr. Buchhändler Hartung
zu Mainz Hr. Hdideloff Proviföt der gel. Gcfcllfchäfteh
zu Schwerin die Bödnerifche BUchhandluh^ r " '
zu Stettin Hr. Buchh. Kaffke a.. •
zu Wefel Hr. Bucbh. "Roder ’ . . , -
zu Wien die Herrn Buchhändler von Ghelen, Höfling^ Stahel und Wappler
zu Winterthur Hr.Steiner und Coki?, an welchemad fielt aus der ganzen Schweiz addreffiren kaim.

’y. Sonft kann man fichÜcy allen deüflchen Pöftämtern, Buchhandlungen, Intelligenz-ComtmtS 
und Zeitungsexpeditionen abonhiren; außer Deutfchland abet in folgenden Buchhandlungen»

zu Amfterdam bey Hn. Peter den Hcngft
- Kopenhagen bey Hn, Proft W



Lohdo» bey‘Hh? •/ -• - f
- Paris bey dem Bureau du Journal de Paris,und bey dem. Bureau du Journal gbneral de France
* Presburg bey Hn. Löwe auch Hn. Benedid und Comp» . ,.

- Riga bey Hn. Hartknoch
* * Stockholm bey Hm Nordström

■ » St. Petersburg bey Hn. Logan.
»- Strasburg in der akademifchen Buchhandlung«
- Venedig bey den Herren Coleti
- Warfchau bey Hn. Gröll. A

6. Abonenten^ denen man von Seiten ihres Poft-Amts Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit. 
Leitung wöchentlich Poflfrey ipedirt für phrl. Acht Thaler ra liefern, belieben fich -an die Expedi
tion der Allg. Lit. Zeitung, oder den Redadeur derfelben , dermalen Herrn Prof Schlitz, ufthiet zu 
Wenden, und fich verfichert zu halten, dafs ihre Briefe aufs promtefte beantwortet, und ihnen 
fogleich Wege vorgefchlagen werden follen, die Zeitung für den betagten Preis wöchentlich zu 

erhalten.

7. Die Expedition der A. L. Z. zu Jena kann fich bey ihren vielen und mannichfaltigen Geschäf
ten auf Wöchentliche Verfendung einzelner oder etlicher Exemplare unter verfiegelten Couverts nicht 
einlafien: Sollten hingegen Colle fteurs ganze Parthieen von 10 , 20,30, und mehrem Exempla
ren beüellen> und verlangen , dafs die Expedition folche wöchentlich, oder alle 14 Tage, unter 
ihrem Siegel , es fey mit der Poft, oder durch Fuhrleute abfende, fo füll ihnen darinn gewillfare^ 
werden, und zahlen fie in folchen Fällen blos den Netto Preis vonEtRthlm in Golde, an die Expe
dition, ohne etwas für Emballage oder Abfendungzu bezahlen, jedoch unter der Bedingung., dafs 
fie Porto, oder Frachtkosten ganz allein übernehmen.

In Leipzig wird in und außer den Meßen dies Journal immer in der ioh. Gott fr. Miillerifehen 
Buchhandlung in Cmniffion und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler , wobey Buchhandlungen 
äj pro Cent Rabatt gegen baare Zahlung geniefsen. *

* • TT-,

9. Bey wöchentlicher und monatlicher Verfendung kann die Societät der Unternehmer,, um tau- 
fenderlcy Verwirrungen und-Verdrufs überhoben z u feyn , von der Bedingung der Vorausbezahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonenten kann diefelbe jedoch in zXocyen Terminen, den 
ißen Decembcr und den tften Junius entrichtet werden., Nur macht man. fich jederzeit Für . einen 
ganzen Jahrgang verbindlich, K

10. Man kann zwar zu jeder Zeit des  Jahres antreten, wenn man xtie bereits heran sgekömme- 
eien Stücke des Jahrgangs mitnimmt j jedoch erhalten nur diejenigen Abonnenten, welche impec^m- 
ber jeden Jahres für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier, die deswe
gen auch auf der elften Seite jeder Numer unten bey der -^Signatur mit einem Sternchen bezeichnet

*



II. Die Expedition der A. L. Z. erbietet fleh franzöfifche, englifche, italiänifche, fpanifche 
portugiefifchc, fchwediiche und pohlnifche Bücher, die in der A. L. Z. recenfirt werden, um die 
billigften Preife zu verfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhändlern gern in Befor- 
gung ihrer Ankündigungen, Subfcriptionsangelegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, nur 
mus alles was an fie in diefem Falle addrelfirt wird, franco eingefendetj oder wo es nicht angeht 
■ganz bis Jena zu franquiren, das fehlende Porto eingelegt, und dafs folches gefchehen , -aulfen 
auf dem Briefe bemerkt werden, widrigenfalh alle folche Briefe uneröfnet oder im Falle eines 
Zweifels > mit dem Expeditions - Siegel verfiegelt zurück gefandt werden.

12. Alle Zahlungen gefchehen in alten Louisd’or zu fünf Thaler, Ducatcn zu aRthl. 20 gr. Ca
rolins zu 6Rthl. 4gr. Laubthaler werden nicht höher als 1 Rthl. I2gr. angenommen.

13. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres abgehen, fo mufs er die Zeitung bey feinem Poftamte 
oder. Buchhändler fchon im Ofiober auffagen,und diefe es uns hoch vor dem Deccmber melden, wü 
drigenfalls, und wenn die Ankündigung fpäter an uns cingeht, wenigftens das erfie Quartal des fol
genden Jahres noch, für feine Rechnung fortläuft.

14. So fehr wir 'wünfehten, dafs nie einem Abonnenten Defefte in feinem Exemplare entftünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher fehr 
gern, fo lang der Vorrath unfers Ueberfchuftes dauert, Defefte fowohl in einzelnen Numern als gan
zen Monats- Stücken zu ergänzen , doch kann in diefem Falle das Monats - Stück nicht anders als zu 
einem Gulden und die einzelne Numer zu einem Grofchen 'Netto verlaffen werden.

Defekte welche beymöglichfter Vorficht und-Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld beym Wer
fenden entftünden, zeigt uns ohnedies,das von uns empfangende Pofiamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an. und werden alsbald von uns erfetztj hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defekten, welche durch Unordnung der Unter-Poftämter oder anderer *Spedi 
tturs entliehen, auf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung verliehen.

Die Expedition der Alig, Literatur - Zeitung,

TJ. S.
Die Societät der Unternehmer der A/L. Z. erfocht alle und jede, welche den folgenden 

Jahrgang 1786 auf Schreibpapier verlangen, lieh gegen den erften December diefes Jahres bey den 
löbl. Poftämtern oder Buchhandlungen ihres Orts zu abormiren, weil nur fo viele Exemplare als m 
dem .15ten .December bey der Expedition beftellt find, .auf Schreibpapier gedruckt werden.
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Numero 233.

A L LG E M EINE

L.J T E RATUR-ZEITU N G
Sonnabends, den Iten Oktober 1785,

GOTTESGELAHRTHEIT.

Göttingen, bey der W» Vandenhoek: IPahr- 
■ heit der ckrißUchen Religion. Fünfte Auflage 
von IM Gottfried Leß.

Auch unter dem Titel: Ueber die Religion, ih
re Gejchichte, Wahl und Betätigung. Der zweyte 
Band. 1785« 3,Alph. gr. 8. (a Rthl. 6 gr.)

Wenn ein Buch von zwey Alphabeten auf drey 
anwächft, fo kann man wohl glauben, daß esfehr 
vermehrt und merklich umgearbeitet ift: und wenn 
es die fünfte Auflage erlebt, felbft nachdem die 
Nachdrucker damit Wucher getrieben haben, fo 
bedarf es keiner Empfehlung mehr. Es ift gar 
kein Wunder, wenn man den Mann gerne für die 
Re ligion fprechen hört, der fleh in der Vorrede 
S. XXL erklärt: „Ich bezeuge es vor dem AUwiffon- 
den, dafs ich keine feligern Stunden in meinem 
ganz n Leben gehabt habe, als diejenigen, welche 
ich im Umgänge mit dem Chriftenthum und in 
treuer glücklicher Ausübung deffeiben hinbrachte.-—- 
Die letztem Jahre meines Lebens waren voll Lei
den, zum Theil den angreifendften: aber keine 
fchwerern habe ich je gelitten, als die, welche aus 
Vernachläliigung oder Uebertretung des ächten 
Chriftenthums entftanden. So lange ich diefem 
vollkommen treu blieb, war ich auch unter den 
peinlichften Leiden ruhig, heiter, grofs und froh." 
Nimmt man noch die Simpiicität der Sprache, die 
Menge von hiftorifchen Bemerkungen, und die 
Ausführlichkeit in der Darftellung der Sachen, wel
che durchs ganze Buch herrfcht, dazu, 10 müfste 
man gar nicht wißen, welche Methode auf unfre 
Zeitgen offen am wirkfamften ift, wenn man über 
den Bey fall, den diefe Arbeit fand, und über den 
Nutzen, den fie zur Befeftigung des Glaubens vie
ler Chriften haben wird und gehabt hat, fich ver
wundern feilte, Im ganzen ift der V.bey den drey 
Tlauptbewüßn für die Göttlichkeit des Chriften
thums, aus den Wirkungen, befonders den Innern, 
aus den Wunderwerken, und aus den Weißagun- 
gen geblieben: denen er noch vierColiateraibewei- 
ie, die Erfüllung der Altteftamentlichen Weifsa
gungen vom MefiiaS jn J^fu, die Gefchichte Johan
nis des Täuieis, die Lehre und Methode Jefu und 
der Apoftel, und den Charakter Jefu beyfügt. — 
Vie Beantwortung mehrerer Einsendungen, wel-

A. L. Z. 1785' ^ierter Biin^ 

ehe gegen diefe Beweife neuerdings , hauptsächlich 
von dem Fragmentiften, gemacht worden, gehört 
unter die vornehmften Zufätze im Werke felbft. 
Außerdem find ächt Anhänge und eine Bey läge, 
welche zufummen faft ein Alphabet ausmacben, neu 
dazu gekommen: Von diefen wollen wir einiges 
bemerken. 1.) Von den Janfemftifchen Wundern, 
befonders des Abbe Paris, von S. 767 — #62. nach- 
dem imkHauptwerk fchon S. 234 — 243. fo viel als 
nöthig war, davon vorgekommen. (Von diefen 
vergeßenen und in Deutfchiand nie mit grofsem 
Auffchen bekannt gewordnen Wundern der Appel
lanten dürfte wohl kürzer gehandelt feyn. Gaß
ner ift neuer und näher: und am meiften müfste 
der Mefsmerifchen Wunderkuren gedacht werdend 
2.) Prüfung der gemeinen Theorie von Weifsagun
gen überhaupt, und den biblifchen insbefondere: 
oder lieber, Bekenntnifs des Hn. V., dafs er den 
Doppelfinn der Weiffagungen verwerfe, und dafs 
es keine Kette Meßtanfcher IPeißfagungeH im A. T. 
gebe. In Deutfchiand ift ohnehin diefe Theorie 
nicht mehr Mode. .3.) Verwahrung gegen den 
Skepticifmus, die ModephUofophie unfrer Zeit. 
Wir müßen bedauern, dafs der Hr. D. nicht fleh 
mehr auf die Kantijchen Ideen über die menfchliche 
Erkenntnifs eingefallen hat. 4.) Vom Religions- 
indifferentifmus, oder über die Moralität-der Irrthü- 
mer. Sehr fchön find die Urfachen , warum die 
Religionskenntnifie nicht wirken, auseinanderge
fetzt. 5.) Vom Gebrauch der Vernunft iß der Re
ligion. „Chriftenthum ift nichts anders als reine 
Vernunft, durch unmittelbare Offenbarung aufge
weckt, geftürkt und erhöht!“—- 6.) Vom Gebrauch 
der h. Schriften in den älteften Zeiten der cbriftli- 
chen Kirch?. Gegen Leßing. Sehr unvollftändig. 
Wir wurden nie das Zeugenverhör des fei. Waichs 
kritisch und genau nennen. 7.) Vom Einilufs der 
Reh'überhaupt, und der chriftlichen insbefondrein 
die Tugend. Wie der Hr. D. das Problem beftimmt: 
Kann ein Nichtchriß, oder gar ein Menfch ohne alle 
Religion eine Io erhabene und vollkommene Tugend 
ausüben, als fie das Chriftenthum vorfchreibt und 
wirkt? werden wohl wenige die Frage zu bejahen 
wagen. 8.) Drey Predigten über den Einfluls des 
Chriftenthums in die Gefchäfte unfres Berufs und 
Standes. (Wozu diefer Anhang?) — In der Bey
lage find noch des Bifchofs in Chefter, Portens, zwey

Predig-
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Predigten Uber die Wirkungen des Chriftenthums in 
der Welt. (Es war wohl nicht nöthig, das Buch 
durch diefe Beylage zu vergröfsern, da fie diefe 
Materie weder erfchöpft, noch mehr aufklärt.) — 
Die Menge der guten, einleuchtenden und Harken
den Gründe für die Wahrheit der Religion, welche 
wir in diefem populären Buch des würdigen Hn. 
Verfafters antreffen, giebt uns gegen fo manche 
Angriffe wider das Chriftenthum und deffen Be- 
weife wieder Muth, und ift ein neuer Beweis, dafs die 
Vorfehung immer Angriff' und Widerftand gleich 
feyn läfst. Bey der Sitte der Gegner, oft fich zu 
wiederüohlen, und ohne ftrenge Ordnung zu fchrei- 
ben, darf- es dem Vertheidiger nicht verargt wer
den, wenn er (ich gleiche Freyheit geftattet. — 
Sollte aber der Hr. D. überall es vertheidigen kön
nen, wenn er S. 102. es für gefährlich hält, die 
Bibel zu epitomiren? S. 114. Chriftenthum und 
Pabftthum in dieje Parallele fetzt und fonft oft 
fpricht, als ob wir von Gott unmittelbar Kräfte 
zum Guten erhielten! S. 12g. 136. u. a.? Dafs er 
einiges aus feinen frühem Schriften wieder präfen- 
tirt, wie hier die Ueberfetzung der mellianifchen 
Weiflagungen in Pfalmen und Propheten aus fei
ner Dogmatik, einiges aus feiner Moral, u. a. wol
len wir nicht zum Tadel fagen. Von einer guten 
Speife iffet man auch zweymal mit Appetit.

Augsburg, bey Riegers Söhnen: P. Gilbert 
Bauer des h. Praemonfiratenfer-Ordens Chorherr« 
viertägige Zubereitung eines zum Tode verurtheil- 
ien jMaleficanten. 320. S. S.

Das Buch ift in vier Tage abgetheilt: Tag der 
Ergebung in den göttlichen Willen, Tag der Bitfse, 
Tag der Coimnunion, Tag des Todes. Die beyden 
letztem, und weil doch Bufse hier haup.tfächTich 
für Beichte fteht, auch wohl der zweyte, könn
ten wohl ordentlich befbmmt und anberaumet wer
den ; aber für die Ergebung in den göttlichen Wil
len läfst lieh wohl kein l ag fellletzen. Wo der 
Verf. bey eigentlich moralifchen Betrachtungen 
bleibt, fägt er heilfame und erweckliche Wahr
heiten. Sonft aber laufen grobe Vorllellungsarten 
mit unter. Z. B. in der Befehreibung der Hölle 
erfchöpft er fich ganz in gräfslichen Bildern, die 
vielleicht einen Menfchen, den die Ausficht nach 
dem Richtplätze hin fchon fchandern macht, bis zu 
gichterifchem Frode bringen können, bey einem 
ruhigen Verltande aber wohl das Gegentheil wir
ken würden. Z. B. S. 232. „Du weifst, was ge- 
„fchieht, wenn man ein F’eifch einfa!zet. Es dringt 
„fich nach und nach in alle Theile jeder Nerve, je- 
,,dem Gebein tbeilt es feine beilsende Eigenfchaft 
„mit, und doch wird das Flcifch durch das Salz 
„nicht aufgelölt. od-r zernichtet, lonff-rn- vorder 
„Verwefung bewahret. Eben fo wird das hölli- 
„fclie Feuer in das Mark eindr ngen durch das 
„EmgewcKie fich vertheiien, alle Adern und Ner- 
„vea beleihen,- das Hirn kochet davon mit t-ixjem

„wütenden Schmerzen, ohne dafs Tod und Zernich- 
„tung darauf folgete?*

GESCHICHTE.

London; , by R. Blamire: The Life of 'Thomas 
Cranmer, Archbifhop of Canterbury. By Will. Gil
pin M. A. Prebendary of Salifbury and Vicar of 
Boldre. 235 S, 8-

Cranmer, deffen Lebensgefchichte hier befchrie- 
ben ift, gehört unter die denk würdigten Männer 
Englands, und hatte zur Zeit der Reformation 
in diefem Königreiche fo viel Einflufs auf die reli- 
giöfe und politiiche Verfüllung defTelben, dafs er, 
wir wollen nicht fagen, einen Lobredner, aber 
doch einen gefebickten und unpartheyifchen Bio
graphen verdient. Zugleich find die Urrheile über 
ihn fo getheilt, bald die Lobserhebungen feiner 
Vorzüge und Verdienfte fo grofs, bald der Tadel 
gegen ihn bey gegebenen biöfsen fo fch einbar, dafs 
es ich wer ift, auf der Wage der Gerechtigkeit 
feine Verdienfte abzuwägen. Wir muffen gelie
hen, dafs Hr. Gilpin lehr freymüthig und unpar- 
theyifch artheilt, tadelt» was er tadelnswerth fin
det, entfchnldigt, wo fich Gründe zur EntlchuldK 
gung finden laßen, und fchätzt, was zu fchätzen 
ift: er geliebt es aber felbft, dafs er nicht die 
Abficht hatte, eme gelehrte Unterfuchung über das 
Leben Cr. zu liefern , neue Entdeckungen zu ma
chen, nach Art der Literatoren, pünktliche Erör
terung aller Umftände zu geben , fondem vielmehr 
nur Sammler ift, /wobey er vornehmlich die Wer
ke des Stnjpe und die Sammlungen eines Hn. fj'o- 
lies, von Welwin, rühmt) und hauptfächlich den 
Charakter des EB. ins Liebt fetzen wollte. Er 
bandelt in 28 Abfchnitten feineGeftjnchteab, und 
der würdige Cranmer ift es werth, dafs wir ihm 
zu Ehren einiges auszeichnen. — Er war zu 
Aflacton in Nottinghamfhirc d. 2. Jul. 1489. von 
armadelichen Gelchlecht gebohren : Daher cr auch 
in feiner Jugend viel adeliche Künfte trieb: Nie
mand konnte beffer eine Kuppel Hunde abrichten, 
mit dem Bogen fehiefsen, oder ein Pferd zureiten, 
als er. Doch da er die Univerfität Cambridge be- 
fuchte,fo legte er fich auch auf die Wiffenfchaf- 
ten. Um diefe Zeit hatte Erafmusgrofsen Einflufs 
in England, wurde häufig gelefen, und wirkte 
mehr durch feine Fe inheit, als Luther, der heftiger 
und freyer war. Cr. lafs ihn und ftudirte nach 
ihm die Bibel. Allein durch eine unvorfichtige 
Heyrath wurde Cr. Studiren unterbrochen. Doch 
fing er an mit grofsem Beyfall und geringem Ein
kommen zu lefen , und zum. Glück verlohr er nach 
Jahresfrift feine Frau wieder, wodurch ihm neue 
Ausfichten geöfnet worden. Er wurde 1526 Doctor 
und half die glückliche Umformung der bisherigen 
Art zu ftudiren bewirken, welche fo fehr zur 
Reformation vorbereitete. Eine zu Cambridge aus- 
gebrochene peftähnliche Seuche veranlaiste ihn weg- 
zugehen, und fein Aufenthalt, zu Lfftx bey einem 

rei-
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fetzen, dafs Cr., der fchon vorher in diefer Ange
legenheit fich als Stimmenfammler fö gefehäftig 
bewies, nun auch der erile Richter feyn follte. 
Was auf jenen Schritt des Königes folgte, ill aus 
der Reformations-und politifchen Gefchichte Eng
lands bekannt. Die Bannbulle würde za Rom. 
übereilt publicirt; und das Parlament fand eine 
fchwache Oppofitions-Parthey, da über die Herr- 
fchaft des römifchen Bifchofs debattirt wurde. 
Cranmer befonders fprach wider diefelbe fo ein
leuchtend, dafs feine Meinung bald die Oberhand, 
behielt. — Sem Betrugen beym Prccefs gegen 
die Anna Bolleyn, gegen welche er Kläger und 
Richter leyn mufste, machte dem Biographen viel 
Mühe, feinen Charakter zu retten. Weaigllcns 
muis er geliehen, dafs es unedle Unterwürfigkeit, 
unter die Leidenfchaft eines Tyrannen war, da 
er ohne legalen Beweis eines von der Bolleyn be
gangenen Verbrechens und nach einem “durch 
Furcht ihr ausgeprefsten ßekenntnifs der Untreue 
an ihrer Scheidung und Hinrichtung Antheil nahm. 
Blois dadurch kann er ihn entfchuldigen, dafs fein 
fonk fo fanftes Gemüth durch die Heftigkeit des 
Königs hiugeriffen wurde. In einem beffern Lich
te erfcheint er bey den Anftalten zur Befferung der 
Kirchengebräuche und zur Aufklärung, und noch 
mehr bey der Acte der fechs Artikel, welche Hein
rich und die römifche Parthey durchfetzte, und 
wowider er mit aller Freymiithigkeit und Stärke 
fprach.. Ob ihn fein eignes intereffe fo kühn mach
te, weil der Cäiibat der Geifilichen unter andern 
in den lechs Artikeln bellätigt wurde, und Er ver- 
heyrathet war; oder ob er fich den Artikeln blofs 
wegen der ihnen angehängten Strafen, die ergrau- 
fam fand, widerfetzte? möchte fich fchwer ent- 
fcheiden laffen. Sehr edel ill aber die. Art, wie 
er feine Ankläger befchämte, welche feine Ver
traulichkeit gemifsbrauchthatten, ihn nnzufchwär- 
zen, 8.94. und eben fo ehrenvoll für ihn die Be
handlung vom König bey allen Anklagen wider . 
ihn, welche -aas Burnet un^Strype bekannt find. — 
Nach _ Heinrichs Tod war er mic zum Regenten 
ernennt, aber er nahm fich nur kirchlicher An
gelegenheiten an, und beforgte fie mit aller Vorfich- 
tigkeit. Delio fonderbarer iß bey dem übrigen be- 
dacatfamen und faulten Gang Cr. und bey der Dul
dung, worauf die Protelhmten in England An- 
fprüche machten, der Ausbruch des Vcfolgungs- 
geilfes, da er zwey Irrlehrer, Johann Bocher und 
Georg Pans, deren jener die Menfchheit Chrifti, 
dieler leine Gottheit geiäugnet haben foll, zum 
Galgen verurtheiien half und den jungen König 
Eduard zu diefem Urtheii fogar beredete. „Nichts, 
lagt Hr. Gilpin, kann hiebty zur VerthAdigung 
<K-s Erzb. getagt werden, ais dafs der Geill des 
Pabkthums noch nicht ganz unterdrückt war. Laß» 
fet die fchreckliche Handlung allgemein gemifs- 
billigt werden. Sie bemänteln, heilst, an ihr Theil 
nehmen! “ — Rühmlicher ill für ihn , dafs er 
Zuflucht der Bedrängten war, Bucer, Fagius, Pe-

A * trus

reichen Gentleman, Creffy, legte den Grund zu 
feinem künftigen Glück. Denn hier hatte er Ge
legenheit dem König Heinrich bekannt zu werden, 
deffen Ehefcheidungsfache damals eben fo ernftlich 
betrieben als durch die Intriguen und Arglift des 
römifchen Hofs verzögert und verwickelt wurde. 
Er gab ihm den Rath, auf allen Europäifchen Uni- 
verfitäten Bedenken über die Zuläfugkeit der Ehe 
mit des Bruders Wittwe einzuholen: würden 
diefe die Ehe billigen, fo könne fich der König 
Weiter keine Zweifel machen; wo nicht, fo wür
de der Pabil wenieftens zu einer Entfcheidung ge
bracht werden. DieferRath, der dem König fo 
einleuchtend war, dafs er fugte. Cranmer habe, 
die rechte Saubeym Ohr gefaßt, veraaiafste Hein
rich den VIII Cranmern an die Uuiverficäten in 
Europa zu fenden. In Rom fuchte ihn der Papft 
zu gewinnen, da er ihn zum General Pönitentiarius 
in England machte: allein er nahm den Titel an, 
ohne lieh irre machen zu laffen, und die übrigen 
Univerfitäten fprachen meift nach der frommen 
Abficht des Königes und dem Wunfch Cranmers, fei- 
nes Gefchäftträgers. Der Charakter Cr. erfcheint 
hier freylich, zumahl wenn man ihn als Geiftli- 
chen betrachtet, beynahe zweydeutig. Mit wei
chem Rechte konnte eine Ehe Tür unllatthaft er
klärt werden, die fchon faft 20 Jahre gedauert 
hatte? und follte es nicht fichtbar feyn , dafs eine 
ganz andre Zärtlichkeit Heinrichs, als die Zärt
lichkeit des Gewiffens ift, ihn gegen feine Gemah
lin unruhig gemacht hat? Sollte Cr. dies nicht ge- 
wnfst haben? Ja! fagt fein Biograph , aber er that 
es in der noch weit hohem Abficht, fein Vater
land von der römifchen Tyranney zu befreyen. 
(Durfte er aber deswegen eine Ungerechtigkeit ge
gen feine Königin begehen?) — Auf feiner Reife 
lernte er Ofiaudern in Nürnberg kennen, der feine 
Neigung für die freyere u/.d forfchende Denkungs
art der damaligen Reformatoren bewirkte, und 
eben daher war es ihm auch bedenklich, das ihm im J. 
1532. angetragene Erzbisthum zu Canterbury an
zunehmen; denn er wollte dem Pabil nicht den 
Eid der Treue leiften und er hatte ficb fchou in 
ein neues Eheverlöbnifs mit Ofianders Baafe ein- 
gelaffen. Indeffen machte man ihm alles leicht. 
In Ehellandsang^legenheiten durfte der König oh
nehin nicht fehr flrenge feyn, und den Eid leite
te Cr. mit der Protvftation, dafs er ihn nur fo 
Weit halten wolle, als es mit den Gefetzen Got
tes, den Vorrechten des Königes und den Reichs- 
llatuten belieben würde. Man kann freylich dar
über ftreiten, ob er diefem Eid in der Folge treu 
blieb; ajiein dieClauiel, quafewts, ill fo ich laß' und 
allgemein, dafs er bey deifelben gewifs alle fei
ne Schritte gegen das Anfehen des römifchen ßi- 
febofes und gegen das römifche Lthrlyfttm ver- 
theidigen konnte. Eins feiner erften Primatge- 
fchäfte war die Ehefcheidungsfache Heinrichs, 
und rään mufs ts m*lu auf die Rechnung des in- 
difereten Königes, als ues furchclkmen Bifcbofs
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trus Martyr, Aleliu^, Alafco £a Lafco) fanden 
t;ey ihm Schutz; Sleidan erhielt von iumeinePen- 
fion, mehrere Gelehrte fammeiten fich um ihn, und 
^r felbft ftund mit Oliander, Melanchthon und Cal
vin und dem Erzbifchof Hermann von Cölln in genau- 
c m Briefwecufel, und diefs brachte ihn auf den Ge. 
danken, eine allgemeine Union der Proreftantifchen 
Kirchen in-Europa zu verlachen ; ‘ein Projekt, an 
welchem die Gutherzigkeit fchon visier andrer 
Männer mehr Antheil als Klugheit und Sachkennt- 
xüfs hat, und defien Schwierigkeiten Calvin und 
Melanchthon ihm vorftelken. Der letztere hat 
twfers Bcdünkens doch gegen Cr. nicht fo viel 
Ahimolität gezeigt, als Hr. Gilpin glaubt, noch 
vielweniger, wie er fich S. 150 ausdrückt, durch 
Eifer erferzt, was ihrn an Rechtfchaffenheit fehlte. 
Wir muffen übergehen, was von dem erften Ent
wind’ der 39 Artikel in England, von Cr. Kir-. 
chenvifitation, vom Tode Eduards erzählt ift. Von 
diefer Zeit verminderte fich fein Einflufs und feine. 
Predigten wider die Melle zogen ihm Gefängnifs 
zu. Die Deputation zu Oxford wurde übereilt 
gehalten ; Cranmer abgefetzt. Seinen Widerruf 
entfchuldigt G. mit der Liebe zur Freyheit, der 
Liebe zum Leben, und der Ueberrafchung des An
trags, beffer als Whifton. — Bald nachher aber 
erfolgte die bitterfte Reue und er ftarb als Märty
rer mit dello grüfserm Muth auf dem Scheiterhau
fen in einem Alter von 67 Jahren. Von feiner Gc- 
Jehrfamkeit macht fein Biograph hohe Begriffe. 
„Seine Schriften, lagt er, enthalten die ganze 
Summe der damaligen theologifchen Gelehrfamkeit. 
(Man füllte wenigstens ein Verzeichnifs diefer 
Schriften hier erwarten.) Ein Theil feiner Manu- 
fcriptc wurde erft unter der Eljfabeth aufgefucht, 
und das meiile davon kam in Bennet-College in 
Cambridge.' — Er hinteriiefs eine Wittwe und 
Kinder, von denen man aber faft gar keine Nach
richt hat.' Sein moralifcher Charakter wird fehr 
vortheilhäft gezeichnet. Was wir oben anführten, 
ift d»r Schatten darinnen. — Man mufs dem Hrn- 
G. das ‘Zeügnils geben, dafs er fehr unterhal
tend erzählt, dafs er feine Materialien gut genützt, 
dafs er die Vorzüge und Fehler des grofsen Man
nes uiipartheyilch gefehildert hat, allein uns wür
de es t>och wichtiger und brauchbarer gewefen 
feyri, wenner auch die Zeugen für feine Erzäh
lungen alkmal genennt, weniger Erzählungen 
■aus der allgemeinen Reformationsgefchichte, wel
che auf Cr. Leben und Gefchichte keine Beziehung 
haben, eingemifcht, und eben fo fehr den for- 
fchenden als den raifonnircnden Biographen ge
macht hätte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berkin : Hieroglyphen. Fünfter Theil. 262 S. 
8. (14.gr.)

Zuerft etwas über den Nachtheil, welchen die, ' 
Baumwolle den Schle/ifchen IPulP und Leinewandr 
manufacturen verurfacnet. Der Verf. fetzt den er- 
ftauniichen Verbrauch baumwoilner Zeuge lebhaft, 
ins Licht. Bey dem verminderten Verbrauch der 
wollnen Waaren durch die Kattune erlebe man, 
heut zu Tage, dafs die Preife der Wolle mit den* 
Preifen der Tücher in keinem Verhäitniffe mehr 
ftehn. Wo die Tuchwebereyen eingefuhrt feyn, 
habe das gemeine Volk eine unterbrochene Be-, 
fchäftigung. Bey der Baumwolle aber entftehii, 
fehr oic Lucken; fehr oft fey nichts zu thun, weil 
die Ueberfchwemmungen der ausländischen Pro- 
ducte oft die innere Vervielfältigung der Kattune 
und Zeuge und folglich das Spinnen hindere. Da
her entftünden denn viele Müfsiggänger und Can
didaten der Armenhäufer. Durch Spinnen der, 
Schaafwolle, des Flachfes und Hanfes werde mau 
den Armen in jeder Stadt Unterhalt verfchaffen 
können. — Ueber den Schaden, den man durch die 
vernackläßlgte Thier arzneygelehrfamkeit verurfa- 
chet. Die Klagen find gerecht. Der Verf. trägt, 
auf eine Subfcriptipn an, um von den unterzeich
neten Beyträgen eine Anftalt zur Aufnahme der 
Vieharzneykunft gründen zu können. Alan foll 
fie bey dem königl. Addrescomtoir in Berlin an
geben, und fie follen nicht eher bezahlt werden, 
bis eine hinlängliche Summe beyfammen ift. Un-- 
ter dem Artikel ^:iryienjammer\'eichen er, dafs 
im Preufsifchen niemand mehr das römifche Recht 
ftudiren wolle. Es fey kein lamentableres Zeit
alter für Juriften gewefen als itzt. Die Wißen-, 
fchaftmöge fo wichtig feyn alsfie wolle, genug fie 
feyäufserft undankbar. Die üeberfchwemmungju-r 
riftifcher Candidaten fey fo grofs, dafs viele die. 
niedriglten und fchimpflichften Bedienungen an-; 
nehmen, viele zur Handlung übergehn, andrefich.. 
herumtreiben und ihr Schickfal verwünschen, noch 
andere aufser Landes gehn. In Auktionen kämen 
ganze Bibliotheken juriftifcßer, felbft guter und 
feltener Bücher an die Butterhändler. — Wir 
übergehn die blos unterhaltenden Auffätze und 
Anekdoten, unter denen uns die von ein Paar 
Mädchen neu war, denen ihr Vater nicht erlauben 
wollte Cuis,de Paris zu tragen, der fich aber end
lich zur Erlaubnifs verftand, als er die eine kläg
lich ausrufen hörte: Mama, wenn wir keinen Cut 
de Paris haben, fo bleiben wir Jitzen,

KURZE NACHRICHTEN.
Nrv» Kvpfesstiche. Paris, bey le Grand: Le Re- Kleine akademische Schriften. GÜttifigen. Cari 

von le Grand nach Fien; ein Gcgcnllück zu la Gim- Georg Theod. Kov^m Dortmund, diß”. inaug. de ajopiexid 
bleite ven denielbcn. nervofa. 1785«
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Breseau , bey Korn dem altern: Faßer.predig- 
ten auf fünf ^ahre. Erße Abthei’ung von $g- 

ndtius Franz, ehemaL Erzpriefter und Pfarr zu 
Scblawa, itzt Rath und Afleffor des hochw. Apo- 
ftol. Vicariatamts in geldlichen Sachen — zu Bres
lau 602 S. gr. 8»

flr» Franz predigt meiftentheils in einer feinem 
Auditorium angemcfsnen populären und treuher
zigen Sprache chriltliche Sittenlehre. Er führt ein 
Thema durch mehrere Predigten in fpecielkn An- 
weudurgen durch; z. B. ia dem einem Zehend wird 
Jefus als’Arzt, einmal als Arzt des Neides, dann 
der Unkeulchheit u. f. w. in einem andern als Rich
ter vorgelttfilt. Kirchenväter werden zuweilen, 
aber nicht allzuhäuftg, angeführt. Noch feltner 
kommen Stellen vor, die nach Fabeln und Legen
den fchmecken, wie z. B. wenn in einer dit-fer 
Predigten noch der Sage gedacht wird, das Kreuz 
Jefu fey aus dem Baume gehauen gewefen, durch 
dellen Frucht fich Adam verfündigt habe. Uebri- 
gens bedienet er fich freylich der auch noch von 
vicen proteliannfhen Predigern gebrauchten eh- 
mals fall allgemeinen M-thoae, aus jedem kleinen 
Umftaude der Leidensgefchichte Moralifätionen 
zu ziehen, und zu zeigen, was für Sünden durch 
die Dornenkrone, und was für welche durch die 
Geifselung u. f. w. gebüfset worden.

Von eoendiefes VerfaiTers im Jahr T777 her- 
ausgenommen«nLehr. und Gebttbuclijiir das Praueu- 
zimmer in jedem Alter im geißliehen und ivelthchen 
Stande, ilt einezweyte Auflage gemacht worden,

PHILOSOPHIE.

Wien und Leipzig, bey Möfsle: Des Her
zogs de la Rochefoucault moralijche Maximen mit 
Anmerkungen aus dem Franzölifchen. g. f 1 Rthlr.)

Die Anmerkungen find aus Manjfons Com- 
mentar ausgehoben und die ganze Ueberfetzung 
mit Fleifs und Gefchmack gearbeitet. Sie wird 
eine angenehme und lehrreiche Leftüre für viele 
feyn. Es gibt bey den oft paradoxen und fchim- 
mernden Sentenzendes R. Gelegenheit genug, fein 
eignes Urtheil zu üben. Das Portrait ftellt den Hn. 
Grafen Wolf Chrißoph von Uiberacker vor, welches

A. Lt Z. 1785* Wiener Band,

wir für'ein Zeichen halten, dafs er Verf. diefec 
Ueberfetzung ift. Er hat eine fehr einnehmende 
Phyfiognomie, die einen wohlwollenden Denker 
verkündigt und der Stich von Mansfeld ift wohl 
geratheil,

PAEDAGOGIK.

Giesen-, bey Krieger dem altern: Sentenzen, 
nwralifche Auf/ätze und Regelnder Diät, der latei- 
rdjchen fugend gewidmet 114 S. (4 gr.)

‘Der lateinifcben Jugend? das wäre die aus 
dem Lateinerlande gebürtige ’. So müfste der Ver
leger wohl die ganze Auflage nach Italien fth'cken. 
Für die der lateinijchen Sprache beßijsene Jugend, 
hat man weit bette re Bücher, und darf nicht 
zu diefem feine Zuflucht nehmen, worinn die Sen
tenzen abgetheilt werden, nachdem fie aus 2, 3,4, 
5, 6, oder 7 Wörtern beftehn, Dafs man dieTbie- 
re nach der Zahl der Zehen oder Klauen abtheilt 
ift bekannt; aber in eine Klatte Jeutenlias 2 vocum, 
z. ^.feflina lente, in eine andre fententias 3 vocum 
z. B. Nulla calamitasJota zu fetzen, ift eine Ab- 
theilung, die man im Jahre 1734 nicht hätte er
warten Folien.

MA THEMA TIK.

Erfurt, bey Keyfer: Deutliche und kurze Re- 
chenkunß flir Kinder und den gemeinen Mann mit 
einer leichten welßken Practik von Adam Fr. Emß 
Jacobi dem Verf. der Mefskunft für Kinder, 3. (6 gf.)

Das Rechnen blos mechanifch ohne Einficht der 
Gründe zu lernen , kann diefes Büchlein bequem 
gebraucht werden. Manches hätte doch der Kürze 
unbefchadet, deutlicher und richtiger gefagt wer
den können. So wird §. 43. die Verhältnifs und 
Proportion blos durch ein Exempel einer geome- 
trifchen erläutert, und der Unterfchied der arith- 
metifchen nicht gezeigt.

ERDBESCHREIBUNG.
Dünkeespiee und Leipzig, in Kommiflioa 

bey Hertel: Qjohann Lehmanns Reife von Presburg 
nach Hermanßadt in Siebenbürgen. 190 S. £.

Laut dem eignen Geftändnifie «les Verfaflers, 
S. 160. hat eine Gaftwirthin bey Deva die Bekannt-

B • machung 
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machung diefer ziemlich "unbedeutenden Reife zu 
verantworten. „Es wäre mir fchwerlich einge- 
„fallen, heifsts in der angeführten Stelle, eineRei- 
„fe von Presburg nach Hermanftadt zu fchreiben, 
„wenn ich eine andre Art gewuft härte, dem Pub
licum der ganzen Welt die wichtige Wahrheit 
„mitzutheilen: dafs in Siebenbürgen eine halbe 
„Stunde diffeit5 Deva eine Pariferin wirthfchaftet» 
„(Rec. lernte vor einigen Jahren auf einer feiner 
„Reifen einen Parifer Stallknecht in einem deut- 
„fchen Dorfe kennen, fühlte aber doch noch hie- 
„durch zu wenig Beruf, feinReifejournal drucken 
„ZU lallen.) Dieter Umftand verßchert mich, dafs 
„meine Arbeit ins franzöfifche überfetzt wird. 
(Schwerlich hat man wohl jemals eine ähnliche 
Injurie gegen die franzöfifche Literatur gelefen I) 
„Gefchieht dies, fo bin ich keinen Augenblick 
„ficher von Deutfchen gelefen. zu werden. Ich 
„werde alsdenn zu Frankfurt in elendes Deutfeh 
„überfetzt, welches alle Ueberfetzungen von Frank- 
„furt beweifen (Und gar alle?) und die Früchte 
„(auch die unreifen ?) laufen durch die ganze Welt.“ 
Wir würden fehr gern diefe feltne Offenherzigkeit 
für nichts mehr und nichts weniger als für einen 
fclierzhaften Einfall von der eignen Laune des Ver- 
faffers halten, wenn nicht der intereilanten und 
neuen Bemerkungen — und noch dazu auf einem 
Wege von Presburg nach Hermanftadt? —fofehr 
wenige wären, dafs wir uns kaum getrauen, einen 
vollen Bogen damit zu füllen. — Und diefe find 
Refultat von 6 wiederhohlten Reifen auf dem ge
nannten Cours. Den gröfsten Theil nehmen gar 
mancherley Einfälle und Reflexionen eit), die man 
in einer Reifebefchreibung von fo kleinem Forma
te eben fo wenig fuchen wird , als'eine Reife- 
befchreibnng in einer Predigt; fo z. B. Erinne
rungen über Voltaires Gefcbichte, über Toleranz, 
Todesftrafen, Kindermörderinnen u. d. m. die auch 
nicht immer ganz richtig ausgefallen find. Noch 
unangenehmer wird das Lefen des Buchs durch 
eine Art von ekelhaftem Wirz, der dem Verfaffer 
fehr wohl zu gefallen fcheint. Man nehme nur 
gleich den Anfang der Reifebefchreibung. „Wenn 
„manchereinen Sprung in die Welt gewagt, fo 
„glaubt er, fein Sprung fey fo aufserordentlich, 
„dafs jedermann daran Theil nehmen mülle, wenn 
„er deutlich auseinander fetzt, wie er gefprungen, 
„was er im Springen vermieden, warum er we- 
„der mehr rechts noch mehr links gefprungen, 
,, worüber er gefprnngei, dafs er nur dielen 
„Sprung wagen konnte, wie gefährlich es fey, 
„wenn ein andrer fdiefen Sprung wagen woll
te.“ — Konnte wohl der Verf. einen fchlech- 
tern Anfang zu feiner Reifebefcheibung wählend—• 
Am heften können noch diefe wenige Bogen de
nen zu ftatten kommen, die künftig eine Reife 
von Presbarg nach Hermanftadt antreten werden.

Die Reue geht über .dltemurg, IPuje Iburg, 
Raab, Komorn, 'Seßnil, Peß, Ofen, Gödelö (dem 
bekannten fehenswürdigen Luftorte des Fürßen 

Grafchalkoivitz}, ^egedin, Temefchivar u. f. w. Gleich 
anfänglich zeigt Hr. L. gar fehr umftändlich, dafs 
eine Reife durch Ungarn und Siebenbürgen bey 
weitem nicht fo unficher und unbequem ift, als 
man gewöhnlich behauptet. Die fchrecklichen 
Erzählungen rühren von gewinnfüchtigen Wir- 
then und Fuhrleuten her. Von dem Charakter 
der Wallachen, fo auch der Ungarn, ihrer Spra
che, Literatur, Künften, Religion, Produkten, 
Zigeunern, lagt der Verf. einiges , aber nur we
nig befriedigendes. Lehrreicher ift das folgende, 
von den verfchiednen Arten in Ungarn zu reifen. 
Viele, befonders die griechifchen Kaufleute, neh
men wallachifche Fuhrleute, welche ihre Wagen 
mit Schilfdecken gegen Regen fchützen.* Sie find 
fehr wohlfeil und pflegen in Wirthshäufern gar 
nicht einzukehren. Ihr Mittagsfutter geben fie 
nahe an einem Dorfe, unter freyen Himmel, fo 
auch ihr Nachtlager. Der Reifende verforgt fich 
dabey mit Victualien und Betten. Dergleichen 
Fuhren find befonders zur Zeit der Wiener und 
Pefter Jahrmärkte fehr häufig. Von den folgen
den Nachrichten werden manchem noch am beften 
gefallen die von der Stadt Teme.swar und von den 
Sachfen in Siebenbürgen. Die Stadt Temeswar 
hat innerhalb der Feftung J53 fchöne und zierlich
gebaute Käufer und 2000Einwohner ohne dieGar- 
nifon. Das vorzügiichfte Gebäude ift das Komitat- 
haus, in welchem die K. K. Aemter arbeiten. Zwey 
Rathhäufer, von denen aber nur das deutfehe al
lein benutzt wird , und in welchem man in der 
Carnevahzeit Redouten giebt: Das ehemalige Ra- 
zifche Stadthaus ift eingvgangen, nach dem der 
Magiftrat von beydenNationen vereinigt ift. letzt 
werden darinnen Schaufpiele gegeben. Von den 
Sachfen in Siebenbürgen urtheilt er folgendes^ 
„Wenn man ein fächfifches Stuhlgerichte betritt,, 
„ift es eben fo als käme man nach Sachfen; Gang, 
„Manier, Bauart, Dialect, Mäfsigung in Speis und 
„Trank, wie in Churfachfen; eben fo klug, fpar- 
„fam, fieifsig, befonders auf dem Lande, mit aller 
„gefälligen Annehmlichkeit, welche’denChurfachfen 
„empfieit, und all das Eigne , welches den Fremden 
„gegen den wenigeraufgeklärtenTheil derNation vor- 
„fichtigzu feyn antreibt. Aufser der reinen deutfchen 
„Sprache bedienen fich die fiebenbürgifchenSachlen ei
gner eignen, welche imLandedie eigentlich fäehfifche 
^Sprache genannt wird. Sie hat entfernte Aehn- 
,,lichkeit mit der plattdeutfchen. An diefe Sprache 
„ift die Nation fo gewöhnt, dafs 2 Sachfen in Ge- 
„genwart eines dritten, der diefe Sprache nicht 
„kennt, föchfifch mit einander reden müITen.“ Den 
Schlufs macht eine kurze, aber lehrreiche, Nach
richt von der Perfäßung der Militärgränzdißri^e 
im Bannate. — Jedes Dorf hat aufser feinem Offi- 
cier und Unterofficier einen Knos (Richter) wel
cher kein Soldate ift, aber doch unter militärifcher 
Spitzruthe fteht. Er fammelt die geringen Steuern 
und bringt fie zum Regiments Kommando. Der 
zweyte, dritte etc. Mann in jedem Haufe mufs Sol

dat 
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dat feyn. Der Erfte in keinem Falk. Montirungs- 
Rücke ftellt jeder felbft, Gewehr bekömmt er. Jede 
Compagnie fchickt Mannfcbaft zur Stabswache, 
.welche 14 Tage Dienfte thut. Der Dorfdienft wird 
.abgewechfek. Er beftebt in Dorfwache» Ordo
nanz, Lermftang wache, gegen Räuber. Sonntags 
und Feyertags kommen alle Enroullirte undaus 
jedem Haufe Eine Per Ion auf den Tt ommeifch lag Vor 
•des Offieiers Quartier zur Parade ;,derfiein folgender 
Ordnung in die Kirche führt; Erftlich Enrou(.lirte 
drey Mann hoch nachher, Männer drey Mann 
hoch, fo auch Knaben; desgleichen \veiber, Mäd
chen — drey Mann hoch. Auch aas elendefte wal- 
lachilche Dorf hat eine wallachifche Schule, und 
j _2 Popen. Jede Compagnie hat eine dentfche 
Normalfchule, mit einem vom Hofe bezahlten Nor- 
malichullehror. Merkwürdig ift unter den Wal
lachen eine Gattung von Brüderfchaft ( Orden ), in 
welche nicht leicht einer aufgenommen wird, zu 
welcher die älteften gefchickteften undjedlichftcn 
Einwohner gehören. Sie nennen fich Kreuzbrüder 

’ (Fratre de Cruce). Bey ihren Zufammenkünfcen 
geniefsen fie Brod, Honig, Salz, Wein oder Rak. 
Alles , was genoßen wird, ift mit Kreutz bezeich
net. Der Verf. macht noch Hofnung zu einer 
neuen Reife von Presburg nach Hermannftadt, doch 
auf einem andern Wege , wozu er nicht weniger 
als 2coo Floren Unterftützung verlangt, mit dem 
fehr nachdrücklichen und naiven Argumente: Rei
fen und fchlecht leben, giebt ein wahres Hundeleben!!

GESCHICHTE.

Wien, bey Möfsle» Der grofse Caßriotto von 
Albanien; eine Gefchichte. 1784. Svo 159 S. (8 gr.J 

Skanderbegs bekannte kriegerifche Wundertha- 
ten find überhaupt ziemlich romantifch, und hier 
in einem Styl erzählt, der halb nach Zeitung, halb 
nach Chronick Ichmeckt. Das Ganze ( wovon je
doch kein Wort gefagt wird) ift eine fehr. mittel- 
mäfsige Ueberfetzung der franzöfifchen Biographie 
Skanderbegs, welche der in Deutfchland vor etli
chen Jahren herumreifende und für feinen Ab
kömmling fich ausgebende Prinz von Montenegro, 
vermuthlich mehr um feiner felbft als feines An
herrn willen, fchrieb und ausftreuete; dies zeigt 
die auch hier mit überfetzte tragifch.e Palinodie 
und Digrefsion auf fich felbft ( S. 132 bis 136) die 
gerade wie ein Fragment aus dem Amadis dafteht. 
Kurz das ganze Ding hätte unüberfetzt bleiben 
können.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, bey Nicolai: Dr. Karl Burnefs 
Nachricht von Georg Friedrich Händels Lebensum- 
fänden, und der ihm zu London im Mai und ^un. 
1734- angeßellten Gedächtnijsfeyer. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt von loh. Loach. Efchenburg, Prof,

in Braunfchweig. Mit Kupfern 178$. 1 Alph. gr.4. 
( 1 Rthlr. 8 gr.J

Da wir von dem englifchen Original im 73fteu 
Stücke unfrer A. L. Z. umftändliche Nachricht er- 
theilt haben ; fo fchränken wir uns bey der Anzeige 
diefer Ueberfetzung blofs auf das ihr Eigtntbüm- 
liche ein. Hr. Prof. E. wurde dazu, wie man 
fich erinnern wird, von dem Verfafier felbft auf- 
gefodert, und diefes bewirkte ihm auch die Er- 
laubnifs, feine Arbeit Ihrer Maj. dcrKöniginn von 
England widmen zu dürfen , wie das Original Sr. 
Maj. dem Könige gewidmet war. In dem Vorbe
richte des Ueberfetzers findet man auch von der 
diesjährigen Himdelifcben Gedächtnifsfeier eine 
kurze Nachricht. Sowohl zu der Lebensbefchrei- 
bung des grofsen Tonkünftlers, als zur Erzählung 
der Feyer hat Hr. E. erläuternde und berichtigen
de Anmerkungen hinzugefügt, ob er gleich im 
Vorberichte bedauert, dafs er ihrer nicht noch 
mehrere zur Vervollkommung der Biographie habe 
liefern können, und dafs feine Hofnungen und Be
mühungen in diefer Abficht ohne fbnderlichen Er
folg gewefen find. Ein wichtiger Umftand ift in- 
defs doch durch feine Nachforfchungen berichtigt, 
nämlich fein bisher von allen, bis auf Walther'n 
irrig angegebenes Geburtsjahr. Aus dem Taufre- 
gifter der L. Fr. Kirche zu Halle ergab fichs, dafs 
Händel von allen feinen übrigen Biographen um 
ein fahr zu früh in die Welt gefetzt fey, und dafs 
folglich die Secularfeyer feiner Geburt eigentlich 
erft in das itztlaufende Jahr gefallen wäre. Nur 
den Schlafs diefes Vorberichts fetzen wir noch hie- 
her : „Unftreitig würde Händels Gedächtnifsfeyer 
„ auch für Deutfchland wohlthätig und vortheil- 
„haft werden, wenn fie uns auf die bisher zu we- 
„ nig gekannten und zu feiten genoffenen Schön* 
„heilen und Vorzüge feiner Kompofitionen auf- 
„ nierkfamer wtid in ihrer Bewunderung wärmer 
„und eifriger machte. Unfer Operngefchmak hat 
„ fich freylich zu fehr geändert und verwöhnt, 
,, um je die Aufführung einer ganzen Händelifchen 
„Oper hoffen zu dürfen. Aber einzelne Arien 
„daraus, und befonders feine Oratorien, von de-' 
„nen einige fiihon mit deutfehen Worten verleben 
„find, und die übrigen gleiche Bearbeitung ver- 
„ dienten, feine Motetten, und feine in fo grofsem 
„ Gefcfimack gefchriebenen Inftrumentallachen ver- 
„ dienten wenigftens mehr Allgemeinheit.“

Von den beygefügten Kupfertafeln ift die erfte, 
als Frontifpiz, eine Abbildung des herrlichen Här.- 
deüfchen Monuments in der Weftmünfterabtey.; 
die zweyte ein Grundrifs des Orchefters und fei
ner Vertheiinng bey der Gedächtnifsfeyer; und 
die dritte eine Abbildung der auf diefe Feyer ge
prägten Denkmünze.

Von der Güte der Ueberfetzung wäre es bey 
diefem Ueberfetzer wohl fehr überflüfsig etwas 
zu fagen,

ß * PER*
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig» bey Sch wickert: Frauenzimmer • 
bliotkek, Elftes, Zweytes, Drittes Stück I785* 
4-Bogen jed^s Stück. (12 gr.)

Schade dafs hier abermals ganz feines Schreib
papier verfchwendet ift; denn fchwerlich wird 
diefe Bibliothek ihrem Bibliothekare, Verleger 
oder Frauenzimmern zu Nutzen gedeihen; denn 
wer lieft gern cinerley in zwey Büchern, und 
fondcrljch noch einmal abgedruckte dürre Zei
tungsartikel, die hier unter dem pomphaften 
Titeli, Annalen der Menjchheit, wieder aufgetifcht 
werden ?

Unter der Anffchrift: Freikeitsburg bey von 
Redlich: Oefterrdchifche Biedermannskronik. Er
dler Theil. Mit einem Anhänge verfehen. 252. 
8. 8. (12 gr.)

Ein alphabetifches Verzeichnifs vieler unter der 
ofterreichiichen Monarchie lebenden braven, zum 
Theil vortreflichen Männer, mit kurzen Lobfprü- 
chen begleitet. Der Titel iR aber nurzuaiige- 
mcin,.und follte fo abgefafst feyn, dafs esdieNicht- 
geiiannten, da fie der Verfallet unmöglich alle ken
nen und anführen kann, nicht beleidigen könnte, 
fich übergangen zu fehen. Ob übrigens viele hier 
genannte nicht alles Lob des Verfafiers lieh verbit
ten werden, da auch der EdlevonTratcnerm.it 
angeführt ift, laffen wir dahin geftedt feyni Es 
heilst von ihm in ter andern: fein Hioraüfchcr Ka- 
rakter ift übrigens eben fo geeignet, als redlich 
das Herz und patriotifch feine Gefinnungen find, 
Was der Ausdruck geeignet hier fagen folle, wuls
ten wir lange nicht ; endlich fielen wir auf die Ver- 
muthung, der Verfaffer habe hier fo viel fagen 
wollen : Hr. v. Trattner habe das Eigne, dafs, da 
der heil. Crifpinus das Leder Rahl, die Schuhe 
aber um Gotteswiilen gab, er hingegen ehrlichen 
Buchhändlern und Verlegern ihre Bücher nach
drucke , und fie, um feinen eignen Beutel mit frem
dem Gute zu bereichern, feinen Landesleuten für 
baares Geld, wiewohl in fehkehten Abdrücken 
verkaufe. Diefes iß alfo ein geeigneter moralifcher 
Karakcer!

Tajchenbuch für das Verdauungsgefchäft von 
i785« Gedruckt zu Spashaufsen g. iög S. ( 12 gr.) , 

Da der Fertiger diefes Tafchenbuchs, welches 
er fowohl aus eignen als fremden Speichern höhlte, 
thuils beym Innhalte fich fchon felbft recenfirt hat, 
theils fich S. 167 alles ^eitungslob ausdrücklich 
verbittet, fo wollen wir ihn auch mit dem unfri- 
gen um fo weniger moleftiren» da wir uns mit 
ihm auf keine Weife in dem Verhältniffe jener bey- 
den S. 167. figurirten guten Freunde befinden. Ein 
Wort aber im Vertrauen über feine eignen Bey
träge dazu. So unverkennbar darinn hie und da 
Kennzeichen von Laune, und Anlagen zu einem 
guten Schriftfteller find, fo auffallend ift ebenfalls 
darinn noch Mangel von Correctheit, Gefchmack, 
und Urbanität des Scherzes, und eine gewiffe 
Affectation des Styls, die Jagd nach Wirze ver- 
räth. Wir wünfehen alfo gute Befierung, und 
hoffen ihn fodänn wiederzufehn.

FREEMA URE REX.
Koppenhagen, bey Proft: Vollfiändiges Lie

derbuch der Freimaurer mit Melodien, in zwey 
Büchern. Zweyter Band. 1785- 4to. 293 S. ohne 
Vorrede und Regifter. (3 Kthlr.)

Zween Koppenhagener Br. Freymaurer find an 
die Stelle des feei. Scheibe, (der den erllen Band 
diefer Sammlung 1775 herausgab, und worinn Lie
der und Melodien gröfstentheils von «hm felbft 
waren) getreten, und haben diefen zweyten Band, 
aus 13 feit 1774 erfchienenen Sammlungen F. M. 
Lieder zufainmengerragen. Durch diefe Abwech- 
felung mehrerer Dichter und Tonfetzer ift eine an
genehme Mannichfalcigkeic enrfianden, weichedie- 
fen 2ten Band, vor dem erfttn fehr vortheiihaft 
auszeichnet. Die Mühe, welche fich beyde Sainm- 
Jef gegeben haben, manche der aufgenomnienen 
Lieder an Text fowohl als Melodie zu vtrbeffera 
oder ganz umzufchaffen, war nicht zwecklos, da 
bekanntlich ein Freymaurerlied feiten und oft fo 
wenig ein Kunftweik ift als ein Frachtbrief. 
Wir können alfo allen fingenden Brüdern F. M. 
diefen Band Fr. M. Lieder mit gutem kntifchen 
Gewißen empfehlen, und ihnen zugleich Hoff
nung geben , dafs Hr. Proft noch einen dritten Band 
davon zu liefern gedenkt.

» . 1 ■ ------- --------------— -------- 1 ■ ------------------------

KURZE NACHRICHTEN.

BefSr'dervxge'K. Die vcnvitrwetc Herzogin* von 
Braunfchweig hat den Hn. Dompreiiigtr Fedderfeu zu ih
rem Hofprediger ernannt.

Hr. Prof. Schwab in Stuttgard hat den P-uf nach Berlin 
als Mitglied der dortigen Academie abgelehnet, und da- 
ihr vom Herzog von Wurtemberg den Hofrathscircl und 

die Serretärsftelle bey der franzöfifchen Correfpondcnz er
halten.

Neve M v s i k a l i e n . Faris, bey B oyer • Six Quantors 
concertans pour dcux violons, alto et balle, compofees par 
M- tiebauer fils , Muficien du Roi, au Regiment de la 
Garde Suifl'e. Oeuvre 5111c C9 Liv.J

Druckfehler. BeyL zu Nro. J29. Seite ^.Sp. 1.liu. 5, flau doßgen lies DoppdsUngiekeit
üb, 50. hau ixticf.sfirßen lies äfuhschr^Un, “ a

EdlevonTratcnerm.it
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ERDBESCHREIB UNG.

EiFziG, bey Dyk: England und Italien von 
1 l.IEvon Archeuliolz vormals Hauptmann in k.

preufs. Dienften. Erft1 d in zwey Theilen
591 S. Zweyter Banch 377 S. 8- 1785-

Der Verf., der zweymal in den Jahren 1775,79 
lind 8° in Italien gewefen und in England in drey 
verfchiednen Perioden fechs Jahrelang, und zwar 
den gröfsten Zeitraum von 1769 — 1779 hindurch 
gelebt hat, ift als ein Mann von feiner Erziehung 
und Lebensart , von Weltkenntnifs, Gelehrsamkeit 
und Gefchmack gereifet,, und man kann daher 
fchon zum voraus vermuthen , dafs die Nachrich-

feinem Haufe abhören zu laffen. Vielen Pairs fchien 
dieBitte billig. LordMansfield aber zeigte mit der ihm 
eignen Beredfamkeit, dafs diefe Bewilligung der 
Freyheit nachtheilig, und dem Eigenthum, jafelbft 
dem Leben vieler Einwohner gefährlich werden 
könnte, da folrhe Depurirte oft würden beftochen 
und nach Abfichten gewählt werden können; und 
das Gefach wurde abgefchlagen. Des Königs Vor
rechte find anfehnlicher als fie je das Oberhaupt 
einer freyen Nation befeflen hat. Dennoch macht 
das Bewuftfeyn der Freyheit und des Schutzes der 
Gefetze, dafs die blofse Hoheit der Stände, wenn 
fich die Vornehmen nicht fonft Volksiiebe zu er
werben willen, wenig Achtung hervorbringt. Der 
Adel erwartet keine Unterwürfigkeit. Er ift auf
geklärter als in andern Theilen von Europa, lebt 
vertraulich mit Gelehrten und Künfllern , und be
lohnt ihre Talente reichlich. Die Begriffe von Eh
re und Schande weichen fehr von den anderwärts

ten, die ergibt, den Lefer aus mehr als einem 
Grunde befriedigen werden. Dafs fich diefes wirk
lich fo befinde zu beweifen, wollen wir erft einen 
Auszug feines Werkes geben, und dann eine all
gemeine Betrachtung hinzufügen.

1. Abfchn. England hat fo viele Reitze, dafs in Europa gangbaren ab. Verhaft fchimpft den 
ein Fremder, der.die Sprache verficht, unddienö- Mann nicht,undllinrichtungeinesDelinquenten nicht 
thigen Ausgaben beftreiten kann, uothwendig da- feine Familie. Der vorletzte Herzog von Ancafter 

~ ' heirathete die Tochter eines Pferdehändlers, und
fie hatte den Zutritt bey Hofe wie andre Damen. 
Der letzte Herzog von'Bedford, der die höchften 
Staatswürden bekleidet hatte, erhielt bey einem 
Wettrennen tüchtige Prügel, (fodafs, als deritzige 
König einmal den Grafen von Chefierfield fragte, 
was aßne drubbing, (das eine hübfehe Tracht Schlä
ge bedeutet,) hiefse, diefer auf Bedford zeigte und 
fagte, der könnte es am beften erklären) gleich
wohl erhielt er 1762 den ehrenvollen Auftrag den 
Frieden zu Verfalles zu fchliefsen. Sehr richtig 
vergleicht Hr. v. A. diefe Denkart mit der der Grie
chen und Römer in ihren giücklichften Zeiten.

II. Abfchnitt. Der Nationalfiolz der Engländer 
ift grofs, aber doch auch gegründet. Die Fran
zofen wißen den ihrigen kurzfichtigen Beobachtern 
unter dem Firnifsvon Höflichkeit zu verbergen; fonft 
ift er nicht kleiner als der englifche. Den Abgang 
diefer franzöfifchen Höflichkeit hält man oft mit 
Unrecht für Grobheit. Hr. Grosleu, Mitglied der fr. 
Akad., gieng wenig Jage nach feiner Ankunft in 
London in die Komödie. Er konnte noch wenig Eng- 
hfeh fprechen, und thatan einen neben ihm fitzenden 
Engländer verfchiedne Fragen. Diefer verftandihn 
nickt, fprang plötzlich auf und-kehrte ihm den Rft.

C * ckett

von gefeffelt werden mufs. Dem itzigen K. von 
Dänemark, dem man Paris zu einem Elyfium zu 
machen /ich beeifertc, gefiel es doch in England 
befler, wo ihm alle parififcheFreudenfefte fehlten, 
tmd wo ihm kein Matrofe aus dem Wege ging.
Verbrecher fehn die Verbannung aus England bey- 
rahe für fo fchrecklich an. als die Hinrichtung.
Die Hauptvorrechte des Volks gründen lieh auf die 
Prefsfreyheit, die Habeas-corpus-Acte, die öfient- 
lichen Tribunale, die Procefsuitheile durch Ge-
fchworne, und die Repräfentation im Parlament. 

• Bey Gelegenheit der öffentlichen Tribunäie erzählt 
B« v. A. einen Vorfall bey dem Procefie der Her
zogin von Kingfton, der die Vortreflichkeit die- 
fer VertaHung in ein helles Licht fetzte. Die Her
zogin war Witcwe eines Pairs, folglich waren alle 
Pairs von England hier Richter, unter dem Ver
fitz eines Lora’s Steward’s, den der König zu diefer 
Handlung ernannte. Der Schauplatz in Weftmin- 
fter Hall war feiner aufserordentlichen Gröfse un
geachtet iui ,ie Zufehauer zu klein. Da der vor- 
nehmfte Zeuge der Herzogin ein alter bettlägeriger 
Mann war, der aus dem Zimmer gebracht 
■werden konnte, o a fie um die in England un
gewöhnliche Gun* “ urch eine Deputation in
& A, L. Z. ^ierrer
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cken? zu. Gro&ley nahm dis für Grobheit, und 
ward in feiner Meinung über den Zug des engli- 
fchen Nationalcharakters beftärkt;, aber wie fehr 
fchämte er fich feines Urtheils, da er fah, dafs der 
Engländer fich durchgedrängt hatte, um von der 
andern Seite des Par-terrs einen Freund, derfranzö- 
fifch verband, lierbey zu holen, damit er fich mit 
ihm unterhalten könnte. Die edelmüthigs Unter- 
llützung, die den deutfchen Emigranten 1765 
in London wiederfuhr, wird hier lebhaft gefchil- 
dert. Die Aufklärung und Beurtheilungskraft ift 
bey dem gemeinen Mann in England gröfser, als 
irgend anderswo. Die Presfreyheit, befonders in 
den Zeitungen, trägt dazu.viel bey. 1730 wur
den bios in Loudon wöchentlich 63 Stück gedruckt. 
1779 wurden von einer einzigen Zeitung ehe Pu
blic Advertifer itn Winter täglich 12000 Exempla
re, im Sommer gooo; vom Daily AdtertifergdeiKKk 
nichts als Avertiflements enthält, täglich zöcoo 
Exemplare gedruckt. Blos dicfes Gewerbe ernährt in 
London eine grofse Menge Menfchen. Es giebt Para- 
graptenfchreihcr^e Anekdoten,Neuigkeiten des Ta- 
ges u.d gl.einfammeln,undin § § niederfchreiben und 
nachProportion dafür bezahlt werden. Für Pasquille 
muffen die Drucker haften, wenn fie den Vf.nicht 
angebeu wollen. Der Prediger Horne zu Brentford 
hatte in einer Zeitung den amerikauifchen Krieg 
als.ein Mordgefchäfte und die Hofpartey, die ihn 
begümtigte, als Mörder gefchildert. Der Drucker 
wurde citirc, hatte aber Befehl von dem Vf. ihn 
zu neunen, daher diefer auf ein Jahr ins Gefäng- 
liifs kam, jener aber losgefprocheu wurde. Sonfr 
\vürde er der Pillory nicht haben entgehen kön- < 
nen, die doch manchem Drucker mehr Ente als 
Schande bringt. Hr. v. A. fah einen Drucker am ■ 
Pranger Leben, dem das zahHofe Volk, anfihtt ihn 
zu mifshandeln, ein befländiges Vivat zujauchzte; 
es wurden ihm Erfri fehen gen gebracht und da er. 
feine Hände, nicht - brauchen konnte, zum Munde 
geführot; der- Pranger wär mit Blumen befirent, 
und ,vp:n vornehmen Ferfonen umringt, die lieh 
mit ihm unterhielten. Rührende Gefchichte-des 
Proceffes des Unterhaufes mit dem Lordmajor Croß- • 
by ; welche Hr. v. A. mit großem Enthv.Gasmus. er
zählet, da er Augenzeuge 'der Auftritte war, die 
er veranlaßte.

IIT.'Abfchn. Ueber Klima, Predige t Jndußrie, 
Bettler. Vieles übergehend, was fohltzumThei! auch' 
fchon bekannt ifl, in Hn. v. A. Vortrage aber.den 
Reitz der Neuheit gewinnt, führen wir nur ein paar 
Anekdoten an. Die grofse Schaufpielerinn, Miftrefs 
Abington, ift Confulentüm von London in Modefa
chen. Manfehickt zu ihr wie zu einem Arzt, 
und belohnt he wie eine Künftlermn. Auf diefe 
Art gewinnt fie jährlich 1300 bis 1600 Pf. St. Vor 
15 Jahren tibte ein Manu eine befondre Methode 
die abziifchrteiden, welche die Schönheit 
fehönef Hände erhöhen Tollte. Er hatte den gah« 
zen Tag zu thun, bewohnte ein grofses Haus, 
trieb fein Gewerbe zwey Jahre lang mit grofsem

Gewinn, und verliefs London dennoch mit 3000 
Pf. St. Schulden. Der Oberfte v. Champigny, eh- 
mals in franzöfifchen Dienften, brachte die Bettel
kunit hier in ein Syftem, und handelte darnach 
elf Jahre mit dem bellen Erfolg. Er fuhr in einer 
eignen Equipage herum zu betteln, und g*b bis
weilen grofse Traftamente. Bettel weiber leihen 
hier von andern ihre Kinder, um damit das Mitlei
den zu erregen. Jcübeigeltalteter das Kind ift, de- 
fto mehr wird dafür bezahlt. Hr. v. A. hörte ein. 
mal ein paar Bettelweibern zu, die von ihrem 
Handwerke fprachen. Die eine erzählte, fie gäbe 
für ein Kind täglich zwey Schillinge. IKas? fag. 
te die andre; feyd ihr ihoricht? Zwey Schillinge 
fllr ein fo wohlgejlaltes Kind) dafür kann ich ja den 
beßen Krllppcl bekommest

(Die Fortfetzung folgt.)

LITE. RARGESCHICHTE.

Leipzig, bey Weidmans Erben und Reich: 
Das allgemeine Kerzeichnijs der neuen Bücher von 
gegenwärtiger Michaelismejfe iit ohne die Anzeige 
der. künftig herauskommenden Bücher 7 1/2 Bogen 
ftark ( Pr. 5. gr. ). Wir geben davon folgende Ue- 
berficlit, bey der die Signatur O in der erllen Zahl
reihe Öriginalfchriften, A. Neue Auflagen, U. 
Uebcrfetzungen, und S. die Summe von allen an
zeigt. Wenn unfre Lefer diefe Bilaazmit der von 
der Oftermeffe No. 89. vergleichen wollen, fo wer
den fie finden, dafs wir bierinn auf eine, ihnen ver-' 
muthlich nicht unangenehme, Verbeflerung diefer 
Tabelle bedacht gewefea find.

I. GoTTESC-ELAHRfHEIT.
Biblifche Literatur
Schriften zur Vertbeidigung 

der chriftl. Religion 
Dogmatifche

. Theolog. Moral 
Kirchengefchichte 
Patriilik.
Homiletik
Katechetik
Predigten und andere Erbau 

ungsfehriften
Liturgik , ’
Gebetbücher 
Gefangbüchcr 
Pafioralthech 
Methodologie 
Vermifchte Schriften 
Literargefchichte 
Krit. Journale

Summe

II. Rechtsgelahrtheit,
Völkerrecht
Rümifches Recht t

Zahl 
O.
IS

o
3

14
3

3

der Artikel.
A.
1

U. 
o

S.
19

o o

1 
o 
o
1

5 
o 
o 
o

b
4
3

3
2
4

4 1-43 48
4 0 x 5
6 ö 0 . 6
4 0 0 4
4' 0 b 41 0 0 X

34 0 0 341 0 0 x
3 0 0 3

146 8 7 i6j

0. A. U. S.
1 0 0 1
5 0 0 5

Deut-
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Deutfehes Privatrecht - •
Lehnrecht
B^fondere Privatrechte * 
Peinliches Recht
Staafsrecht
Canon .u. Proteft. Kirchenrecht
Praktische Rechtsgelahrheit
Vermifchte jur. Schriften 
Literargefchichte
Journale

o.
X
3 
3 
o
7
5
3
7
1

A. 
o 
o

U. 
o 
o

s.
1
3

Summe 38
III. Arzeneygelahrtheit.

Anatomie
Phyfiologie
Diätetik -
Pathologie und Semiotik
Tberapeviik
Chirurgie 11. Hebammenkunit
Gericht]. Arzneykunft
Mat. med. u. Pharmacevtik
Vieharzneykunft
Vermifchte med. Schriften mit

Inbegrif der populären
Literargefchichte
Journale

0.
4 
2
1
4
5
5 
o
8 
j

2

Summe
IV. Philosophie.

Speculative . -
Praktsfehed »urreebt -
V . ( Moral
Vermifchte Schriften 
Gefchichte der Pliiloi. 
Journale

46 
0.
5
1
7

jo
6
o

V. Paedagogik.' 
Theoretifehe Schriften

Summe 29
O.
4

Lehr- u.Leftbücher fürKinder22
Vermifchte Schriften 9
Gefch. des Erziehungswefens 1
Journale o

Summe 36
iVL St aatswissenschaften .

Politik./ -
O.
4 
5
o
6

Kriegswiffenfchaften 
Pegiervmgsk.
Policeywiffenfchaften
f manz- u. CamraeralwiffenIch. 4-
Vermifchte Schriften - 3
Literargefch. _ • o
Journale „ * o

Summe
VH. Oekonomische Wis.

SENSCH AKTEN.
a) Oekon>mie.

Land- u. Gartenbau

22

o.
xx

C

0 . 0 3
0 0 0
0 0 7
0 0 5
1 0 40 0 . 70 0 1
0 0 2
1 0 39

. A. U.. S.
0 p : 4'
0 0
0 3 4
0 0 4
0 1 6
2 0 2
0 ■ 0 0
I . 0 9
0 1 2

,0 5 18
0 0 X
0 0 2

3 IO 59
A. U. S.
2 1 8
0 0 1
2 1 10
O 0 IO
O 0 6
O 0 0

4 - 35
A. U. s»
0 0 4
1 1 24
0 0 9
0 0 1
0 0 0

1 i 38
A. U. S.
1 0 5
0 2 7
0 0 0
0 0 6
0 0 4
0 0 30 0 0
0 0 0

1 2 25

A. u. s.
2 I 14

Forftwiffenfclil 
Bergwerkskunde •
Viehzucht
Bienenzucht und Seidenbau 
lagd. u. Fifcherey
Vermifchte öekon, Schriften
Journale - . e

• b ) Technologie.
c ) HGiidlungswißenfchaft -

0.
2
3

K. S

o 
o
8
o
6
4

.. Summe 36
VIIL Physik. ’ O.

Allgemeine Natunehre
Cbymie 
Alchymio

5

Meteorologie;
Vermifchte Schriften 
Literargefchichte

IX. JUthematik. 
Arithmetik 
Geometrie 
Mechanik 
Optik - .

1

1

Summe 16 
O. 
7

“ ■ 4
1

Aitronomifche Wißenfchaften 4
Baukunlt o
A r t II ’ erie wißen feb aften 
Allgemeine Werke

. Lit. Gefch, u. Journale

I
I 
o

Summe 13
X. Naturgeschichte.

Allgemeine /
■ Mineralogie

Botanik
Thiergefchich te 
Vermifchte Schriften 
Lit. Gefch.
Journale »

XL Erdbeschreibung.

O.

4 
12
1 
1
o

Summe 2
O.

AUgem. u. behendere geogr.
typogr. u. ftatift. Schriften 31

Reife bdchreibungen 
Journale

Summe
XIL Geschichte. * 

AHg- Weh - u. Staatengefch. 
Reichsgelchichte 
particuiäre deutfehe Staaten- 

gefchichte
Andrer Staaten befondre Ge- 

fchichte '.'
Lebensbefchreibungen 
Chronologie 
Numismatik 
Diplomatik

2

ji

Vr
I 0 3
0 0 3
0 I 3
0 0 0
0 0 0
0 0 8
0 0 0
0 I 7
I 0 5

4 3 43
A. U. S.

3 ö 8
1 0 6
0 0 1
0 0 1
0 0 g
0 1 2

4 1 21
A. U. S.
0 0 7
0 0 4
0 1 2
0 0 0
0 0 4
0 i 1
0 0 1
X 0 3
0 0 0

1 21
A. u. S.

1 30 0 2
.1 I 6
1 I 14
0 0 1
1 0 2,
0 0 O

3 3 28
A. Lr. 8.

Qt 2 35
5 2 iS
0 0 .2.

j-4 4b. A-. Ü.
5 0 2 7
5 0 0 5

6 0 0 6

Ji X P 12
i5 I 2 18
0 0 0 0
1 0 0 1
Ä 0 0

O.
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O. A. U. s.
Heraldik - " - 0 0 0 0
Genealogie - -r 1 0 0 I
Staats- und Zeitfehriften 5 0 0 5
Alterth ümer - . 2 0 1 3
Vermifchte'hift. Schriften 12 0 0 12

’ Licerärgefch. der Gefch. 3 0 0 3
Summe 68 2’ 5 75

Xin. Schöne Künste und
Wissenschaften. 0» A. U. S.

AUg. Theorie - - 1 0 0 1
Bered famkeit ' 4 0 0 4
Theorie der Poefie ' - 0 0 0 0
Tratierfpiele 5 0 0 5
Luftfpiele *3 0 1 14
Andre Schaufpiele 5 0 0 5
Gedichte andrer Arten 3 0 0 3
Sammlungen von Gedichten *4 0 0 *4
Romane 38 6 3 47

‘ Mufikalifche Werke 29 4 0 33
Zeichnende Künfte 2 0 0
Gartnerkunft 0 0 1 1

’ Kunftgefchiehte ■ - - .• 1 0 0 1
1 Vermifchte Schriften - 9 0 0 9

Journale * - 1 0 0 1

- Summe 125 10 5 140

XIV. Sprachgeeehrsamkeit 0. A. U. s.
1. Griechifche Literatur.

Ausgaben 1 0 0 1
Ueberfetzungen 3 0 0 3
Chrefiomathie - - •• 1 0 0 1
Grammatik - • * 1 0 0 1

a.Rümifche Literalur. ' -
Ausgaben - '• 2 0 0 2

- Ueberfetzungen - - 6 0 0 6
Chreftomathie ' - - 1 0 0 1
Lexik und Grammatik • 4 0 0 4
Gr. u. R. Lit. Gefch. 1 0 0 1

3. Orientälijche Literatur 1 0 0 1
4. Neuere fxotifche Sprachkunde 5 3 0 8

Deutfehe Sprache 0 0 0 0
6. Fermifchte Schriften 0 0 T 1

Summe 28 3 2 33

XV. Allg. Literar Gesch. O. A» U. S.
Vermifchte Schriften 5005 
Allg. und vermifchte kfit.

Journale - 12 o o 13

Summe i7
XVI. Vermischte Schriften, 

Allg. encyclopädifcheWerke 1 
Andre vermifchte wifien-

fehaftl. Werke 
Perio-Jifche Schriften 
Populäre und Frauen

zimmer Schriften 
F rey maurerfchriften 
Streitfehriften

Summe

o Q 17

O O

'. u . ■ >
KlTINK AKADEMISCHE SCHRIFTEN. GotttUgCm 3f- 

Htiar. A^dr. Niemeyer Nordhem. diir. inaüg.^ Violae^Ca- 
thnae in medtcina v.fu. 1785. .

’ Ebehdafeibh- Frid. Wilh. Biittner Curon. diff. inaug. 
dt febribus nervoßs asntis- ,
, Leipzig. Speeinten jnris civilis ad titulas Inftitntionum

3* 
30

26 
8
4

100
Recapitueatton

i. Gotlcsgelahrtheit
2. Rechtsgelahrtheit
3. Arzeneygelahrtheit
4. Philofophie
5. Pädagogik
6. Staatsivißenfchaften
7. Oekon. injjenfchaften
g. Phyfik
9. Mathematik

10. Naturgefchichte
11. Erdbefchreibung
12. Gefchichte
13. Schone Küuße -
14. Sprachgelehrfamkeit
15. Allg. Lit. Gefchichte
16. Fermifchte Schriften

O. 
146 
38 
46 
-9 
36 
22 
3Ö 
16 
18 
22 
44 
68 

125 
?8 
17 

100

Total-Summe 79t

1 
o o

33
3°

4 
o 
o

o 
o 
o

30 
8
4

5 1 io^

A. U. s.
8 7 i6r
1 0 39
3 10 59
4 2 35
1 I 381 2 25
4 3 43
4 1 21
1 2 21
3 3 28
7 4 55“2 5 7510 5 140
3 2 33
0 0 > 17
5 1 106

57 48 896
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Flensburg und Leipzig: Auswahl zur nütz
lichen Lektüre für Frauenzimmer. Erßer Theil. 57öS.

Ericheint auch unter dem Titel: Lefebuch für 
das Frauenzimmer, Fierter Theil; und hat mit dem 
vorigen einerley Herausgeber und Einrichtung. 
Es liefert profaifche Auffätze und kleine Gedichte 
in mancherley Formen ; die mehreften find gut ge
wählt und das Nützliche iß mit dem Angenehmen 
fchicklicli verbunden.

KURZE N A C H RI C H T E N.

de patria. pottfiate; Hvptiisj teglihiicrtione, adeptiombas et 
quibits Modis jus patriae potejiatis folaitarpx^. D. ^foh. 
Fried. Junghanß refp.. Carl Fried. Roj'enzwüg Lipf. 1785. 
28 Seiten 4.

Greifswalde. Andr. Hoof Vifigoth. diff. annotatianes 
pliil. crit. in capita Libri genefeos’XlI — XV. 1785.1 1/2 ß.
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ALLGEMEINE

LITE RA TUR - Z E I T U N G
Mittwochs, den $ten October 1785*

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, bey Dyk: England und Italien von 
L W. von Archenholz u. f. w.

Fortjetzung des Nro. zjj. abgebrochenen Artikels.
IU. Abfchn. Ueber Londons Grofse / Plätze, 

Erleuchtung. Man rechnet, dafs von 1762 bis 1779 
in London 43000 Häufer gebauet worden. Die 
feit einiger Zeit fich immer mehr ausbreitende Nei- 
gun*T der reichen Landbesitzer London zu ihrem 
wahren Wohnorte zu machen, hat veranlaget, dafs 
in den nordweftlichen Gegenden der Stadt von Un
ternehmern blos auf Speculation breite Strafsen 
und grofse Plätze mit geräumigen und äufserft be
quemen Häufern, die man Paläfte nennen könnte, 
angelegt worden find. Die Pracht, mit der die 
vornehmen Engländer ihre Zimmer auszieren, läfst 
alles hinter fich zurück, was man in^diefer Art 
in Europa ficht. Treppen mit bunten ttapeten be
legt , ihre Geländer von Mahagonyholz in den nied- 
lichften Formen gefchnitzt, worauf grofse kryftali- 
ne, Lampen paradiren; bey den Abfätzen Bütten, 
Gemälde, Medaillons; lackirte und vergoldete Zim
mer mit koftbaren Schildereyen und kleinen Sta
tuen geziert ; Kamine aus den feltenften Marmor
arten mit prächtigen Auffätzen; Schlütter an den 
Thüren von Stahl mit Gold fehr künftlich ausge
ziert; Fufstapeten in einem Saal oft 300 PL St. und 
mehr am Werth; Fenftetgardinen von koftbaren 
oftindifchen Zeugen, u. f. W- Auch giebt es eine 
neue Art von Sculptur, Medaillons von Elfenbein 
fehr kuuftreich und gefchmackvoll gearbeitet auf 
fchwarzen Sammt befeftigt, mit Glas bedeckt und 
in koftbare Rahmen gefafst; die gewöhnlich die Kö
pfe berühmter Britten vorttellen. Die Erleuchtung 
der Strafsen übertrift alles in diefer Art. Die einzige 
Oxfordftrafse hat mehr Lampen als ganz Paris; 
es find grofse kryftallne Kugeln, jede mit drey 
bis vier Dochten verfehen. Diefe verbunden mit 
der Erleuchtung der Kaufläden thun eine fo aufser- 
ordentliche Wirkung, dafs der Fürft von Monaco, 
der bey Abendzeit in London anhngte, fich ein
bildete, fiß fey ’bm zu Ehren veranftaltet. Auch 
die fieben bis acht Meilen von London nächtlich 
erleuchteten fich vielfältig kreuzenden Landftra- 
fsen geben befonders in der Graffchaft Surrey einen

ZL L, Z. Vierte Band.

herrlichen Anblick — Noch redet Hr. v. A. vott 
verfchiedenen Kirchen, Paläften, Brücken.

Aus dem $ten Abfchnitte, der Bemerkungen über 
den ReligionsZuftand enthält, führen wir nur an, 
was Hr. v. A. fehr richtig über des Williams dei- 
ftifchen Gottesdienft fagt: „Das Ganze war voller 
„Andacht und Erbauung, allein er hatte-zu viel 
„Einförmigkeit für den gemeinen Haufen, und für* 
„den denkenden Deiften, den man von der Noth- 
„wendigkeit einer refigiöfen Zufammenkunft nicht 
„wohl überzeugen kann, war er ganz entbehrlich ; 
„daher die Sache nicht von langer Dauer feyn konn- 
„te. Sie hat auch wirklich feit einigen Jahren ihre 
„Endfchaft erreicht, und die Kapelle dient itzt 
„zum Verfammlungshaufe einer Methodiften Ge- 
,,meine.“ Wenn Hr. v. A. bald darauf hinzu fetzt: 
„Diefer fich ausbreitende Deifmus ift mehr als ir- 
„gend etwas hier die Urfache des häufigen Selbft- 
„mords, “ fo hätte dis wohl etwas mehr beftimmt 
werden iöllen. Nach dem Zufammenhange müfste. 
Hr. v. A. liier unter Deifmus fo viel als den theo- 
retifchen Naturalism verftehn; bey dem doch die 
ftrengfte Moralität des Betragens fo gut als bey 
dem ßekenntnifs des Chriftenthums ftatt findet, 
und der alfo am Selbftmord gewifs eben fo un- 
fchuldig ift, als die Lehre von der ftellvertreten- 
den Verhöhnung, die jemand unlängft auch fo an. 
iah, als ob fie zum Selbftmord führte. Was aber 
den Selbftmord, der wfie Hr. v. A. und Mercier 
bemerkt, in Paris fo häufig ift, als in London^ 
eher befördern möchte, das ift präktifcherAtheifmus 
da Leute wie= ohne Gott in der Welt leben, und* 
durch mancherley Ausfchweifungen endlich zum 
Ucberdrufs des Lebens gebracht werden.

UI. Abfchnitt. Ueber den Nationalgeift und Pu
blic Spirit der Engländer, ein fehr hinreifsendes 
Kapitel. Von vielen hier angeführten Beyfpielen 
nur eins. Der Herzog von Nivcriiois, der als finnzö- 
fifcher Ambaffadeur 1762 nach England gefchickt 
wurde den Frieden zu fchliefsen, wurde bey fei
nem erften Nachtlager in Canterbury vondemhab.' 
fuchtigen Gaftwirthe (der ganz richtig vermuthe- 
te, dafs der Herzog unter diefen Umftänden kei
nen Lerm darüber anfangen würde) lo ungeheuer 
überfetzt, dafs er für eine einzige Nachtherberge 
50 Guineen bezahlen mufste. Der Herzog zahlte/ 
verbarg feinen Unwillen, und ertrug feinen

D a Ver;



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

Verlaß- Nicht fo die Einwohner von-Canterbury- 
So bald fie den Streich, des Galtwirths vernahmen, 
fchrieb eine ganze Verfammlung angetehner Per- 
fcnen an den Herzog,und bat ihn inftähdigft den 
.Betrüger yors Gericht zu ziehn. Diefer dankte für 
ihre Theilnehmung,. verbat aber den Procefa. Nun
mehr übernahmen die Einwohner fei b ft die Befträ- 
fung des unverfchämten Wirths. Nach einer allge
meinen Abrede betrat kein Menfchfein Haus mehr. 
Sein höchlleincrägiiches Gewerbe hörte mit einena- 
male auf, er wurde aus einem wohlhabenden Man
ne ein Bettler, und ftarb einige Jahre nachher 

■zu London, als Aufwärter in einer Taverne, nach
dem er hatte erleben müllen , dafs feine Strafe in 
allen öffentlichen Blättern des Königreichs kund 
femacht worden war. — Unter den englifchen 

taatsminiftern find die wahren Patrioten höchft 
feiten. Der gröfste von allen war der unfterbli- 
che Graf Chatham, von dem die hiergefammdten 
Züge und Nachrichten , auch diejenigen , denen fie 
picht unbekannt find, doch mit dem Vergnügen, 
■das die Bew uuderuhg einer großen Seele ge wälirty 
wieder lefen werden.

VIL Abßhmtt. Ueber Handel, Kaufleute, 
Bank und Banquiers. Hr.. v. A. kannte in L. ei
nen Schuller, der in einemTage 5000 paar Schuh 
verkaufte, die nach Amerika giengen. Er hielt 
40 Gefeiten» neblt zwey Contoir-Bedienten, und 
feine Wechte! waren auf der Börfe wie baar Geld. 
Die Stewards oder Haushofmeifter in den Käufern 
der Grofsen bereichern fich erftaunlich; fie halten 
die Handwerker nach eigner WiUhühr, und unter- 
fuchenallein ihre Rechnungen. Der Verf-i fah ei
ne Fleifcherrechnung, vermöge deren in dasHßus 
des. vorigen Herzogs von Newcaßle? der, eine fehr 
prächtige Tafel hielt, und oft grofse Feftins gab, 
pinnen fechs Monaten für die erftaunlicbe Summe 
yon elftaufend Pf. St. Fleifch geliefert feyn follte, 
yvobey weder Wildpret noch Federvieh war. Wahr- 
fcheinlich hatte daran der Steward einen großen 
Antheil. Die Mittel und Wege eines englifchen 
Minifters fich zu bereichern gehen aber auch ins 
Unendliche. Alles bietet hiezvr die Hand, bis 
.auf die Stationers, die mit Schreibmaterialien han
deln, und das Papier ballenweife, das Siegellack 
zentnerweife zu den Staatseollegien liefern- Sol
che Rechnungen werden von der Nation bezahlt 
und nie ünterfacht. Nur Chatham, und mir Cha- 
„tham allein jetzte [ich über alle' dieß niedrigen Geld- 
»erprejfangeti Weg, und ftarb arm!**' — Von der 
Bank und Banknoten werden eine Menge intereß 
fanter Anekdoten erzählt. Z. B. Ein Pachter aus 
Herfordf faire kömmt zur Rank , und will auf ei- 
pe Banknote von iocoo Pf. St. achthundert Pfund 
borgen, die er in acht Tagen wieder zu geben ver
spricht. Man lagt ihm, es fey widerfinnig, Geld 
auf Geld zu leihn ; er könne die Valuta entweder 
in baarem Gelde, oder in größern und kleinern 
Noten fogleich erhalten- Er beliebt aber auf fei- 
aeui Verfangen , und tragt es endlich dem Banco 

direftor Payne vor. Diefer, nachdem er ihm ver
geblich jene Vorftellungen wiederholet, heifst ih» 
feine'Banknote behalten, leiht ihm aber von fei
nem eignen Gelde gcoPf- In acht Tagen kömmt 
der Pachter zurück, bezahlt fie wieder und auf die 
Frage, wardm er fo auf feine Banknote gehalten, 
antwortete er: betaufe I have the fellow of it at kä
me,- Er hatte alfo noch eine Banknote von zwan
zigtaufend Pf. zu Haufe, und wollte die- 
febeyden lieben Kameraden nicht gern trennen,. 
Im Jahre 1776 machte ein junger Menfch von gu
ter Familie eine grofse Anzahl Banknoten, die nach
dem fchon für 36000 Pfund St. verbreitet waren, 
dadurch entdeckt wurden» dafs in der Waflermar- 
ke des Papiers ftatt Bank, of England, in den fal- 
fchen Bank of Engeland itand. Der Verfälfcher 
Morton wurde in Verhaft genommen. Ein gewis- 
fer Deeds befuchte ihn im Gefängnifie, und trug 
ihm einen Plan vor ihn.daraus zu erretten. Durch 
Geld und Lift brachte es Deeds fo weit, dafs Mor
ton glücklich entkam , und zu feinem unausfprech- 
üchen Vergnügen den folgenden Tag fich ficher 
auf den franzöfifchen Küllen fah. Er veränderte 
feinen Nahmen und ging nach Brügge. Nun be
gab fich Deeds zur Bankoregierung und verfprach 
iür 5oooPf.St. den Morton wieder in ihre Hände 
zu liefern. Man ward mit ihm auf icoo Pf. einig. 
Durch falfehe Vorfpiegelungen lockte Deeds den 
Morton wieder nach London, wo er aüfs neue in 
Verhaft genommen wurde, der Procefs ging vor 
fich, Deeds erhielt fein Blutgeld, und Morton wur
de gehenkt. Hr. v. A. nennt dis eine Scene von 
fo fatanifcher Bosheit, dafs man glaube ein Frag
ment aus den Jahrbüchern der Hölle zu leien.- 
Wir würden diefe Handlung doch mehr als einen 
Fall der äuferften Niederträchtigkeit und Ehrlofig- 
keit, zu der Habfucht führen kann, anfehn, da es 
von teuflifeber Bosheit leider weit fchrecklichre 
Exempel gibt.

yi[L Abfchnitt, Ueber allerley Merkwürdigkei
ten der Gefetzgfebung. Bey dem Proceffe der Her
zogin von KingftonS. 268- fcheint dem Hn. Verf. 
entfallen zu feyn, dafs er defielben im erllen Ab- 
fchnitt fchon einmal gedacht hat.- Er würde fonlt 
die Erzählung etwas anders eingeleitet haben. Er 
erzählt zwar hier wieder andre Fafta, und wie- 
derhohlt alfo nicht die oben fchon erzählten, aber 
der Hauptgegenftand' war doch fchon berührt. 
Ueberhaupt hätte diefer Abfcbnitt fciiicklicher mit 
Zu dem erften gezogen werden können. Von denn 
bekannten weiblichen Ritter d’Eou und feinem An- 
tagpniften Morande^ Diefer fchrieb erft das berüch
tigte Buch le Gazetier cidrajfe ow Anecdotes ßan- 
daleufes de la Cour de France y etrites deins unpays 
de liberte d cent Heues de Bajtille, Nachher fetzte- 
er Memoires de la Comteße de Barry auf, und trug, 
das Manufeript der Gräfin in einem Briefe an? der 
ein Meifterftüek von Perfiflage i#; und wie MoJ 
rande den Verf. felbft verfichert hat, fo wie er irr 
den tettres de Mad, la Camtejß de Barry lieht, völ-
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Jig ächt ift. Die Barry und ihr Freund der Duc 
d'Atgutdon waren darüber fehr beunruhigt, da 
Morande 2000 Louisd’or verlangte um das MS. un- 
gedruckt zu laffen. Man fchickte vier der fchlau- 
eften Policeybeamten ab, um den Morande hinter- 
Uftiger Weife ins Netz zj ziehn. Diefer aber war 
noch liftiger, borgte von allen Geld, und rieth 
ihnen endlieh fich aufs fchleunigfte zu entfernen, 
Wenn fie nicht wünfchten dem Londner Pöbel über
liefert zu werden. Nun wurde d r berühmte Be
aumarchais nach London gefchickt, Morande er
hielt 1500 Pf. St. baar, und coo Pf. St. Leibrente, 
wovon die Hälfte auch nach feinem Tode :feiner 
Frau verlichert wurde. So niedrig es von Moran
de war, fleh die Verfchweigung gewiffer Wahr* 
Leiten mit Gelde abkaufen zu laffen; fo fchimpf- 
lich war diefer Handel doch für Madame de Barry 
und Conforten; und diefe Gefchichte ift ein auffal
lender Beweis, dafs lieh in unfern Tagen diePub- 
licität nicht mehr durch Zwang und EJicte hin
dern läfst. Das.belle Mittel für die Grofsen ift fo 
zu handeln, dafs ihre Handlungen ohne Schande 
publicirt werden können. Was bekümmerte fich 
Morande darum, ob durch feine Meinoires. Aufiubr 
in Frankreich oder Unannehmlichkeiten mit dem 
englifchen Hofe entftehn könnten ? Aber fie fich 
abkaufen zu laffen? Dies würde nicht gefchehn 
feyn , wenn fich nicht thörichte Käufer gefunden 
hätten. So lange es noch Menfchen giebt, die 
die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhaktn, fo 
lange wird es auch Leute geben, die He verkaufen. 
Thut von den Grofsen erlt jenes keiner mehr, fokön- 
nen fie verliehert feyn, dafs es ehrliehe Leute genug 
geben werde, die die Wahrheit umfonß lagen. 
Gute Fürften und Minifter haben von der Publizi
tät nicht das mindefte zu fürchten« Kämen auch 
fo gar verleumdende Schriften heraus , fo werden 
hundert Federn bereit feyn, den Verläumder zu 
ftrafen.

Der IX, Ahfchnitt ift befonders wegen der 
Nachrichten von dem berühmten Schuldgefängniffe 

Bench rntereffant. .'Innerhalb einer Mauer, 
die einen grofsen.Erdbezirk umfchliefst, find eine 
Menge Wohnhäufer aller Arten für die Gefangnen, 
ein Garten zum Spazieren, ein Platz zumBall und 
Kegelfpiel; Wein- Bier-und Kaffeehäufer, Kram
läden; inhaftirte Schneider, Schufter, Perukenma- 
cher fetzen hier ihr Gewerbe fort, und hängen 
Schilder aus; gewöhnlich nehmen fie auch ihre 
Familien zu fich. Blos der Eingang des Gebäudes 
ift wohl verwahrt, fonft ift hier nicht der geringfte 
Zwang, keine Gitter, Riegel, Schlöffet, Kerker- 
meifter.:' Es werden hier Bälle und Concerte gege
ben , felbft Freymäurerlogen gehalten. Oft bege
ben fich, wie in ein Afylum, Perfonen die in .Ge
fahr find arretirt zu werden, hieher zu ihren ge
fangnen Freunden, bis fie fich mit ihren Gläubigern 
verglichen, oder fonft ihre Maasregeln ergriffen 
hiben. Denn kein Battif darf fich unterftehn mit 
feinem Arreftbrief in das Innere zu kommen. Ei

nem der es doch wagte, wurde der Rückweg ab- 
gefchnitten, und man verdammte ihn den auf Per
gament gefchriebnen Arreftbrief zufreffen. Dis ge- 
fchah auch; man fchnitt das Pergament in kleine 
Stücke, und würgte fie ihm die Kehle herunter. 
Es ift hier ein fchönes Kaffeehaus, deflen Fenfter 
nach dem reizenden St. Georg’s Felde die Ausficht 
haben, und das mit allen Zeitungen und Journalen 
verfehen ift. In diefemKafieehaufe fchrieb Prediger 
Horne feine Bemerkungen über englifche Regie
rung und Gefetzgeberey ; Wilkes machte hier den 
Entwurf zu feinem Glück; und Rodney lebte hier 
wenig Monate vorher, ehe er durch feine Thate« 
die Bewunderung von Europa auf fich zog. Die 
fo wenig unter uns bekannte im King’s-Bench-Ge- 
fängnijje herrfchende republikanifche Verfaffnng 
befchreibt der Vf. fehr ausführlich. Vielen hun
dert Leiern wird es ganz etwas Neues feyn, wenn 
fie hier lefen, dafs jeder Gefangner beiderley Ge- 
fchlechts Mitglied diefer Republik ift, wo man 
durch einen Ausfchufs Streitigkeiten fehlichtet, 
Klagen anhört, auch felbft über Schulden die von 
den Schuldnern im Gefängniffe gemacht worden 
erkennt, fo gar Criminalfaehen von geringerm Be
lang abthut.

X Abjchn. Von Pöliceyanftalten , Strafsen- 
räübern, Freudenmädchen, ßagnio u. f. w. Hier 
ift zwar vieles fchon bekannt genug, doch aber 
immer nicht ohne Interefle erzählt. Eben fo im XI. 
Abfchn. von der Lebensart der Engländer.

Der XII Abjckn. Von verfebiedenen Eigenhei
ten der Britten, enthält wieder eine Menge fehr 
angenehmer und für die mehrften Lefer gewifs 
neuer Bemerkungen und Anekdoten. Beyfpiele 
von fonderbaren Whims * oderBifarrerien. Der be
rühmte Lord Montagne, Schwager des Grafen 
von Bute, vertaufchte als Knabe den väterlichen 
Palaft mit dem rufsigen Loche eines Schornfteinfe- 
gers, bey dem er als Junge einen Monat unbekannt 
lebte; da er entdeckt 1 und nach Haufe ge
bracht wurde, wieder entfloh, als Schiffsjunge nach 
Liflabon gieng, und Spanien alsKnecht eines Maul- 
efeltreibers dnrehreifte. 1776 fetzte ein Kaufmann, 
der 60,000 Pf. St. befafs, einen Vetter zum Erben 
ein, der kein Kaufmann war, jedoch mit der fon
derbaren Clauftl, dafs er bey Verluft der ganzen 
Erbfchaft,. alle Tage von zwey bis drey Uhr auf 
der Börfe fich einfinden follte. Hr. v. A. kannte 
den Erben und war Zeuge feiner grofsen Unzu
friedenheit. Er konnte nicht die kleinfte Reife un
ternehmen , und durfte fich blos Sonntags aus der 
Stadt entfernen, weil alsdann die Börfe gefchlc-ffen 
ift. Die Stiftungen, die im Verfäumungsfalie er
ben feilten, hatten ihre Spione, die auf ihn Acht 
gaben , daher er täglich auf die Börfe fuhr, dafelbft 
ohne mit jemand zu fprechen herumgieng, und fich 
wieder in feinen Wagen fetzte. Der Verfaffer 
kannte einen Engländer, der fich eine reizende 
Maitreffe hielt, blos, um wenn es ihm einfiel, ihre 
Haare zu kämmen, und mit den Händen darinnen 
D P zu
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«u wühlen, welches ihm den höchften Grad von 
Wolluft verfchafte. Auch von ganz närrifchen 
Wetten kommen hier falt unglaubliche Beyfpiele 
vor. Einer wertete um 500 Pf. $t. ein ganzes 
Jahr hindurch alle Nächte in einem andern Haufe 
in London zu fchlafen. Schon nach drey Mona
ten war er der Unruhen überdrüfsig und entfchlof- 
fen, die Wette zu bezahlen. Eine der tollften 
■Wetten gefchah 1773. Die Frage betraf die Mög
lichkeit in drey Stunden Zeit vierzig englifche 
Meilen weit zu reiten, drey Bou teilten Wein aus
zuleeren und drey Mädchen den Gürtel aufzulöfen. 
Der Gegenftand war 50 Guineen, die der Experi- 
inentenmacher ‘glücklich gewann.

Der XIII. Abfchn. Heber die Vergnügungen 
der Engländer, liefert Beyfpiele von ausftudirtem 
und dabey fo ausfehwetfenden Luxus, die das 
gröfste Erftaunen erregen. Befonders lefe man 
die "Nachrichten von den prachtvollen Feiten, die 
Madame Cornely auf Subfcription aliftellte; man 
lefe und erftaune nicht! Unter mehrere, was hier 
vorzüglich beluftigen wird, mag. hier nur ein 
trefliches Inpromtu des berühmten Schaufpieler 
Foote ftehn. Er hatte einft den Grafen Sandwich, 
bekanntlich einen von den Pfeilern des Northfchen 
Minifteriums fehr lächerlich gemacht. Diefer er
fuhr es und fragte ihn, da er das nächftemal an 
einem öffentlichen Orte mit ihm zufammen kam: 
„Sagen Sie mir doch, welches die gröfste Währ- 
fcheinlichkeit ift, ob Sie eher die Eranzofen be- 
hommen, oder eher gehenkt werden dürften?“ 
Augenblicklich antwortete Foote: „Mylord! dis 
,? hängt nur von dem kleinen Umftande ab, ob ich 
„eher von Ihrer Maitrefie,-oder von Ihren Gruud- 
„(atzen angefteckt werde. “

Im XIF. Abjchn. befchliefst H. v. A. mit Be
trachtungen über Englands itzigen Zuftand. Nach 
dem bisher vorgetragtien fey das moralifche Sinken 
der Engländer nicht foentfehieden, wenigftens nicht 
fo .tief, als viele glaubenhingegen die politifche 
Lage der Nation in Kückficht auf auswärtige Ver
bindungen und Achtung, Reichthum und Handel 
defto fchrecklicher. Der nächfte Krieg, den dis Reich 
unternehmen müfie, werde die fatale Kataftrophe 
unfehlbar befchleunigen. Vor zwanzig Jahren 
habe man geglaubt durch 100 Millionen Pf. 
St. Nationalfchulden die Saiten aufs höchfte ge- 
fpahnt zu .haben. Die Leichtigkeit aber, die Zin- 
fen zufammen zu bringen, habe den Traum von 
xmverfiegenden Quellen erregt, von denen man zu
rückgekommen fey, da die Schulden über dritt- 
halbj Millionen Pf. St. gediegen find, da man mit 
allen Auflagen zu kurz kömmt, und die Staatsbe- 
dürfniffe felbft im Frieden jährlich (ich auf 14 Mil
lionen belaufen. Noch hundert MillionenjSchulden, 
die der nächfte Krieg erzeugen würde,, zu ertragen, 
fey eine abfolute politifche Unmöglichkeit, und 
ein Nationalbankero:, daher die ficherfte Erwar

tung. Entfliehe er durch . einen Zufall un
vorbereitet, fo werden die Folgen davon er- 
fchrecklich mnd unüberfehbar feyn, da das Schick- 
fal aller reichen und wohlhabenden Familien davon 
abhänge, und Handel und Seemacht durch diefen 
Schiag aufserordentliche Einfeh räukung leiden,wür
den. Die öftere Entwürfe von Projeftmachern die 
Naionalfchülden völlig zu bezahlen, beweifen nichts 
anders als der Erfinder gänzliche Unkunde, mit ih
rem Gegen ftaude. S. 564 vertheidigt der Verf. 
Hrn. Schlötzer gegen einen Recenfer.ten, der ihn 
einer offenbaren Partheyiichkeit befchuldjgte, weil 
er gefagt, dafs die Americaner ohne Urfache und 
zu ihrem Nachtheil den Krieg angefangen hätten. 
„Schlözer, fetzt er hinzu, der grofse GefchichU- 
forfcher, hatte gewifs wohl geprüft, was er nie- 
derfchrieb, und nicht blos aus franzölifchen Mani- 
feften feine hiftorifchen Ideen über diefe fo merk
würdige Begebenheit unfrer Tage gefchöpft. Es 
gehört eben kein Scharffinn, fondern nur Sach- 
kehntnifs dazu, um den Grad der fogenannten ame- 
rikanifchen Unterdrückung zu beurtheilen; eine 
Unterdrückung, die in einem fo grofsen Maafs 
von Freyheit beftand, dafs, England ausgenom
men , kein europäifcher Freyftaat fich einer gröf- 
fern rühmen kann, und die auch in diefen Provin
zen, einen fo fchleunigwachfenden Flor bewirkte, 
der in der ganzen Gefchichte beyfpiellos ift. Die 
Klagen waren jedoch gerecht, nur können fie 
nicht als eine hinreichende Urfache zum Kriege 
angefehn werden, da bürgerliche und Religions- 
freyheiten unangetaftet blieben, und nur blos von 
Vorrechten die Rede war, die einem monarchi- 
fchen Staatsbürger (ehr unbedeutend vorkommen 
muffen. Wenn nun diefer ebmalige grofse Flor 
uzt kaum mehrfichtbar ift, und das Nationalglück 
der Amerikaner nur noch blos in der Hoflnungbe- 
fteht, fo ift der Nachtheil diefes denkwürdigen 
Krieges wohl nicht problematifch/* Wir müllen 
noch vieles was in diefem Kapitel fehr anziehend 
ift, übergehn, da es Zeit ift von dem zweytea 
Bande zu reden.

(Der Befchlaß folgt.}

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Unter dem erdichteten Druckort Mohilow: 
Der ^eßit in guter Laune, ein getreues Charakter- 
Gemählde in Hogarth’s Manier und Stil 259 Sei
ten. ß.

Das Product eines unverfchämten Schmierers, 
dem Hogarths Namen zu heilig feyn müfste, als dafs 
er fich hätte erfrechen feilen, ihn zur Empfehlung 
eines platten Gewäfches zu mifsbrauchen, worinn 
Hurengefchichten, die hier alle Jefuiten aufge
bürdet werden, in der ekelhafteften und niedrig, 
ften Sprache ohne alles Interefle erzählt werden.
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STAATSWISS ENSCH AFTEN,

WrEN und Prag, in der von Schönfeld; fchen 
Buchhandlung: Goetze für die K. K. Armee im 

nach aiphabetijcher Ordnung der Gegen- 
ftän'de'c^Met von ^acob Heinrich Oberlimt. 
und Aud’. des Joh. Coliored. Regim. 572 gr. 8- 
(l Fin ’ffir die Behörde onftreitig nützliches Buch, 
S 1- . koC^rp des Mcfskatologus eine neue ^avon b.cr betage (r
nicht Vo» eigentlich militärifche Gefetze, fondern 
ZU “lehe^ie beutle Soldaten als Bürger 
öder Bauern wißen muffen, aus^Og.

ERDBESCHREIBUNG,

Flensburö und UiPzm, in der Korten- 
fchen Buchhandlung: Damals und Norwegens 
natürliche und politifchc von Andreas
Schutte, Jnftizrath r.sd üffe>thchem teurer der 
Senats wiffenfehaften bey der Kitter - ^kadernie 
Soroe. Dcutfch tiberjetzt imt ewigen Auf atzen und 
Anmerkungen, Des zweiten Theds erßes Stuck. 17^ 
^är8 Verf. ftarb 1777. Die deutfebe Ueberfe- 
tznne de» erihm Theiis, der die natürliche und 
politüche Verfaflung der Königreiche Dannemark 
und Norwegen enthält, kam 1782 heran». Das 
eröe Stück des zweyten Theils enthalt znerft von 
5 ,. » Zufitze zum erften 1 heil, und dann die 
dritte^ AbtMUg, von 
wig und nollftem. jm-n-or<-Kn«,«.rtigften Staatsveränderungen der Luifttütum r,

«6, in folgenden 6 Abfchnitten: a) Schles
wigs und Holftefns Vereinigung unter lieh , b ) mit 
Dännemark. c} Ihre Theliun2 zwilchen aen Kö
nigen und Herzogen- a) Wm der muregierende 
Herzog die Souveränität über fernen Antheil von 
Schleswig bekam, e) Wie ganz Schleswig mit 
Dannemark vereinigt worden ift. /) Die \ eremi- 
<Tung beider Fürftenthümer mit der Krone in den 
neue'iUn Zeiten. Diefer ganze Paragraph enthält 
fehr vieles, was Berichtigung erfordert. S.42 und 
folg wird der Grund der Vereinigung Schleswigs 
undHolfteins in der erblichen.^ehnung geiucht, 
die der hoffteinifche Graf Gerhard der Große von

A. L. Z, 17^ ^rter banti- * \ 

dem (minderjährigen) fehieswigfehen Herzoge 
Waldemar V (1326) über das Herzogtum Schles
wig erhielt, als derfelbe von einem Theil der dä- 
nifeben Stände ftatt des entthronten ChriftophsII. 
zum Könige ernannt war. Es ift aber bekannt, 
dafs diefe ganze Einrichtung aufhörte, alsChriftoph 
II wieder zur Krone kam, und Graf Gerhard ge
gen das ihm überladene Fünen das Herzogthum 
Schleswig Waldemar dem Vten wieder abtreten 
raufte. Denn dieferund fein Sohn Herzog Heinrich 
haben es, jeder bis an feinen Tod , befallen. Nach 
des letztem 1375 erfolgtem unbeerbtem Ableben 
fuchten zwar Gerhards des Grofsen Söhne und En
kel das Erbrecht geltend zu machen, welches fie 
vermittel!! der von Gerhard demGrofsen errichte
ten Verträge erhalten zu haben glaubten. Aber 
ihre Linie bekam doch erft das Herzogthum ver- 
mittelft der auf Verfügung der Königin Margare
the (13S6) dem Grafen Gerhard, Heinrichs desei
fernen Sohne und Gerhards des Grofsen Enkel, er- 
theiiten Belehnung. Und erll von der Zeit an ift 
Schleswig mit Holiftein eigentlich vereinigt gewe- 
fen. S. 45 heift es : König Chriftian I fey 1432 geftor- 
ben, welches freylich viele geglaubt haben, wenn 
gleich aus archivifchenUrkunden und felbft durchDa- 
ta,welchedie matbemadfebe Chronologie an dieHand 
giebt, 1481 als fein Sterbejahr erwiefen ift. Nach 
S. 49 foll die erfte Union 1533 zwilchen dem Kö
nige und den Herzogen gefchloffen worden feyn. 
Es war aber der nachmalige König Chriftian III, 
der als Herzog, während des Interregnum, die 
berühmte Union, d. i. das engre Freundfchafts- 
bündnifs der Herzogthümer mit der Krone fchlofs. 
8,59 wo von der dem Herzoge Friedrich III zu- 
geftanderen Souverainität über Schleswig die Re
de ift, heifst es : ..Was man hier unter dem Wor-' 
,,te Souverainität vc-rftand, ift nichc leicht zu be- 
,Stimmen, da das Souverninitätspatent fagt: dafs 
„die Union und Communion fortdauern follen.4* 
Das aber erklärt lieh dennoch fehr leicht. Der Sou
verainität, d. i. der Befreyung von allerLehnspflicht 
und Lehnsabhängigkeit, ungeachtet foll die Union, 
d. i. das I reundfehaftsbündnifs der Herzogthü
mer mit der Krone, und die Communion, d.i. 
die gemeinichaftlich von dem Könige und Herzo
ge über einen Theil der Herzogthümer geführte 
Regierung fortdauern. S.ösff, vertheidigt der V.

E ♦ den 
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den dem Herzoge Chriftian Albrecht 1675 abge
drungenen Rendsburgifchen Vertrag, der lieb aber 
gar nicht rechtfertigen läfst, was man auch fürpo- 
Jitifche Scheingründe aufbietet. Der Herzog war, 
von dem Könige freund fchaftlich eingeladen , nach 
Rendsburg gekommen, und der König verletzte 
das heilige Recht der Gaftfreyheit, als er die Tho
re verfchliefsen liefs, ihn als einen Gefangenen hielt, 
und die bekannten harten Verträge von ihm erzwang, 
die nachmals derHerzog für nichtig erklärte.Mit eben 
derFreymüthigkeit, womit der V. S. 74 die von dem 
Holfteingotrorpifchen Hofe, vermittel!!: der Auf
nahme der Schweden in Tötmingen gebrochene 
Neutralität, der Wahrheit gemäfs, eine Treulolig- 
keit nennt, hätte er lieh auch über jene königl. 
Älafsregeln erklären follen. Die beiden Vorfälle 
find in der ganzen Gefchichte der Streitigkeiten 
des Königlichen und Hollftein- Gottorpifchen Hau
fes die einzigen, welche eine offenbahre Unge
rechtigkeit enthalten. Jener in Abfickt auf Diin
nemark, diefer in Beziehung auf Hollftein - Got- 
torp. Und itzt ift in Dännemark Prefsfrey- 
heit genug , fich zumahl über Streitigkeiten , die 
nach Ablauf eines ganzen Jahrhunderts kaltblütig 
erwogen werden dürfen, freymüthig zu erklären. 
Noch ficht S. 65. mehr als eine kleine hiftorifche 
Unrichtigkeit: der Herzog habe als Vafall die Par
they gegen das Reich Dännemark ergriffen. Hier 
ift vom Herzoge Chriftian Albrecht die Rede, und 
der war nie Vafall von Dännemark gewefen. Fer- 
„ner er habe, da die Schweden in Hollftein einge- 
„rückt waren, nachdem.fie den Krieg in Pohlen 

aufgegeben hatten, fernes Mündels des Bifchofs 
„von Lübeck Koftbarkeiten verletzt, um den 
„Schweden zu helfen.“ Hier ift einmahl nicht ab- 
zufehen, wann dies gewefen feyn mag.Die Schwe
den rückten, nach auf gegebenem polnifclien Kriege,un
ter Carl Guftav in Holftein ein. Aber feit 1660 nach 
dem OüvifchenFrieden bis auf den Krieg mit Dänne
mark zurZeit Chriftians V undCarls XI war kein pol- 
nifcher Krieg, den fie aufgeben durften.Auch war 
Herzog Chriftian Albrecht nicht Vormund eines 
Bifchofs von Lübeck, fondern des blöMinnigen 
Prinzen Johann Auguft, Sohns des 1655 verftorbe- 
nen Bifchofs Hans. — Dies Verzeichnifs hiftori- 
fcher Fehler mag hier genug feyn , wenn es gleich 
fonft noch vergrößert werden könnte. Im 2. 
von S. 86 — 13T handelt der Verf. von der natür
lichen Beschaffenheit der Fürftenthümer im Allge
meinen , von den natürlichen Grenzen, dadurch 
Jütland, Schleswig und Hollftein von einander 
abgefondert werden. Von der Oeftlichen Küfie die
fer Lande, ihren Meerbufen , Waldungen, Acker
bau, Seen, Flüffen , Torf, Forftwefeu 11. f. f.Von 
dem mittlern Theil derfilben auf ähnliche Weife, 
auch von den angelegten Colonien. Endlich vor 
der weltlichen Küfte, wobeyvom Fluglande und 
den Mitteln ihm zu wehren, von den°Marfchlän- 
dern, den Infeln Sylt und Föhr, dem Deichwe- 
fen u. f.f. Von Stucereyen, von der Gelegenheit 

zum Handel und zur Seefahrt, den Manufafturen, 
Salzwerken, befonders dem bey Oldesloe, das 
durch Einficht, Wirkfamkeit und patriotifchen Ei
fer feines itzigen Befitzers, des würdigen Grafen 
von Dernatb, fchr gewonnen hat. Die Nachrich
ten find nur kurz. Hin und wieder hat derUeber- 
fetzer Anmerkungen zur nähern Beftimmung oder 
Zufätze zu den kurzen Nachrichten des Verfaffers 
hinzugethan. Von den öffentlichen Einkünften 
ift hier fo wenig als im erften Theil von den Ein
künften der Königreiche gehandelt, weil folches, 
nach dem Plane des Verfaffers, erft in der fieben- 
ten Abthcilung gefchehen feilte.

SCHO ENE IVI SS EN SCHÄFTEN.

Frankfurt und Leipzig: Heinrich vonlVal- 
heim oder IVeiberliebe und Schwärmerey — Hwey- 
ter Theil 324. S.

Völlig fo ekelhaft und widerlich wie der 
erfte. Die Scene zwifchen Heinrich und der Hof- 
räthin ift ein wahres Seitenftück zu der faubern 
Gefchichte der Frau Peternelle. Einen Locus com- 
munis müllen wir doch herfetzen, damit man uns 
nicht eines Machtfprucbs befchuldige. S.pr. „Wer 
Amern einmal geküfsthat, wenn man den Honig
feim von Amors fpitzigen Pfeifchen einmal herab- 
gefcblürft hat, mit gierigen lechzenden Lippen, 
mag man auch hundertmal nur mit Amorn tändeln 
wollen, diele Tändeley .wurzelt im Nu fo tief 
ins Herzchen, dafs Liebe, heifse, unwiderftehliche 
Liebe, in jedem Fäferchen der Herzen fich fo 
gewaltig einpfropft, als wäre Liebe darinri gezeugt, 
und aufgeätzt worden.“

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erlangen, bey Palm: Caroli a Linne— Amoe- 
nitates academicae Jeu dij/ertationes variae phyficae, 
medicae, botanlcae, antehacfeorjim ediiae nunc colle^ae 
et autcae. Volumen Nonum edidit ffo. Chrijtianus Da~ 
nicl Schreberus Ser. Marggr. Brandenb. On. et Culmb. 
Confil. Aul. Med. Bot. Hifi. Med. et Oec. P. P. O. 
in Acad. Erlangen!! 314 S. gr. 8-

Wie bekannt, entfchlofs fich Hr, Hofr. S. den 
fieben Bänden der Amoenitatum academicarum auf 
vielfältiges Erfuchen noch zvj^y beyzufügen, in 
denen die Linn ei fcben Difputationen, die in jenen 
noch nicht gefammelt waren, naehgetragen wür
den, und dadurch die ganze interefiante Samm
lung volJftäiidig zu machen. Der achte Band ent
hält diejenigen Difputationen, welche unter Linnes 
Vorfitz vertheidigt, von den Refpondenten aber 
mit feiner BeyhüU’e ausgearbtitet worden; diefer 
nennte begreift aber die, welche den Refpondenten 
allein zuzufchreiben find, und worinn Linnes An
theil wenig oder nicht zu merken ift. Es lind 
folgende von No. .172. bis igö. i72- L’acmor- 
rhagiae Uteri fub fiatu graviditatis, von E. Elf, 
173. Methodus iwejligandi vires medicameritorum 

ehe- 
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chemica v. L\ HlorXberg.' 174. Confeffaria deffro 
medlcav.P. Zetzell. 175. tulßis intermittens,v. 
A. IFaldin. 176. Cortex peruviamis v. ßf. C. Peter- 
fon. 177« Ambrofiaca v. 7/. Hiden. 178» diacmo- 
ptyßs v. 1. M. Gräberg. 179. Fcnae rt-forbeAcs- 
v. C. P. Tkunberg. Idhrium interiuidentium 
curatio taria v. P. Ttilacus. igi, Hacraorrhagiiie 
ex plethora v. E. von Htideußam. i82- Sutwae 
vul-nmtm v. C. E. Boeder. 183» ^edicatnenla^ pur
gant ia v. ßß. Rotherani. 3 84. Perlpßatto mßnßbi- 
lis v. N. Ardian. 1S5. Cauones rr.eclici v. S. A. Ple- 
din. igß. Scorbutns v. E. Salomon.

Die ganze Sammlung macht der fleifsigen Auf
ficht des Hrn. Herausgebers, und ihre äufserliclie 
Einrichtung der Palmifchen Buchhandlung Ehre.

Upsala, bey Joh. Edman: Nova Acta Regiae 
Societatis ßcientiarum Upfalienfis. Vol. IV. 1784. 
2 Aiph. 2 Bog. in 4. mit 2 Kupfertaf.

Diefe gelehrte Gefellfchaft fing gleich nach der 
neueften fchwed. Revolution die lange unterbro
chen gewefene Herausgabe ihrer Abhandl. vufs 
neue an, und dies ift der 4te Band, der feit J774 
davon ans Licht tritt. An der Spitze dcffelben lieht 
das Verzeichnifs der Ehren - der ordentlichen 
und auswärtigen Mitglieder, zufammen 54; 
auch werden die von auswärtigen Gelehrten 
der Gefellfchaft verehrten Bücher und Schriften an
geführt. Hierauf folgen die Abhandl. felbft. Hr. 
Prof. Thunberg liefert eine genaue Befchreibung 
einiger 40 neuen Infekten, und giebt dadurch ei
nen anfehnlichen Beytrag zur Fauna Suecica; Doch 
find auch einige derfelben in Frankreich gefunden. 
Es lind folgende Arten : J)ermeßes fulcatus, fenc- 
ßratus, ruber, linearis, ater, bipußlulatus, und 
faßaatus, PtinusJfrvatlcornis, teßauv.s und faber, 
Hifter pulicarius, Silpha kißcvoldes'Xmd biguttata, 
CoccincUapallida.fexnotata, ty not ata und marginata, 
Chryfomela globofa ,ci;prea,uhdcda, bipußulata, lens 
exdamationis,uud gibboßa, Hßpa cormdauud jcabra, 
Curczdio parißnus, Leptura parißna und bipußv.lata, 
Cantharis chryfbmdoides, caerulocephata, und leptu- 
roides, Lbyüjctts ovedis, Carabus violaceus und niti- 
diilus, Cicada punffata, variegata, cinffa und ex- 
clamcdionis, Ichneumon bigut t at u s, fphex corovata, 
Tipula off0 punffata und parißcr.ßs, Empis fiavipcs, 
Onljeus corallinus ; alle noch vorher nicht befchrie- 
ben und beftimmt. Ebenderfeibe giebt von einer 
befondern und neuen Art Rüflfelkäfer, auf dem 
Vorgebürg der guten Hofnung, Nachricht, Ct:r- 
cu.io Zamiae genannt, und durch Curcmio longiro- 
(tus ruber r thoracis Enea wgra, roßro ßtacco lern 
gtjjimo, benimmt. Es nährt fleh auf einer im 2 
Bande Gjeier Abhandl. vorher befchriebenen Pal
me , Lycas eeßra. —

Schon im vorigen dritten Bande hatte Hr. Thun
berg angehm.gen unter dem Titt1: Kämpßrvs ihu- 
ßratus die im 5 Faic. der Aniwnit. exoticnr. deffei
ben vorkommende Nimen Japanifeher Pflanzen auf 
die Art zu erklären, dafs er die Kämpferfchen Na

men in einer Spalte und die Linneifchen fyiremati- 
fchen in einer andern gegenüber fetzte. Dies ift 
auch hier gefchehen, und find ebenfalls hier von 
Hn. Th. verfebiedene neue Gattungen und Arten 
nebft deren Reftimmung beygefügt worden. Hr. 
Prof. Ferber zu Mietau hat aus verfchiedenen Brie
fen des D. Königs an ihn aus Oftindien rnineraiogi- 
fche Nachrichten von der Küfte von Coromandel 
und den Steinarten, woraus dortige Gcbürge befte- 
hen, geliefert. — Von dem berühmten zu früh 
verftorbenen Chemiker, Herrn Bergman, find drey 
Abhandlungen tingerückt, die alle das Gepräge 
feines Fleifses und tiefdringenden Unterfuchungs- 
geiftes haben; nämlich r.Ueber die Urfache der Brü
chigkeit des ha!tbrüchichen Eifens . Diefe Abhand
lung ift fehon fo wie die folgenden, 1781 der Ge- 
felhchafc überreicht, und zeigt, dafs diefe Urfache 
nicht in der Befchaffenheit des Eifens felbft, fon- 
dern in der Beymifchungdes Siderum, liege, wel
ches man anfänglich für ein neues Halbmetall hiel
te, es nun aber für ein mit Fhofphorfäure gefertig
tes Eifen erkannt hat. 2. Gedanken über ein na
türliches Syfiem der Mineralien , wo in dem erften 
Abfchnitt von ihrer Eintheihmg, und im zweiten 
von ihrer Benennung ausführlich gehandelt wird. 
Die dritte Abhandlung, die etwas weiter hin
folgt, bezieht fich gewiffermaafsen auf die erfte, 
worin der Verf. gefügt hatte, das Siderum habe 
viele Aehnlichkeit mit dem Zinn, daher er hier 
die Mifchungen aus Eifen und Zinn im Feuer un- 
terfneht, folche mit dem Siderum vergleicht, und 
daraus unter andern zeigt, dafs das Siderum kein 
Zinn in fich halte. Diefe 3 Abhandlungen find fchon 
vor einigen Jahren zu Upfaia befonders gedruckt 
erfchienen. Wir fahren in der Anzeig© der übrigen 
Abh. fort. — Es ift bekannt, dafs, wenn man die 
Gefetze der Bewegungen der Trabanten des Jupi
ters ausfindig machen und in Tafeln bringen will, 
der dritte unter allen vieren die gröfste Schwürig- 
keit macht. Der fei. Würger, tin hat daher befonders 
anf die Finfternifte diefes Trabanten fein Augen
merk gerichtet, und die verfchiedenen feit 166g 
von den Agronomen angefiellten Beobachtungen der
felben fowohl unter fich als mit der letzten Aus
gabe feiner Tafeln verglichen. — Hr. Prof. Me* 
landerbjelm hat einige Unterfuchungen über die 
Mondtheorie, und deren BeftimmungausdemPrin- 
cip der Schwere apgefteJlt und befonders manches 
zweifelhafte und dunkle in Clairauts Theorie de 
la June unterfucht, erläutert, verbeflert, ergänzt 
und richtiger beftimmt. Hr. Mallet handelt von 
den Logarithmen negativer Zahlen, und dem dar
über unter den Math , matikern entlhmdenen Streit. 
Er nimmt Leibnitzens und Eulers Parthey gegen 
d’ARmbert und Bernoulli, löfet die Zweifel der 
letztem auf und zeigt dafs die negativen Großen, 
unter der Vorausfetzring, dafs Lirzo fey», keine 
Logarithmen haben. Hr. Oedmann befchreibt den 
Fatco Albiciha fHafsürn der Schweden) cera pe- 
dibusque flans, corpore fvj co einer co, niaculato,uro-

E 2 pygiei 



20 A. L, Z. OCT OBER. i7s5.

pygio caudaque alhis. Diefer Vogel hat in feiner 
Lebensart vieles mit dem Geier und vieles mit dem 
Falken gemein, wird aber doch von dem Verf. zu 
den Falken gerechnet. Linne zählte ihn zu den 
Geiern, und er heifst daher bey ihm Kultur albi- 
cühi. Nach der Befchreibung defiUben folgt feine 
Gefchichte, wobey verschiedene Fehler Biiffons 
gerügt werden. Hr. O. Swarz hat 13 Arten 
Rloofe und 4 Arten Aftermoofe, die nun zuerft 
auch in Schweden gefunden worden, befchrieben. 
Von Bn. Melanderhjelm ift eine ausführliche Ab
handlung über die mit der weitern Ausführung der 
Mondthtocle verknüpften Schwierigkeiten, wobey 
die verfchiedenen dabey' gebrauchten Metho
den verglichen, das Refultat diefer Vergleichung 

angeführt, und zu Welchem Grade der Genauig
keit man es bisher darin bringen können , beftimmt 
wird. Den Schlafs machen das Leben des Prof, der 
Agronomie zu Uplala, Martin Strömer, und des Kö- 
nigl. Archiaters, Rofen von Rofenlhin, deren er- 
Rerer 1770 und letzterer 1773 ftarb. Erfterer be
kam in einer Krankheit feiner Jugend, aus Verfe- 
hen derer, die um ihn waren, Itatt einer kleinen 
Dolls Opium das ganze vorhandene Pulver von 
Opium miteinmal, er fchlief zwo Nächte und zwey 
Tage, man gab ihn fchon verlohren , alsererwach- 
te und genas. Die Verdiente diefer beyden wür
digen Mitglieder der Gefelllchaft werden kurz ent
wickelt.

KURZE NACHRICHTEN.

Vermiscute Anzeigen. Hr. Kammergerichts Advo- 
cat uiid Procurator Dr. v. Boltell zu Wetzlar hat eine 
Nachricht von feinen Vorlefungcn bekannt gemacht, aus 
der wir folgendes auszeichnen : .

Zur Erlernung der theoretifchen Grundlatze, habe ich 
ein Lehrbuch entworfen, deffen criter Theil von der kam- 
nier^erichrlichen Verfaüüng zu Lemgo in der Meyertfchcn 
Buchhandlung bereits abgedruckt Ht. Und bis die übri
gen Theile, woran, 1b viel es meine Berufsgefchäfte erlau
ben fortgearbeitet wird, fertig lind, commumcirc ich mei
nen Hc’-n Zuhörern,um fie der Muhe des Ion ft gewöhnlichen 
Abfehreibens zu uberheben, Abschriften vom Manufcnpt.

Oa fich beym Vortrag des erften und zweyten TneiU 
von der innern Vcrfa'Tung und der Jurisdiktion des Kam- 
me?2erichts, noch keine prakrifche Arbeiten anbringen 
lalfen: fo benutze ich diefe erften vier Wochen zu Ausar
beitungen aus der gemeinen juriitifohen Praxi ,(*J und 
rr’ii'-’Ae dadurch belonders diejenigen Herren Zunorer, 
P • iie fich als Rcchtsgelehrte niemals in Autfätzen geübt 

n. zu denen fchen Schwereren Arbeiten im Kanieral- 
;cfchwinder zu gelangen,

we

Arbeiten

proceis. U’-.u um i.v.n. .
fo lefe ich täglich zwey Stunden. ,

Auf den kammeigerichtlichen Procefs felbft, wende icn 
meine größte Sorgfalt, weil die praktilchcn Vorthcile beym 

- • • die Anwendung der thcoretifchen Satze aut 
Fälle, und die Manipulation mit Cameralacten 
rst durch eigene Application erlernt werden können.

Beym Extrajudicialprocefs, lafie ich Suppliken pro ci- 
tatiore. mandnto et appe.'latioms proceffious fammt dem 
darzugehörigen Libello graunwinum, eine praoccupaton- 
fche Vorlleflung, wie auch einen Bericht und Gegeribc- 
richt ausarbeiten. Und da der kammergern hxtra- 
iudicialprocefs, mehr als der gerichi'üche, von der fond ge
wöhnlichen Verfahrungsartabweichf.fo laßeicn jedet.Heiin 
Zuhörer wenigstens eine Relation inCitations-Mandats - und 
Appellationsfachen ausarbeiten, ablegen, aaru.>er voti- 
ren undconcludiren. Duren diefe praktische Anwen
dung der thcoretifchen Sätze auf fo'mancherley belonders 
hierzu ausgesuchte wirkliche Fade, werden gewifs heileie 
Ideen von denEigenfchaften und dem Untcrfchied der ver
schiedenen Prccefsarten erzeugt, und die erforderlichen 
Hand-'>rjffe und Vortheile, um fich bey verkommenden 
Fäilcn ihlbft helfen zu können, gewifs belfer erlernt, als 
wenn man noch fo viele Theorien darüber nachläfe.

Eben fo, nür mit etwas mehrerer Emfchränkung, ver

fahre ich auch beym gerichtlichen Procefs , laße im Cittr 
tionsweg, Exceptions- Replik - und Duplikfchriften, und 
im Mandatsprocefs Exceptiones und Rep/icas, und im Ap- 
pellaciensprocefs einen mündlichen Schlufsrccefs, darauf 
auch von jedem Herrn Zuhörer, wenigftens eine Sabbathin- 
oder Definitivrelation, einen Reftitutions- und Reviiions- 
libell, wie auch eine Recursfchrift ausarbeiteti. Die Re
lationen werden abgelegt, darüber votirt und die Urtheile 
verfafst, und überhaupt alles nach der jetzigen Emrich^ 
tung und Veifafiüng des Kammergerichts anfchaulich ge
macht.

Obgleich d.is Expediren der Kameraldecrete , das Re- 
producircn, Legicim.itionsgefchäfte und mündliche Reeefli- 
ren , Regiftrtren und CmnpHren der Protocolle , die Re- 
fcheidtifch- und andere dergleichen Sachen, gröfstentheils 
auf mechanifchen Handgriffen und Formalien beruhen, 
auch einem auswärtigen Rechtsgelehrten dergleichen Ar
beiten feiten vorkommen dürften; fo nehme ich doch auch' 
dielen Schlendrian im Vorbeygehen mit, und präge meinen 
Herren Zuhörern dadurch einen defto lebhaftem Begriff 
von dem zusammenhängenden Laufe eines Cameralprocef- 
fes ein.

Logis, Koft, Bedienung und andere BedürfnifTe, find 
um verfchiedene, aber doch billige Prcife zu haben. Ich 
erbiete mich hierüber auf Anfragen zu weiterer Auskunft 
und Beftellungen. Und da ein Praktikant leben kann, wie 
er will, der klügere Theil einen jungen Mann auch gewifs 
mehr Schätzen, lieber um fich leiden, und nachdrücklicher 
bey Gelegenheiten empfehlen wird, der feine Zeit wohl 
anwendet, als der fich blos mit raufchenden Zcrftrcuun- 
gen zu vergnügen Sucht; fo ift ein halbjähriger Auffent- 
halr zu Wetzlar auch nichts weniger als koftbar.

Meine Sich vermehrende Gefchäfte erlauben mir übri
gens nicht mehr, jährlich wie bisher gefchehen, zweymal 
Vorlefungcn über die kammergerichtliche Praxin anzüfteL 
len. Um mich meinen Herrn Zuhörern, bey dem Gewinn 
mehrerer Zeit, alfo auch beiTer widmen zu können, fo 
werde ich künftig nur im Hinter lefen, den 10. November 
anfangen, und am Ende des Februars meine Vorlefungen 
fchliefscn. Da diefes die einzige Arbeit eines hiefigert 
Praktikanten ift : fo läfst fich in zweyen täglichen Stunden 
diefer vier Monat|>e, und bey einer genauen Ockonomifi- 
rung der Zeit und proportionirten Vertheilung der Arbei
ten , das Vorzüglichfte von der kaniinergcrichtlich.cn Praxi 
auch gar wohl erlernen.

"O Nach meinen zu Len^o ir’5-he™usge3ebeaeaGru^^

kaniinergcrichtlich.cn


Numero 238« **

ALLGEMEINE

LITERA'TUR- ZEITUNG
Freytags, den ~ten O&ober 1785«

GESCHICHTE.

Ktet. und Leipzig, bey dem Verf. und in der 
Buchhandlung der Gelehrten: KieliJchesMagazin 
vor die Gefchichte, Staatsklugheit und Staatenkun

de , herausgegeben von Valentin Anguß Heinze der 
Weltweisheit Doctor und Prof, zu Kiel. Erfter 
Band 330 S. „in 8. Zweyter Band, Erftes Stück 
S. i — 144. Zweytes Stück, 1785*

Das erfte und zweyte Stück des erften Bandes 
find zu alt, als dafs fie in der A. L. Z. angezeigt 
werden dürften. Das dritte, welches noch zur 
Michaelis Meße 1784 gehört, enthält folgende Auf- 
fatze: Von der Schiffarth der alten Venetianer, 
von Herrn Bibliothekar ßfagemann. Eine merk
würdige Abhandlung, welche die frühen Seerei
fen und Seeunternehmungen der alten Venetianer, 
ihre Kenntnifs der Nautik, die Hülfsmittel, deren 
fie fich bedienten die Dichtungen der fo oft ab- 
Wechfelnden Winde auf der See zu beftimmen, ih
re Kenntnis der Decimaiberechnung und Trigono
metrie, theils mit Gewifsheit und aus alten Mem
branen , Charten und Schriftftellern, theiis mit gro- 
fser WahrfcheiMichkeit zeigt. Wiedenn btforders 
aus einem alten Cod^x von Seecharten von 1436, 
der auf der St. Marcus Bibliothek aufgefunden wor
den ift, gezeiget wird, dafs die Veuetiaeer lange 
vor Gama, Colombo und Cadamofto die Küfte von 
Africa bis üb» r Capo Bojador famt den Canurifchen 
Und Azorifclr n Jnfeln kannten und von den Antil- 
lifchen Jnfeln einige Nachricht hatten. Mbnchcn- 
hajs im letzter. Viertel des igten ffjahrhundtrts zeu
get den Tod. Jofeph Antoni Sutter, einige Jahre 
Lapd.imman, und a fo das Haupt des ganzen Can- 
tons: Appenzell inner rooden, hatte Feinde, "befon- 
ders an den Capuzinern, welche feine Abfetzung 
bewirkten. Nachdem er 10 Jahre zu Coftanzarm, 
aber ruhig gelebt hatte, lockte man ihn verräthe- 
rifch in das Gebiet von Appenzell, brachte ihn ge
bunden in den Flecken, warf ihn in den Kerker, 
und befchuldjgte ihn der gröbsten Verbrechen z. E. 
er habe den blecken Appenzell in Brand flecken 
wollen u. f. f- Als feine männliche Vcrtheidigung 
die Richter erfchütterte, befchuldigten ihn dieCa. 
puziner der Ketzerey, weil er einen Ketzer zürn 
Taufpathen gebeten, und weil manbeyfeinerGe-

A. L. Z. igS5< Vierter Band.

fangennehmung keinen Rofenkranz bey ihm gefun- 
den hatte. Man folterte ihn, verurtheilte ihnzum 
Tode und liefs ihn am pten März 1784 enthaup
ten. General-TabeCe der Jamtlichen Intereffenten, 
Meißer, Gefeiten und Lehrburfche bey den Innunneu 
in Kopenhagen in dem Ausgange der ^ahre 1743, 
1771» 3 782 und 3783. Das Refultat der genau 
fpeciilrten Tabelle iß folgendes: Intercfienten 
Meifter, Gefeiten und Lehrburfche waren 1743 
zufammen 6704, im Jahr 1771 betrug ihre Anzahl 
7494, 1782 ungleich mehr 10037 und 1783, da 
der intereßenten und Meifter 3077 , der GeleJIea 
4672 und derLehrburfchen 2300 waren, zulammen 
10049. Von Projeffeit. Der Verfafler zeigt die 
Ürfachen, warum die mehreften Vorfchläge zur 
VerbefTerung der Landwirthfchaft und Staatsöko
nomie oft fo fchlecht gelingen, a) Mangel theore- 
tifcher Kenntniffe. b) Uebertriebene Prahlerey 
der Schriftfteller. c) Eigenfinn. d) Dafs nicht 
alle Projedke das Glück haben auf eine folche Art 
bekannt zu werden, dafs fie auch wirklich zu Aus
führung kommen, wenn fie gleich richtig, gut 
und vernünftig ausgearbeitet fir.d. e) Oft die 
Ausführung feit1 ft. lieber Herzogs Friedrichs III
(von Holßid) Vorhaben, die Oß-nnd IVeßfee durch 
einen jcluff'bare.ti Car-al zu terbinden, mit einiger Er
läuterung acr Grjchr hie jeiner Gefandtjchaft nach 
Perjien. Von Ilrn.jjußäzrath Chrißiam. Chanut 
und Puffendorf gedenken der Abficht des Herzogs, 
zur Verbindung Oes Oceans mit dem baltifchen 
Meer einen Canal zu ziehen. Allein ihr Zeup-e 
ift verdächtig. Der Oberfte R< usner, der mit bey 
der ho'.Ifteinifchen Gefandrfchaft nach Perfieh gewe- 
fen .war, aber feines Herrn Dienlte, ohne feinen 
Abfchied zu erhalten und Rechenfchaft abzulegen,, 
verlaßen hatte, fall 1650 der Königin Chriftine 
diejenigen Staatsgcheihmiffe entdeckt haben, die 
mit gedachtem Gefandfchafrsgefchäfte, wie einige 
Politiker wollen, in Verbindung ftanden, nemlich 
Verträge zwilchen Dännemark, Spanien undHoll- 
ftein zum Nachtheil der Holländer und Schweden. 
Der V• zeigt aus dem zu verläßigften Schriftfteller,aus 
dem ganzen Zufammenhange der Gefchichte, und 
felbft aus archivifchen Nachrichtenden Ungrund des 
Reusnerilchen Angehens und die Unzuverläftlgkeit 
feinerAusfage,in Abficht auf erwähnteStaatsgeheim- 
uiße^ wenn er gleich aus andern Umftänden und

* * Grün-



& ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

Gründen es fehr wahrscheinlich macht, dafs Herzog 
Friedrich zum Behuf der Handlung, die er aus 
Schlefien nach feinen Herzogthümern ziehen woll
te, einen Canal graben zu laffen die Abficht ge
habthabe, die-er gleichwohl zuletzt aufgegeben 
zu haben. Scheint. JZuvtHäßige Befchreibung des 
neuen Schleswigholßeinifchen Canals. Kurz, aber 
authentifch, und noch itzt die einzige öffentlich 
bekanntgemachte authentifche Befchre.bung. Die 
Chimäre eines Todfchlags aus indirektem Forfatze. 
Der Verf., der mit den übrigen competenten Rich
tern über einen im Zweykampf begangenen Tod- 
fchlag urtheilen Sollte, bemerkte, dafs verschiede
ne den Thater zum Tode verurtheilen wollten, 
Weiler zwar nicht aus direktem, aber doch aus indi
rektem Vor Satze gehandelt hatte. Dies veranlaßte die 
hierin etwas allgemeinerer Betrachtung angefiellte 
Untersuchung. Der Verf. zeigt erft dieUnrichtigkeit 
des erfonnenen Begriffs eines Todtfchlags aus indi
rektem Vorfatz, und wie unlogifch die Einthei- 
lung fey, vermöge deren man den Vorfatz zu 
tödten in den direkten und indirekten eintheilet. 
Er beweilt demnächft, dafs die ganze Lehre vom 
Todtfchlage aus indirektem Vorfatz auch gar nicht 
in den Gefetzen gegründet ift, nicht in dem Cor- 
nelifchen Gefetze de Sicariis oder fonft im römi
schen Rechte, wie fehr fich hier auch Leyfer und 
Herr G. R. Net^elbladt drehen und wenden, nicht 
in den Mofaifchen Gefetzen, wenn man ihnen 
auch noch itzt unter uns Gesetzeskraft einräumen 
wollte, nicht in der peinlichen Halsgerichtsord
nung u. f. f. Ueber eine Stelle im hißorifchen Por
tefeuille. Es ift die Behauptung, dafs dieDänifche 
Regierung die häufige Auswanderung nach Ame
rica bey Schweren Strafen zu verbieten fich ge- 
nöthiget gefehen habe, die hier für grundfalsch 
erkläret wird. Neueße Unglücksfälle der Stadt 
Creuzburg, durch Krieg, Brand, Mifswachs und. 
Theurung, welche die Wohlthätigkeit der Men
schenfreunde zum Beyftande unglücklicher Ein
wohner auffodern.

Das erfte Stück des zweyten Bandes enthält 
nachftehende Auffätze. i?) Dännemarks Handels- 
Balance amEnde Sehr wichtig, aber keines 
hier im kurzen mitzutheilenden Auszugs fähig. 
2.) Alte Gefchichte von Mexico, vom Herrn Biblio
thekar Jagemann. Ein Auszug aus Storia antica 
del Mexico etc. des Abts Don Francefco Saverio 
Clavigero alte Gefchichte von Mexico, gezogen 
aus den heften fpanifchen Gefchichtfchreibern und 
aus denMfpten und Malereyen der Indianer u f. f. 
der um fo viel mehr Aufmerkfamkeit verdient, je 
mehr Aufklärung die alte Mexicanifche Gefchichte 
erheifebt, und je Schwerer der Zugang zu man
chen Quellen ift, woraus fie am meiften gefchöpft 
werden kann. 3.) Hume's Ferfuch über die bür
gerliche Freiheit, verdeutfcht und mit Anmerkungen 
begleitet von Herrn Prof. Wiggers. Hume’s Be
griffe und Behauptungen, fo wie fie in diefer Schrift : 
awutreffeu find, bedürfen mancher Berichtigung, 

und erhalten folcher in den fehr durch gedachten 
häufigen Anmerkungen des Herrn Ueberfetzers. 
4.) Politifche Betrachtung des Dänifehen Landwe- 
J'ens - Sßlems, in Briefen an den Herausgeber. Ei
gentlich ein mit fehr guter Auswahl und Sorgfalt 
gemachter ausführlicher Auszug aus des Herrn 
Etatsraths Rothe Dänifchem Landweiens Syftem, 
einer vortreflichen Schrift, die auch bereits in der 
A. L. Z. (im i7Öften Stück) angezeigt worden ift. 
5.) Flachricht von dem den Gejchichtfchreibern bis
her unbekannt gewefenen Holßeinifchen .ypn Adel von 
der R.eventlowijchen Familie, welcher dem König 
Friedrich I zu Dännemark und Norwegen, als er 
nur noch Herzog zu Schleswig und Hollßein war, 
die Däriifche Krone prophezeiet haben foll. Fon dem 
Herrn ffudizrath und Geheimen Archivarius Fafr, 
Diefer Auffatz dient zur nähern Beftimmung und 
felbft zur Berichtigung der im 1. Bande diefes Ma
gazins, S. 214. ff« von dem Reventlowifchen Ge- 
fchlechte enthaltenen Nachrichten. Zwar ift im 
letzteren bereits derjenige Reventlov, der Friedrich 
I. die Krone vorher verkündigt haben foll, von fei
nem Zeitgenoffen dem Probft, Canzler und zuletzt 
Bifchoff Detlev Reventlov, der auch wie jener 
Doktor war, genau unterfchieden. Aber Herr Ju- 
ftizrath Vofs, der unterUrkunden lebt, beftimmt 
hier näher Vornahmen, Gefcblechtsregifter, Stand 
und Begebenheiten jenesReventlov, zeigt, dafs er 
Lüder hiefs, Doktor der Medicin und zugleich Rit
ter war. Alles aus Urkunden, die in der Fortfe- 
tzung des hier abgebrochenen Auffatzes beygefü- 
get werden.

Das ganz neulich herausgekommene zweyte 
Stück enthält dann diefe Fortfetzung und den ße- 
fchlufs davon. Und ferner 6.) Läjtige Policeyan- 
ßalten vor Spatziergänger. Aus dem Tagebuch 
eines berühmten Gelehrten. Eine fehr komifche 
Begebenheit. 7.) Politifche Betrachtung des däni- 
fchen Landwefensfyßems, ater Brief. Die Fortfe-' 
tzung deffen, was unter Nro 4 im vorigen Stück 
enthalten ift. 8.) Rechtfertigung der Preßfreyheit 
gegen ein angeblich Konigl. Preußifches Minißenal- 
Rejcript. Der Verf. vertheidiget hier mit eben fo 
viel befcheidner Ehrerbietigkeit als Ernft und Wür
de die Rechte der Menfchheit gegen hochachtungs
würdige Männer, die (wie er fich irgendwo aus
drückt) das Intereffe kleiner Defpoten mit faden 
Gemeinplätzen unterftützten. Die Sache betlift 
die gegen den Canzeley- Direktor Göcking ergan- 
gene aus der Literatur - und Völkerkunde und 
durch Lobpreifsung der Göttingifchen Gel. Anzei
gen 125 St. bekannte Minifterialverfügung. Indem 
er derfelben Schritt vor Schritt folget, beleuchtet 
er jeden Einwurf und jede Behauptung fo gut und 
gründlich, dafs hoffentlich die Sache der Freyheit 
und der Aufklärung dabey fehr gewinnen wird, 
p.) Etwas aus der Bekanntmachung an das Publicum 
über die Gejelljchaft für Bürgertugend. Aus eben 
der kleinen merkwürdigen Schrift, davon das dä- 
nifche Original: Til Publicum, neulich in der A.
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L. Z. an gezeigt ift. io.) Fortjetzung der unt r 
Nro. 2 des Ißen Stücks im erjien Bande enthaltenen 
Gejchichte von Mexico von Herrn Jagemann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm: Röngl. Vetenfkaps Academiens 
nya Handlingar fiir Manaderne April, Majus, 
Junius, Ar 1785. mit Kupf.

Hr. Faxe fetzt feine Abh. am Ende des erften 
Quartals vom zehnjährigen Verhalten der Krank
heiten im Krankenhaufe der Königl. Flotte zu 
Carlscrona fort, und hat hier befonders das foge- 
nannte Schnupfenfieber oder die Influenza, den Ca
tharr und das Catharralfieber, und den Scharbock 
zum Gegenftande, womit fich Entzündung und 
Fäulnifs vereinigte. Der Scharbock wütet zur See 
im Herbfte und zu Lande im Frühjahr am ftärkften, 
welches dort von der eingefchlolfenen Luft und 
hier von einer plötzlich einfallenden Kälte, wel
che die Dunftröhren zufammenzieht, herrührt. 
Er ift zur See eher als zu Lande anfteckend. Von 
Hrn. Prof. Nordmark zu Greifswalde ift eine fehr 
fcharffinnig gefchriebene algebraifche Abh., welche 
alle imaginaire Wurzeln der Unität bis und mit 
zum zehnten Grade liefert, und zugleich lehrt, 
wie man, um in den Formeln der hohem auflös
baren Aequationen alle Wurzeln eben fo wie bey 
Cubifchen Aequationen zu erhalten, die Theile 
der Wurzel, mit den imaginairen Wurzeln der 
Unität von gleichem Grade wechfelsweife multi- 
pliciren muffe. Hr. Rt.tzius befchreibt einen bey 
Landscrona gefangenen Tetrodon Mola, inermis 
afper compreflus rotundatus cauda breviflima ro- 
tundata pinnis dorfaiianaliqueannexa Spiraculis ova- 
libus, den Linne felbft nicht gefehen hat, und rech
net dahin Pennants fhort Diodon und Monti’s 
Zeichnung in Akt. Bon. T. III. F. 1., unterfcheidet 
ihn aber von Tetrodon truncatus inermis, laevis 
compreflus oblongus cauda breuiflima pinnis dor- 
fali analique annexa, Spiraculis lunatis ; flehe Pen
nants oblong Diodon und Montis Zeichnung a a. 
O. T. II. F. 1. Hr. D. Fagräus über die Anlegung 
der Ackerrücken, ihre Breite, Lage, Wölbung. 
U. f.w. zumTheil nur auf dortige Landwirthfchaft 
und Ackereintheilung anwendbar. Hr. Hornftedt 
befchreibt eine von der Infel Java eingefandte La- 
certa cauda compreffa, longa bafi pinna radiata, 
dorfo den tato. Hr. Scheele hat neue Verfuche 
mit dem Ferrum Phofphoratum und Sal perlatum 
angeftellt, wodurch befiätiget wird, dafs Hr. Mev- 
r.FS ,?ydrofiderum oder Wafiereifen, das er an. 
länghch für ein neues Metall hielte, nur ein, wie 
er ,,.7.“ hernach fand, mit Phofphorfäure gefättig- 
tes Elfen1und diefe Phofphorfäure der Grund der 
Kaltbrüchigkeit des Eifens fey. Eben diefe Phos- 
phorfäure fand auch Hr. S. im Sal perlatum, was 
auch der franz. Chemiker, Hr. Prouts, dagegen 
einwendtt. = Hierauf folgen die Verfuche, welche WC1U.„, mu..

Hr. Hjelm angeftellt, aus Braunftein, (Magnefia Direktion fchuldig fey, allen Schaden zu erfetzen, 
F a der

nigra^ Braunftein König (Magnefium) zu erhalten 
und es mit einigen andern Metallen als Gold, Sil
ber, Waflerbiey zufammen zu fchmelzen. End
lich befchreibt Hr. Bjerlander zwo den Blütbep 
der Fruchtbäume fehr fchädliche Raupen.

Hamburg und Kiel , bey Bohn: Bericht der 
Unterfuchungs • und Reviftons - Comniißion des im 
^ahr 1^83 entdeckten Cajfa - Mangels: von dem 
Zußande der Königl. - Dänijchen Aßatifchen Com
pagnie. 1785- *4° Seiten, 8-

Altona: Beantwortungen, durch den Bericht 
der zur Unterjochung und Revißon des bey der Dä- 
nifchen Aßatijchen Compagnie im ßfahr i~gj. ent
deckten C'aJJd - Mangels niedergefetzten Commijßon 
veranlaßet. Aus dem Dänijchen iiberfetzt. 1785. 
LX1V und 398 Seiten, imgleichen 143 Seiten Bey
lagen. 1785. 8-

In Rückficbt auf den Vortheil deutfeher Lefer 
zeigen wir hier blofs die Ueberfetzungen diefer 
bevden Schriften an, um fo viel mehr da fie von 
Perfonen verfertiget find, die dasgünftigfte Vor
urtheil der Sprachkenntnifs und der Bekanntfchaft 
mit den Gegenftänden vor fich haben. Die erfte 
ift von dem Herrn Kammerherrn Hennings, eigent
lich nur auszugsweife abgefafsc, aber gleichwohl 
hinlänglich und zweckmäfsig genug. Die andre 
eine vollftändige Ueberfetzung von dem Herrn 
Hofagenten Lawa’tz. Der Caflamangel der Afiati- 
fchen Compagnie wurde im May 1783 bekannt, 
nachdem der Buchhalter Batier fich entfernet, und 
der Juftizdirector Haaber fich ertränkt hatte. Die 
vortheilhafteften Vorfchläge der Regierung ver
mochten nicht, den einen gegen die Direktoren auf. 
gebrachten Theil der Compagnie zum Vergleich 
zu bewegen. Man drang auf gerichtliche Unterfu- 
chung des Verhaltens der Direktoren, von denen 
man Schadenserfetzung begehrte. Es ward alfo- 
eine Commiflion niedergefetzt, den Cafta-Mangel 
zu unterfuchen, der durch gedachte mit dem Cafli- 
rer Holm einverftandene Leute bewirkt worden 
war. Der Bericht diefer Commiflion ift der Inhalt 
der erften Schrift. Die andre enthält die Ant
wort der Direktoren. Es ift unmöglich, den gan
zen Inhalt beyder Schriften in einer Anzeige, die 
in fo enge Grenzen, wie hier in der A. L. Z. ein- 
gefchlofien ift, kurzgefafst und doch in einiger 
Vollftändigkeit darzuftellen. Der Bericht bezieht 
fich auf Rechnungen und Handelsbücher, daraus 
fich kein kurzer Auszug machen läfst. Und die 
Beantwortung folgt ihm Schritt vor Schritt. Al
les alfo, was hier geleiftet werden kann, um eini
gen Begriff von einer Sache zu geben, die jeder
mann intereffirt, der Handlungsangelegenheiten 
kennt oder daran Theil nimmt, ift dies, dafs ein 
und andres auszugsweife mitgetheilet wird, derge
ftalt, dafs die Behauptungen des Berichts und der 
Beantwortung einander entgegengeftellet werden. 
In> dem Bericht lollte erwiefen werd««, dafs die 
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der nach Abzug dellen übrig bleibt, ‘ was aus dem 
annoch vorhandenen Vermögen der treulofen Be
dienten erftattet werden kann, weil die Direktion 
es theils an ihrer Aufficht über die Bedienten, theils 
an Erfüllung der ihr unmittelbar aufiiegenden Pflich
ten hätte ermangeln lallen. Die Beantwortung 
behauptet dagegen, die Direktoren hätten den 
Cafia - Mangel nicht verhindern können, ohne fich 
unmittelbar in Gefchäfte zu milchen , welche de
nen , die den Caffa-Mangel verurfachten, vermit
telet der Oktroi, der Convention und der Befchlüf- 
fe der Generalverfammlung aufgelegt waren. Auf- 
ferdem zeigen die Direktoren, welche Vortheile 
ihnen die Compagnie zu danken habe. Die Lage 
des Königreichs, die Gefährlichkeit des Dännemark 
umgebenden Fabrwaffers, der dadurch gemeini
glich verfpätete auswärtige Abfatz der Waaren 
vergröfsern die Koften und verringern den Gewinn 
der Compagnie, die bey dem in den letztem Jah
ren ausgenreitetern Handel gröfsere Capitalien als 
der Fonds hatte, zu 5 ja zu 6 Procent hat aufneh
men muffen, die durch einen fchädlichen Wechfel- 
eours gedrückt wurde, fo dafs fie blofs beym Cours 
in 3 Jahren 100,000 Rthi. verlohn Dennoch hat 
die Compagnie in den letzten 12 Jahren eine Aus
beute von 10 bis 30 Procent vom Capital gegeben, 
wozu der Aktien-Werth in der neuen Oktroi von 
177z zu 500 Rthl. l)än. Courant feftgefetzt wurde. 
Dies ift im Durchfchnitc mehr als was irgend 
eine andre Compagnie in diefem Jahrhundert 
geleiftet hat. In der Thar reden diefe und 
ähnliche Umftände den Direktoren das Wort. 
Wenigftens zeigen fie von einertreuen, klugen 
und forgfältigen Verwaltung uer Direktion. Von 
den übrigen durch natürliche Vortheile weit mehr 
als die dänifche begünftigten Oitindifchen Compag
nien hört eine zu zahlen auf, und die andre, wel
che in Afien die Oberhand behielt, kann fich den
noch gar keines Wohlftandes rühmen. Der Con- 
ferenzrath Ryberg, einer der Direktoren, beweifet, 
dafs in den letzten 12 Jahren, in welchen er mei- 
ftcus ein Mitglied der Direktion war, der Gewinn 
der Compagnie jährlich 422,000 Rthir. in den vor
hergehenden 40 Jähren aber nur 105,000 Rthir.be
tragen hat. Wenn in den letztem 12 Jahren die 
dänifche Compagnie im Durchfchnitt 12 Procerit 
(d. i. für jede Aktie 60Rthir.) Ausbeute gab, fo 
hat die englifche bey etwa fiebenmal gröfsern Fonds, 
nur ohngefehr 71/2 Procent gegeben. In den 13 
Jahren vor der Oktroi d. i. von 1760 bis 1772 in- 
cluf. bekam die Compagnie 10 Schiffe aus Ofiin- 
dien, wovon die Ladungen 3,235,800 Rthir. werth 
waren. In den. 13 Jahren nach der Oktroi, von 
1773-1735 bekam fie 21 Schifte mit Ladungen am 
Werth auf 7,200,000 Rthir.. Die itzt fo hart an
gegriffene Direktion verfocht im Jahr 1775 die 
Aufrechthaftung des freyen Privathandels nach Oft- 
indien zum fichtbaren Vortheil der Compagnie. 
Denn diefe gewann dabey über 500,000 Rthir. 
Seitdem gedachter Handel fiey gegeben ward, von 

1772 bis in die Mitte 178$, find neben den Com- 
pagniefchiffen noch 30 Schiffe für Rechnung der 
Particuliers nach Kopenhagen gekommen, deren 
Ladungen ohngefähr 10,429,700 Rthrl. betragen, 
und noch werden in diefem Jahre gegen 13 folcher 
Retourladungen erwartet. Auffer allen diefen find 
noch von 1773 bis 1785 incl. 23 Schiffe von Chi
na für Rechnung der Compagnie in Kopenhagen 
angelangt, und 3 werden noch in diefem Jahre er
wartet. Der Werth fo eher Ladungen ift auf 19 
Millionen Rthir. zu fchätzen. Bey fo vieler Sorg
falt der Direction würde vielleicht der ganze Un
fall von 1785 nicht erfolgt feyn, wenn man bey 
Abfaflung der Convention, nach dem Rath der 
itzt angeklagten Direction, dasjenige zur Regel 
gemacht hätte, was die Direktion itzt am Schluffe 
ihrer Beantwortung, unter andern wichtigen und 
heilfamen Vorfclilägen zur künftigen Verhütung 
ähnlicher Unglücksfälle, an die Hand giebt, den 
Compagnie-Bedienten allen mittelbaren und un
mittelbaren Handel zu verbieten. Noch verdient 
es angenierkt zu werden, dafs der ganze Caffa- 
Mangel nicht mehr als 178,728 Rthir. 37 Schill, be
trägt, von denen, zufolge der Verlicherung der 
Direktion, noch wohl 100,000 Rchlr. von einem 
der Mitfchuldigen eingetrieben werden könnten. 
In Erwägung diefer Umftände fcheinen die Dire
ktoren, wenn ihnen auch in Rückficht auf die ih
nen obliegende Aufficht über die Compagnie.Be
dienten einige Nachiäffigkeit beyzumeffen wäre, 
dennoch wohl etwas billigere Behandlung, als 
ihnen widerfahren ift , zu erwarten berechtigt 
gewefen zu feyn. Wenigftens hätte, was 
auch Hr. Kammerherr Hennings einwendet, auf 
die Verkeilung der Direktoren, den Druck des 
Berichts bis zur Vollendung ihrer Beantwortung 
aufzufchieben, Rückficht genommen wertien muf
fen. Und Herr Lawa’tz hat Recht, wenn er uiefes 
unbillige und harte Verfahren üchtbar macht. Zwar 
kann ein Advocat die Kiagfchrirt ferner Parthey 
drucken laffen, ohne die LStantwortrug der Ce- 
genpartbey abzuwarten. Aber ganz anders ver
hält es fich bey Handiungs - oder Rechmmgs-Re- 
vifionsgefchäfteu. Hier kann aas Betragen des 
Rechnungsführers oder Kaufmanns gleich anfangs 
in ein fehr. nachtheiliges Licht gelüftet werden, 
wenn gleich die Beantwortung es in einem weit 
beffern Lichte zeigt. Durch den erlten fchlimmen 
Eindruck aber kann der Credit und das Anfehen 
des angeklagten oder beichuidigten Kaufmanns 
durch die erlle falfche Anklage zernichtet und fein 
Wohlftand unwiederbringlich zeifiöret feyn, ehe 
er feine Schutzfchrift ins Publicum bringt. Dafs 
dies in gegenwärtigem Falle nicht erfolgte, ift. 
wirklich denjenigen nicht beyzumeffen, die den 
Abdruck des Berichts fo fehr befchleunigten, und 
beweifet die Sicherheit des Credits der angefebe- 
nen Männer, deren Wohlftand felbft durch ein fo 
nachtheiliges Unternehmen nicht zerrüttet wer
den konnte.
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PAEDAGOGIK.

Breslau und Hirschuerg, bey Korn dem 
altern: Abwechfeliingen für Kinder za einer 

angenehmen und niitziicKn Selbßbefchäftigwig, von 
einem Kinderfreunde. Drittes Bändchen. 143 S. 8«

Enthält eine ihrer Beftimmung wohl angemefs- 
ne Sammlung von Kinderfchaufpielen, Käzeln, 
Scharaden, Erzählungen.

GESCHICHTE..
Kopenhagen : HcimskringDedr NoregsKomm- 

ga Siigor cf Snorra Sturln/yni. Show c SlurGjons d or- 
Jke Kongers Hillarie. Hißoria regam Norvegicorum 
conjcripta a Snorrio Sturlae Filio. Quam Jümtihns 
ferenißimi PrincipisDaniae Norvegiaeque Heredis,Fre- 
derici, auEBus et emendaiius edendam, poß Gerhardtim 
Schöning, operi iwmortuum, accuravit Skulius 
Theodori Thorlacius, Regi a confil. Juft. etSeholae 
Metrop. Rectör. Tcrnus III. 1783. 494 Seiten in 
Folio.

. Die Jahrzahl 1783 darf uns nicht abhalten, 
diefen zuletzt herausgekommenen dritten Theil 
eines der wichtigften Werke in der A. L. Z. anzu
zeigen. Denn aufserdem dafs es erft 1784 bekannt 
geworden ift, fo kennt man es befonders in Deutfch- 
land, zur Zeit noch fo fehr wenig, dafs fchon aus 
diefera Grunde eine fpätere Anzeige defleiben nicht 
unfchicklich fcheineo kann. Snorro Sturlefon, ein 
gelehrter und durch feine KenntnilTe und Schriften 
eben fo wohl, als durch fein Amt und feine. Un
ternehmungen, ingleichen durch die aus feinem 
Stamme noch itzt in Dännemark und in Island blü
henden anfehnlichen Gefchlecbter berühmter Lag
mann in Island, hat diefes Werk nicht lange vor 
J330 gefchrieben. Der Titel Heimskringla, den 
es von feinen Anfangsworten: Kiingla Heimlins, 
d. i. der Weltkreis, erhalten hat, ift nicht über 
100 Jahre alt. Snorro hat fo wenig feinem 
Werbe den Titel einer Weltgefchichte geben wol
len, dafs er ihm vielmehr, nach Art der Alten, 
gar keinen Titel gab. Die alten Handfehriften ha
ben eine ganz andre Auffchrift, z. E. Noregs Ko- 
nunga Sögur, Gefcbichte oder Begebenheiten Nor- 
Wegifcher Könige. .Vor etwas mehr als 100 Jah
ren erhielten gefchichtkundige Schweden, durch 
die in damahligen Kriege gemachten Eroberungen

A. L, Z. Kiew BawL 

dänifcher an Isländifchen Handfehriften reicher 
Bücherfammlungen, und durch die Gefangenneh- 
mung Isländifcber Studenten, unter andern Gud- 
mund Olaffons Bekanntfchafc mit der Isländifchen 
Literatur. Am giücklichften befchäftigte fleh da
mit Johann Peringfkiold, der im Jahr 1697 zu 
Stockholm in 2 Theilen in Folio den Snorro 
Sturlefon herausgab. Er hatte 3 freylich jüngere 
und oft unrichtige Handfehriften. Eine lateirifche 
Ueberfetzung, die aber grofse Abweichungen vom 
Text und manche verworrene und unverftändliche 
Stelle hat, fügte er felbft hinzu. Befler war die
jenige fcbwedifche, die er von Gudmund Olaffen 
und wie es feheint, nach einer belfern Handfchrift 
als die, wornach der Isländifche Text abgedruckt 
ift, verfertigen liefs. Ausländern und allen, wel
che weder Isländifch noch Schwedifch verliehen, ift 
bey der Unzuvtrlafsigkeit und den Mängeln der la- 
teinifchen Ueberfetzung, die Peringfkioldifche 
Ausgabe nicht fehr brauchbar. Dernordifche Thu- 
cydides, (dieß? Benennung verdient Snorro,) war 
alfo einer beflern Ausgabe eben fo wohl würdig 
a!s in unfern Tagen fähig, da man beffere HancU 
fchriften aufgefunden und mehr Hülfsmittel zur 
Vervollkommnung der Ausgabe in Händen hat. 
Auch hat-er fie erhalten, da, auf Befehl und Kol 
ften Sr. Kön. Hoheit des Erbprinzen Friederichs 
von Dännemark, der alten nordifchen und befonders 
auch der alten ifländifchen Literatur kundige Ge
lehrte Ilcli der Arbeit unterzogen haben. Den er- 
ften Theil hat der feel. Juftitzrath Schöning 1777' 
den andern eben derfelbe 1773 zu Kopenhagen in 
Folio, verfehen mit aller der typographjfchea 
Schönheit und Pracht, die von der edelmüthigen 
Freygebigkeit eines königlichen Prinzenzu erwar
ten war, herausgegeben. Die Ausgabe enthält 
in 2 Columnen neben einander den Isländifchen 
Text und eine dänifche Ueberfetzung. Jenen nach 
den beften Handfehriften berichtiget und mit unter 
gefetzten Varianten. Diefe von dem gelehrten 
Isländer Herrn Johann Olaffon. Untef bevden 
ftehet eine latemifche Ueberfetzung von dem feei 
Schöning felbft verfertigt. Die alten Skaldenlieder 
find in aer dänuchen und lateinifchen Ueberfetzung; 
mit möglichfter Genauigkeitausgedrückt. Zum Ver- 
ftande des Autors lind hin und wieder kurze be
fonders topographifche, Anmerkungen beygebracht

G * Pie
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Die Zeitrechnung der vornehmften Begebenheiten 
ift nicht am Rande, fondern voran und auf einmahl 
dem Werke befonders beygefügt. Wenn man die 
Jahre der Begebenheiten am Rande des Textes hät
te anmerken wollen, fo würde oft ein unrich
tiges; Jahr, oder falls er das wahre nennen woll
te, ein Solches angegeben worden feyn, das 
dem Zufammenhange des Schriftftellers nicht 
angtmeflen gewefen wäre. Jenes härte den Le- 
fer verleitet, eine unrichtige Zeitrechnung für 
wahr zu halten. Diefes batte dem Autor eine 
ihm nicht anpaffende Meynung aufgedrungen. 
Die Chronologie enthält a.lfo die Jahre nur nach 
des alten Gefchichtfchreibers, nicht nach des Her
ausgebers Meinung. Eben das gilt von den bey
gefügten Stammtafeln. Der erfte Theil hat eine 
Charte von den 3 nordifchen Reichen, der zweyte 
eine von Norwegen , der dritte eine von Europa, 
alle von der Hand des feiigen Schöning.

Eben diefer berühmte Gelehrte hat noch ein 
beträchtliches Stück diefes dritten Bandes, nemlich 
vom Anfänge deffelben bis S. 213, ausgearbeitet. 
Hier war es, wo ihn der Tod unterbrach, der fo 
viele und fo grofse Erwartungen vereitelte, die 
man noch von feiner ausgebreiteten Gelehrfamkeit, 
von feinem eifernen Fleifse und von feinen tref- 
lichen Talenten zu haben berechtigt war. Nun 
erhielt Herr Juftizrath Thorlacius den Auftrag, 
die Arbeit fortzufetzen. Er betrat alfo die Bahn, 
die ihm fein Vorgänger vorgezeichnet hatte, ver
fertigte die Fortfetzung der lateiniichen Ueberfe- 
tzüng, und fügre, wo er es für nöthig hielt, auf
klärende Noten zum Verftande des Autors bey. 
Bey der Ueberfetzung der alten Lieder, die im 
Snorro fo häufig vorkommen, hat er fich etwas 
mehr Freyheit erlaubt, als fein Vorgänger; aber 
doch nur wo er fürchtete unverftändlich zu wer
den, wenn er die Umfetzungen der Wörter, wel
che die Sprache und Gewohnheit der alten Dich
ter verftattete, in feine Ueberfetzung übertragen 
wollte, fo wenig auch die Natur der lateinischen 
Sprache eine folche Wortfügung zuliefs, ohne lieh 
unfchickliche Umfehreibungen zu erlauben. Die 
Zeitrechnung hat er nach dem Mufter des fei. Schö
ning für den gegenwärtigen ßten Theil fortgefetzet 
und dem Werke voran gehen laffen. Wie grofse 
Schwierigkeiten diefe Arbeit hatte, erhellet be- 
fonders daraus, dafs bey aller Vortreflichkeit der 
Heimskringla dennoch ihre Zeitrechnung nicht 
immer zuverläfsig ift, theils weil Snorro bey 
allen feinen Kenntniffen und Verdienften dennoch 
irren konnte, theils weil fein Werk durch einen 
Zeitraum von 500 Jahren in der Handfchrift verbor
gen lag und demnächft durch Abfchriften von un- 
gefchickten Händen entftellt und verunftaltet ift, 
wovon Herr Thorlacius in der Vorrede merkwür
dige Beyfpiele anführet. Der fei. Schöning hatte 
verfprochen dem dritten Theil eine Stammtafel 
beyzufügen, woraus erhellen follte, dafs der er
habne Beförderer diefer herrlichen Ausgabe des

Snorro von^Q.luf dem Heiligen, Könige von Nor
wegen, abftatnme, und zwar vermitteift deffen 
Tochter Ulfhild, Herzogs Ordolf von Sachfen Ge
mahlin. Die Stammtafel fand fich nicht unter fei
nen Papieren. Herr Thorlacius entwarf fie daher 
aus alten Isländifchen und andern neuern zur Ge
nealogie des königlicheh Haufes gehörigen Nach
richten, ganz vom Anfänge an, oder vielmehr ei
ne Stammtafel, welche die Abstammung des Kö
niglich Dänifchen Haufes, befonders des Königs, 
der verwittweren Königin, des Erbprinzen und 
der Erbprincefiin von Harald Harfagr , dem eriten 
Könige des in einen einzigen zufammenhangenden 
Staatskörper vereinigten Norwegens, darftelk. 
Darin kommt dann auch die Abftammung des Erb
prinzen von Königs Olufs des Heiligen (Harald 
Harfagrs Ur-ur enKtls) Tochter Ulfhild vor. Denn' 
diefe Gemahlin des Herzogs Ordolis war die Mut
ter Herzogs Magnus von Sachfen, des letzten aus 
dem Biiluigifchen Stamme, deffen Tochter Wuifhild 
Herzogs Heinrichs des ich Warzen von Bayern Ge
mahlin, Heinrichs des grofsmüthigen oder ftolzen, 
von Saebfen und Bayern Mutter, Heinrichs des 
Löwen Grofsmutter war. Daher fie denn die 
Stammutter des Braunfchwcigilchen Haufes und 
Sr. Köiiigl. Hoheit des Erbprinzen heifsen kann. 
Bey Verfertigung diefer Stammtafeln leiftete ihm 
fein gelehrter Landsmann Herr Prof, ihorkelin 
eine beträchtliche Hülfe. Die 4te Stammtafel ent
hält die Gefchlecmsregifter der Könige von Nor
wegen, Dünnemark, Schweden, Holmgard, (wel
ches ein 1 heil von Rufsland war,) und England, 
ungleichen der Grafen oder Jarle von den Orka- 
difchen Infeln , in fo ferne folche nach Anleitung 
der in diefem dritten Theil enthaltenen Gefchichte 
zu beitimmen waren. Die dritte enthält fechs an- 
fehnlich und durch Vermählungen mit Königlichen 
Käufern ehemals im Norden erlauchte Familien, 
nemlich I.) Die Nachkommenfchaft des Hlade-Jarls 
Hakon. 2.; Das Gefcblecht Erlings Skiaig von So
la. 3.) Die Arneifche Familie. 4.) Eine aus Eng
land nach Norwegen verpflanzten Zweig des God- 
winifchen Stammes. 5.) Erling Schacks Stamm
tafel und 6.) Das Haiogolanuifche Haus oder, 
Erwinds Lambe Geicniecht. Die vierte und 
letzte beftehc aus 2 Theilen. Der erfte liefert die 
Stammtafeln verfchiedener durch Verbindung mit 
den Norwegilchen Königen auch vermitteln uuäch- 
ter Ehen berühmter Familien, Der andre die Käu
fer durch grofse Thaten oder aut hals Stammväter 
erlauchter 1? amilien berühmt gewordener und denk
würdiger Männer. State des fogenannten Skal- 
datal oder Dichterverzeichnifies, deffen alte Aecht- 
heit nicht einmal entfehieden, das auch nicht von 
chronologifchen irthümern frey , aber von Pering- 
fkiold feiner Ausgabe der Heimskringla beygefügt 
ift, hat Hr. T. weggelaffen und an dellen Stelle ei
nes der votnehmiien alten Lichter Einar Skulfon 
berühmtes Gedicht, Geisle genannt, beygefüget, 
."Welches auch mit der Heimsknugia in unterfchied- 

hcher 
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lieber Verbindung fleht. Eines der wenigen von 
den Gedichten der Alten, die ganz bis auf uns ge- 
kommen find, und das uns blos der vortrefiiche 
Codex Flateyenfis, diefe prächtige Zierde der gros
sen königlichen Bibliothek, aufbehalten hat. Es 
befingt das Lob des norwegifchen Königs Olofs 
des heiligen, aber nicht fowohl als eines tapfern 
Und berühmten Königs als vielmehr in der Befcbaf- 
fenheit eines Heiligen und Wunderthäters. Die 
Ueberfe-tzung hat Hr. Johann Olaffon verfertiget, 
den feine ungemeine Bekanntfchaft mit den Dich
tern des alten Nordens vorzüglich dazu gefchickt 
machte. Auch das Leben Einar Skulfons ift aus 
mehr als einer Ur fache und befonders darum merk
würdig, weil er ein Zeitgenolfe und Verwandter 
Snorro Sturlefons war, und vermöge feines An- 
fehens und Auflcnthalts am Hofe der norwegifchen 
Könige vermögend war, dem Gefchichtfchreiher 
wichtige Nachrichten mitzutheilen. Selbft die 
Heimskringla beruft fich mehrmals auf ihn. Herr 
Thorlacius verdient daher Dank dafür, dafs er am 
Schluffe das Leben des alten Dichters, der durch 
feine Lieder Quelle der Gefcbichte ward , aus Bruch- 
ftücken der Erzählungen, die in ‘'bfiebt auf ihn 
übrig geblieben find, forgfäkig entworfen, und 
in däuifcher und lateinilcher Sprache mit Hinwei- 
fung auf die Zeugniffe, woraus er feine Nachrich
ten nahm, mittheiit.

Der erfte Theil diefer neuen Ausgabe fchliefst 
mit Olof Trygwafons Sage. Der ste begreift nur 
die Gefcbichte Oiufs des Heiligen in fich. Diefer 
dritte enthält die Gefcbichte des Königs Magnus 
des Guten, Harald Sigurdfons oder Haröraade, 
Oluf Kyrre’s, Magnus Barfods, Sigurd Jorfata- 
fars und feiner Brüder, der Könige Eiftein und 
Olaf, Magnus des Blinden und Harald Gille’s, der 
Könige Sigurd, Jnge und Elften, Haralds Söhne, 
H^kon Herdabreeds und endlich Magnus Eriing- 
fons. Da der dritte Band fchon um ein Fünftheil 
ftärker ift als einer der vorigen Theile, fo liefsen 
fich die von dem feel. Schöning versprochenen 
Wort - und Sachverzeichnifie, wie auch das Voca- 
buiarium Philoiogico - Poeticum diefem Bande 
Hoch nicht beyfügen. Die Folge diefes Werks 
wird die Gefchichte der Könige Swerre und Ha
gen Hagenfons enthalten, welche Snorro’s Ge- 
ichxhte dergeftalt fortfetzen, dafs fie mit derfel- 
ben eine unuuterbrochne Hiftorie der norwegi- 
^hen Könige ausmachen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Und Leipzig , bey Möfsle: Ä'zr/ und Chat lo te deni eD Jifch Thsil s.
Zweyter lheti. s.

• Gejuckte diefes ift nicht fehran
ziehend; die Briefe, worinn fie eingekleidet find, 
oft arm. an Inhalt; der Ausdruck oft nicht über- 
oacht, nicht gefeilt genug; und doch bey den vie
len Ichlechten Romanen, die itzt auf die Lefcwelt, 

wie Heufchrecken auf die Felder, niederfallen, ift 
diefer irnmer noch für Lefer, deren Gaumen nicht 
an das Vortrefliche gewöhnt ift, erträglich genug. 
Wir heben eine Stelle heraus, wie es ihrer viele 
gibt, um den Ton der durchs Ganze herrfcht be
merklich zu machen. Ein Liebhaber redet zu fei
ner Geliebten. „Stellen fie fich jene entzückende 
Stunden lebhaft vor, als Sie mir zum erftenmale 
halbgezwungen erlaubten , den Vorhang zwifchen 
uns und allen, was uns hätte Hören können, zuzu- 
ziehn; was follich mehr fagen — ich berufe mich auf 
die Stärke ihier Einbildungskraft. — Es war 
nicht die unbefeeke Entzückung eines ausfehwei
fenden Paares, nicht der Taumel zweyer junger 
Leute, die begierignach einer Nacht Wolluft fchnapT 
pen ; es war eine ungezwungene Entzückung des 
Körpers und des Geiitös ; jede Ader in unfern HerT 
zen ft hing vor fanfter Sympathie, und jeder Bluts
tropfen flockte vor Vergnügen. Erinnern fie fich 

'befonders untrer nächften Zufammenkanft beym 
Frühfiücke, die Seufzer, die wir ausftiefsen, die 
Thränen,die wir kaum in ihren krißallnsn Schleu- 
Jen Zurückbalten konnten , unfre gezwungnen Mi
nen , und die vergebne Mühe, die weit entfernt, 
unfre Verwirrung zu verbergen, fie nur Achtbar 
machte, alles gab ein ftillfchweigendes, aber reizen
des Zeugnifs von unfrer wecbfelfeitigen vollkomm- 
nen Zufriedenheit!“ Wie foil man fich denken, 
dafs jede Ader fchlägt, und zugleich jeder Biuts- 
tropfen flockte die krißaUnen Schien]sen ift hier ein 
abentheuerlicher und für den Platz zu koftbarer Aus
druck. Wer fich an foetwas, wenns auch oft vor- 
kömmt, nicht Holst, der .lefe diefen Roman im
merhin.

HERMtSCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort: Geßcht einer rdmifchen Nonne, 
itnd Entzückungen eines deutfchen Einfiedlers. Jetzt 
zum erftenmal in diefe bequeme Form gebracht, 
1785- 8. 52 S. (3 gr.)

Schnitt und Form einer Wiener ic-Kreutzer- 
Brofchüre. Im Ganzen Elogimo auf den Kaifer 
in etwas fonderbarer Form, und Rhapfodien voll 

■ganz guter, aber längft bekannter und hundertmal 
gefügten Wahrheiten über Klöfter und Möncbswe- 
fen , Reformation, Pabft, Kirchengewalt und To
leranz. Wenn Dur nützliche Wahrheiten in Um
lauf kommen, fo gilt es fonft am Ende gleich viel, 
unter welchem. Venikel es gefchieht; und wir 
wollen auch diefen paar Bogen ihren möglichen 
Nutzen nicht ganz abfpreeben. Den Titel hat ver- 
muthlich ein fpeculatior.sreicher Buchhändler aus 
lerne m Becher gewürfelt.

Stbasburg in der akademifchen Buchhand
lung: Erholungsßunden des Mannes vom Gefühl, 
oder verniijchte Anekdoten, aus dem Franzöfifchen 
des Hn. d'Arnaud über fetzt. Sechs Bände, -- Drit-

G ä teii 
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ten Bandes erßer Theil, 160. $.3. Zweifler Theil 
146, S. *

Dis Erzählungen felbft find lehrreich und un
terhaltend. Auch die Ueberfetzung läfst fich nicht 
übel leien , ob fie gleich manche Nachläfsigkeitcn 
und Provinzialausdrücke hat. Z. B. in der Anek
dote, wo ein ßeyfpiel der Dankbarkeit erzählt 
wird, da eine arme Frau, die nichts weiter hatte, 
als einen Hiuid. der ihr fehr lieb war, denfelben 
ihrer Wohlthäterin zum Gcfchenk anbot, fteht 
S. verratlwt futt verraih. S. 72. in der Stelle, 
wo von den Armen unter andern gefagt wird: 
„Wer bezeugt ihnen Theilnehmung oder Zärtüch- 
„keit, welche doch unfer Dafeyn am meiften er- 
„götzet? Ein elender Hund, den fie fich zu ihrem 
„Freund wählten, der mit unausfprechlicher Dank- 
„barkeit den erbettelten Bifi’en Brod mit ihnen 
„theilt, den fie mit Thränen erweichten.“ — ift 
erweichen nicht das fchick’iche Wort. Es follte 
benetzen, au]weichen gebraucht feyn. Er feheint 
Jie anzuhören beffer Jie zu verßehn. S. 73. follte 
ftatt: vergönnen Jie mir doch die Freude nicht, ent
weder itehn ; vergönnen ße mir doch die Freude', 
oder aber: misg'önnen Jie mir doch die Freude nicht. 
Die in beyden Theilen enthaltenen Auffatze 
find: Norfton und Eleonora; die ächten Freuden; 

die Dankbarkeit; die erhabene Ehrenrettung Alix 
von Beaucaire; ein Weihrauch der Wohlthätigkeit 
geftreut; Beyfpiel der Gerechtigkeit von Hyder- 
Ali Khan; Eine Leftüre für Dürften: der Aufruhr 
in Antiochien; der wahre Adel; die Puppe ; der 
Schätzbare Mifanthrop; Sibylle und Lufignan; der 
Feige ohne es zu wißen; Vortheile der' Oekono- 
mie die neue Lucretia ; der Fürft, der er zu feyn 
werth ift; Heredia, oder der Grofsmeifter von 
Rhodus; der Salat Sixtus des fünften, (er fchickte 
einem Armen eine Anzahl Zechinen in Kräutern 
verborgen, und fagte, er habe ihn mit Salat curirt;; 
der Genius der Freygebigkeit, die Stimme der 
Gerechtigkeit; die väterlichen Klagen, der wohl- 
thätige Handwerker, und die dankbare Frau von 
Stande.
_ Llebeck, hey Donatius: Etwas wider die 
Langeweile, für die, fo es brauchen können und 
haben wollen. Vierzehnter Theil. 1785. Svo. 430 
S. ( co gr.)

Diefer Band enthält eine gewaltig lang ausge- 
fponnene Kloftergefchichte, von fo gemeinem 
Plane und Charakteren, dafs fie blos einem Gau- 
men, dem jede Speife gleich viel ift, fchmecken 
kann. Kurz; wir finden diefs Etwas mehr für als 
wider die Langeiveile,

KÜRZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Der Staatsminifter und geheime 

Rath, zfoachim Otto Schack, ift zum Patron der Uniyerfi- 
tät zu Kopenhagen, und zum Schulherrn für die Hcrlufs- 
holirer Schule ernannt.

Hr. Geh. Archiv- Regiftrator Meifsner in Dresden ift 
als Prof, der Philofophie nach Prag berufen worden.

ToDESFäLLE. Den sotten September ift in dem Dorfe 
Hiecing bey Wien der königl. preuls. wirkt Kammer
herr, aufserordentliche Gclandte und bevollmächtigte Mi- 
nifter am Kviferl. Hofe, Herr Johann Herrmann Frcyherr 
von Rierlefcl zu. E.ifcnbach im 45 Jahre feines Alters an einem 
Schlngfiulle geiterben. _

Den Cj September ift zu Mainz Hr. Hofrath und Pro- 
feflbr Eieze am Schlagflufle geftorben.

Hr. Thomas, Mitglied der Academie frangoife, und Se- 
cretair des Herzogs von Orleans , ift auf einer Reife nach 
dem füdlichen Provinzen Frankreichs zu Lyon geftorben. '

Den joften September ift der Etatsrath $oh. 3'acohMo- 
fer zu Stuttgard geftorben.

Berichtigung. Hr. von Mohrenheim Ruflifch kaifer- 
licher Hofrath, Operateur Ihrer Maj. der Kaiferin und Ac- 
coucheur I. K. H. der Grosfürftin, hat in einem ohne Ort 
und Datum an die Expedition der A. L. Z. erlaffnen, den 
Ilten October aber eingclsufcnen Schreiben zu der Nro. 
190.. aus uns zugekommenen Nachrichten gegebnen Anzei
ge , dafs er in Graden entlaßen fey, felgende .Berichtigung 
zu ertheilen die Güte gehabt,-welche wir mit feinen* eig
nen Worten anführen: „Nachdem ich, fchreibt er, zurEr- 
».richtung der hiefigen kaiieilicnen chirurgifchen Lehr- 
üfchule das meinige ganz beygetragen batte? bat ich ihre 
„Msjeiliit die allcrhöchlh: Gnade zu haben, mich davon 
„zu befreyen > indem micn meine vielfältige Praxis verhin-

„derte, ferners in dicfem Inftitut zu dienen, und diefes 
„um fo viel mehr, als es mir bekannt war, dafs es der 

■ „Wunfch meiner Monarchie ift, jedem im Publicum fo
„viel nützlich, zu feyn, als es in meinen Kräften liehet. 
„Ich erhielt auch die allergnädigfte Erlaubnifs, mich von 
„dem Inftitute frey zu machen, behielt meine volle Gage 
„wie vorhin, und liehe noch immer in den Dienften als Ope- 
„rateur von Ihrer Majeftät derKaiferin, und Accoucheur Ihrer 
„Kaiferl. Hoheit der Grosfürftin. “ Wir danken dem Hn. 
Hofr. für diefeErläuterung,vcrßchern ihn aber auch zm>leich* 
dafs jene Nachrieht aus keiner Quelle gcHoffen fey? der 
man unlautere Abfichten beylcgen könne, vielmehr’dafs 
was in jener Anzeige zu berichtigen war, entweder auf 
Miisveiltand oder unbeftimmtem Ausdrucke beruhe.

Vermischte Anzeigen. Der Kaifer hat vor einiger 
Zeit Hn. Linguetrar feine Schrift: Jür la liberte de l'Ef- 
caut ein Gelchepk von 500 Pfund Sterl, gemacht Er wird 
fich nach Brulfel begeben und dafelbft ein Jahrgehalt be 
kommen.

Der Pabft foll auf erhaltenen Bericht von der Befchrän- 
kung der Nunciatur zu Kölln dem Staatsfecretair Bunn 
compagm aufgetragen haben, eine Dednffion der alten her 
komm Lichen Pilbjllicheu Rechte in Rückfickt auf Nuntien 711 
verfallen, und allen katholiichen Höfen zuzufenden

Der Montblanc in Savoyen , den man fur\icn höchften 
Berg m Europa halt, ift endhea unter Bourrits Anführung 
erftiegen. Mit ihm naoen ihn ^vielleicht feitdem die Welt 
„ zuer.rj crftiegcn: M. Cm-.tei, ein Gemfenjäger und' 
r. Cridet, cm Schafer. Beym Untertan"' der Sonne fchicn 
innen die Scheibe dcrlelben ungeheuer grofs und ihr Ver
linken am Honzont fo Ichnel!» dafs fie lieh darüber ent- 
fetzten,
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bey Wucherer: Auszüge der Geßtzeüber 
■ -▼ ▼ die äußere Kircheuverwcdteng oder das foge- 

nar.nte publica ecclejlaßlctiw, vom ^ahre i66y anzu- 
fangen bis zumScliluJß des ff. zumG ebrauche der
Jfjnnwcitner m dm E* K- Erbländern überhaupt, be- 
fonders aber jener in den bohmifchen Provinzen 3 nebft 
einem beygefiigten Sachen Zeit und Buchßabenre- 
glßer verfaßt von Franz Krohay k. k. Hofcorici- 
piften 266 S. 8-(16 gr.) , s. 4 ,

Der Verf. wurde durch die Anzeige der polt- 
tifchen Gefetzedes pfönigreichs Böhmen veranlafst, 
ähnliche aus denen, welche die Kirchen Verwaltung 
betreffen,za verfertigen, und feine Arbeit hat ei-, 
ne ihrer Abiicht entsprechende und bequeme Ein
richtung erhalten.

PHTSIK.
Frankfurt und Leipzig, Inder Fleifcher* 

fchen Buehh. DUhimmllfche wid liermetißlie PER
LE oder der göttliche und natürliche TinHur der 
H7eifen. Her aus gegeben von Georg Heinrich Gül
denfaik Fürfrh Heffendarmft. Oberlandkommifiar 
als einem Schüler Hermetijeher Geheimmßen 793 
S.

Ift für uns was die Perle in des Phädrus Fabel 
für die Henne war.

GESCHICHTE.
Frankfurt und Leipziö, und in Commif- 

fion derSchwanifchen Hofbuchhandlung zu Mann
heim: Patriotifches Archiv für Deutfchland. Drit
ter Band 1735. ßvo 579. S, (1 Tblr. 12 gr.)

Auch dicfer Band des Patr. Archivs, wodurch 
; fich der würdige Freyberr v. Ivlofer ein bleibendes 
Uhrendenkmal ftlftct, und den Dank der Nation, 
für deren Behes er faramiet, fchreibt und mit ed
ler Freymüthigkeit fpricht, gewifs verdient, ift fo 
reichhaltig und interefiant, als die beiden erften. 
Er liefert 15 größere Urkunden, und 20 fogenann- 
tc kleinere Kabinetsßücke; die alle heil filme Arz- 
nev find, und viel Gutes fchaffen und politische 
-und morsHfrhe Kranke gefund machen könnten, 
wenn diefe Kranke fie gern 'einnebmen wollten. 
Wir wollen fie einzeln durchgehen und ihren 
Ipnhalt etwas genauer beleuchten : L Charakteri-

A.L. Z. i?85. Werter &md.

ßifche Züge aus dem Leben Fiirßen Wolfgangs zit 
Anhalt^geb. den 2 Aug. 149 2. geft. den 23 Mart, 
1566. Er war fehr mit in die Unruhen, die die 
Reformation und der Schmalkaldifche Bund in 
Deutfchland verurlachten, verwickelt, und als 
Fürft ein wahrer frommer Biedermann. Nur ein 
Zug aus den vielen fchönen feines Lebens. Er 
zog Ao. 1530 mitChurfürften Johannfen von Sach- 
fen auf den Reichstag nach Augsburg, allwo er 
das evangelifche Ghubensbekenntnifs mit unter- 
fchrieb, und Kaifer Carl V. übergeben half. Bey 
diefer Gelegenheit fagte er einmal: „ Ich habe fo 
,,mancben fchönen Ritt andern zu Gefallen gethan, 
„warum füllte ich denn nicht, wenn es vonnöthen, 
„auch meinem Herrn und Erlöfer Chriito Jefu zu 
,,Ehren und Gehorfam mein Pferd fatteln, und mit 
„Darfetzuag meines Leibes und Lebens zu dem 
„ewigen Ehrenkränzlein eilen?“

ZZ. Leben Herzog Eberhard Ludwigs zu IFür- 
temberg; geb. den ig. Sept. 1676. geft. den 31. Oft. 
1733. Aus einem fchriftlichen Auffatze des ver- 
ftorbnen Geh. Raths Rez, der zum Privatunter
richte eines jungen Fürften entworfen war. Ein 
merkwürdiges Tableau einer verwüftenden Mai- 
trefienregierung.

LIL Teftament Herzog Eberhard Ludwigs zu 
Wiirtemberg vom n. Febr. 1732., Jammt defen Co- 
dicilkn, und Herzog Carl Alexanders zu Würtemb. 
Commijßrium zu Prüfung deJßnRf.chtsbefländigkeit, 
Das Teftament des Herzog Eberh. Ludwigs, ift in 
Anleitung des darinn feftgeftellten Reiigionsftandes 
des Landes eine der wichtigften Würtcmberg. Ur
kunden, obgleich folches nicht, gleich andern älte
ren Fiirftl. Teftamenten, unter dieLandesgrundge- 
fetze gerechnet wird. IF^ JGönigl, Kabinets-^u- 
ßiz-A'Jord vom ffahre 1730. Enthält die bekannte 
traurige Hinrichtung des unglücklichen jungen Of- 
ficiers von Katt, welcher den jetzigen König und 
damaligen Kronprinzen von Preufsen auf einer Reife, 
die er ohne Vorwiffen feines Königl. Hrn. Vaters 
thun wollte, begleitete. Das Kriegsrecht erkannte 
ihm dieFeftungsbauftrafe zu; damit war aber dem. 
zornigen Könige nicht gedient, fondern er änderte 
aus eigner Machtvollkommenheit den Sprach dahin 
ab , dafs der unglückliche Katt, der eigentlich als 
ein Ofticier von dem Corps des Gens d’armes mit 
glühenden Zangen zerrißen undaufgehangen wer- 
‘ H * den 
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denfollte, aus blofser Gnade mit dem Schwerste 
vomLeben zum Tode gebracht werden foilte. In der 
Einleitung zu diefer Trauergefchichte wird man
ches Gute über Juftizmorde, die noch immer in 
allen chriftlichen.Landen begangen werden, getagt, 
des tödtenden Bratens am langfamen Feuer, des 
lebendigen Verfchmachtens am Spiefse der Ter
mine, und anderer Quaalen der alten Ehebrecherin, 
der fogenannten heiligen Juftiz, nicht zu geden
ken. Der V. lucht den Grund des Hanges zum 
Defpotismus fo mancher Fürften, theils in ihrer 
nichts weniger als zweckmäfsig eingerichteten Er
ziehung , theils in dem Mangel treuer und muthi- 
ger Räthe, die fleh ungerechten und ge.waltfa- 
men Schritten ihres Fürften entgegen zu ftellen 
wagen. Auftal iend war uns dabey folgende Stelle: 
(S. 156 und 157) „Wie viele deutfeheFürften find 
„aber, die jemals ihre eigne Landesgefetze und 
„Rechte, die Verträge mit ihrenLandftändem die 
„Teftamente ihrer Vofältern gefehn, oder nur zu 
„fehen verlangt haben ? die nur einen deutlichen, 
„hellen, überzeugenden Begrift davon haben, dafs 
„ihr Wollen und Nichtwollen gewiffen Regeln 
,,und Gefetzen unterworfen, und nicht nur das 
„Werk des blofsen Inftinkts oder eines flachen 
jjRaifonnements fey. Wer folite ihnen auch diefe 
„[Jeberzeugung beygebracht haben ? — Die Ein- 
„gebohrnen könnten es thun ; fie könnten es, wenn 
„fie wollten, wenn nicht Eigennutz und Trachten 
„nach Fürftengunft fie zu Heuchlern und Schmeich-, 
„lern machte, wenn nicht auch Deutfehe felbft 
„Verräther ihrer eignen Sache und ihrer Compa- 
„trioten wären, und es nicht falt überall fo gieng, 
„wie bey Jofeph II, dem als Römifchen Könige 
„zween Hofräthe die befch worne Wahlcapitulation 
„erklären füllten, und ihm bey jedem Paragraphen 
„vordemonftrirten: dafs, und warum er ihn nicht 
„halten könne und dürfe.“— Diefer gewifs herz- 
rührende Artikel fchliefst mit der fchönen patrio- 
tifchen Litaney:

Vor zornigen Königen'und Fürften,
Vor leichtfinniger und leichtfertiger Juftizpflege, 
Vor dem höchften Becht ohne Billigkeit, 
Vor gewiifenlofen Juriften,

«. - Vor hartherzigen Richtern und Rächen,
Vor allen Defpotifmo,

Behüt uns lieber Herre Gott!

■ F. Politifcher Charakter Hrn. Phil. Wilhelms Gra
fens von Boineburg etc. Kaiferl. u. Chr. Maynz. Geh. 
Raths als Statthalters zu Erfurth, geb. 1656 geß.

Diefer von unbekannter Hand, aber fehr 
gut gefchriebene Auffatz, hat ebenfalls eine trefli- 
che Einleitung vom Hrn. v. M. Der Graf Boine
burg war einer der erften und gefchickteften Ge- 
fchäftsmänner, die Deutfchland zu feiner Zeit hatte, 
und xiie hier gelieferteSkizzefeiner AJminiftration 
von Erfurt ift ein fchönes Studium für den ange
henden Staatsmann. FL Kurzer Lebenslauf Hrn. 

Rochus Friedrich Grafens zu Lynar, K8n. Dan. 
Geh. Conf. Raths und Statthalters in Oldenburg 
und Dclmenhorß, geb. 170$. geß. ifgi. Eine 
fchätzbare Nachricht von dem Leben diefes wirk
lich grofsen Mannes. . FH. Geßnnungs Ähnlichkeit 
in Religionsfachen Kaifer Maximilians H. mit Kaifer 
^ojeph II. in vier eigenhändigen Schreiben dejjelbe» 
an Herzog Chrißoph von Würtemberg, aus. den 
ffahren 1557 und 1558. Sind nur aus Hrn. Sattlers 
Gefcbichte des Herzogthums Würtemberg IV Tbl. 
ausge-hoben; und flehen hier am rechten Orte. 
Fill. Wien, wie es vor hundert fahren war. ift 
eigentlich ein Auszug eines im Jahr i6go unter 
folgendem ausführlichen Titel erfchienenen Büch
leins : Conßantini Germanici .ad luflum Sincerum 
Epißola politica, de peregrinationibus Germanorum 
recte et rite, juxta interiorem civilem prudentiam i:;- 
ßituendis; in qua depinguntur Germaniae Principum 
mores, doctrina, inclinationes, vota, fpes et metus 
fecreti magis, quam profeßl; exhibentur item eorum 
aulae, judicia, minißri aulici, juridici et bellici: 
qua occaßonc politiei flores ubique injeruntur, nota- 
bilesqitehißoriaercferuiLtur, ita ut inßar Itinerarii 
pölitici Gerncanis injervire queat. Cosmopoli apud 
Levinum Erneßum von der Linden, in 121110. Der 
Contraft von Alt und Neu Wien ift unterhaltend. 
„Um das alte Wien fein Glück gegen das neue ver- 
„fu.chen zu laßen, fagt Hr. v. M., habe ich die da- 
„zu dienlichen Artikel aus diefer politifchen Reife- 
„befchreibung ausgezogen, und unter Rubriken 
„geordnet. Bey den meiften wird das alte Wien 
„zu kurz kommen, und man darf dazu fagen, 
„Gott Lob! H'ngegen hat das neue Wien auch Er- 
„fcheinungen, über welche der Coiiftantinus vor 
„Freuden oder vor Schrecken in Ohnmacht gefal- 
,,len feyn würde. “ — IX. Herzhaftes und herz- 
volles Bedenken von Kanzler und Rathen Herzog 
Friedrich Wilhelms zu Sachfen Weimar, den 
zerrütteten Xußand des Hof- und Kammerwe- 
fens betreffend vom 22. May 1590. Aus des Hrn.
v. Piftorius Amoenit, Hift. lurid. VI. Thl. —■ 
X. Der politifche Bußprediger. Rede Balth. 
Fenators, Hofraths zu Zwtybrlicken, an feine 
Collegen, die Räthe äalelbß, im ffahr 1646.—

XI. D. Phil, ffacob Speners Gewißlnspriifmig 
der Regenten und Obrigkeiten, ob 2 und in wie fern 
die Klagen über das verderbte Chrißenthum auch fte 
betreffen? vom ^ahre Hgg. Drey Artikel fehr 
ähnlichen Innhalts, voll Geilt, Stärke und wahrer 
biederherziger Diener - Treue. XII. Merkwürdiges 
Beyfpiel eines mit altdeutfcher Redlichkeit freywillig 
eingegangnen verbindlichen Schulden - Zahlungs
plans Herrn Heinrichs des ff Ungern Reußen Gra

fen und Herr zu Plauen vom steu ff an. 1613. XIII. 
Drey Predigten des F. Anh. Zerbßl. Conßß. Raths 
und Predigers zu Zerbß, Hr. Sintenis, über die 
dortigen Armen und Bettelanßalten ; von den ff äh
ren Gelegenheit lieh dabey einige Be
trachtungen über das Außerlandesjeyn der Für- 
ßen. Das wichtigfte bey diefem Artikel find ohn- 

flrei- 
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ftreitig des Frhr. v. M. Betrachtungen &., wozu 
die nun fchon 22jährige Abwesenheit des Fürften 
von Anhalt Zerbft aus feinem Laude (der jetzt 
auch nach den öffentlichen Zeitungen unter dem 
angenommenen Nahmen Baron von Menzel bey 
den K. K. Truppen in den Niederlanden erfcheint) 
Veranlagung giebt, und worinn derfelbe mit der 
edelften Freymüthigkeit und der Salbung und 
Stärke eines Nathan den Fürften und Regenten 
der Völker den höchftverderblichen Hang aufser 
Landes zu leben zergliedert, und ihnen die Pflicht 
Haufsväter ihres Volkes zu feyn, heifs an das 
Herz legt. Hrn. Sinteuis drey Predigten find auch 
fchon befonders abgedruckt erfchienen, und ma
chen feinem Kopf und Herzen gleich viel Ehre. 
XIV. Von dem Mittelmäfsigen hey Verwaltung ei
nes Staats. Gedanken eines Konigl. Staatsmimliers 
Hm. Gr. IV. Diefer Artikel erhebt fich felbft nicht 
über das Mittelmäfsige, und enthält entweder ganz 
unrichtige oder doch wenigftens fchielende Sätze ; 
z. E. diefen: Die Mediocriiät der Regenten ift für 
kleine Staaten eine wahre Gnade Gottes. Alles 
kommt hier auf den Begriff von Mediocrität an, 
der vorher nicht entwickelt worden ift. Defto 
Wahrer ift hingegen der andere Satz: wehe dem 
Lande, wo der APeinherrjeher aus Mij st rauen oder 
Ehrjucht Alles thun will, und diedarauf fich gründen
de Anweifung, welche Mmifter ein Furftzu feinem 
und feines Landes Heil nicht wählen foll. XV. Von 
Ökonomifchen Gefelljchßften, insbtjondere der Fürftt. 
Baadifchen zu CarlsrAie und denen in den ußerrei- 
chjchen Erblonden. Ein vortrtflicher AuFfatz, voll 
praktifchcr Wahrheiten und koftbahrer Erfahrun
gen. Möchte ihn doch jeder Regent und jeder 
rechtfchaffene Minifter recht beherzigen! XVI.Ka- 
binetsfiücke; diesmal 20 an der Zahl; eine Reihe fo 
angenehmer als inten Harter Anekdoten und Ge
danken, die H.v. M. unter diefem Titel gewöhnlich 
aufftellt. Wir fchreiben unter mehreren die einzi
ge Nr. 7. ab, weil fie am kürzeften ift. „Nach 
„dem Ableben Marggrafen Friedrich zu Branden- 
„burg ßareuth galt es redlichen Patrioten darum, 
„dem fchwachen Landes Nachfolger, Marggr.Frie- 
„drich Chriftian, fo'che Männer an die Seite zu 
„bringen, die den befcrgl. fcbädlichen Einflüffen 
„feines Günftlings Schröder die Waage halten könn- 
„ten. In der diesfalls gehaltenen Conferenz war 
,’iu Anfehung diefer Hauptabficht Ein Herz und Ein 
,.Sinn y als aber veffchiedene brave Männer bürger- 
,,liehen Standes in Vorfchlag gebracht wurden, 
„fand fich an jedem was auszufetzen. Der alte 
»sgeheime Rath *♦ merkte endlich das, warum?

1 nun , fö wollen wir alle Stellen mit Mit Lebhaftigkeit verfitzte2er 
„Mmifter. IVer Joli denn hernach arbeitend

SCHO ENE IVISSENSCH AFTEN.

Erfurth, bey Keyfer. G. Meufels Mi- 
Jcellaneen artißifchen Lnnhalts; 2zr, 24c Helt 

mit welchem der vierte Band fchliefst, 1785. 8vo. 
Jeder Heft 4 Bogen. (4 gr.)

Diels Journal, wodurch manche angehehme 
und intereflante Nachricht und Abhandlung über 
Kunft, Künftler und Fünffachen in gemeinnützi
gen Umlauf kommt, erhält fich nocli immer bey 
feiner vorigen Einrichtung und fchon bekannten 
Werthe. Wirzeigen, um Liebhabern eine Ueber- 
ficht diefer 3 Hefte zu geben, ihren Innhalt ein
zeln an:

Der aaße Heft enthält: I. Beyträge zur Kunft- 
gefchichte. Der Verfallen liefert darinn Vermu
thungen über den fogenannten Borgheßjchcn Fech
ter, über die Art der Alten in Stein zu Jchneiden, 
über ihr Naxium und über das Alter der Oelmak- 
lerey. Letzteres fetzt er weit höher hinauf, als 
felbft der durch Leffing bekannt gemachte Theo
philus Presbyter, und fucht in den feutis le&Ußiiuis 
coloribas dißinctis, die Tacitus an unfernUranherrn 
rühmt, Spuren der urälteften Bekanntschaft der 
alten Deutfchen mit der Oelmahlerey auf. Der 
Styl diefer Abhandlung, die übrigens viel Scharf- 
finn und Kenntnifle enthält, ift ein wenig gefpannt 
und affeftirt. II. Ankündigung der achtzehn nach 
Hrn. R. Kraufens Zeichnungen geftochnen Ausfich
ten des Fürftk Landhaufes und Engi. Gartens zu 
Wörlitz; davon Recenfent nun auch die Probe
drucke einiger Platten gefehen hat. III. Befchrei- 
bung von des Hrn. Gtafen v. Firmian zu Salzburg 
merkwürdigen Sammlung von Malerportraits, 243 
an der Zahl, und alle von den Malern, die fie vor- 
ftellten, felbft gemahlt. IV. Fortfetzung des Ver- 
zeichniffes von Chodowieckys Fupferftichda bis 
zum 8n Oft. 1784. Das Werk diefes fo fruchtba
ren als vortrefflichen Künftlers ift nun fchon bis auf 
527 Blätter atigewachfen. V. Kurfürftl. Maynz. 
Verordnung von 1757, die Errichtung einer Aka
demie der fchönen Fünfte in der Stadt Maynz be
treffend. VI. Anzeige einer Wiener Entreprife, 
die wichtigften Scenen aus den heften Richtern 
und profaifchen Schöngeiftern Deutfchlands in Ku
pfer herauszugeben. VH. Vermifchte Nachrichten. 
VIII. Todesfälle; namentl. Guibals in Stuttgard, 
Ramfays in London, und Brdtoms in Mantua, Todt.

21. Hfft. I. Nachricht von dem fehr gefchick- 
ten Schleifer Freytag zu Gera; der unter andern 
auch Erfinder der compendiöfen Buchdruckerpref- 
fenift, welche ftatt des Prefsbengels getreten wer
den. II. Nachrichten von neuen fchweitzeri- 
fchen Kunftfachen; nemlich IVaguers, illum. 
Schweitze:profpeften, und Gcfsners radierte kleine 
Schweitzer Landfcbaften. 111. Von Hrn. Sintze- 
richs zu Mannheim neueften Kupferftichen^ IV. 
Von einigen Künfrlern inAnfpacb; meinens Mufi- 
kern. V.a Fortgefetzte Anzeige Wienerifcher 
Profpefte und Kupferftiche; diesmal fünf Blät
ter. V.b Auszug eines Briefs aus Rom 
vom 10. Oft. 1783. Kunftnachricbteii betreffend. 
VI. Nachricht von einem fehr gefchickten 
KürftRr iu Italien, Hr. Friedrich Möglich aus

H s Nür^- 
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WM. Möglich gteng als ‘ PerucKenmacher 
j-77o nach Mayhnd, fiifirte den dafigen berühm
ten Hofmaler Bakr, lernte zeichnen und mah- 
len und von dem Medailleur Krale m V acns 
Wren, und ift jetzt einer der grölsten Künder 
in Wachsarbeiten. VII. Nachricht von dem Nu- 
ufer'lecher Hr. Penzel zu Dresden. Ein junget’ 
Künfder. erft 35 Jahr alt, Schellenbergs Schüler, 
der viel verfpricht. V1H. Befchmbung zweyer 
Gemäblde auf dem Schlöffe zu Bückeburg ; aus 
Hm. Göckings Journal von 1784 fchon begannt, 
IX. Beurtheilung von Kleinhardts Zeift‘enbucke, 
das fich nicht fehr empfiehlt. X. ArOltifche be- 
nierkungen auf einer Reife durch tranken. Al. 
Vorder Erfindung, mit Menfchenhaaren, wie mit 
Seide zu flicken. Drey Fränkin von IVylhch zu 
Zelle, find Erfinderinnen diefer Kuaft, und yer- 
fertbea in diefer Manier Landfcbaften und Figu
ren "nie von Kupferftichen oder radierten Blättern 
rar nicht zu unterfcheiden feyn, und einen hohen 
Grad von TSufchung geben tollen. XII. Befchrel- 
bung einiger Gemählde aus der Sammlung «sHn. 
Dechanten Harfewinkel zu Wiedenbrück, irnHoch- 
flift Osnabrück. XIII. Vermifchte Nachrichten 
and Todesfälle.

241er Heft. I. Biographie des Bildhauers Joh.’ 
Georg Dorfmeiflers in Wien. Ein verdienter Künft- 
ler, dem das Glück noch nicht fehr. hold gewefen 
ift. II. Ueber den, einen Peter Schloting vor- 
ftellenden Holzfchnitt, mit der Jahrzahl 1384 
Allgemeine Bcfchreibuug des Mufeüm Friederici«), 
zu Cafiel von Hrn. R. Cafparfon. , IV. Nachricht 
von der Fürftl. Heliifchen Akademie der Malerey, 
Bildhauerey und Baukuaft zu Cafiel. V. Urtheil 
des Hrn. Prof. Meiners über zwey Nahlifche Denk
male zu Hindelbank im Canton Bern; neml. des 
Scbultheifsen v. Erlach und der Mad. Langhans. 
17. Vermifchte Nachrichten, und Todesfälle.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, bey Hendel: die Unfierblichen, nach 
den bfßeii Schri'ftßellern. Erfte und zweyte Abthei- 
lang. (1785. 8- gr.)

Wsni mit einer völligplanlofen zum Theil wie
der mit Hülfe anderer Compilationen gemachten 
Compilation gedient ift, dem können wir diefe 
empfehlen.

KURZE NACHRICHTEN.

"SCHVLSCHRIFTEN. ßuttftadt^ ^oh. Gotti. Sam. Scuwcbo 
ReA. pr. von der frühen Uebuug in der Beredfamkeit 1785.
I B. 4-

Neve Kupferstiche. Baris, bey'Simon: Tableaux 
d^MaAons et Jardins de Plaifauce des Seigneurs et Gen- 

v» Collect.on de «M Vu« <lw 
»ins Wiiks Artiftes Anjlois d»ns ce «nve, dnif.es cn 
oe livraifons, avec Fexplications de chacune des Vues, 
traduita par M. Haug, Intcrprete du Roi, ime Liviaüon

Ebendafelbft, bey Bornet: Coup - d^oeil exact de l'ar- 
Tangemext des Peintures du Salon du Louvre ea 178).

t’hichfelbft, bev M. de Mirys: Figures de Bhiftoire 
. ‘nernmraonees d’un precis hiftonque au bas de

T^XVftvnne mne Livraifon. Jede Lieferung enthält 12 
Set “ Nn
196. der A. L. Z. lieht, 12 Livres.)

vermischte Anzeigex. In einem unter der Auf- 
Brev fra Z. til U. in dänifchcr Sprache gedrucktenBritfV’d^ dqr <fe. Atm. Conn

«gnie betritt, wurde der Juftitzrath van Deurs, einJMb-- 
glted der Unter fuchungs - und Revilions - Commii , 
hart angegriffen. Der Pohzeimcüter in Copenhagen fetz
te den Buchdrucker, der den Verfalle» nicht nennen wol - 
te in eine Gcldftrafe von 200 Rthlr., indem er fich -ut 
eine köMzl. Verordnung von 1773. berief. Der durch man- 
rherlev liteParifche Arbeiten vorthetlhaft bekannte Mag. 
Nvcrup üefs eine kleine Schrift unter dem Titel: For 
Vnhlicvm. drucken, wonnn er behauptete, dafs das Ver
fahren der Policevmeiflcr illegal wäreweil die von ihm X?o^ Verödung nur Zeitungen und Wo

chenblätter beträfe. Darauf ward er, auf Verfügung der 
dänifchen Canzley, vor das Akadcmifche Confiftorium ge- 
fodert und bekam einen Verweis. _ Hierüber entband ein 
nedrucktcr Briefwechfel zwifchen ihm jind dein Secretair 
Aabye, der die Vertheidigung des Buchdruckers geführt 
hatte, und worin fich die VerfaiTer eine harte Schreibart 
gegen die königl. Dänilche Kanzley erlaubten. Dies zo» 
ihnen einen fifcalifchen Proces zu, wovon man dennoch 
itzt glaubt, dafs derfelbe werde aufgehoben werden. Die 
confifeirten Briefe werden itzt mit 15 Rthlr. bezahlt und 
find falt nur allein in Abfchriften zu haben.

Die kijlorifche Literatur,Hr. HofrathMeufel zu Er- 
lan°cn in Gcfellflchaft mehrerer Gelehrten bisher fünf Jahre 
lang im Palmifchcn Verlag dafelbft herausgegeben , wird 
vom Jahr 1786 an die Buchhandlung der Lübeekifchen Er
ben zu Bayreuth eben auch unter der Direction des Herrn 
Hofraths Teufel mit folgendem Titel verlegen und fortfe
tzen : Literarifche Annalen der neuern Gefclüchthunde in 
und aufTer Teutfchlawd. Mit der Ausarbeitung der Stücke 
wird fich die Gefcllfchaft an keine bettimmte Zeit binden: 
jährlich aber wenigftens 6, und nach Befchaffenheit der 
Umftände mehrere Stucke ä 6 Bogen, und das erfte ohn- 
fehlbar mit dem Anfang des Jahrs 1786 erfchemen. Un- 
partheylichkeit und Voilftändigkeit werden die Hauptab- 
licht diefes Inttituts feyn. Statiftifche und pelitifcheNachrich- 
ten bleiben künftig, wegen der Menge andrer ähnlicher Jour
nale weg; hingegen wird, außer den Rectnfionen, alles be
richtet werden, was in dem weitläuftigen Gebiet der Gc- 
fchichte und ihrer HülfswifTenlchaften fich ereignen und 
des Willens würdig feyn wird. Noch andere vortheilhafte. 
Abänderungen des vorigen Plans werden diefem Journale 
nicht allein den bisherigen Bcyfall zufxchern, Condern ihm 
auch hoffentlich mehr Lefer erwerben.

dnif.es
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ERDBESCHREIBUNG.
I kipzig, in der Dykifchen Buchhandlung: Eng- 
—* land und Italien von I. Rr, von Archenholz.

Befchlufs des No. 236 abgebrochenen Artikels.
Im zweyten Bande find die Bemerkungen über 

Italien enthalten. Schwerlich werden je zwey 
Länder mehr mit einander contraftiren als Italien 
und England. Wir rathen daher den Lefern, die 
das Vergnügen bey Durchlefung diefes Buches fich 
noch erhöhen wollen, den zweyten Band (welcher 
auch zufälliger Weife eher aus der Preße kam,) 
vor dem eriten zu lefen, um fo von der innerlichen 
Betrachtung eines Landes unter dem fchönften Him
mel, worinu Unwiffenheit, Aberglaube, Armuth, 
Ungefelligkeit, Defpotismus herrfchet, zum ange
nehmen Gemählde einer Nation, bey der Künfte 
und Wißenfchaften blühen, Reichthum, Wohlle
ben und Gefeliigkeit herrfchen, und poiitifche und 
litterarifche Freyheit alles belebt, überzugehn.

I. Ahfchnitt. Aufser den fchönen Künften, der 
Politik, Mathematik und Naturkunde, werden alle 
Wißenfchaften in Italien itzt fchlecht beat beitet. 
,, Die unterdrückende Sklaverey, in der fall alle Pro
vinzen diefes Landes fich befinden, erftickt natür
lich die Keime des Ehrgeitzes, der felbft bey den 
grüfsten italienifchen Künfilern feiten, und durch
aus der Geldbegierde untergeordnet ift. Trägheit 
und Armuth find die Urfachen der überaus grofsen 
Unwiffenheit, die hier das Attribut aller Stände 
ohne Ausnahme ift. Ihre Schulen, Uoiverfitäten 
und Akademien, find eine wahre Satyre auf Ge
lehrfamkeit, Wiffenfchaften und Künfte. Sie ve- 
getireu immerfort, und finken eben fo fehrzurück, 
als andre Nationen fich vorwärts arbeiten. Diefer 
finkende Zuftand ift felbft ihren heften Köpfen un- 
bekannt, da fie keine Kenntnifs der neuern Spra
chen haben , und nicht reifen. In der That reifet 
von allen grofsen Nationen Europens keine fo we
llig als die Italiänifche. Keine Edelleute, keine 
Gelehrte, keine Künftler, ja nicht einmal Kaufleute 
reifen lo lehr diefe auch hiedurch ihre Handlungs- 
keniitinite und Verbindungen erweitern könnten. 
Ihre Mahler und Caftraten machen nur Pafiagcrei- 
fen, um zu inrem Befthnmungsorte zu gelangen, 
den fie nach einem vieijänrigen Aufenthalt gewöhn
lich eben fo unwiffend wieder verlaßen, als ob fie

A. L. £»1785. Vierter Band.

beftändig jenfeit der Alpen geblieben wären. Die 
einzigen Reifenden diefes Volks find die Tabulet- 
träger und Hechelkrämer, die nach der neueften 
Art ihre Reifen zuFufse machen.“ — Der Buch
handel ift in elendem Zuftande.

II. u. III. Abfchnitt. Von Venedig. ' Die1 Luft
barkeiten des hiefigen Carnevals find bey weitem fo 
grofs nicht, als der Ruf fie gemacht hat; Hr. v. A. 
würdigt ihre verfchiednen Arten mit ftrenger Un- 
partheylichkeit. Das Arfenal enthält mehr einen 
grofsen Vorrath alter Rüftungen fürs Auge, als 
tauglicher Gewehre zum Kriegsgebrauch. Es 
könnte, meint der Verf., nicht ein einziges preufsi- 
fches Infanterieregiment itzt daraus bewaffnet, oder 
eine zahlreiche Flotte damit ausgerüftet werden. 
Die Landtruppen fehen eher Banditen als Soldaten 
ähnlich. Ein kleiner Theil des venetianifchen 
Adels find reich; die meiften arm, und doch dabey 
grob und ftolz. Ein franzöfifcher Edelmann fties 
im Gedränge des Marcusplatzes einen venetiani
fchen Edeln ein wenig an, der ihn darauf jbeyra 
Arme nahm, und frug, welches Thier er4für das 
plumpfte hielte? Der Franzos, beftürzt über die
fes Betragen , antwortete: er glaube, dafs es der 
Elephant wäre. „Nun, Herr Elephant, erwie- 
derte der Edle, lernen Sie behutfamer gehen, wenn 
Sie einem venetianifchen Nobile begegnen.“ — 
Der Verfall des Staats ift bey keiner Nation fo auf
fallend , als bey diefer Republik. Abnahme der 
Handlung, der Staatseinkünfte, elende Seemacht, 
noch elendere Landmacht, und wenig Achtung 
von auswärtigen Mächten. Der Senat wurde 177a 
von dem Grafen Alexis Orlow aufserordentlich ge- 
demüthigt. Er that als Befehlshaberder ruffifchen 
Flotte im mittelländifchen Meere, eine Reife nach 
Venedig, kaufte Kriegsbedürfniffe ein', und warb 
heimlich Montenegriner und Albanefer zum Dienft 
der Flotte an. Der Senat fürchtete darüber bey 
der Pforte anzuftofsen, und verlangte daher vom 
Grafen, dafs er ungefäumt Venedig verlaffen 
möchte. Seine Antwort war. er würde abreifen, 
wenn es ihm gelegen feyn würde. Er befahl in- 
defs fernen Officiers, deren er mehr als hundert 
bey fich hatte, fich zu bewaffnen. Der Senat er
wog die Widerfetzung des Grafen, fand aber Be
denklichkeiten, fich durch Macht Gehorfam zu 
verfchaffen. Er fiefs alfo durch Deputirte den Gra-

I « fen 
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fen bitten, fich mit feinem Gefolge zu entfernen, 
•Weil man der Neutralität in diefem Kriege nicht 
zuwider handeln wollte. Der Graf antwortete, 
dafs eine Vorftellung und Bitte dieferArt vielleicht 
Eindruck auf ihn gemacht haben würde, wenn 
nicht ein Befehl vorhergegangen wäre. Er näh
me von niemanden Befehle an, als von feiner Mo
narchin, und will de abreifen, wenn es ihm ge
fiele. — Da fich der Schlamm in den Lagunen lehr 
vermehrt, und das Waller fällt, fo haben fachver- 
itändige Männer behauptet, dafs Venedig nach 
zweyhundert Jahren gar nicht mehr bewohnbar 
feyn werde. Man fcheuet alfo keine Kolben, die
fem Uebel entgegen zu arbeiten, leitet den Schlamm 
durch künftliche Mafchinen, die auf dem grofsen 
Kanal fchwimmen, ab; arbeitet auch fchön 
feit vielen Jahren bey Paleftrina an einer Mauer im 
Meere, die 12 italiäuifche Meilen lang werden foll, 
als einem Damme gegen diefes furchtbare Ele
ment. Die Koften find aufserordentiich; doch be
merkt Hr. v. A. des Biörnftahl lächerlichen Irrthum, 

. der fich weifs machen liefs, und niederfchrieb, dafs 
jeder Kubikfufs diefer Mauer an Arbeitslöhne 20, 
an Materialien aber 60 Zechinen kofte; welches 
eine gröfsere Summe für die ganze Mauer geben 
■würde,, als alles gemünzte und ungemünzte Gold 
auf der ganzen Erde beträgt, — Von Padua füh
ret der Verf. einen fonderbaren Gebrauch an, 
der auch in andern Städten der Lombardey ftattlin- 
det. Wenn ein Schuldner nicht bezahlen kann, 
und fo arm ift, dafs er nicht fünf Lire im 
Vermögen hat, fo kann er fich durch eine förm
liche Erklärung feines Unvermögens von allen 
Anfprüchen feiner Gläubiger befreyen. Damit ift 
aber eine Cäremonie verbunden, die gleich dem 

• brandmarken in Deutfchland infamirt. Der Schuld
ner mufs fich mit blofsem Hintern auf einen Stein 
yor dem Rathhaufe fetzen, und fich fo eine Stunde 
lang begaffen laßen, wobey die Sbirren präfidiren.

Hr. Abjchnitt. Von Mailand, Parma, Piacen
za, Ferrara, Bologna, Ancona, Loretto. Das Bo- 
lognefifche Inftitut, welches eine grofse Samm
lung von allen zu jeder Kunft und Wiflenfchaft 
gehörigen Dingen, gleichfam eine finnliche Ency- 
clopäJie.enthälteine Bibliothek, reich an feite- 
nen Sachen, ein Naturalienkabinet, Kunftkammer, 
Sternwarte, anatomifches Theater befitzt, hat we
nig Nutzen gegiftet. DieStaatskunft und Finanz- 
verfafiung des Sa-rdinifchen Hofes rühnit der Verl., 

T von den Truppen aber behauptet er, ein fachkun
diger Beobachter, werde iie im Wefentlichen 
nicht viel beffer als alle Italianifche finden. „Sie 
zeichnen fich. Tagt er, nicht aus, weder durch 
einen martialiichen Geiß, noch durch hohe Begrif
fe von Ehre, die felbft, wenn fie überfpannt lind, 
hier eher nutzen als fchaden, noch weniger durch 
ihre Kriegsübungen und Kenntnifs der Taktik, fon- 
dern blos durch. das Aeufsere. Es herrfcht bey 
ihnen eine gewiffe Ordnung und Regelmäfsigkeit, 
Wovon die andern Truppen in Italien nichts wif: 

fen. Hiezu kömmt ein richtiger Sold. Die vielen 
Feitungen in Piemont veranlaßen fchlechterdings 
eine Art von Ordnung beym Militärdienfte, die 
bey vielen Reifenden die vortheiihafteilen Begriffe 
erzeugt hat, zumal im Vergleich, mit- ihren 
Nachbarn; desgleichen verurfachen fie, dafs fich 
mancher Officier auf die Befeftigungskunft legt, 
und lieh darinnen auszeichnet. Ailes diefes aber 
macht die Truppen noch nicht vorcreflich, daher 
die ganze itzt nicht viel über zwanzig taufend 
Mann betragende Sardinifche Armee im freyen Fel
de gegen eine Berliner Wachtparade wohl nicht 
lange aushalten dürfte.“

K. Abjchnitt. Von Florenz, Pifa, Sienna, 
Livorno. Das tofcanifche Gebiet ift unter itziger 
Regierung das glücklichfte Land in Italien. Flo
renz ift zwar fchön, aber doch nicht fo aufseror
dentlich fchön als man es gemacht hat. Der flo* 
rentinifche Adel ift itzt arm. Das Frauenzimmer 
in Sienna ift das fchönfte in Tofcana. Die Bege
benheit der ruffifchen Dame, die 1775 in Li
vorno von dem Grafen Orlow gefangen genommen, 
und weggeführet wurde, ift merkwürdig und auf. 
fallend. Vielen werden wenigftens die Umftände 
davon noch neu feyn. Zu Livorno hat derenglifche 
Conful Dyck den Luxus fo weit getrieben, dafs 
er mit einer in Frankreich erfundnen Ueppigkeit 
fein aufserordentlich grofsesHaus in Sommer- und 
Winter-Apartements abgeth eilt hat, wo jeder Theil 
von den Tapeten an, bis zu dem kleinften Gerä- 
the verfchieden und mit einer fpitzfindigen Wahl 
für gewiße Jahrszeiten ^beftimmt ift. Davon wurde 
der Graf Orlow fo eingenommen, dafs er Quartier 
bey ihm nahm, und ihm die Beforgung der Be- 
dürfniffe für die ruffifche Flotte übertrug; wo
bey er über eine Million Zechinen gewann. Qua- 
rant?ine in Livorno und Kafleehäufer dafelbft, die 
fchönften in Europa.

L7L Abjchnitt. Von Genua und Lucca. Za 
Genua treibt der Staat mit allen Bedürfniflen des 
Lebens ausfchliefsende Handlung. Brod, Wein, 
Oel, Holz, u. f. w. mufs aus dazu beftimmten 
Magazinen gekauft werden, wo alles von der 
fchlechteften Bcfchaffenheit ift. Der Adel blos 
und angefehene Kaufleute erhalten gegen gewiße 
Abgaben das Recht, ihre Provifionen von aus
wärts kommen zu laßen, dürfen aber nicht das 
geringfte verkaufen. Aus diefem Mangel entfpringt 
die aufserordentliche Armuth des gemeinen Volks. 
Genua ift fo reich nicht als man fichs vorftellt. Die 
circulirende Geldmafle beträgt in Genua nicht über 
neun Millionen Thlr. eine Summe, die als einzi
ger Reichthum eines reichen Staats gar nicht aus- 
ferordentlich genannt werden kann. Die Gleich
gültigkeit der Genuefer gegen Wißenfchatten ift 
erftauniich. Die Paläfte in Genua find von dem 
guten Stil der Kunft weit entfernt, den man in 
den Paläften zu Rom u. Florenz , und in den Wer
ken eines Palladio bewundert. Die Schönheit der 
genuefifchen Frauenzimmer wad durch einen kat- 
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Innen Schleyer, Meffero genannt, verftellt, mit dem 
fie den Kopf und den obern Theil des Leibes fo 
bedecken, dafs nichts frey bleibt als die Augen, 
welches fie durch künftliche Haltung des Schleyers 
zu bewirken wißen. Da das genuefifche fehr von 
den andern itaJiänifchen Mundarten abweicht, fo 
Wird es für keine Befchimpfung gehalten, wenn 
Kian eine Genueferinn fragt, ob fie icaliänifch ver
liehe.

lrll — XI. Abfchmtt, von Rom. Hier kom
men zerftreute Bemerkungen über Gegenftände vor, 
die aus vielen andern Nachrichten bekannter find, 
als manche der vorhergehenden, und wo das Ver
gnügen des Lefers mehr aus der Beurtheilung des 
Vf. als aus der Neuheit der Erzählung entfpringt.

Aus dem XII Abfchnitte, über Neapel führen 
wir nur etwas von den Lazaronis, Banditen und 
Vapos an. Der Lazaronis find ungefähr 40000; 
man braucht fie zu Taglöhnern, Boten, Trägern ; 
fie find äufserft genügfam, dürftig und demüthig; 
leben aber doch in einer gewißen Vereinigung, die 
die Regierung zuweilen in Schrecken geletzt hat. 
Die Banditen find hier fehr zahlreich , werden von 
den vornehmfien Perfonen befchützt, haben viele 
Zufluchtsörter und erhalten für ihre Mordthaten 
richtige Bezahlung. Manche der Banditen ftehn 
unter einem Anführer, der mehr Muth, Verfchla- 
genheit, Geld Und Prote&ion hat, als fie felbft. 

• Von einem folchen erzählt Htl v. A. eine denk
würdige Anekdote. Erwirdvou einem Unbekann
ten Edelmann gedungen, einen Menfchen, den er 
an einem gewißen Ort, zu beftimmter Zeit, in ge
nau bezeichneter Kleidung aut-reffen würde, zu er
morden. Der Bandit nimmt das Handgeld und ver- 
fprichts. Einige Stunden nachher erhält er von 
eben diefem zum Tode ausgezeichneten Unbekann
ten den Auftrag, feinen Feind umzubringen-der 
niemand anders als der vorgedachte Mordfreund 
war. Man befchreibt ihn, ohne nefien Namen 
zu fagen, Ort, Stunde und Kleidung, und bezahlt 
ihn reichlich voraus. Der Bandit verpfändet fei
ne Ehre, dafs nichts den andern yom Tode retten 
foll. Die Nacht bricht an, die Mörder findenfich 
am beftimmten Orte ein, treffen den zweiten Be- 
ftelleran, und expediren ihn in der Gefchwindig- 
keit. Die nächfte Stunde war für den erften be
zeichnet. Er erfcheint, und der Anführer der Ban
diten erfchrickt, da er ihn in feinem Kundmann er
blickt. Nachdem er ihn von feinem voiizognen Auf
trage Nachricht ertheilt, bedauert er, dafs er aus Un- 
Wiflenheit einen andern gegen ihn übernommen habe;, 
und fohliefst feine Rede mitdiefen Worten: Datum 
der Feind , der mich gedungen hat, todt ift, end 
er nur alfo keine Vor würfe machen kann, wenn 
ich Sie, mein Herr, leben liefse, fo habe ich doch 
Geld empfangen Sie umzubringen, und ihm des
halb mein Ehienwort gegeben, diefes mufs ich 
halten! Eine Verficherung^ diemit einem Dolch- 
ftöfs begleitet war, der die Scene endigte. — Ge
gen die Banditen dienen ..die- Vapos, von denen 
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man fich um 'ficher zu feyn überall begleiten läfst 
Der Gebrauch ift von Palermo hieher gekommen, 
und feiner gedenkt auch Brydone .in feiner Reife' 
nach Sicilien.

Wir haben diefes Buch mit gröfstem Vergnü
gen gelefen, obgleich Hr. v. A. fchon Bruch- 
ftücke daraus hatte drucken laffen, und daslnterefle 
oft mehr aus der Behandlung, als aus der Neu
heit der Gegenftände entfpringt. Die Reifebefchrei- 
ber find immer feiten, die fich wie unfer Vf. be
mühen , das weniger Bekannte aus einer Menge 
von Bemerkungen herauszuheben , und durch eig
ne Beurtheilungskraft, durch Kunft der Anord
nung und’ des Vortrags den Reitz des Neuen zu 
vermehren, und das oft fchon gefagte wieder neu 
zu fagen, verftehn. Man weifs, mit welcher Be
gierde die Reifen eines Franzofen durch Deucfch- 
land gelefen werden. Hf. v. A. befitzt die nem- 
liche Anmuth, bey weniger Flüchtigkeit im 
Beobachten und Urtheilen; und wir zweifeln daher 
nicht im mindeften, dafs bald eine zweyte Auflage 
den öffentlichen Beyfall ihm verfichern werde, 
bey der fich einige misrathne Ausdrücke, Und 
franzöfifche in unfre Sprache nicht vorteilhaft 
übertragne Redeverbindangen leicht werden ver- 
befiern lallen, die wir bey der fonft durchgängig 
mit Wohlgefallen empfundnen Richtigkeit, Ange- 
meflenheit und edeln Einfalt des Stils befonder^ 
anzuzeigen ganz unnöthig finden..

PAEDAGOGIK.

Augsburg, bey Stage: Chronik für die 
gend — Erßes Bändchen 204. S. 8. (9 gr.)

Der Verf. ift Hr. Diäc. Bockh,dev mit diefei* 
Chronik die Fortsetzung feiner Kinderzeitun'g lie
fert. Er nimmt nun mehr auf die reifere Jugend 
Bedacht, und fthweift zuweilen, utn die erzählten 
neueften Begebenheiten yerftändlich zu machen, 
in eine zweckmäfsig zufammengedrängte Ge- 
fchichte der,altern Zeit aus. Ueberhaupt gewährt 
diefe Chronik eine nützliche und angenehme Le
ktüre für Kinder.

MATHEMATIK.

Brjeslau, bey Meyer: Einleitung zur mathe- 
mdlifchen Biiclierkeiintnjs. Siebentes Stück. .New 
Auflage mit einigen Zufäczen. Achtes Sidek. Neue- 
Auflage 1785- noS. . ■ •;

Es ift ein angenehmer Beweis, dafs die Lüft: 
zur Bücherkenntnifs auch in einem Fache, wo fie, 
fouft am meiften veniachläftigt wurde, wieder auf
lebe, dafs diele Stücke eines gewifs recht gründ
liche Nachrichten enthaltenden u;id.gut gefchrie-’ 
benen Beytrags dazu von neuem aufgelegt wor
den. Im Siebenten Stücke wird Nachricht ertheilt 
von defer. Canonis Logg., defleiben opp,poß^ 
humis. -Gellibrand’s Trigonometria britanpica, Viäcq 
Trigohonactm artifiviafi, Neper! CanöhOI^oteto-
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logiftico, Wingates Arithmetique Lognrithmetique; 
Faulhabers Ingenieur - Schul; Urfini curf. mathemat. 
und Tr’gonometria; Crügeri praxi Trigonometr.; 
ßriggü Canone Logarithm; Adr. Viacq. Tabb. Sin. 
&c. auch v. Wolfs, Lamberts, Strauchs, Grüne
bergs Tabellen. Hierauf folgen Hn. v. Murrs 
Nachricht von den mäth. Schriften der Japonefer 
und Chinefer, und Verbefferungen und Zufätze 
zur Fort»ficationsbibliothek. Im achten Stücke 
ftehn Nachrichten von Ariflotelis locis mathem. et 
CI. Mathematicor. Chronologia von gfofepho ßlanca- 
tio; Doppelmayrs Nachr. v. Nürnbergifchen Mathe- 
jnaticis und KünRlern; Frobefii biogr. mathem.; 
Falckes Vorfchlag u. hift. Einl. in die Mathefin’; 
Cornel, a Benglwm Bibliogr. mathem.; Bernouilli 

vecueilpour les aßronomes; deffen lettres aRronomi- 
ques; Prieftleys Gefch. der Optik; Büfch Ency
clopädie; Zuletzt folgt eine lefenswerthe und 
ftrenge Kritik der Bafedowfchen Grundfatze der rei
nen Mathematik.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Prag, bey Schönfeld: Kaiferlich Königlicher 
Titular und Familieiikalender des Königreiches Böh
men 1785 Zwote Auflage. 230 S.

Erlt das Verzeichnift der verfchiednen Inftan- 
zen und Collegien ; dann die Genealogie der Euro- 
päifchen hohen Häufet; zuletzt ein alphabetifches 
Verzeichnifs des böhmilchen Adels.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Die Herrn ProfefToren Ttjchfen und 
niitfcherlich in Göttingen kündigen _ eine Bibliothek der 
alten Literatur^und Kttnjl an. Jedes Stück wird aus zwey 
ilnuptabfchnitten beftehen. In dem erftern werden als 
flehende Artikel Vorkommen : i) Abhandlungen und Auf- 
fätze über intcreftante Gegenftände aus dem Alterthum, 
antiquarifche Bemerkungen, hiftorifche und geographifche 
Erläuterungen , Befchreibungcn und Handfehriften, Ur
theile über einzelne alte Schriftfteller, ihren Plan und 
Ausführung, und Aufklärung einzelner Stellen, alte My
then h. f. f. 2J Rccenfioncn. Diefer Artikel wird den 
'ranzen Umfang der alten Literatur, in fo fern er von Zeit zu 
Zeit durch neue in - und ausländifche Werke erweitert wird, 
in fich fchliefsen. Es wird daher diefer Theil der Biblio
thek als ein Tagebuch angefehen werden können, worinn 
alle Bemühungen der Humaniften, jede nach ihrem Ver- 
dienft, aufgezcichnet und gewürdigt werden. 3) Mancher 
Schriftfteller hat auch nach der Herausgabe feines Weiks 
an einzelnen Stellen feine Meynung geändert, hie und da 
daran gefeilt, und was er anfangs blos als Hypothefe auf- 
Rellte, in der Folge entweder als wahr beftätigt befunden, 
oder als unrichtig verworfen. Mit Vergnügen werden fie 
folche Verbeirerungen in unfre Bibliothek aufnehmen, da 
fie fonft vielleicht unbekannt geblieben wären. Denn we- 
o-en einiger Bogen Berichtigungen hat der Verleger feiten 
Luft, eine neue Ausgabe zu übernehmen , oder der Gelehr
te , für den fie eigentlich Kftimmt find, fie anzufchaffen. 
Philologen, die an einer neuen Ausgabe arbeiten, ftellen lie es 
anheim, ob fie ihr Vorhaben in diefer Bibliothek bekannt 
machen’, Wünfche und Nachfragen nach handfchriftlichen 
und andern Subfidien anzeigen, und die Stellen, deren 
Schwierigkeiten fie nicht heben zu können glauben, aus
zeichnen wollen. Sie haben das Zutrauen zu der gemein
nützigen Denkungsart der Gelehrten, dafs fie in dielern 
Fall ihre Beyträge, fie beftehen nun in handfchrntiichen 
Vorrath oder Verbefferunger , Nachweifungcn und Auf
klärung der angegebenen Schwierigkeiten , vielleicht in un- 
ferer Bibliothek, mittheilen werden. Auch von {olchen, 
die fich zuerft bekannt machen wollen, werden fie gern 
eine Probe ihrer Behandlungsart einrücken , wenn fie da
durch von Gelehrten Aufmunterung, Belehrung und Un- 
terftützung zu erhalten wünfehen.

Den Befchlufs der erften Hauptabteilung macht ein 
philologifchcr Anzeiger von Todesfällen berühmter Philö- 

> logen nebft Bemerkung ihrer Schriften und vorzüglichen 
Verdienfte, dann Beförderungen, und endlich Anekdoten, 

die theils zur Unterhaltung; theits zuweilen auch gele
gentlich zur Beftcrung dienen können. DiezweyteHaupt- 
abtheilung jedes Stücks enthält: ij Inedita, ungedruckte 
Stücke alter Schriftfteller aus der Eskurial - und andern 
Bibliotheken , wozu fchon Materialien ‘"von beträchtlichem 
Werth vorräthig find, und von Correfpondenten in Spa
nien und Italien den Herausgebern noch zu wichtigen Bey
trägen diefer Art Hoffnung gemacht worden. Fhilolo- 
gifch - kritifche Bemerkungen über alte griechifche undrö- 
mifche Schriftfteller, Verbeiferungen, und Vergleichun
gen von Handfehriften. Auch die Bücher des Neuen Te- 
llaments , als alte griechifche Schriften! betrachtet, werden 
fie nicht ganz aus ihrem Pian ausfchlielsen, und auf diefe 
Weife biblilche Kritik mit der profanen vertrauter zu ma
chen fuchen. Die Herausgeber haben von mchrern ver
dien ft vollen Männern Verficherungen der eifrigften Theil- 
nehmung an ihrer Bibliothek erhalten , und hoffentlich 
werden fich dafür noch mehrere intereffiren. Jährlich er- 
fcheinen von diefer Bibliothek vier Stucke, jedes zu 12 bis 
14 Bogen. Jedem Jahrgang wird, um ihn zu einem unab
hängigen Ganzen zu machen, ein Supplement beygefügt 
werden, welches Zufärze und Berichtigungen zu den vier 
vorhergehenden Stucken, Prüfungen der über unfre Bi
bliothek geäufserten U’thcile, und endlich Indices enthal
ten wird. Die Artikel des erften Haupta fchnitts werden 
in deutfeher Sprache, mit lateinifchcn Lettern, hin»c°en 
die Inedita und philologifchen Bemerkungen im zweyten 
Abfchnitt latcinifch abgefafst. Der letztere wird daher einen 
befondern Titel und Bogenzahl enthalten, fo dafs er be- 
fonders gebunden werden kann. Diefer Plan ift fo vor- 
treflich angelegt , dafs cr keiner Empfehlung bedarf.

In einem dlvis au puhlic vom 22 May 178$, das 
auf einen Bogen gedruckt ift, kündigt Hr. Collegien- 
rath Pallas ein Univerfalgloffarium an, wozu die 
Kaiferin von Rufsland felbft den Plan und eine Auswahl 
der wefentlichften auch bey den roheften Nationen ge- 
bräuchlichftcn Wörter gemacht, die zur Grundlage diefes 
fpfachvergleichcnden Gloflariums dienen follen. Jedem 
derfelben wird die Ueberfetzung in allen Sprachen , die man 
nur entdecken kann, beygefugt, und die wahre Aus- 
fprachc derfelben dabey ausgcnruckt werden. Ein allge
meines Gemälde der Sprachen nach ihrer Verwar.dfchaft 
und den Ländern, worinn fie geredet werden, wird die
fem prächtigen und wichtigen Werk an die Stirne gefetzt 
werden. Die typographifche Befolgung ift demHn. Pallas 
von der Käilcrin übertragen worden.
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den i2ten October 1785*

PHILOSOPHIE.

Breslau, bey Löwe: Kertretite Briefe die 
Religion betreffend, zweyte berichtigte und 

vollftändigere Auflage. 293. S. 8- (20 grj
Wenn diefe mit der Erleuchtung eines Philofo- 

phen, der Wärme eines Menfchenfreundes, der Ele
ganz eines feinen Weltmanns, und dem reinen züch
tigen Ausdrucke des Sprachkenners verfafsten Briefe 
über die Religion auch die zehnte Auflage erleben, 
fo wird es nach dem klaffffchen Werthe deflelben 
weniger, als nach dem Geifte untrer Zeiten zu 
verwundern feyn. dafs der Verleger bereits die 
zweyte hat veranftaiten muffen, dem es zur Eh
re gereicht, dafs, da diefe Schrift mehr für Paläfte 

’als Hütten, mehr für Weltlewe als Gelehrte be- 
•ftlmmt ift, er fie mit typographifcher Schönheit hat 
drucken lallen, deren* Abgang für den begüterten 
Leier eine nichtswürdige Erfparung, und gegen 
die Einführung in Prunkzimmer oft ein wirklicher 
Anftofs ift. -

Wer der Verf?auch feyn möge, er ift ein durch 
Kenntniffe, und Lebensart, durch Verftand und Ge- 
finnungen gleich ehrwürdiger Mann; felbft der Un- 
murh , in welchen er bey dem Anblicke theoreti- 
fcher Gottlofigkeit oft ausbricht, und welchen fein 
Vorredner entfchuldigen zu wollen fcheint, hat 
auf uns wenigftens keine unangenehme Wirkung 
gethan; es ift nicht die tobende Hitze des Zelo
ten, nicht die erkünftelte.Wuth des Splitterrich
ters, cie ihn b geiftert; es ift <'er gereckte Unwille, 
mit dem ein erleuchteter Kenner das erhabenfte 
Kunftwerck gefchändet oder verftümmelt, oder 
ein Patriot, der fich auf grofse Thaten verfteht, 
die ruhmwürdigften Anhalten gemifshandelt an- 
fehen würde. Wer es noch nicht gelefen hat, wie 
er die forglofe Gleichgültigkeit in Abficht auf die 
Religion, die Quellen des Atheismus, und wi
driger Gefinnungen gegen den Glauben an Gott 
aufdeckt, der eile von ihm zu hören, mit welcher 
lichtvollen und fliegenden Beredflamkeit er die un- 
richt:ge und mangelhafte Kenntnifls derflelben, die 
an manchen ihrer Vertheidiger genommnen An- 
ftöfse. die fich verirrende Begierde nach Aufklä
rung, die grenzen’ofe Ueberfpannung der Sinn
lichkeit, und das immer gsöfser werdende Verder
ben der Ueppigkeit, die Einfchränkung der Auf-
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merkfamkeit auf politifches Wohl; die Einbildung 
eines Widerfpruchs zwifchen diefem und der Reli
gion als Urfachen der fich ansbreitenden Irreligiös 
anklagt. Und wer gegen diefe Ausführung der 
Rechte der Gotteserkenntnifs und der Gottesver
ehrung von dem Vorurtheile eingenommen wäre, 
als ob er hier nur einen neuen Prediger der Schwär
merey, oder des Sektengeiftes hören werde der 
lefe doch, wie treffend unfer Verf. zeigt / dafe 
Schwärmerey felbft durch unrechtes Verfahren 
bey der Aufklärung vermehret werde, dafs Em
pfindung und Rührung, diefe Bedürfniffe unfrer See
le, auf Abwegen geflucht werden, wenn man fie 
nicht durch Wahrheit erregt; er lefe, mit welcher 
Weisheit er willentliche Täufchung misbilligt, 
Menfchenfreundlichkeit bey Beftreitung der Vor- 
urtheile empfielt, die Ehre der Vernunft und ihr 
Richteramt auch in Glaubensfachen vertheidigt, 
aber auch die unvernünftigen Anmaflsungen von 
Untrüglichkelt zurückweifet, endlich wie dringend 
er darauf anträgt, die Anzahl der Religionsfreun
de doch nicht durch zu enge willkührüche Schran
ken zu vermindern. Je feltner Schriften erfchei- 
nen, aus denen man auf allen Bogen Stellen wie 
folgende ausheben könnte, defto weniger wird es 
befremden, dafs wir fie abfehreiben, feft verfichert 
dafs fchon diefe mehr Lefler anziehen werden, als 
die beredtefte Anpreifung thun könnte. ’

S. 78. „Ich kann mich unmöglich des Gedan
kens entfchlcgen, dafs Erkenntniffe, die allezeit 
und allenthalben Gutes wirken, wenn fie nicht 
durch Beymifchungen verderbt, und durch Lei- 
denfehaften in ihren Wirkungen gehindert werden, 
auch wahre und gegründete Erkenntniffe feyn 
müllen, und ich empfinde etwas äufserft unbehag
liches in der Vorfte'lung, dafs eines von dem an
dern füllte getrennt feyn können ; dafs ein o-röfse- 
res allgemeineres Elend aus Wahrheit entftehen 
könnte. Dis lallet fich vornehmlich, wie ich den
ke, auf die eigentlichen Grundlagen der Religion an- 
wenden. . Der Glaube an den wesentlichen ewigen 
Unterfchied zwifchenRecht und Unrecht, an diemö- 
ralifche Regierung eines höchften Wefens, an ei
ne nach dem Tode zu erwartende Vergeltende 
Fortdauer, diefer Glaube, der offenbar eine we- 
fentüche Hauptfache der chriftlichen Religion aus- 
macht, und ihr damit einen fo grofsen Werth giebt,

K * tat 
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bat durchaus an fich feibft, wenn er von fremden 
Verunftaltungen und Verderbniffeu frey bleibt, fo 
viel Einflu s auf die allgemeine menfchlicbe Glück- 
feligkeit, zweckt in feinem rechten Gebrauch fo 
augenfcheinlieh auf Ordnung, Tugend und Zufrie
denheit ab, dafs ich fchon eben darum an der zu- 
verläfligen Wahrheit deffen nicht würde zweifeln 
können. Allein es mag auch diefe Art des Bewei- 
fes aufgegeben werden, es mag immerhin aus all
gemeinem Nutzen”noch nicht Wahrheit folgen, 
fo folgt doc,h unfehlbar die Verbindlichkeit daraus, 
dis Allgemeinnützliche bey Andern nicht zu be
freiten, ehe man ficher ift, fie deshalb hinläng
lich entschädigen zu können , nicht ihnen Unfchuld 
und kuhe durch Wegreifsung ihrer Gründe dazu 
zu rauben, und fie ihrer gröfseren morafifchen Ver
schlimmerung und ihrer verzagenden Troftlofig- 
keit gleichgültig Preis zu geben Die Erfahrung 
feibft kann es fchon entfeheiden, auf welcher Seite 
in diefe rn Stücke Nutzen oder Schaden in der Welt 
geftiftet wird; und dann tollte doch die eigene 
Empfindung einen jeden behutfamer und zurück
haltender machen, um nicht, indem er erleuch
ten will, zu brennen und zu verzehren. Ich möch
te wohl wiffen, ob denn diejenigen, welche die vor
hin erwähnten Grundlehren fo zuverfichtiich für 
nichtige, befchwerliche Vorurtheile erklären, fo 
laut und kläglich über das allgemeine Elend der 
.Welt, unter dem Joch diefes vermeinten Aber
glaubens fchreyen, und fich daher die Beftreitung 
delielben to unermüdet angelegen feyn Jaffen, ob 
diefe niemal einzelne IV-rtonen oder ganze Fami
lien, betonders auch in den niedrigem Ständen, ge
sehen haben, die bey einer wahrhaft chriftlichen 
Liebe und Verehrung Gottes das Glück des Le
hens, nach dem Maafse ihrer Umftände, auf die un- 
fchuldigfte und angenehmfte Weife geniefsen, die 
in dem unverdorbenen lebhaften Gefühle der Fröm
migkeit und Andacht zugleich herzliche Redlich
keit, wohlwollende Dienftfertigkeit, Billigkeit, 
Fieifs, häusliche Eintracht, eheliche Treue be
weisen, denen ein inbrünftiges Gebet, ein mit 
Rührung gefungnes Lied fo viel Aufmunterung 
und Stärke der Seele gibt, und die dann durch 
Vertrauen und Hoffnung zu Gott ihre Tage in der 
genügfilmen gelaßenen Zufriedenheit zubringen, 
welche eigentlich Glückfeligkeit zu heifsen ver
dient? Oder wenn unfre heutigen, für die Weg
räumung der Vorurtheile fo fehr eifernden Wei* 
fen dergleichen Wirkungen der Religion kennen 
und zugeftehn, ob fie dann imErnfte glauben , fol- 
che gute ruhige Menfcheo durch Vertilgung ihres 
Glaubens von Gott, Fürfehung, Unfterblichkeit, 
und Chrifientbum wirklich noch tugendhafter und 
glücklicher machen zu könnend*

Gegen « ie Leute, denen Glaube und Frömmig
keit zu einer unausfteh liehen Laft wird, und die 
fich dadurch, wie fie vorgeben, in ihrem grofsen 
Tugendeifer, zugleich aber in dem frohen (jenuffa 
ihres Lebens zu fehr eingefchränkt fühlen — er

klärt fich der Vf. S. 83 alfo: „Was die gröfsereTu- 
gend aufser derReligion betrifft,fo wollen wir abwar. 
ten, ob uns davon neue bisher zurückgehaltneGründe 
oder gar, welches noch auffallender wäre » wirkliche 
entfeheidende Erfahrungen vorkommen werden. 
Aber freilich mit dem froheren Leben in e nem ge
wißen l/'er fände ift es wohl etwas anders. In deffen 
vermuthe ich doch, dafs die mühfamen Beförderer 
diefer freyeu Fröhlichkeit lieh über die eigentliche 
Art und Natur derfelben nicht leicht zu deutlich 
und umftändiich herausiaflen werden, weil dann 
nichts anders, als die Beförderung einer morali- 
fchen Zügellofigkeit heraus kommen möchte, für 
welche die Welt ihnen wenig danken würde. Nach 
diefem allen mögen fie feibft und ein jeder Anderer 
das Maas ihres Verdienftes um das menfchliche 
Gefchlecht beurtheilen. Wir haben zum Theil 
das Geftändnifs von ihnen feibft, dafs allerdings, 
mit der Vertilgung der Religion Vartheile entbeh
ret, Ungemächlichkeiten übernommen werden müfs- 
ten, dafs dann der Mewfch in mancher Abfichtfich 
weniger beruhigt, weniger glücklich finden wür
de , dafs alfo immer etwas dabey zu verlieren 
wäre, einen folchen Aufenthalt des Schirms und 
des Schutzes, als wir in dem Glauben derReligion 
finden, zu verlaffen ; und dennoch fchreyen fie lick 
heifer, um uns aus diefer unfrer behaglichen 
Wohnung, in welcher wir uns fo ficher, bequem 
und gedeckt finden, unter den freyen Himmel 
hinauszufebreyen, wo Ungemach , Erkältungund 
Krankheit auf uns warten, da fie doch feibft fehen 
muffen, dafs es mit dem Einfturz diefer alten gu
ten Wohnung, vor weichem fie uns fo menfehen- 
freundlich retten, und in Sicherheit bringen wol
len , gefetzt auch dafs jemal eine folche Gefahr zu 
befürchten wäre, alsdann gerade nichts weniger 
feyn würde, als eben das , was fie itzt fchon mit 
fo vielem Eifer lind Geräufch betreiben, nämlich 
das Gebäude uns über dem Kopf einzuwerfen, und 
uns fo Wärme und Decke zu nehmen, nur mit 
dem einzigen Unterfchiede, dafs fie uns durch diefe 
ihre dienftfertige Bemühung nur fo viel früher zu 
Schnupfen, Fieber, oder Schlagtluffe verhelfen. 
Alfa blofser reiner Drang der Wahrheitsliebe wird 
es feyn muffen, was fie fo gewaltig treibt, Un
glück zu wirken. Mit diefer ichrecklichen Wahr
heitsliebe, bey welcher weder Wahrheit noch 
Liebe ift!“

Nachdem er über den wohlthätigen Einfiufa 
der Religion auf den Staat vortreflich difcuHret 
und die Ein würfe dagegen entkräftet hat, fetzt er 
S. 114. hinzu: „Wenn nun aber — die Politik nur 
auf die Aufsenfeite des menfchlichen Glückes wirkt 
und ihrer Natur nach wirken kann , aber auch da
durch fchon genug Verdienft um Volk und Bürger 
hat, fo bleibt für den Menjchen noch von einer 
ganz andern Seite etwas zu thun übrig, was ihn 
weder als Thier, noch auch, wenn man es fo will, 
als Bürger angebt, eine Sorge, die für ihn die äuf. 
feilte Wichtigkeit, aber auch ihre eigenthünxlichen,

von 
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von jener ganz verfchiednen Regeln hat; und das 
ift die für die innerliche Oekonomie der Seele. Denn 
alles, was denMenfchen aus fich felbftherausreifst, 
grobe oder raffinirte Sinnlichkeit freylich an mei- 
ften, aber auch blofse und alles übrige vcrfchlin- 
gende Arbeit für die politifche Gefell Ichaft allein, 
zerfröret entweder, oder hindert doch das We- 
fentliche feines Wohifeyns. In ihm felbfr alfo 
und in der lebhaften thätigen Empfindung der Be
ziehungen, die feinen Geift angehen, feine Sinnes
art bilden, Eintracht und Ordnung und tröftende 
Ausfichten in fein Herz bringen, darinn liegt die 
eigentliche unmittelbare Hauptquelle feiner Zufrie
denheit, die ihn ganz und dauerhaft fühlen läfst, 
dafs ihm wohl fey. Glücklich ift alfo, wer fich 
vor aller Erniedrigung und Verengung feiner Seele 
bewahret, und der Stimme, die ihn höher hinauf
ruft, Gehör giebt, in der Natur Abficht, Ord
nung und Weisheit zu fühlen weis, fich dadurch 
zu dem Urfprunge alles Schönen und Guten erhe
ben läfst, die feinem Freuden der Bewunderung, 
der Anbetung, der alles umfaßenden Liebe fchme- 
cken lernt, eben von diefen grofsen Empfindungen 
ftärker befeuert, mit allgemeinem! thätigern Wohl
wollen zum Glücke feiner Brüder, die mit ihm ei
nem Vater angeboren , das Seinige beyzutragen 
ftrebt, und fo auf das Eine Wahre und Befriedigen
de zurückkömmt, was fein ganzes Herz ausfüllr 
und fattiget. Da ftehet er erft in dem rechten Ge- 
iichtspunkte , die Zuverlässigkeit und den Werth 
der Religion gehörig zu fchätzen, und indem er 
immer von da zum Ubterfuchen und Beurtheilen 
ausgeht, fo vereinigt er am ficherften den Beyfall 
der beließen Vernunft mit dem Genüße des edel- 
ften Vergnügens “

(Der Befchluß folgt.')

Wittenberg und Zerbst : 'ffohann HuarEs 
Prüfung der Kopfe nach den Fähigkeiten; aus dem 
Spanifchen iiberßtzt von Gotth. Ephraim Leffnig. 
Zweyte verbefferte mit Anmerkungen und Zufätzen 
vermehrte Auflage von. ff oh. ffac. Ebert Prof, der 
llath. 19 u. 583 S. g. (i Rthlr.)

Lefiing überfetzte des Huarts Examen de 
Ingenios para las fciencias zu einer Zeit, wo es 
uns noch ganz an Beobachtungen über diefen Ge- 
genftand fehlte. Er überfah dabey die Verirrun
gen des Spaniers, in Rücklicht auf manche treffen
de Bemerkungen, und betrachtete ihn als ein Pferd, 
das niemals mehr Feuer aus den Steinen fchlägt, 
als wenn es ftolpert. Itzt möchten doch wenige 
Luft haben, fich diefes Pferdes zu bedienen, nm 
Funken leuchten zu fehn, die fich zu unfrer Zeit 
bequemer erhalten laffen. Doch zweifeln wir 
nicht» dafs durch die berichtigenden und wider
legenden Anmerkungen des Hn. Prof. Ebert das 
Buch für viele pafslicher gemacht worden fey, die 
felbft denen nicht unangenehm feyn werden, wel
che das Buch blos um es zu kennen, nicht aber 
fich daraus zu unterrichten,, lefen sollen..—

PAEDAGOGIK,

Leipzig, in der Weygandifchen Buchhand
lung: Romißhe Kaifergefchichte, ein Lefebuch für 
Kinder von 7 bis iß fahren von M. F. Ebeling Leh
rer an der DomfchulezuHalberftadt 327S. 8- O^gr.)

I m Ganzen brauchbar und der Fafiung diefes 
Alters angemeffen ; ob uns wohl es vor dem zehn
ten Jahre zu früh fcheint, mit Kindern diefen Theil 
der Gefchichte zu treiben. Es wird hier die gan
ze abendländifche Kaifergefchichte bis auf Romu
lus Auguftulus und die morgenländifche bis auf die 
Eroberung von Conftantinopel vorgetragen. Die 
Proportion der Ausdehnung könnte beffer beo
bachtet feyn. Der Anfang ift viel weitläuftiger 
als Mittel und Ende behandelt. Man follte denken, 
Hr. E. hätte diefe Methode manchem hiftorifchen 
Collegio auf Univerfitäten abgelernt.

Nürnberg, beyStiebner: Gefchichte der Deut- 
fchen für dieffugend. Fünftes Bändchen 224 S. 1784. 
8- (8 gr.)

Nach einer Einleitung, worinn der Verf. über das 
Studium und den Vortrag der Reforinationsgefchich- 
te gute Gedanken mittheilt, auch einige allgemei
ne Betrachtungen über den Gefichtspunkt, aus dem 
diefe grofse Begebenheit anzufehn ift, hinzufügt, 
erzählt er die Gefchichte felbft bis auf die Ueber- 
gabe der augfpurgifchen Confeffion lehrreich, un
terhaltend und mit hinlänglicher Ausführlichkeit,

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Riga, bey Hartknoch: Phyßkalifche und medt- 
cinifche Abhandlungen der kayferliehen Akademie der 
Wiffenjchaften in Petersburg. Aus dem Lateinifchen 
überfetzt von H.L. C. Milmler, Dr. und Landphy- 
fikus des Wolfenbüttelfchen Diftri&s. Dritter 
Band, mit Kupfern. 562 Seiten, in $v. 13 Kupfer
tafeln.

In diefen drey Bänden hat man alle phyfikali- 
fchen und medicinifchen Abhandlungen zufammen, 
die in den Schriften der 14 Bände der kayferl. Aka
demie zu St. Petersburg vorhanden find, einige 
wenige ausgenommen, die den Anfang des vierten 
Bandes ausmachen follen. Der Herausgeber hat 
alle Abhandlungen, die nicht eigentlich hiftori
fchen und mathtmntifchen Innhahs find, und ohne 
Kenntnifs der hohem Rechnung verbunden wer
den können, mitgenommen , und zum Theil fehr 
ins Kurze gezogen, auch die entl.ehrlichen Kupfer 
wegge'afien, welches hefbnders bey Werken die- 
fer Art fehl’ zu loben ift, die fonft nicht fo fthr 
viele Käufer finden würden. Dieter Band enthält 
viele Abhandlungen von dem Hm. IFdtbrecht über 
das Auffteigen des Wallers in den Haarröhren, 
von den harmonirenden Thermometern, von der 
Gröfse der Bewegung des Blutes, von den Mu* 
fkeln der Lippen, des Zungenbeins, des Rachens, 
der Zunge und des Luftröhrenkopfs, über die Zer
K Ä giie- 
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gliederung eines'jungen Menfchen, delTen Hände 
und Füfse,ungeftalt waren , eine Auflösung einer 
phyfiologifchen Aufgabe, Verfuche, die Erweite
rung und ZulanimenZiehung der Pupille zu erklä
ren , desgleichen von Hrn. IKilde von einer doppel
ten aufiteigenden Holader, von einem befondern 
Bau der äufsern Halsader, einem doppelten Stamm 
der ungepaarten Ader, einem befondern Mufkel 
auf dem Bruftbein , einer aufserordentiich grofsen 
Anzahl der Flechten, die die Finger der linken 
Hand ausitrecken, dem blinden Darm und dem 
wurmförnvgen Fortfatz, von den Nierendriifen 
bey einem Knaben. Du Kernoi von den Nieren- 
driifen des Euftach, desgleichen verfchiedene Beob
achtungen bey der Zergliederung der Erdigel, von 
der bläschenartigen Struktur der Eingeweide, von 
den kleinen neuen Nierendriifen. Botanifche Be
merkungen find Amann von drey Feigen ganz un
ten am Stamm des Baums, derfelbe von dem me- 
lilotus filiqua membranacea compreßa, .von fünf 
neuen Pflanzen gefchlechtern, von der tridntalis 
herba ces Bauhin, von der Zwergbirke, von ei
nem Schwamm von ungewöhnlicher Gröfse, von 
einer neuen Art der Bermundia, derCaflia Ameri- 
cana pro- umbens, dem filicaltrum und einigen fel- 
tenen Arten von Farrenkräutern, dem orientali- 
fchen Lapathum. IKolf von einem Apfel, der von 
dem Stamm eines Baums hervorgewachfen war, 
und verfchiedene Bey träge zur Theorie des Wachs
thums der Pflanzen. Phyfifche Abhandlungen 

Und: G. IK, Kraft von der Beftimmung der Kraft, 
einer Wafl’erader, die gegen eine ebene Fläche 
ftröhmt; deffelben meteorologifcheBeobachtungen 
von 1726 bis 1736. und von 1737 bis 1743; derfel- 
be von verfchiedenen zur Lehre von der Wärme 
und Kälte gehörigen Verfuchen. 1. W. Kraft von 
einer täglich anzuftellenden Beobachtung der Win
de in dem ganzen Rullifchen Reich. Polcnus allro- 
nomifche und meteorologifche Beobachtungen» 
G. W. Kraft von den einfachen Mafchinen, von 
der Beftimmung der anziehenden Kraft des Magne
ten, von dem Niederfallen der Körper auf einer 
fchief liegenden Fläche. Gellert von, den prismati-, 
fchen Haarröhren, von dem Auffteigendes gefchmol-, 
zenen Bleyes, in Haarröhren, von der Dichtigkeit 
der aus Metallen und Halbmetallen gemilchte» 
Metalle. Gnielin von der Wärmedes Eifes, Schnees* 
und Wafiers. Rickmann von einem Inttrument» 
wodurch die Ausdünnung des Waffers in der na-t 
türlichen Wärme der Athmofphäre fehr bequem 
berechnet werden kann. — Im vierten Band Tol
len, nebft den noch übrigen Abhandlungen aus 
den alten Commentarien, die aus den neuen , und 
am Ende ein Regilter folgen. Die Arbeit Üt über« 
haupt wohl gerathen, nur wünfehen wir, daß» 
der Herausgeber künftig bey ähnlichen Arbeiten- 
die Materien belfer zufammenttelleu möge, wel
ches er leicht können wird, da er ohnedem kei-. 
nt Ordnung in der Stellung der Abhandlungen zu- 
beobachten fcheint.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Hr. M. Chrifl. Heinr. Damen, der 
Bisher im Haag, feinem Geburtsorte, privatifirt hat, ilt 
itzt zum Profejfor Ordinarius Mathefeos fublimioris, ut et 
Architefturae civilis, militari* et hydtaulicae zu Leiden 
mit einem jährl. Gehalt ven 1600 Gulden ernannt. '

• Der Kaif. Leibwundarzt, Hr. von Brambilla, ift wegen 
feines Eifers für des Kaifers Gefundheit auf der letzten 
Reife von ihm in den Grafenftand erhoben und mit einem 
Lehngut, das jährlich 6000 Gulden einträgt, befchenkt 
worden.

Hr. Superintendent D. Rofenmällerm Gieren, welcher' 
nach der in N. 151. der A. L. Z. mitgctheilten Nachricht 
dafelbft bleiben zu wollen fehlen, ift doch nachher bewo
gen worden, als Superintendent und vierter Lehrer der 
Rheologie nach Leipzig zu gehn.

ToDEsrät.LE. Zu Güftrow ftarb neulich Hr. C.Kefs- 
ter, Superintendent und Confiftorialrath im 57 Jahr feines 
Lebens.

Neue Musikalien. Paris, bey le Duc: Trois Sona- 
tes pour le clavecin, ou le fortepiano, avec accompagne- 
ment de violon ct violoncelle, par Giufeppe Haydn. Oeu
vre 4Omö, et 4me de clavecin ('7 Liv. 4 S.J

Ebendafelbft, bey Mile. Caftagnery : Recueil d’Airs 
iVAlexE et fMline, avec accsmpagnement de clavecin ou 
de pianeiörte (3 Liv.)

Ebendafelbft, bey Sieber : Trois C^uatuors de Haydn, 
arranges pour clavecin ou piano forte avec accompagne- 
ment d’un violon ct violoncelle, par Adam, Maitre de 
clavecin (7 L. 4. S.)

Ebendafelbft, bey demfelben : Six Trois pour clavecin 
ou fortepiano avec accompagnement de flute, ou vicion 
ct violoncelle, compofes par iß. A. floß. Oeuvre nme 
(9 Liv.)

Vermischte Anzeigen. Zu Jena wird gedruckt: 
Ober ei ts gerade Schweizer - Erklärung über die altverderbl 
liehe Exjefuiterey und Anekdoten - djagd gegen einen neuen 
Rofenkreuz Bruder va der Berliner Monatfchrift Gedikens 
und Biefters Auguft tygy. mit dem Motto: Refpue, quod, 
non es: tollat fua tuunera cerdo !

Der bekannte Exjefuit P. Zaccaria zu Rom , wird eine’ 
vollftändige Ausgabe aller Werke des Ifidorus Hifpanen* 
Jis liefern.

Von Tiffets Werk.- für les etudes de Medecine, ift ein<* 
deutfehe Ueberfetzung zu Bafel, bey Thurneyfen auf rfG 
beuen in 8vo herausgekommen, unter dem Titel: Eerfuch 
über die Mittel den Unterricht in der Arzneyknnfi zu ver-, 
vejjern, aus dem Pvanzofifchen von IU. Huber, die fich 
aber durch Güte der Arbeit nicht vortheilhaft empfieltund 
ohne alle Zufätze ift.
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GOTT ESGELAHRTH EIT.

Augsburg,' in der Wolfifchen Buchhandlung: 
Des Horus Anmerkungen über die Propheten, 

gfefum und jeinejünger; Widerlegt in Briefen von 
P. Aloys Sandbicchl'^r Lehrer der orientalifchen Spra- 
chen bey den Auguftitiern zu Mühln nächft Salz
burg. 524 S. 8- 3 7^5?. •

Das Buch bat zwey Abtheilungen; in der er
ften , welche hauptfächlich die von dem Verf. des 
Horus unrichtig erklärten prophetifchen Stellen 
des A. T. angeht, find 24 Briefe; in der letzten, wel
che das . Leben und den Charakter Jefu betrifft, 
(leben Briefe enthalten. Voran geht eine Eiu- 
theilung, Inder Hr. S. zeigt, dafs das Syftem 
des Horus auf «len Panthelfmus hinauslaufe, und 
zugleich feine Moral beurtheilt. Der Verf. ver
dient befonders bey Lefern feiner Kirche allen 
Dank, dafs er fich der Bibel gegen die eben fo un
gerechte als »nitöfsige Herabfetzung im Horus an- 
nimmt; dafs die es zuweilen mit Gründen ge- 
fchieht, welche mit eigen Grämlichen Sätzen der 
katholifchen Religionsparthey zufammenhäiigen, 
wird ihm kein billiger und vernünftiger Proteftant 
übel deuten.

RECHTSGELAHRTHEIT.

HxVT.le, im Verlag des Wayfenh&ufes: D. 
Heinrich Johann Otto Königs, der Rechte Lehrers 
zu Halle, Lehrbuch der allgemeinen juriftifchen 
Literatur. Krjler Theil. 1735. 3. 1 Alph. 3 B.

Der Hr.Prof. König, welcher fchon theils durch 
eigene Schriften, theils durch Sammlung und 
Herausgabe der Schriften anderer Rechtsgelehrter 
von einer rühmlichen Seite bekannt ift, hat ver- 
fchiedene Jahre über des Hrn. Geh. Raths NetteL 
bladt Initia hifioriae litterariae juridicae nniverjalis 
Vorlefungen gehalten. Da aber diefes Buch zum 
letztenmal im Jahr 1774 herausgekommen und 
deswegen eine Menge feit der Zeit vorgefallcne 
Veränderungen in Anfehung der namentl/darinnen 
angeführten Recbtslebrer und Rechtsgelehrten an
zumerken, wie auch eine grofse Anzahl neuerer 
Schriften nachzutragen gewefen, wodurch der 
Vortrag zu fehr unterbrochen und aufgehalten 
worden’; So hat der Hr. Prof, fich dadurch bewo-

A. L. TL Vinter Band. 

gen gefunden, das Nettelbladtifche angeführte 
Lehrbuch von neuern herauszugeben, es nach den 
jetzigen Umftanden der lebenden Juriften einzurich
ten und die neueren Schriften an fchicklichdn Or-' 
ten beyzufügen. Er hat fich dabey, wie der TL’ 
tel des Buchs zu erkennen giebt, der deutfehen 
Sprache bedient und alfo zugleich den L'eberfetzef 
des Nettelbladtifchen Lehrbuchs gemacht. Ob fich 
diefes Unternehmen mit dem Gefchmack unferes 
Zeitalters rechtfertigen laße? darüber geht uns“ 
bey einem Produkt diefer Art, das nur vor Gelehr
te von Profeffion und zumal zu akademifchen Vor- 
Jefungen geichrieben ift, mancher Zweifel bey. 
Ohne Kenntnifs der lateinifchen Sprache kann kei- 
ner auch nur ein mittelmäfsiger Rechtsgelehrter 
werden, weil die Römifchen und Kanonifchen Ge- 
fetze in diefer Sprache abgefafst fu d, wenn wir 
auch auf die in reicher Mafse vorhandenen herrli
chen Ausleger und Commentatoren, die fich der 
nemliehen Sprache bedient haben, keine Rückficht 
n hmen wollen. Führen wir auf Akademien za. 
juriftifchen Vorlefungen deutfehe Compendien ein, 
fo wird das leider! fchon fehr überhand genom-' 
mene Vorurtheil, als könne heutzutage ein Ge
lehrter die Larinität füglich entrathen, auch unter 
denen , die fich der Rechtsgelahrheit gewidmet 
haben, einreifsen und fie aufser Stand fetzen, je- 
malen darinnen zu einiger Gründlichkeitzu gelan
gen. Man pflegt fchon das alphabetdche Verzeich
nis der Titel der Römifchen Gefetzbücher Portern 
aßnornm zu nennen, weil die alten Rechtsgelehr-“ 
ten verlangten, dafs ein Jurift jeden Titel fchon 
ohne diefes Hülfsmittel zu finden wißen folle: 
Wie foli man deutfehe Lefebücher über die Rechts- 
gelanithe<t, um des Lateins imkundigen Zuhörern 
verftändlich Zu feyn, nennen? — Wie fchon 
gefagt, fo ift der Herr ProfelTor mehr Ueberfe- 
tzer, a?S Verfaffer. Plan und Ausführung ift 
ganz Nettelbladtifch, wenn wir die Veränderun
gen der Namen der jetzt lebenden' Rechtslehrer 
und Rechtsgelehrten, und die Nachträge neuerer 
Schriften, auch zuweilen, doch feiten, kleine 
Einfchakungen in nie Paragraphen, wodurch vor- 
nemlich angeiührte Perfonen und, Scnriften etwas 
genauer befchrieben, auch dann und wann meh
rere Citaten hinzugefügt werden, und endlich 
den Zufatzdcr letzten g f. von den neueften Schick-

k * lalen 
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fa-len der Rechtsgelahrtheit, abrechnen. Doch, 
damit wir nichts von Verteilerungen übergehen, 
müllen wir noch gedenken, dafs der Hr. Prof, vor 
jedem §. deffen Inhalt kürzlich angegeben habe. 
Demungeachtet find, wenn wir unfere Meinung 
frey fagen dürfen, des Hrn. Prof. Verdiente um 
das Nettelbladt. Lehrbuch nicht fo grofs, dafs er 
deswegen berechtiget gewefen, des wahren Ver- 
faffers auf dem Titul gar keine Erwähnung zu 
thun und fich das Ganze zuzueignen ; vielmehr 
Ware es wohl-Schuldigkeit gegen jenen und zu
gleich gegen das Publicum gewefen, fchon auf 
dem Titul dem erftern feine Arbeit zu laffen und 
das letztere davon, dafs ihm im Grunde das Net- 
telbladtifche Lehrbuch deutfch und mit den nö- 
thigen Abänderungen und Zufäczen geliefert wer
de, zu benachrichtigen. Wie hat der unvergefs- 
liche Heineccius des Briffonii Tr. de verbor., quae 
ad jus civ. pertinent, ftgniftcanone umgearbeicet? 
Hat nicht Glafey das Sch wederifche Theacrum prae- 
tenfionum beynahe völlig umgefchaffen ? Was 
hat nicht der verdiente Hr. Hofrath Meufe! r an 
jhambergers gelehrtem Deutschland gethan ? was 
thut er nicht noch an der Struv - Buderifchen hi- 
ftorifchen Bibliothek ? und doch waren diele Män
ner zu befcheiden, der Grundleger ihrer Arbeiten 
auf den Titeln zu vergebe n und fich auf denfelben 
das Ganze zuzueignen. Rühmliche Biffcheideuheit, 
die allen Gelehrten, welche fich mit Vermehrun
gen und Verbefferungen fremder Schriften be
schäftigen, zum Muller dienen feilte! — Der 
Werth des NetteibladtifchenPlans, wornacherdie 
juriftifche Literatur abgehandelt hat, ift längft an
erkannt und entfehieden; Erft Vorbereitung zur 
allgemeinen juriftifchen gelehrten Gefchichte, wel
che im Grunde die gelehrte Gefchichte der jurifti
fchen gelehrten Gefchichte enthält, dann Kennt- 
rufs der Rechtsgelehrten, ferner Gefchichte der 
Rechtsgelahrtheit, endlich Kenntnifs der jurifti
fchen Schriften , dafs alfo die Gefchichte der Ge
setze oder die eigentliche Rechtsgefcbichte davon 
ausgefchlofien ift. Das einzige, was man an diefem 
Plan ausfetzen möchte, ift diefes, dafs derfelbe 
durch die fogenannte Befiimmungsmetbode, wor- 
nach der Hr. Geh. Rath überhaupt zu meditiren 
Und feine Schriften auszuarbeiten gewohnt ift, zu
weilen mikrologifch wird. Von diefer letztem 
Art ift in der Kenntnifs der Rechtsgelehrten bey
nahe der ganze dritte Theil. Denn wozu nützt 
es, anzuführen, dafs unter den Rechtsgeiehrten 
fo gut, wie unter allen andern Ciafien. von Men- 
fchen, blinde, taube, grofse, kleine, dicke u. f. 
w. tilgend - und lafterhafte, Pedanten, Prahler, 
Schmeichler u. f. w. find. Wollte man ja die da- 
bey angeführten Schriftgen nicht übergehen, fo 
konnten fie weit anftändiger vor den Liebhaber 
von dergleichen m kroiogifchenllnterhaltungen nur 
unter einer fchicalicheA allgemeinen Rubrik zufam- 
inen angegeben werden. Dr H*. Prof, liefert in 
deiu erfteu Theil die Vorbereitung, die Keuntmfs 

der Rechtsgelehrten und der Gefchichte der Rechts» 
gelahrtheit, die juriftifche Bücherkunde aber ift 
dem zweyten Theil vorbehalten , und bey diefec 
hat der Hr. Prof. Gelegenheit fich befonders ver
dient um die juriftifche Literatur zu machen? da 
allerdings das Nettelbladtifche Lehrbuch in diefena 
Fach fehr unvollftändig und vieler und wichtiger 
Ergänzungen aus den altern und neueren Zeiten 
Zeiten fähig ift. Und damit wir, demWunfchdes 
Hn. Prof, gemäfs, nichts verhalten, was wir an- 
ders wünfehten, als er es eingerichtet hat, fo hiel
ten wir für belfer, wenn die namentliche Anfüh- 
rührung der lebenden Rechtslehrer und Rechtsge
lehrten aus dem Buche felbft weggeblieben und 
als ein Anhang befonders gedruckt worden wäre. 
Schon unter dem Abdruck des Buchs haben fich 
eine Menge Veränderungen zugetragen, wie fie, 
derLänge nach,nach derVorrede angezeigt find. Nach 
etlichen Jahren wud es Noth thun, das Buch in 
diefen Artikeln wieder umzuarbeiten. Hingegen 
würden einige Bogen weit leichter nachgekauft 
und damit das Buch geraume Jahre als Einleitung 
in die neufte juriftifche Literatur, auch in Anfe- 
hung der Kenntnifs der Rechtsgelehrten, gebraucht 
werden können. — Um noch einem Wunfch des 
Hn. Prof., ihm nemlich einige übergangene Schrif
ten mitzutheilen, Genüge zu leiften, wollen wir 
ihm einige, die uns bey dem Durchlefen beyge
fallen find, indem uns zum fergfältigen Aufluchen 
die Zeit ermangelt, an die Hand geben. Seit. 6. 
§. 8. vermißen wir Franz Hottomann, der doch 
de vitis ICtor. qai a Pomponio memorantur, gefchrie- 
ben hat; es gehört auch der zu früh verftorbene 
Joh. Aug, Bach mit weit mehrerm Rechte, als vie
le der benannten juriftifchen Literatoren, unter 
diefelben. S. 41. §. 37. bey dem angenommenen 
Plan ift auch wohl der feichten Juriften, wieauch 
folcber zugeJenken, die fich mit juriftifcher Mi- 
krologie abgeben, und dabey Chrift. Gottfr. Hof
mann. Orat. de triplici Jurisprudentia, fuperficia- 
ria, ötiofa et folida. Frf. 1723.4.anzuführen. S.^i. 
§. 51. find beyzufügen: Car. Ferd. Hommel deFa- 
cultatibus jurid. et titulo Ordinarii, inejusOpufc. 
P. L p. 233. Ern. Jo. Frid. Manzel. Jus Mecklenb, 
et Lubec. ilinftrat. inpraefat., wo er allerley arti
ge Nachrichten von der Art, wie die Rechtsfprü- 
che bey der Roftocker Facultät nach und nach auf
gekommen, beybringt. S. 55- §• 55- um das Cha
mäleon eines Doctoris juris triplicis näher kennen 
zu lernen , möchte fich auf Weidlichs Gefch. itzt- 
lebcader Rechtsgel.Th. I. S. 297. zu beziehen, auch 
noch Jo. Frid. Hertel, progr. de utriusque juris 
p.ubtici Doctorib. Jen. 1739. beyzufügen feyn. Zum 

gehören noch Jo. Georg. Simon. Dill. deDo- 
ttorib. bullatis. Jen. 1670. u. in f.Praefidio acad.P. 
1. p, 248. Petr. Muller. Diff.de graduDoftoris,una 
cum Jac. Born. de promotione per faltum denuo 
edit. a Chrift. Ulr. Grupen. Jen. ^715. 4- S. 71.
75. Andr. Flor. Rivin. Dtlf.de Florentini Jurispru- 
uenciae teitumentariaereliquns in Inftitt, Juftinian, 
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rtpertfs. Witt. 1752. S. 91. rog. J»- Chph. Ru
dolph de vetere LL. collectione, vulgo jus caefa- 
reum dicta. Erl. 1759. S. 95. §. 115. vom unterb
lieben Job. v. Schwarzenberg führt viel befonderes 
an der öfter benutzte, als genannte Paul Dan.Lon- 
golius in den ficheren Nachrichten von Brandenburg- 
Culmbach Th. IV. S. 53. und Th. V. S. 4x6,8.137. 
§. x35- ift einer der gelehrteren und gründlichften 
Junten feiner Zeit, Georg Schubart, ehemaliger 
Prof, der Gefchicbte zu Jena, übergangen wor
den. Unter feinen vortreflichen Schriften zeich
net fich infonderheit fein Tractat de fatis Jurispru- 
dentiae Rom. Jen. 1696. 8. aus. Er war zu Held
burg in Franken 165® geb. und ftarb zu Jena 1701. 
Georg. Nic. Kriegk. orat. infunere Ge. Schubarti.Jen. 
1707.4.D-E.D.uarratio de vitaet feriptis G.Sehubarti 
vor Schubarts Tr. de ludis equeftrib. Hal. 1725. 4. 
8. -3Ö. 155- Car. Chrift. Schram, de vfu et ne-
ceffitate humaniorum in Iprud. Witt. 1727. 8- wo 
viele um die Gottesgelahrtheit, Medicin, Phyfik, 
Philologie u. f. w. verdiente Rechtsgelehrte um- 
ftändlich angeführt find. S. 238. §.156. Jo. Aug. 
Kettembeil Index Florentinus barbariei e medio 
aeuo Francohuf. 1755- 4- S. 238. §.157. 
möchte wohl auch der Philofophie der neueren 
Juriften zu gedenken feyn. Jo. Bure. Wolf. Di ff. 
deICto philofopho. Altd. 1728. Zach. Zoller. Diff". 
de ICto mathematico. Erfort. 1635. S. 241. zu den 
vordem dritten Theil angeführten Schriften ; Chrift. 
Gottlr- Hofmann. deICtor. dignitate et officio, in 
deffen‘Praecognitis generalib. Iprudentiae. Lipf. 
1723. 4. S. 242. g. 160. Jo. Car. Naeuii progr. de 
gradu Doftoris honorabili. Witt. 17x0. S. 244. 
S- 162. Jo. Aug. Hellfeld, progr. de jurib. quibusd. 
DDrum nobilitati avitae honorificis et utilibus. len. 
^758- S. 246. §. 165. Wolfg. Nic Geuder.de fa- 
cerdotio juftitiae f. officio ICti veri. Altd. 1711. 
S. 248. 166. Aug. Bened. Carpzov. vindiciae IC-
tor. et, aduocator. contra eorum obtrectatores. 
Lipf. IÖ93- 8. 254. UI. Jo. Wolfg. Kipping, de hi- 
ftoriae abufu in jure, in f. Commentat. de hi- 
fioriae abufu. Brunf. 1745. 4. Chrift. Godfr. Hof
mann. Praecognita generalia Inrudentiae. Lipf. 
J723- 4- wo Cap. I. de ratione docendi et difeendi 
iura apud Romanos, et de methodo, qua jura in 
Germania alibique pofi inftäuratas Academias, ge
bandelt wird. Eiusd.Tr. de origine et caufis que- 
relarum de corrupta Iprudentia, an nur gedachten 
Praecognitis. S. 255. a) hierzu ift. als e:afiifch, 
anzuführen des vorhin erwähnten G.Sehubarti Tr. 
de tatjs Ipnd. Rom. len. 5696. 8- S. 288. 203.
Petr. Muller. Diff. de quinquennio ftudii juris. len.
1Ö89-.. S. 3o2. g. Car. Fridr WaIeE 
rehqaus cortronerfiae inter Bnigarum de Btiigaris 
et Martinum Gofiam de praelatione detis. len. 3 *85- 
S. 312. 224. Die angeführte Böhmer. Abhand
lung fteht auch m Jemch. Th- f. jur. feud. T. 1. p. 
197- S- 3ru- 227- 1 rid. Carl Mofers Nachrich
ten von alten Canzley-und Formular Löchern, in 
deifen Kiemen Schriften, B. III. S. 395. Longoiifchen 
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Vorraths brauchbarer Nachrichten zweytes Fach, 
St. VI. S. 97. S. 327. §. 237. Chrift. Gotti. Buder, 
progr. de fatis doftrinae juris publici in Acade- 
miis, maxime Germaniae. lern 1731- Henr. GottL 
Franck, notitia variorum juris publ. fyflematum, 
vor dellen Colleftione de fatis, motbodo, ftne et 
obiefto juris publ. Lipf. 1739. 4. worinnea auch 
die nur angeführte Buder. Schrift befindlich ift< 
S. 334. 242, Chrift. Franc. Koch. Diff. de ordi-
ne legum in Pande&is. Gief. 1784- Gotti. Hufe- 
land. DilT. de legum in Pande&is interpretandar, 
fubfidio ex earum nexu et confecutione, len, 1785* 
S, 343. 252. (nicht 228-) Guft. Ad. von Kurz
Erörterung der Fragen : 1) woher kommt cs, dafs 
das heutige! Recht fchwerer und ungewißer, als 
zu der Römer Zeiten ? 2) wie hat fich ein Richter 
bey Schweren Fällen zu verhalten ? was haben 
fonft die DD. vor eine üble Gewohnheit zu inter- 
pretiren gehabt? Greifsw. i729- 8. 355- §-,263 
Chrift. Godfr. Hofmann, de origine, progreflu et 
natura Iprudentiae crim« Germ, an deffen Tr. de 
infignioribus defeftibus Iprudentiae crim. Germ. 
Frf. ad Viadr. 1757. 4- — Der H. P. kün
digt am Ende der Vorrede an, dafs er ein 
Magazin der juriftifchen gelehrten Gefchiehte 
zu liefern Willens fey, worinnen er vieles, was 
im Lehrbuche nur kurz gefagt ift, weiter auszu
führen, auch fremde, theils bereits gedruckte, 
aber feltene, theils neue Abhandlungen über juri- 
ftifche Litteratur aufzunehmen gedenkt. Zur Un- 
terfiützung diefes Vorhabens bittet er fich Bey träge 
von Liebhabern diefes Faches aus.

MATHEMATIK.

München: Rede von der mannichfalttgen 
Brauchbarkeit mathcmatifchcr Kenntnijfe und dein 
Nutzen eines verbreiteten Unterrichts in detifelben 
gehalten in einer öffentlichen Uerfanimltmg der Kurß 
Akademie der J^ij/enfchaften t an dem hochfierfreu- 
lichen Geburtstage Sr. Kurf. Durchh Karl Theo» 
dors, von Georg Grünberger, Lehrer der Mathe
matik in der herzogl. Marianifehen Landakademie, 
und ordentlichen MitgL d.k. A, d. it* München 
73- 8« 4.

Der Verf. geht die Wiflenfchaften, die zur Ma
thematik gehören, durch, und erläutert fie mit 
folchen Beyfpielen ihrer grofsen Nutzbarkeit, die 
auch denen, welche darinn unwifTend find, ein
leuchten können.

Nürnberg, bey Johr. Adam Stern? Anfangs* 
prüiide der Mefskwiß zum Gebrauche junger Per* 

'jomen, vorzüglich in wdlitärijcken deutjehen Haupt» 
jchultn von J. E. W< 1785. 8« 3 1/4Bog.und 1 Blatt 
Kupfer.

Der Hr. Verf. glaubt, jungen Perlbnefi, die 
fich befonders cem militärifehen Fache gewidmet, 
einen Dierft zu erweifen, wenn er die vormhm- 
fttn Sätze der Cecmetrie ohne Beweife, als eine 
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hiftorifche Wiffenfchaft, ihnen vofträgt. Um fie 
ganz als ein Gedächtnifsw'erk zu behandeln, ift 
fie in Fragen und Antworten abgehandelt, und 
hinten eine Tabelle mit Klammern und Buchfta- 
ben ohne Worte , und hernach eine befördere Er
klärung diefer Tabelle, die zugleich die Stelle des 
"Regilters vertritt, beygefügt. Nach derfelben fafi 
fet die RIefskunft 3 Gegenflände in fich, nämlich 
Längen'-/'Flächen - und Körper - Meflung. Zur 
Längenmefihng rechnet er nicht blofs Linien, fon- 
dern auch Winkel. Die Linien werden eingetheilt 
in gerade, krumme, fenkrechte, fchiefe, horizon
tale und parallele I/nien. Gerade find die, wel
che weder zur Rechten, noch zur linken abwei
chen; krumme, welche entweder zur Rechten 
oder zur Linken abweichen; fenkrechte Linien, 
welche auf einer andern Linie fo zu ftehen kom
men , dafs fie weder auf die eine noch die andere 
Seite abweichen. Mehr braucht man wohl nicht, 
um von des Hrn. Verf. logifchen Kenntnifien (die 
er doch wohl haben müfste, wenn er eine Geome; 
trie fchreiben wollte)fich einen Begriff zu machen. 
Bey der Aufgabe, eine fenkrechte Linie auf ei
nen gegebenen Punkt zu fällen ( nicht fahlen, wie 
hier fteht) find die in der Anweifung genannten 
Buchftaber. Fig. i. nicht zu finden. Eine ZirkeF 
Knie wird gezohen ( gezogen ), da man in dem Zu
ge der Linie einen Umfehweif macht. Hinter die
fer lieblichen Erklärung fteht indefs noch die rich
tigere. In der Planimetrie fagt er uns die un
erhörte Neuigkeit, dafs ein Trapezium aus 4 un
gleichen, aber parallelen Seiten befteht. Doch es 
ift fchon zu viel abgefchrieben, um zu beweifen, 
dafs diefes Gefchmiere unter der Kritik ift.

SPRACHE ELEHRS AMKEIT.

Augsburg, bey den Gebrüdern Rieger: Nou-*, 
veile Methode pour apprendre d bien lire la Langue[ 
frawoife avec quelques Melanges — 1784.. 126 
8- (4gn) ' '

Den Anfang macht ein Ab c-Buchftabier-un.d. 
Lefebuch mit Legionen von ein- bis achtfylbigen, 
Wörtern, Fabeln und Sentenzen. Ein Haupt- 
ftiick über Rechtfehreibung und Ausfpracbe macht 
den Befchlufs davon. Darauf folgen Gebete, -Ge- 
fpräcbe über das Chriftenthum, biblifche Gelchich-, 
te, kleine Erzählungen, die auch fonft fchon fran- 
zöfifch gedruckt und aus Weifens Kinderfreund 
genommen find, ferner Briefe, Complimente, Ma-, 
ximen in Verfen , und zuletzt ein Vocabu.lar mit 
dem deutfehen voran. Jm ganzen ift diefes 
alles ziemlich methodifch und brauchbar eingerich
tet, nur aber ift bisweilen der.Ton zu monchifch 
und hoch, über die Faffung und Verbältnifie dejt 
Kinder, z. B. Gebete undGefpräche über Religions-f 
geheimnifie, Antwort' eines Witwers auf eine 
Condolenz u. d. g. .

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Brandenburg, im Hallifchen Verlage: Ent

wurf der Naturlehre und Naturgefchichte zum Ge-, 
brauch der Schulen von L. A. Baumann. 518. S. 8« 
( 9- gr.)

Trägt in einer für Schulen zweckmässigen Kürze 
und guten Ordnung das Nöthige aus beiden 
fenfehaften vor, und der Verf. hat dabey viele der 
neueften und beiten Naturkundigen, und Naturge, 
fchichtfchreiber zu Rathe gezogen.

KURZE NA CHR I CH TEN.

Akadkmischs Schriften Adolph Murray difT. de 
ruptura cordis Upfal. 1785. in 400. 28 S. refp. P. G. Teng- 
malm-. Sic enthält die Erzählung eines Falles von einem 
Mann, der fein ganzes Leben hindurch gefund gewefen 
war , der unter dein heftigften Bruftfchmerz ftarb und bey 
dem man nach dem Tod die linke Herzhöle zerrißen fand.

Adolph Murray diff. de cirfocele. Upfal. 1785. in 410 
40 S. refp. Gabr. Bonsdorff. Eine fehr gute, viele wichti
ge Bemerkungen enthaltende Abhandlung.

Ern. Gotti. Bofe de mörte foetus'ejusque diagnofi. Lipf: 
1785'. refp. C. A. Kahne. ■ '

EbetideE- Progr. de indicio vitae ex neogenito putrido. 
Lipf. i?85- ; : •

Tübingen. Chr. Fr, Hegelmater Bebenhuf. diff. inaug\ 
Maluni in fua naturä nil mutari, qjnintuntvis inde baut 
proveniät, praef.Z’7A, Prof. 178J. 2 1/2 B. ■

Fliegende Blätter. Strasburg, in der akademifchert 
Buchhandlung: Nachricht von der im fjahr i~8a zu Stras^ 
bürg errichteten wohlthätigen Pvivatanßalt (Zum Belten der 
Armen für 6 Sols.J 39 S. Die Anhalt ift fehr löblich - 
und geht darauf armen Kindern Unterricht, erwachfnen 
ArmenBrod und Pflege zu verfchaffcn. DieNachricht ift fchon 
1785. gedruckt, ob lie gleich im Katalog, voriger O. M* 
fteht. . ,

Druckfehler, Igro. 13t. S. 371. Sp. i. Z. 21. v. u. ftatt: -jlfethdnismusUes-. Mechanicus. Beyl, -zü Nro. 231. S. 376. Sp. 2. Z. -■ v- u- "’th * 
. an diefies: Hilfen. Nro. 239. S. 27. Sp. 3. 2. 16. v. u. ftatt: Elogimo lies; Elogiunt, N<o. 239. S. 28. Sp. 1. Z. '\.u> ^*4 
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Freytags, den i4ten Odober 1785*

PHILOSOPHIE.

Breslau, bey Löwe: Vertraute Briefe die Re
ligion betreffend &c.

Bejchlufs des Nro. 2^2 abgeb rockeneu Artikels.
Noch fetzen wir Über den Werth des Predigt

amts eine Stelle her, die defto mehr Eindruck ma
chen mufs, da fie aus der Feder eines Mannes von 
Stande gefloßen ift, bey dem man nicht Tagen 
kann, dafs ihn Ffprit de corps partheyifch mache: 
S.230. „Die Voitheile, weiche man — der Religion 
von den eigentlichen befteliten Lehrern dcrfelben, 
den fogenannten Geift'ichen, zu verbrechen hat, 
werden in einem ziemlich genauen Verhältnifle 
mit der Verfahrnngsart ftehen, die fie dabey beob
achten. Wenn Sie, liebfter Freund, vormals mehr 
wie itzt gegen diefen Orden eingenommenund viel
leicht nicht fonderlich abgeneigt waren, in dem er
neuerten hitzigen Kriege, mit welchem feit kurzem 
v^fcjiiedene rüftige Schriftfteller es auf die gänz
liche Vertilgung deiTeloen aulegen, fich als Bunds- 
genoffen brauchen zu laßen, fo gab ich Ihnen im
mer zu, dafs es freilich wohl zweifelhaft feyn 
möchte, ob durch jene Verwalter der Kirchen- 
gefchäfte im Ganzen der vorigen Zeit mehr Schlim
mes oder mehr Gutes unter dem menfchlichen 
Gefchlechte getriftet worden fey. Aber ich konn- 
te.dochnieht klar genug fehen, und fehe es nun auch 
eben fo wenig, worum es damit für die Welt fo 
gar viel belier werden follte, wenn eben nun die 
beftimmten öffentlichen Belehrungen und Ermah
nungen in Abficht auf Religion und Tugend durch
aus abgefchaftc würden; wie unter Volk eben da
durch fo viel weifer, freyer und glücklicher wer
den follte, wenn keine Zeiten und Oerter dazu 
ausgefondert wären, wo es mit einer gewißen 
I eyerlichkeit verfammelt, und an Gott, an die Sor
ge für die innerliche Glückfeeligkeit und Ruhe 
feines Geiftes, und an feine Pflichten’erinnert wür
de; wenn die damiteinmal verbvmdnen Anftalten 
des. Unterrichts der Jugend zur Sittlichkeit und 
Religion, (denn dafs die Religion zugleich mit der 
Geifiiichkeit fchlechthin auf die Seite gcfchafft wer
den mülle, gehörete doch auch fchon damals nicht 
üi Ihr Syftem) überall aufhöreten ; oder wenn die 
Nützlichkeit diefer Gelchäfte vorausgefetzt, keine 
eigene/ Klaffe von Leuten da wäre, die den Auf-
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trag und dabey dieGefchicklichkeit und die Mufse 
hätten, fie zu beforgen. Ehe hierin Vortheil und 
Schaden für das Ganze genau, und umftändlich ge- 
nung berechnet wäre, könnten wir, follte ich den
ken, das uns vielleicht Anftöfsige der Nahmen und 
Kleidung noch immerhin dulden, ohne über äus- 
ferliche Kleinigkeiten diefer Art fo viel Unmuth 
zu bezeugen, und fo viel Geräufch zu machen, als 
ob daran das Wohl und das Weh der menfchlichen 
Gefel'fchaft hinge. Ehre des Muths und der Herz
haftigkeit kann wenigftens damit im geringften 
nicht mehr erjaget werden , zu unfern Zeiten ei
frige wiederhohlte Anfälle auf einen blos einge
bildeten Feind zu thun, der von eigener Macht 
und äusserlichem Einfiufs fo entblüfst, und aller
dings mit Recht fo entblöfst ift, als die proteftan- 
tifche Geifiiichkeit, befonders in den mehreften 
Gegenden Deutfchlauds, die zuverläfilg die geift- 
lichcn Defpctereyen und Rafereyen des'elften Jahr
hunderts weder mit gemacht hat, noch nachraacheu 
wird, alfo auch billig nicht, blos wegen einiger 
von ferne hcrgebohlten äufserlichcn Aehnlichkeit, 
für das bülieii follte, was von ganz andern ver
brochen worden. An einem folchen Wehrlofen, 
der aufserdem zu erheblichen Dienften beftellt ift, 
feine Gefchicklichkeit und Stärke üben zu wollen, 
das hiefse nur mit einem Haufen muthwilliger 
Burfchen, die ohne dis fchon lange ihre Steine und 
Erdklöfse auf ihn fliegen laßen, Partey machen, 
und wo follte da das Verdienft des gerüfteten Rit
ters zu finden feyn? Ich erwarte es deswegen 
auch febr ficher, dafs nachgerade die kleinen arm- 
fehgen Witzigkeiten in Erzählungen und Spötte- 
reyen aus diefem Fache unter Leuten von Erzie
hung und Gefcbmack nicht mehr vorkommen wer
den s da fie bey ihrem fo fehr abgenutzten Gebrauch 
zu viel Dürftigkeit des Geiftes verrathen, und da 
infonderheit die Mängel und Vergehungen bey 
der Verwaltung des Gefchäftes, von welchem hier 
die Rede ift, wegen der Wichtigkeit ihrer Folgen, 
in den Augen eines jeden bedachtsamen Mannes 
viel eher Bedaurung, Strafe, und auf helfende Maas- 
regeln,^ als.Gelächter verdienen. Ein anderes wä
re es ireylich, wenn die Beftreiter des geiftlichen 
Ordens fich im Ernfte berufen glaubten, mit ih
ren fonft fehr unnützen Neckereyen den Abfich- 
ten derjenigen Regenten patriotifch vorzuarbeiten,
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die etwa damit umgehn möchten, diefe Bedienung 
der Kirchengefelllchaft gänzlich aus dem Wege zu 
fchaffen. Denn auf folchen Fall würde unftreitig 
das itzt gewöhnlich werdende Verfahren nicht übel 
dazu dienen, durch erregte allgemeine Verach
tung diefes Standes, theils manchen jungen Men
fchen von Kopf, Selbstgefühl und Ehrliebe, derden- 
felben etwa heben und in Achtung fetzen könnte, 
davon zurückzufcheuchen, theils auch das Volk 
nach und nach zu dem Begriffe von der Entbehr
lichkeit und Unnützlicnkeit dtefer Art Leute zu 
gewöhnen, und es alfo auf ein ruhiges gelaßenes 
Zufchauen bey diefer grofsen Veränderung vorzu
bereiten. Auf den Fall eines folchen Vorhabens 
würden wir ohne Zweifel hoffen können, dafs 
fchon zum voraus an 'ere nicht allein wohlfeilere, 
fondern auch nützlichere Auftalten zur Erfetzung 
des Vortheils, den man bisher durcn die Gefchäf- 
te der Geiftiichen hat erreichen wollen , zur öffent
lichen Aufrechthaltung und Beförderung der Mo
ralität, der guten Gefinnuogen und Sitten des Volks 
ausgedacht und in Bereitfchaft feyn werden. In- 
dellen da es hiezu doch noch keinen Aufchein hat, 
und da vermuthlich auch noch einige Zeit hin
gehn möchte, ehe der Staat mit jener Berechnung 
des Vortheilsund Schadens, mit den darnach zu 
nehmenden Maasregeln zur Aufhebung des ganzen 
geiftlichen Standes, und mit der Vollziehung fer
tig wird, fo wär es wohl am bellen, bis dahinvon die- 
femCorps d'O feiens deMorale,wie der Abt vonSt.Pier
re ernennt,den möglichftenNutzen zuziehn,nemlich 
Nutzen für die Religion, und daraus auch für das 
Glück der Menfchen. Ueberhaupt habe ich noch 
hie viel gutes heraus kommen gefehn, wenn es 
fo geradehin auf ein völliges Umreifsen angelegt, 
Und alles mit grofsem Eifer zu diefer Arbeit her- 
bey gerufen wird , ohne vorher mit einer gelaf- 
fenen Aufmerkfamkeit zu unterfuchen, ob nicht 
manches von dem, was da ift, mit gutem Nutzen 
ftehn bleiben, und fo verbeffert werden könne, 
dafs es vielleicht mehr Dienfte thut, als das, was 
man an feiner State mit Befchwerde und Koften, 
und oft genug mit nicht geringer Gefahr, neu auf
bauen will. Warum mufs denn die Religion des 
Chriftenthums aus allen Köpfen und Herzen, in 
welchen fie fich feit gefetzt hat, zur vermeinten 
größeren Beglückung des menfchiichen Gefchlechts 
durchaus weggeräumt werden — — S. 238« Wa
rum mufs norkwendig fo uneingefchränkt auf die 
gänzliche Vertilgung der fogenannten Priefter- 
fchaft angetragen werden, fo lange man nicht läug- 
het, dafs die Totalität der Menfchen der fortdau- 
renden Anweifung zur Tugend, der Erinnerung 
an ihre . Pflichten, der Unterftützung von Er- 
kenntniffen und Grundfätzen bedarf, fo lange man 
»och keine andere Einrichtungen zu diefem Behuf 
erfunden und bey der Hand hat, und fo lange der 
Dienft der Geiltlichen fo offenbar fällig iff, durch 
gehörige Lenkung ihrer Gefchäfte zur menfchii
chen Bellerung und W°hHart nützlich zu werden? 

Lafst uns das, denke ich immer, was da ift, fo 
gut brauchen und mit fo grofsem Fleifse immer 
brauchbarer machen, als wir können , bis wir an 
feiner Stelle etwas befferes nicht blos erdichtet 
foudern wirklich gefunden haben. Aber ernft- 
haft zu reden, fo hat die ganze mächtige 
Betrlebfamkeit auch in diefem Theile der neuen 
Reformation etwas fo durchaus vergebliches und 
gewiffermafsen etwas lächerliches an lieh, dafs es 
kaum der Mühe werth ift, fich dabey au/zuhalten. 
Ich glaube auch hier, dafs fremde nicht zur Sa
che gehörige Vorftellungen manche Köpfe Uber 
dis Kapitel fo gewaltig erhitzen. Die nicht unge
gründeten Inveftiven gegen hierarchifche Misbräu- 
che, die ihnen franzöfilche und nun auch andre mehr 
Freyheit athmende Scnriftfteller in der römifchka- 
thoüfchen Kirche vorfageu, werden bey ihnen fo 
elektrifch, dafs fie auch um und neben fich überall, 
wo ihnen nur der Name, Prediger und Geißliche 
aufftöfst, denfelben Geift der Herrfchfuchr, der Heu
cheley, des Priefterbetrugs vermutheu und finden, 
dafs fie alte Zeiten, wo noch fo manches von die- 
fen UnWürdigkeiten in die proteftantifche Kirche 
mit hinüber gefchiichen war, mit den gegenwärti
gen verwechfeln, und dafs fie dann jedes einzelne 
ßeyfpiel oder Mährchen von argliftiger oder nie
derträchtiger Unart fo gerne zum allgemeinen 
Charakter des Standes machen.“

Noch eine vortrefliche vorgetragne Erinnerung, 
die vor diefer Apologie des Predigerftandes vorher
gebt, müllen wir diefem Blatte einverleiben. Sie 
allein fchon mufs von dem Verftande, dem Her
zen und der Schreibart des Vf. hohe Begriffe er
wecken I Möchte fie doch von allen, die Gelegen
heit haben, fie zu befolgen, wohl beherzigt wer
den ! „Es ift Bedürfnifs der vernünftigen menfchii
chen Natur , nicht blofs zu erkennen, fondern auch 
za empfinden, nicht blos erleuchtet,’londern auch er
wärmt zu werden. Diejenigen Menfchen nun, welche 
den grofsen Gedanken von Gott und ihrer Verbindung 
mit ihm noch nicht bey fich vertilget haben, kön en 
auch,ohne den peinlichften Verluftzu fühlen,derRüh- 
rungen nicht entbehren, mit weichen jener Gedanke 
ihr Herz erfüllte und erhob, ihrer frommen Liebe 
fo viel Feuer, ihrem Tagendeifer foviel Thätigkeit, 
ihrem Troße fo viel Sicherheit und Stärke gab. 
Sie mögen leicht in diefem ihrem Glauben zu viel 
umfafst, ihre Wü'kfamkeiten und Freuden mit un
ter auch zum Theil auf folche Stützen gebauet 
haben, die nicht feit ftehn, das macht keine Aende- 
rung in dem Zuftande derjenigen Gemüther, von 
welchen hier die Rede ift. Ihnen war es bisher 
Wahrheit, belebende erfreuende Wahrheit. Wenn 
fie nun um fich her alles auf das Wegräumen, Be- 
ftreiten, auch wohl Verlachen deffen, was ihre 
Seele fo angenehm bewegte, angelegt fehn, wenn 
ihnen aus dem Grunde, oder unter dem Vorwan
de ihre Erkenntnifie zu berichtigen, eine Quelle 
der empfindungsvoilen Liebe und des aufmuntern- 
den Troftes nach der andern verltopft wird, ohne 
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ihnen, zum Erfatz dafür, fonft wieder eine za 
eröffnen , die ihnen eben fo viel Stärkung und Er
quickung geben könnte, fo erfchrecken fie vor der 
todten Leerheit der Seele, die ihnen alsdann dro
het; fo fallen fie defto eifriger auf eine jede finnii- 
che Religiofirät zu, von welcher fie mehr Befrie
digung in diefem Stücke erwarten, und fo werden 

.fie Schwärmer, um nicht ohne Empfindling von 
‘Gott zu leben. Der Aufklärer felbft mag fich viel
leicht für den Verluft diefer Empfindung mit der 
Freude entfchädigt halten, da Licht zu fehen , wo 
andere in Finfternifs tappen ; auch wohl mit der 
Freude, fich fo weit durch (eine Einficht über den 
grofsen blindem Haufen erhaben, und wegen fei
ner Kühnheit im Erleuchten bewundert oder ge
fürchtet zu finden. Dis ift aber keine fattigende 
Nahrung für den, deffen Seele der höheren’bele- 
benden Gefühle tier Religion gewohnt ift und be
darf, und der zu jenen andern Freuden theils zu 
fchwach, theils zu gut ift. Eben fo wenig kann 
man von ihm allemal erwarten, dafs er felbft für 
fich dasjenige, was man ihm allenfais noch von fei
nem Glauben an Gott bios unberührt und unbeftrit- 
ten ftehen läfst, durch eigenes aufmerkfames und 
anhaltendes Aufchauen in Empfindung, Leben und 
Kraft verwandeln foll, ohne dafs er durch einige 
Hülfe dazu aufgeweckt und angeleitet wird; und 
noch weniger kann er dis bey der beftändigen für 
ihn fo fchreckhaften Befchäftigung feiner Aufmerk- 
famkeit mit Widerlegungen, Herabfetzungen und 
Verfpott.ungen folcher Lehren, durch weiche er 
bisher ein tugendhafter und ein froher Menfch ge
worden zu feyn glaubt. Wir wollen den Fall an- 
nehtnen , dafs uns auch nur die eigentliche reine 
Vernunftreligion noch übrig bleiben foll, worüber 
fich denn diejenigen, die uns das bewilligen, 
mit ihren Freunden von etwas weiter ruhen
den Grundfätzen fo gut ausföhnen mögen als 
fie können. Auch diefe Religion enthält un- 
ftreitig lolche Erkenntnille und Ueberzeugungen, 
die vermittelft einer anfchaucnden Betrachtung 
nothwendig rühren, grofse Empfindungen auf- 
wecken, Bewunderung, Andacht, Freude, Zu
verficht und Hoffnung, überhaupt Bewegung, Er
hebung und Verellung der Seele wirken muffen. 
Jcli an meinem Theil will mich wen^ftens eben 
fo gerne, und hoffentlich mit eben fo vieler Ehre, 
von dem wohlthätigen Segen des Herrn der Natur 
auf meinem Aerntefelde, als von einem vatikani- 
Lc”,e.? Tor^> eben gerne von der Gröfse meines 
öchdpfers in einem geftirnten Himmel, als der 
Anordnung unj den Schönheiten einer Epopee 

entzücken lallen. Dergleichen re- 
l>gi°fe Rührungen fcheinen mir der menfchiieben 
Natur fo gemafs zU feyn, dafs ich nicht wißen 
würde, was ich aus mir fclber machen follte, wenn 
es mir daran fehlete* Warum denn nun von die
fem Allen das durchaus .todte Stilffchwcigen bey 
denen, welciie noch die Religion der Natur zu 
glauben vergeben? Warum unter dem ewigen 
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Aufräumen, Beftreiten und Wegfehaffen wirkli
cher oder eingebildeter religiöfer Vorurtheile nie 
ein lebendiges Wort von jenen feligen Wirkungen ; 
nie eine ein dringende Darftellung, durch welche 
die Beziehung auf Gott dem gefunden Menfchen- 
verftande und Menfchengefühl angelegentlich, auf- 
munternd und erfreulich werden könnte? Man 
müfsre erft von diefen fonderbaren ßekennern der 
natürlichen Religion felbft erfragen, was fie ihrem 
eignen Herzen ift, was fie da thut, und welcher 
Kraft von ihr fie fich bewufst find, da fogarnichts 
dergleichen in allen ihren Aeufserungen, und bey 
allen ihren vorgeblichen Bemühungen zur Beglü
ckung der Menfchbeit hervorfeheinet. Und da 
follte es irgend einem aufmerkfamen Beobachter 
der menfchiichen Natur noch befremdlich fcheinen 
können, dafs die Furcht vor einer foichen kblofen 
Kälte, vor einer foichen Beraubung alles Rühren
den und Erweckenden, in dem Glauben an Gott 
eine Menge gutmeinender Gemüther unausbleiblich 
zur Schwärmerey hinübertreibt. Gebt doch, 
möchte ich den unbarmherzigen kalten Aufklärern 
lagen , diefem Theile eurer Brüder etwas wieder, 
für das, was ihr ihnen mit einer fo forglofen 
Gleichgültigkeit nehmet. Gebt ihnen Nahrung 
für ihr Herz in demjenigen, was ihr eurem Vor
geben nach nicht läugnet. Macht cs iht»en fühl
bar, dafs fie durch eure, fonft graufamen, Erleuch
tungen nicht alles verliehren , dafs das, was ihr 
ihnen noch laffet, oder zu laiTen fcheinet, auch 
feine Kraft habe, die Seele an fich zu ziehen , zu 
rühren, zu erwärmen. Zeiget dies an euch felbft; 
redet darüber mit der wahren Sprache der Empfin
dung, vorausgefetzc, dafs Empfindung davon in 
euch ift. Auf diefe Art werdet ihres, wenig- 
ftens bey vielen, verhüten , dafs fie nicht das, 
was bey euren Belehrungen bisher fo gänzlich 
mangelt und ihnen doch fo unentbehrlich ift, auf 
Abwegen tuchen, und Schwärmer werden. “ “ Und 
in der That, fo lange jenes nicht gefchieht, fo 
lange die Religion, die gereinigt heifsen foll, nicht 
mit Lebhaftigkeit und Ernft von ihrer antreibenden, 
tröftenden und erfreuenden Seite dargefteilt wird, 
fo lange find die anmaslichen Bekämpfet der Vor- 
urtheile in einem hohen Grade felbft Schuld daran, 
dafs religiöfer Fanaticisnius fich immer weiter 
ausbreitet, und immer tiefere Wurzel febiägt. 
Lauter kaltes Licht, auch in der Geifterwelt, 
wenn es ja wirkliches Licht, und nicht blos Blend
werk und Schimmer ift, gleicht zu fehr einem 
Wintertage, der bis zum Glänzen helle feyn, und 
doch, wie es oft genug gefchieht, einen fo uner
träglich fchneidenden Froft bey fich führen kann, 
dafs es gar nicht zu verwundern ift, wenn viele, 
denen dann keine bequemere und gefundere Erwär
mung dargeboten würde, noch immer lieber zu ei
nem fchwindlich machenden Kohlenfeuer ihre Zu
flucht nehmen, als dafs fie fich der Gefahr einer 
unmittelbaren tödtlichen Erltarrung ausfi tzen wol- 
Jen. — Etwas ähnliches von dielet Art finde ich
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in dem ehemaligen Contraft der neben einander 
fortlaufenden trockenen Scholaftik und empfindeln- 
deu Myftik der mittleren Zeiten. Indern da die 
grübelnden Köpfe (ich in das fpkzfindige Spinnen
gewebe einer ariftotelifch - metaphyfifchen Theo
logie hineinfädelten, und über dem unaufhörlichen 
Spalten und Zufammenfetzen ihrer Begriffe alles 
Gefühl von Andacht und Frömmigkeit verlohren, 
fo erregte das bey Andern, deren Herz und Em
pfindungsvermögen nach etwas Nahrhafterm ver
langte, einen folchen Ekel, dafs ße lieh nicht weit 
genug von aller tbäcigen Arbeit des forfehenden 
Versandes entfernen zu können glaubten, um 
Gottes und ihrer felbit delto völliger zu geoiefsen. 
Daher ihre Abgezogenhcit von der Welt , ihre 
Einftnkungen in fich felber, ihr leidentliches Ue- 
berlaffen an religiöfe von der Einbildungskraft 
verfinnlicbte Eindrücke, und ihre Wohlbehaglich- 
keit in einem Zuftande, wo nichts mit Anftren- 
gung gedacht, fondern alles nur in träger Ruhe 
befchauet, oder in entzückender Hitze gefühlt 
wird. Die hierbey vorgegangenen Schwachhei
ten und Ausfchweifungen find uniäugbar; aber 
ein grofser Theil davon kam auf die Rechnung de
rer, die fich zu tief in unfruchtbare Subtilitäten 
hinein verirrten und nie daran dachten, weder für 
fich Einfichten mit Empfindungen zu verbinden, 
noch andere diefe Verbindungen zu lehren. Das 
Gemeinnützliche litt picht wenig bey jeder von 
diefen beiden Extremitäten; aber die innerliche 
Moralität und Verbeflerung der Seele doch ohne 
allen Streit weniger bey dem andächtigen Myfti- 
ker, als bey dem fpekulirenden Scholaftiker.’*

Dies mag genug feyn, um unfrer Einladung an 
alle, die diefe Schrift noch nicht kennen, fich eiligft 
mit ihr bekannt zu machen , das nöthige Gewicht 
zu geben. In der kurzen Gefchichte, die der Verf. 
von leinen Religionsgefinnungen gibt, erfcheinter 
als ein fo weifet Liebhaber ,der Wahrheit, dafs 

wir zweifeln, ob unter allen, die je das Chriften* 
thum herabgewürdigt haben, auch nur ein einziger 
mit ihm in Vergleichung zu fteilen Ley. Wie lehr 
wäre zu wünfehen, dafs er fich eitfchlölie, eine 
zufammenhäugemle Vorftellung des Begrifis, den 
er fich von der Religion macht, herauszugeben, 
und fo durch fein eignes Beyfpiel zu zeigen, wie 
man die Tempel der chriftiichen Gottesverehrung 
erleuchten köcne, ohne fie niederzureifsen, oder* 
das Dach felbft mit Gefahr des Lebens und der Si
cherheit derer, die fich darinn verfammeln, einzubre
chen’. Haben dies Beyfpiel gleich fchön manche bra
ve Männer unter denen, deren Amtsberuf es mit fich 
brachte, gegeben, fo würde doch gewifs dicferVf. 
nach feiner Lage, nach feinem Stande, und dabey 
mit diefem philofophifchen Geilte, diefem men- 
fchenfreuudiichen Wahrheitsfinne, endlich diefer 
männlichen Beredfamkeit und fohönen khfiifcheu 
Schreibart ausgerüftet, hierhin viel, lehr viel wirken 
können!

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Warschau , bey Groll: Fabrykant Londyn/kb 
exyli rozpacz Jzczesliwa — (Der Loudner Fabri
kantoder das wieder aufblühende Glück, ein Schau- 
fpiel in 5 Aufzügen, aus dem franzöfifchen des 
Hm. de Falbaire, ins polnifche überfetzt von 
Baudouin, 1784. 126. S. 8.

Die Ueberfetzung ift auf eine fehr fchmeichel- 
hafte Weife dem Schau fpieler, Herrn Owfiufki, 
zugeeiguet. Mau kann daraus fchliefseu, dafs das 
Stück iu Polen mehr Wirkung gechan haben mufs, 
als man.von den ganz engfifeben Sitten in ganz 
franzöfifcher Bearbeitung erwarten follte. DiefeS 
abgerechnet aber liefet es fich recht gut, und bey 
dem Mangel einheimifcher OrigiDailtücke behilft 
man fich ja allezeit gern mit Copien. der fremuen, 
wenn fie auch nicht eben Aleilterftücke find.

KURZE NACHRICHTEN.

Akademische: Schriften. Göttingen, bey Dietrich: 
Feber die Beförderung den praktifchen Studiums der Ge- 
ßhichte eßt zur Forbereituxg auf das Predtglamt von 
H. Fh. Sext,roh. 8- 47 S. Voll trtflichcr Vorfchlägc, wie 
wm die Gelchichte Jefu fludiren , oder auch auf Akade
mien Verklungen über die Evangclitlen. halten lollte, 
tim diele Gefchichte zur praktifchen Religion zu nützen. 
Wir wünfehen recht lehr, dafs fie beherzigt werden, und 
bedauren, dafs der Plan der A. L. Z. cs nicht erlaubt, einen 
iveitläuftigen Auszug daraus zu machen.

Fliegende Blatter. In der Buchhandlung der Gel. 
Jias Chrijlerähvm durch Wahrheit, rieht durch Tiiufchwig 
gegründet. 75 S. 8- Gegen die Anklagen, als ob Jeiüsund 

feine ApoftcI mit Wundern. Weiffagungen und Unwahr
heiten die Menfchen getäufcht hätten, wird viel gutes, 
wahres und fchönes gefagt: aber we«n lieh der Verf* 
über die Fragen beltinimcn foll, ob es erlaubt fey, fich 
nach irrigen Voiksmeinungen zu richten , oder ob der 
Grund, worauf Erkenntnifs gebaut wird, nothwendig Wahr
heit feyn muffe? fo durfte die Frage noch genauer detaillirt 
feyn muffen.

Neue Musikalien. Paris, bey le Duc: Six Souatcs 
d’alto, avec accompagnemcnt de baffe , par C. G. Fanhee» 
Ilir, Oeuvre icr (7 L. 4 S.)

Ebendafelbit, bey dcmfclben ; Premier CeuccrtQ^de 
Baffon, par Fterme le ßwe ( 4 L. 4 S. J
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KRIE G S iriss E N SC HA FT.

otsdam, bey Horvath: Feldzüge des Iffar- 
fchals v. Luxemburg oder Militair Gefchichte 

von Flandern in den fahren 1690 — bis 1694. Er. 
fier Feldzug mit 16 Plans. Aus dem franztififchen 
des Ritters v. Beaurain überfetzt und mit deutjehen 
Anmevlmngen vermehrt. 87 S. 4. Zweiter Feld- 
ZUg v. J« 1Ö91. mit 14 Charten 110 S. Dritter Feld- 
zug v. J. 1692. mit 18 PI?ns 114 S. 4.

Einem Gerücht zufolge follen (liefe Feldzüge 
auf Friedrichs Veranlaffang überfetzt worden feyn; 
«loch da der Ueberfetzer diefen grofsen Umftand 
nicht in der Vorrede berührt, fo fcheint dies auch 
nicht mehr als Gerücht zu feyn; um fo vielmehr, 
da der Ueberfetzer fehr richtig fagt: „dafs man da

rin nicht feiten Abweichungen von den wahren 
^Gruidlatzen der Kriegskunft findet, die fo auffal
lend find, dafs man in Verlegenheit geräth, wenn 
”man fie mit den übrigen Aeufserurgen diefes 
^grofsen Genies vereinigen will* Er überläfat 
’*fich dabey oft einer Gleichgültigkeit, die man 
^feiten anders, a’s durch die Entfernung des Fein- 
^des entfchuldigen kann. Auch wird man oft ge- 
^nug finden, dafs er fich um die Fronte manches 

feiner Lager gar ■nicht bekümmerte, und diefelbe, 
„fo wie es ihm nur eiiifiel, veränderte, ohne dafs 
„man durch befondere dadurch erhaltene Vertheile, 
„'das Paradoxe davon zu erklären im Stande wäre/* 
Wenn man nun hiezu die feit hundert Jahren in 
der Kriegskunft gemachte Veränderungen, und 
das in ferner Art einzige Locale fin Flandern) 
nimmt, fo dürfte der Nutzen diefes Buchs nicht 
jedermann einleuchtend feyn. Im ifien Th.wird blos 
die Militär-Gefchichte. des einzigen Feldzugs von 
1690 abgehandelt, die nur.eme Brofchüre von 2 bis 3 
Bogen feyn würde, wenn nicht die vielen feiten- 
langen Noten dazugekemmen wären, die von ei- 
ffem fehr kriegsverftändigen Officier gefchrieben, 
und zum Theil vortrefiich find. Der franzöfifche 
Hof hatte befchloffen, den Krieg in Flandern in die- 
fem Feldzuge defenfiv zu führen , und der Herzog 
von Lpxembur-g erhielt diefen Auftrag. Seine Ar
mee beitend aus 37 Bataillons und 91 Efcadrons. 
Den iten Julius iCpogefcbah die berühmte Sehlacht 
bey Flcurus, wo fich Luxemburg als ein grofser 
Feldherr zeigte. Diete Schlacht wird hier (S. 41) 
fehr utnfiündlich befchrieben, und mit Charten

A, L< Z. Viert 1 r Barak 

erläutert. Der Verluft der liegenden franzÖfifchcÄ 
Armee beitend in 3000 bis 4000 Mann. Die Fein
de aber unter Commando des Dürften v. Waldeck 
verlohren 6000 an Todten und Verwundeten und 
8000 Mann Gefangene. Die Trockenheit der franzö- 
fifchen Befchreibung wird hier durch 8 Quartfei
ten deutfeher Noten gemildert, worinn fehr merk
würdige und wohl gewählte Beyfpiele aus dem üe- 
benjahrigen Kriege angeführt werden. Von der 
Schlacht bey Rosbach heifst es (S. 53): „die Fran- 
„zofen wollten die preufsifche Armee’, ”die ruhte- 
„in ihrem Lager ftand, tourniren. Der Prinz von 
„Soubife überiahe wie ein andrer Tigranes dielen 
„kleinen Haufen. Vielleicht gaukelte ihm feine 
„Einbildung auch eben diefe Gedanken vor, die 
,,diefer Anführer eines Heers von 200,000 und'fci- 
„plinirten und wollüftigen Afiatern bey dcmAnblick 
,,der Römer aufserte. Wenigftens hielt er fich fei. 
„nes Sieges eben fo gewifs, und befürchtete nur, der 
„König möchte Mittel finden, ihm auszuweichen. 
„Uebereilung war die Folge diefesabentlieurlichen 
,,Gedankens. Se. Majeftät liefsen ihn fo lano-e in 
„diefem Wahn, bis es Zeit war, ihn auf die^Fin- 
„ger zu klopfen. Schnell fielen die Zelte nieder; 
„Seydlitz' flog mit der Cavallerie wie ein Adler 
„in die Flanke des franzöfifchen Heers; eintee 
„Bataillonen drängten daffelbe von vorne, und hi 
„einigen Minuten war Tod und Verwirrung un
stet- den Feinden. Sie liefen davon wi«? eine zer- 
„ftreute Heerde Schaafe." Die Schiacht bey Sorr 
in Böhmen 1745 wird in diefen Bemerkungen vor- 
trefiich analyfitt. Friedrichs militärifches Genie 
und deffen Thaten haben einen fo entfehiedenen 
Werth, dafs der würdige Verf. der Noten eben 
nicht nöthig hätte, ihn (S. 54.) auf Koften aller 
Zeiten und Volker zu erheben! Diefer Monarch 
braucht wohl keinen Griechifchen oder Römifcheti 
Piedeftal zu feiner Gröfse, die aufserordentlich 
genug ift; überdem ift der Maasftab d^on nicht in 
unfern, fondern m der Nachwelt Händen. Die 
Ueberfetzung ift lüefsend und deutlich und ver räth einen fochkundigen Mann. Die b^fü  ̂
Charten b<z.enen licn auf Luxemburgs Märfche, 
Läger, Schlachtordnungen u. f. w.

Der nte beldzug erzählt die Belagerung von 
Mons, eine Menge Märfche, und das Treffen bey 
Lenfe.. Man lieft hier (S 5.) ein fehr genaues’ 
Verzeichnis von allem Gefchütz und Munitions
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Artikeln, die vor Mons gebracht, und zum Theil 
verbraucht wurden. Dergleichen Verzeichnifle, 
fo belehrend fie auch find, findet man fonft über
aus feiten, weil fie gewöhnlich in den Kriegs Ar
chiven fehr geheim gehalten werden. Ein fol- 
ches Detail aber ift in manchen andern Fällen höchft 
überflüfsig, ja widerlich. Z. B. wenn man (S. 103) 
die viele Seiten lange Lifte der Cantonnirungs 
Quartiere lieft nebft den Namen aller Dörfer, 
wo vor 100 Jahren die franzöfifchen Truppen ein- 
quartirt wurden. Wir können unsvon dem Nutzen 
diefer und ähnlicher Anzeigen in dem Werke durch
aus nicht überzeugen. Zu diefem Feldzuge gehö
ren 14 Charten und Plans, die fich auf die Bela
gerung von Mons, und auf Luxemburgs Märfche 
.beziehn ; fie find bey dieftm deutfchen Werke fo 
wohl, als die von den andern Feldzügen alle, mit 
franzöfifchen Ueberfchriften verfehen, von wel
chen einige wahren Holzfchnitten ähnlich find.

Die merkwürdigften Begebenheiten, die fich 
im dritten Feldzug ereigneten, waren die Bela
gerung von Namur und die Schlacht bey Steinker- 
ken. In dem Fagebu h des Belagerungs-Journals 
ift fo wie bey Mons ein Verzeichnis der dabey ge

brauchten Munition und Kriegsgeräthe aller Art 
befindlich. Namur war mit 8230 Mann befetzt, 

. und gieng nach 31 Tagen an die Franzofen über. 
Die Schlacht bey Steinkerken, die den 3ten Aug. 
1692 gefchah , hat viel merkwürdiges. Der Prinz 
von Oranien, der einen Spion Luxemburgs aufge
fangen hatte, bediente fich deflelben den Herzog 
zu hmtergehen, und ihn zu überfallen. Diefer 
aufserordentliche Vortheil aber wurde von dem 

. Prinzen fehr fchlecht genutzt; Luxemburg be
trug fich wie ein grofser Feldherr, und fiegte. Man 
lieft hier (S. 56) feinen Brief an Ludwig XIV, der 
einen ausführlichen Bericht des Treffens enthält. 
Die Tropheen waren nur geringe, und beftanden, 
in 10 Cano;;en,£Fahnen und 1300 Gefangenen; und 
diefe Vortheiie wurden durch einen Verluft von 
6 bis 700Q Mann auf franzöfifcher Seite erkauft; 
jedoch war diefer Verluft gegen den Untergang 
der ganzen Armee nicht zn rechnen , der unver
meidlich gewefen wäre, wenn der Prinz von 
Oranien zu fiegen verftanden hätte. (S.öß )„Den 
„Vortheil, den die Feinde im Anfänge des Tref- 

_.,fens hatten, fehreibt man der Anzahl der Flinten 
„zu, die fie hatten, und womit faft alle fremde 

r „Truppen, beionders die Engländer, bewafnet wa
hren. Die königliche Truppen führten noch im- 

. „mer Musketen, und diefer Unterfchied in denGe- 
„webren machte das Feuer derAUiirten dem Feuer 
s,der franzöfifchen Infanterie überlegen. Eine fol- 
„che Erfahrung hätte in diefem Feldzuge den Zeit- 
„punkt der Abfcbaffung der Musketen feftfetzen 
„follen. Der Kömg war es auch Willens, und 
„entfchlois fich auf den Bericht, welchen der H. v- 
„Luxemburg Sr. Majeftät von diefem Treffen ab- 
„ftattete, feine ganze Infanterie mit Flinten und 
„Picken zu bewaffnen. Er befahl deshalb den Ge- 
^waleß feiner Armeen, die gefcbicktefteu, OM*

„ciere darüber zu Rathe zu ziehn, und bey ihrer 
„Zurückkunft einen Schlufs zu fafien , was fei- 
„nem Dienft am zuträglichfteu wäre. Aber die 
„Schwierigkeit, während der Winterquartiere 
„zwey Drittheile der Infanterie mit Flinten zu 
„verfehn und ein altes Vorurtheil für die Muske- 
„ten, deren Gebrauch für beffer gehalten ward, 
„wenn ein anhaltendes Feuer gemacht werden fol- 
„te, machte , dafs nur ein Drittheil von jeder Com- 
„pagnie mit Flinten bewafnet ward: die übrigen 
„führten Musketen und Picken.“ Die Wirkung 
diefes Treffens war bey den AUiirten ein fehr ftar- 
kes Ausreifsen, und den Franzofen benahm es alle 
Sorgen wegen der eroberten Feftung Namur. An? 
Ende diefes Feldzugs findet man Bemerkungen, 
die fich auf die Bedürfniffe bey Belagerungen be
ziehen, wovon hier ein fürchterliches Verzeich- 
nifs geliefert wird. Ob diefe Bemerkungen zum 
Original gehören, oder von einem Deutfchen ge
macht find, wird nicht angezeigt. Zu bedauern 
ift, dafs die zweckmäfsigen Noten, die den Feld, 
zug von 1690 fo fehr auszeichnen, bey den fol
genden unterblieben find. Die fflans dienen, die 
Belagerung von Namur, die Stellungen beyStein
kerken und andre Kriegs - Operationen zu er
läutern.

ERDBESCHREIBUNG.
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 

Bejchreibung und G>jchichte der Hauptfiadt in dem 
Holländijchen Oftindißn, Batavia, nebß geographi- 
fchen, politischen und phyßkalijchen Nachrichten von 
der Injel ^ava, aus dem Holländifchen überfetzt 
von Johann $acob Ebert, Profeffor der Mathe
matik zu Wittenberg. 1783* gr. 8* ifter Th. 296S. 
2ter Th. 252 S.

Der Titel des zu Amfterdam 1782 und 1783 
gedruckten Werks ift: „Batavia, de hoofftad van 
„Neerlands O. Indien, in derzelver gelegenheid, 
„opkomft, voortreffelyke gebouwen, hooge en 
„laage regeering, gefchiedeniffen, kerkzaaken, 
„boophandel, zeden , luchtsgefteldheid , ziekten, 
„dieren en gewaffen, befchreewen.“ Er drückt 
aber, fo lang er auch ift, doch nicht den ganzen 
Innhalt des Buchs aus. Denn nicht blos die Stadt 
Batavia, fondern die ganze Infel ift hier befchrie- 
ben. Auch findet man fonft noch manche ganz 
gute Nachrichten, zwar nicht, wie es fcheint, 
van einem Augenzeugen, aber doch von einem 
Manne, der Augenzeugen fprach, und viele Nach
richten haben konnte, die Andern aufser Holland 
fehlen.. Es beftebt aus 4 Theilen.

Der ifte giebt in 3 Büchern von der lniel lava 
überhaupt und von der Stadt Batavia insbefondere, 
von ihrer Erbauung und den erften widrigen Schick- 
falen fowohl, als von ihrem jetzigen Zuftande 
Nachricht. Vom Namen der Infel bemerkt er, 
dafs er eigentlich Djaua fey, welches Wort eine 
der Hitfe ähnliche Getraideart bezeichnet, die 
ehemals das allgemeine Nahrungsmittel der Infel 
ausmachte, Ußd auch von den Ei&wohnern von
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Borneo, den erften Entdeckern diefer Tnfel, daher 
geholt wurde. Auch die Einwohner der Molu- 
cken fcheinen fehr zeitig des Handels wegen hie- 
her gekommen zu feyn; denn man findet hier al- 
lerley Thiere und Hausgeräthe, die noch bis jetzt 
amboinifche Namen führen. Java befteht aus ver- 
fchiedenen Königreichen, welche durch unabhän
gige Fürften beherrfcht werden. Der mächtigfte 
darunter ift der Kaifer von Java, oder eigentlich 
von Mataram. Was das Wort: ’„unabhängig,« 
hier für eine Bedeutung habe, läfst fich fchwer 
beftimmen; denn die hiefigen Fürften, felbft der 
Kaifer und Sultan von Java, deffen der Hr. Verf, 
nicht einmal gedenkt, find fo fehr in der Gewalt 
der Holländer, dafs diefs Wort bey ihnen feine 
Bedeutung verlohren. Ueberall haben fie ihre £>e- 
fatzungen und Feftungswerke, dadurch fie diefe 
Fürften im Gehorfam erhalten können. In der 
Stadt Bantam, der wichtigfteri nach Batavia und 
ehemaligen Stapelftadt des Pfeffers und der Ge
würze, liegt nahe bey dem königlichen Schlöße 
eine holiärdifche Cita-delle, worin ein holiändifcher 
Befehlshaber mit 1000 Mann zur Befchützung oder 
Bewachung des Königs liegt, und aufserhalb der 
Stadt an der Mündung des Flußes ift die holiändi- 
fche Feftung Speel wyk, wodurch die ganze Ge
gend im Gehorfam erhalten werden kann. Eben 
diefs gilt von dem Königreiche Tfieribou, wo fie 
in der Hauptftadt ebenfalls einen Befehlshaber und 
eine hinlängliche Belbtzung in der Feftung haben.

Nach den Briefen eines gefchickten deutfehen 
Officiers aus Batavia und Samarang im Hannöver- 
fchen Magazine, dem lobten und io4ten Stücke 
vom Jahre 1779, dem Uten bis igten, 52ften bis 
54ften und pifteu bis 93ften vom Jahre 1780 und 
dem 25ften und aöften Stücke vom Jahre 1781, 
woraus diefs Buch noch ergänzt werden kann, 
lieht die Küfte von Bantam bis Tagal (denn ge
nauer kann man es auf der hier beygefügten Karte 
nicht bezeichnen) unter der hohen Regierung zu 
Batavia; von Tagal,. der wichtigften Seeftadt des 
Kaifers von Java an bis an die Oftküfte, die I; fei 
Maaura eingefchloffen, fteht alles unter dem zu 
Samarang refidirenden holländifchen Gouverneur von 
ofava, welches Gouvernement billig vom Hr. Verf, 
hätte genannt werden müßen. Er fagt aber nur, 
dafs hier eine holländifcheCitadelle, noch gröfser, 
als in Batavia und ein Befehlshaber fey. Der Kaifer 
von Java, wejcher jetzt zu Kartafoora, oder nach 
den H. Verf, zu Sourakarta, und der Sultan, der 
zu Juciucarta refidirt(auch dieferHauptort fehlt; 
fo wie viele andere in gedachten Briefen vorkom
mende Oerter, auf der Karte) find zwar keine 
Vafallen der Holländer, fondern nur Bundesgenof
fen ; allein fie müßen überall in ihren wichtigften 
Plätzen, ja in ihren Refidenzen felbft, Holländifche : 
Befatzungen leiden, und hängen im Grunde ganz 
von der holländifchen Regierung ab. Ueberall i 
find auf der ganzen Infel in den wichtigften Plä- 1 
tzen Feftu/’gen oder Schanzen angelegt, vermrt- < 
teilt welcher di© üariaan liegende hoiläudifche Be- 1

p fatzung die ganze Gegend commandirt. Die ganze 
- Infel Java enthält 39 grofse Städte und 4500 Dör- 
• fer, deren fämtliche Einwohner nach valentyns 
. Berechnung auf 31 Millionen, im iften Theile der 
: Abhandlungen der Batavifchen Gefellfchaft der 
- Künfte und Wiffenfchaften aber ganz anders ange

geben werden. Bantam nämlich hat nach deüfel- 
: ben 5000 Familien oder 30000 Seelen, lacatra und 
1 die Preangerländer 174000 Seelen, die 9 Provin- 
1 zen ^von Tfieribom 90000 Seelen, die an der öft- 
■ liehen Küfte von Java liegenden Provinzen, 

welche unter dem Jjchutze der Oftindifchen Hand- 
lungsgefellfchaft ftehen, überhaupt 277200 Perfo- 
nen, die Unterthanen des Kaifers von Java machen 
151200 und die Unterthanen der übrigen. Provin
zen 76300 Seelen aus; zufammen alfo kaum 6478000 
Einwohner. . . ,

Die berrfchende Religion in Java ift die maho- 
metanifche, wozu fich alle Hauptregenten der In
fel bekennen. Vielweiberey ift gewöhnlich, die 
Hochzeiten aber werden nach Gewohnheit der 
Morgenländer blofs von den Aeltern verabredet, 
Eiferfuchc plagt die Männer auch hier, und doch 
verftatten fie ihren Weibern einen fehr vertrauten 
Umgang mit ihren Sklaven. Beyde Gefchlechter 
find fehr faul, das weibliche ift vorzüglich ge- 
fchickt im Schwimmen. Die Regierung ift mor- 
genländifch. Der Kaifer zu Mataram, unter dem 
der gröfste Theil der Infel fteht, .läfst feinen Staats- 
rath alle Tage (den Freytag ausgenommen) zu- 
fammenkommen, und erfeheint 3mal in der Woche 
felbft darinn, bey wichtigen Vorfällen noch öfter« 
Er entfeheidet alles nach feinem Willen. Die vor- 
nehmften feiner Staatsräthe, denen die Regierung 
der Provinzen anvertrauet ift, find die Pangorangs 
oder Tommagongs. Die Todesftrafe befteht ge
meiniglich in dem Erftechen mit einem Kris oder 
Dolch; oft gebraucht man auch dazu nach Indi- 
fcher Art einen Elephanten. Wenn hier gefagt 
wird, dafs der Elephant dieGefchicklichkeit habe, 
den Mißethärer mit dem Rüffel in die Höhe zu 
werfen > und ihn mit feinen grofsen Zähnen aufzu- 
fpiefsen: fo ift diefs wegen der wenigen Gelenk- 
famkeit feines Kopfs fehr unwahrfcheinlich. Wenn 
Prinzen vom Geblüthe fich eines groben Verbre
chens fchuldig gemacht haben: fo läfst man fie mit 
einem Tieger fechten. Siegen fie: fo ift ihnen die, 
Strafe erlaßen.

Wenn der Kaifer wegen eines Todesfalls die 
Traueranlegt, und fichdeshaibdie Haare abfehnei- 
den läfst: fo müßen alle feine Unterthanen feinem 
Beyfpiele folgen.. Wer das nicht thut, hat ein Ver
brechen der beleidigten Majeftät begangen, und 
man zieht ihm die Haut über den Kopf bis an die 
Ohren ab, oder er wird auf eine andere nicht we
niger barbarifche Art geftraft. Eben das gilt über
haupt bey Unterlaffung jedes vom Kaifer gegebe
nen Beyfpiels oder Uebertretung feines Befehls. 
Wenn der Kaifer keinen Taback raucht, oder fich 
einer Speife, oder eines Getränks enthält: fo müf« 
fen die UnrerÜüUieH nach gefcheheaer Bekanntma-
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chung bey Vermeidung folclier Strafe ebenfals fei
nem Hevfpie’e folgen. Der gelben Farbe wird hier 
eine befondcre Heiligkeit zugefchrieben; _ daher 
wird fie blos für den Kaifer beftüi mt. Eine, der 
vornehmften Belüftigungen des Kaifers iftdasTur- 
nierfpiel, worin die Javaner fehr geübt find. Die 
gröfste Merkwürdigkeit am Javanifchen Hofe ift 
die weibliche Leibwache, die allezeit faft aus roooo 
per Ionen befteht und vorzüglich des Nachts das 
Schlofs befetzt. Keine Manusperfon darf fich als- 
denn hineinfchleichen. Unter jenen befinden fich 
auch einige, die zu Beyfchläferinnen dienen, de
ren der Kaifer aufser diefen noch wenigftens 400 
hält. Sie find alle in den Waffen geübt. Der 
ältefte Sohn von einer Gemahlinn, deren er 4 hat, 
folrt in der kaiferl. Würde. Die Töchter kön
nen nie dazu gelangen, fondern werden an die 
vornehmften Javaner verheyratbet, die dadurch 
das An lehn der Printzen vom Geblüte und die 
wiebtigften Aemter erlangen. Sie werden Pango- 
rangs oderTommagons. Die nächfte Würde nach 
dielen ift die der Örancajes, oder Untergouver
neure ui den Städten, Flecken und großen Dörfern. 
Jeder wichtige Ort hat auch feinen Sabander, oder 
Einnehmer der kaiferlichen Zölle und übrigen Ab
gaben. Diefe beftehen in dem Kopfgelde, wel
ches gegen 12 Stüber von jedem männlichen Ko
pfe beträgt, dem Zehnten von verfchiedenen Din
gen und dem Hafenzölle, der zum wenigften jähr
lich 50000 Stücke von Achten (etwa 70833 rthlr.) 
betragen foll. Von diefen Einkünften haben fie 
blofs ihren Höfftaat zu unterhalten, weil Solda
ten und Officiere für ihren Unterhalt felbft forgen 
müßen. Oft Hellt« der Kaifer grofse Gaftereyen 
an, wozu verfdiiedene Sommerlauben errichtet 
Werden. Bey folchen Gelegenheiten erfcheinen 
auch die kaiferlichen Tänzerinnen aus feiner Leib
wache, oderauch babylonifche, welche man hier 
und an vielen Orten inOft’ndien findet. Sie komT 
men aus Babylon (warum nicht aus Bagdad?) 
wo die Tanzkurift zu einem gröfsern Grade der 
Vollkommenheit, als foult irgendwo gebracht ift. 
Sie find aber fehr theuer und die Tndifchen Fürften 
geben gern für eine 2 bis 3 taufend Gulden. Alle 
Tänzerinnen find fehr fchön, die babylonifchen 
aber vorzüglich, undfo weifs wie Europäerinnen. 
Was übrigens von den Javanern, ihrer Geftalt,Far
be fittlichem Charakter und Sitten gefagt wird, 
ift bekannt. Eine von den übrigen Javanern in der 
Religion und I>ebensart merklich verfchiedene Ka
tion ift dieColonie in der Stadt Sura, amFufse des 
Gebirges Conon Bafar, wo es viele Pfeßerpflan- 
zungen giebt. Sie leben unter dem Schutze des 
Königs von Bantam. Sie tragen (wie die Suma- 
traner und die tropifchen Infutaner in der Südfee) 
ein papierartiges Zeug und leben nach den Lehr- 
fätzen der Braminen. Die Javanifchen Bauern le
ben in einem fklavifchen Zuftande, und ernähren 
fich meiftens dadurch, dafs fie von den Fürften 
und andern Vornehmen die Güter auf eine gewiße 

Zeit pachten. Man bedient fich hier der Chinefi« 
fchen aus Bley und Kupferfchaum gegoßenen höchft 
zerbrechlichen Münze, welche Carcas oder Pites 
heifst. In der allgemeinen Sammlung der Reifebe- 
fchreibungen Th. ß. S. 90 heifst fie Caxas oder Ca- 
fches. Man findet dafelbft überhaupt fchon das 
Meifte von dem hier Gefagten.

Was im 2ten Buche von der Erbauung und den 
erften wichtigftsn Schickfalen der Stadt Batavia ge
fagt ift, fteht gröfstentheils, und vieles davon noch 
ausführlicher in der erftgenannten Quelle, die 
holländifchen Verfe aus des Hrn. de la Marre Ba
tavia ausgenommen, womit er die Erzählung faft 
jeder merkwürdigen Begebenheit am Ende noch 
auszufchmücken pflegt.

Das ßte Buch, worin« die Stadt Batavia be- 
fchrieben wird, ift keines Auszugs fähig. Bey 
diefem Theile find auch 4 Karten. Die erfte hat 
den fehr unrichtigen Titel: Neue Karte von der 
Infel Java nach den veueften Beobachtungen. Diefe 
Karte ift fchon ziemlich alt, und eben diefelbe, 
welche man im i8ten Theile der allgemeinen 
Sammlung der Reifebefchreibnngen findet. Sie 
ift nach der franzöfifchen Ausgabe und in diefer 
Sprache copirt. Die 2te Hellt den Grundrifs der 
Stadt und Citadelle Batavia vor. Er ift im Jahre 
1770 unter der Regierung des Hr. von der Parra 
gemacht, und in Amfterdam bey Conradi und in 
Harlingen bey Vokert van der Platts zu haben. 
Die ßte ift eia Gruadrifs vom Jahre 1731, und 
auch fchon bekannt. Die 4te endlich, welche die 
umliegende Gegend von Batavia vorfteilt, ift völ. 
lig wieder eine Kopie aus aem Sten Theile der all- 
gem. Sammi, der Reflebefchr.

Der 2te Theil enthält das 4te, ßte und 6te Buch 
worin von der hohen Oftinuifchen Regierung fo 
wohl in Holland, als auch in Batavia, von aem 
hohen Gerichtshöfe und den übrigen »mfehniichen 
Collegiis in Batavia und von den Begebenheiten 
und Schickfalen diefer Stadt feit ihrer Erbauung 
bis auf die gegenwärtige Zeit gehanaek, aber fehr 
wenig neues getagt.wird.

Am Schlüße t:nd noch Beylagen zum ßten Bu
che in holländifcherSprache, ui.u vom Hrn. Ueber- 
fetzer eine Nachricht von dem Urfprunge und der 
gegenwärtigen Einrichtung der zur Beförderung 
der Künfte und Wißenfchaften in Batavia errich
teten Gcfelllihaft.

Der 3te Theil foll die Sitten der jetzigen Ein
wohner in Batavia, die Kirchfachen in Öftindien 
und eine genaue ausführliche Befchreibung des 
Handels der Holländer in Oftindien, und

Der Ate endlich die Naturgefchichte und über
haupt das phyukalifche und medicinifche Fach ent
halten. Im Hanzen alfo wird cs das ausführlich- 
fte Handbuch werden, was wir noch bis jetzt 
über diefen Gegenitand haben: zumal wenn hin
ten noch die Zufätze und Topographie der Infel 
kommen feilten, welches man fehr Wünfcht.
.»IW1«» ■■um». ■ . i—.
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Lausanne, bey Jules Henri Pott et Comp.: 
Du Gouvernement des Moeurs. 1784- S.337.

Der Verf. diefes vortreflichen Buchs ift ein tief
denkender Philofoph, der über den Mangel an 
menfchlicher Glückseligkeit nachgedacht hat, und 
folche vermöge eines Sittenfyftems erzeugen will. 
Ueberall findet man in diefer Schrift Ideen, Be
merkungen und Vorfchläge, die ein edles Herz 
und warme Menschenliebe verrathen. Mit alle 
dem aber find es nichts weiter als Träume eines 
Menfchen freundes. Der Verf. geht von dem Grund- 
Satz aus, dafs, fogrofs auch die Verderbnifs unfers 
Jahrhunderts fey, man doch den Sitten eine Art 
von Huldigung „leifte. „Die Sittenwifienfchaft 
„ift für die Fähigkeiten ^eines jeden Menfchen , ja 
„faft für jeden Gefchmack.“ (S.3.) „Wenn auf 
„der einen Seite die Religion, die Phiiofophie und 
„die Politik unter : ihren mannigfaltigen Verhält- 
„niffen fich damit geradezu zu befchäftigen fchei- 
„nen, fo fieht man auf der andern , die Gefcbichte, 
,,die die Vortheile der Sitten verkündigt, die Be- 

redfamkeit, die deren Sache vertheidigt, die Dicht- 
;Km ft, ja felbft die Mahierey, die lieh bemühen 

zu huldigen. Die Sitten fpielen die fchön- 
*,fte Rolle auf unfern Schaubühnen; die dramati
sche Kunft verlangt, dafs man fie ehren foll. Un- 
„fre beiiebreften Romane find die, wo man fie unter 
„der reizendften Geftalt gefcbildert hat.“ Der Vf. 
legt allen Menfchenfreundcn folgende Aufgabe zur 
Auflolung vor: (S. 6.) Die nachdrlicklichßen, aber 
zu gleicher Zeit die Janfteften und ausführbahrjien 
Mittel anzuzeigen, die Sitten in einem civilißrten 
Staat herrfchend zz machen . ihr Reich zu verbrei
ten 9 und dem- Herderbnifs entweder zuvorzukom- 
nien, oder es doch aufzuhalten. (S. io.> „Das Joch 
,,derSitten mufs fehr fanfte feyn; ihr Scepter ift 
„nicht von Eifern Das grofse Geheimnifs ihrer 
„Regierung ift. fie liebenswürdig zu machen.“ Der 
Verf« glaubt, dafs ein durch die beftmögiichften 
Sitten beherfchtes Land nach und nach das Mufter 
aller Völker der Erde werden würde. Er ruft end
lich in feinem edlen Enthusiasmus aus: (S. 15.) 
Diele fo interejfaide Epoche iß vielleicht noch weit 
entfernt; vielleicht wird fie nie erfcheinen, vielleicht 
ift ße auch naher als man glaubt. In einer Note macht

A, L. Z. K^rter band.

er hinten folgende Bemerkung, die beweifst, dafs 
der Verf. mehr mit Büchern als mit der Welt be
kannt ift. „Eine angenehme Ahndung zieht mich 
„zu der letztem Meinung. Ich glaube fchon die 
„Schritte zu diefer glücklichen Revolution wahr- 
„zunehmen. Man kennt jetzo mehrere Monarchen, 
„die hiezu das Beyfpiel geben “ 11. f. w. „Im iften 
Capitel wird beftimmt, was man eigentlich unter 
Sitten verliehen foll, und im 2ten der gegenwär
tige Zuftand des Glücks von der Vollkommenheit 
des Menfchengefchlechts imterfucht. (S.40.; „Un- 
, fre finnlichen Vergnügungen find vermehrt wror- 
„den, und vermehren fich noch alle Tage, da- 
„raus entfloht das phyfifche Glück; der menfeh- 
„liche Geift ift aufgeklärt worden, und klärt fich 
„noch täglich mehr auf, daraus erfolgt das moralifche 
„Glück.“ (S. 48. „Man mufs nicht glauben , dafs 
„die Welt zu einer behändigen Abnahme des mo- 
„ralifchen Guten verdammt fey. Wenn man die 
„Zeit rechnet., feitdem man lieh beklagt, dafsfich 
„die Welt immer verfchlimmere, fo müfste fieje- 
„tzo fchon den höchften Grad der Faulung erreicht 
„haben.“ Das ßte Capitel handelt von den Zei
chen der Sittenverderbnifs. Diefe Zeichen beftehn 
in zu grojser Nachficht mit den lehlern der Men- 
Jchen, einer gemilderten Strenge in den Urlheilen u. 
f. w. Hier entwirft der Verf. ein fchreckliches 
Gemählde der heutigen Sitten mit einer hinreifsen
den Beredfamkeit und grofser Wahrheit. Das 
4teCapitel: Don denverjehiedenen Triebfedern, die 
die Süten beflimmen. Der Verf. übergeht die phy- 
fifchen, und hält fich blofs an die moralifche«. 
Diefe find: Das ßeyjpiel, die Meinung und die Au
torität. Das 5te Cap. handelt: Hon dem Beyjpief 
das 6te von der Mode und das 7te von der"Mei
nung. „Diefe ift bald demokratifch, bald arifto- 
„kratifch ; (S. 74.) demokratifch , wenn fie die 
„Stimmen zählt, und ariftokratifch, wenn fie fol- 
„ehe wiegt. Das gemeine Volk verfteht fich befler 
„aufs zählen als aufs wiegen, und trit daher auf 
„die Seite der Pluralität.“ Das $te Cap. Don dem 
Einflufs des Umgangs mit dem Frauenzimmer auf 
die Sitten. Der Nutzen diefes Umgangs würde ent- 
feifieden feyn, wenn das fchöne Gefchlecht die vor
treflichen Lehren befolgen wollte, die hier zu 
deflen Beherzigung niedergefchrieben find. Das 
pte Cap. Uou dir Autorität (S. 92.) „Die Auto-
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„rität ift die recbtmäfsige Gewalt' andre zu vermö- 
„gen, dasjenige zu thun, was wir von ihnen ge- 
„than haben wollen.“ Das rote Cap. Kon den ver
fehle denen Regierungsfornien in Rücklicht auf die 
Sitten betrachtet. .. Das nte. Kunden Gefctzen in 
Rücklicht auf die Sitten. (S. 112.) „Gute Gefetze.ma- 
„chen gute Sitten, wo lind folcheaber zu finden?“ 
(S. 113.) „Sie find beftändig mit Eigenthumsrech- 
„ten, mit dem Dein und Mein befchäftigt, undfia- 
„ben keinen andern Gegenftand; fie gewöhnen uns 
„die Güte, die Gefälligkeit als nachtheilige Sch wach- 
„heiten, die Uneigennützigkeit wie einen fubtilen 
„Betrug, und die Grofsmuth wie eine romanhafte 
f,Tugend zu betrachten.“ (8,114.) Ihr moraüfeher

Theil enthält nichts als Verbote und Strafen, 
„keine Erläuterung der Urfachen, nichts was zum 
„Herzen fprieht, keine Rathfchläge, wenig Er- 
„mahnungen, noch weniger Belohnungen.“ S. 116. 
/,Wo findet man Strafen gegen den Undank, die 
„Härte, die Bosheit, und die Verrätherey? Wel
che Züchtigungen find für den unnatürlichen Vater, 
„für ungehorfame Kinder, für den tyrannifchen Gat- 
„ten,für den treulofen Freund, u. f. w. btftimmt ? “ 
(S. 120.) „Das Verbot Lycurgs in Lacedämon kein 
„gefchriebenes Gefetz zu haben, be weifiUdafs er fich 
„mehr auf die Sitten, als auf die Gefetze verlies. 
Das i2te Cap. Kom National Unterricht. Hier 
liefet man wohlgemeinte Vorfchläge, bey wel
chen einemDeutfchen die Philantropine, das Ber
liner Gefangbuch, der Preufsifche neue Bauern
kalender, und andre verunglückte Entwürfe beyfal
len muffen- Diefe Materie den Volksunterricht 
betreffend, wird im igten und J4ten Cap. fortge
fetzt. Das i.5te handelt von der Prefsfreyheit. 
Der Verf. verlangt dafs man folche zum Beften 
der Sitten fehr einfehränken foll, erkennt aber da- 
bey den Nachtheil, den ein Verfahren diefer Art 
dem Nahrungsftand und dem Staat überhaunt brin
gen würde, daher er (S. 183«) fagt: wenn die Fi
nanz fprieht, mufs die MaralJchweigen. (Das Mot
to der Befchützer des Büchernachdrucks.) Dasiöte 
Cap.: Kon der Arbat und dem Müjsiggange (S. 185) 
„Von dem unnützen zudem fchädlichen Menfchen 
„ift nur ein Schritt. (S. 186.) Ein arbeitfames 
,',Vo!k kann Lafter haben, allein es ift faft unmög- 
„Jich, dafs eine müfsig^ Nation gute Sitten aufbe- 
„wahre.“ Das i7te Cap. Kon den öffentlichen Ker- 
gniigungen. (S. 196) „Die gefunde Politik ladet 
„die Führer der Volker ein, den Geift der Munter- 
, keit zu verbreiten, der alle die kleinen zum Ge- 
„horfam gehörigen Ungemächiichkeiten ertragen 
„hilft, und die vorübergehende Unzufriedenheit, 
„die aus der Ausübung der Authorität entfpringt, 
„vergeffen macht“ S. 197.) „Unfchuidige 
„Vergnügungen find die ftärkften Stützen der Sit- 
„ten.‘‘ Der Verf. empfiehlt Promenaden, Ver- 
fammlungsfäle, öffentliche Bibliotheken undKunft- 
Gallerien. Das igte Cap. von den Schaujpielen. 
Der grofse Nutzen, den diefe erzeugen könnten, 
wenn man fich ihrer recht bedienen wollte, wird 

hier entwickelt. Die Ideen des VerF. haben viel 
Aehulichkeit mit Sulzers l^leynung über diefen 
Gegenftand, die man in feiner Tneorie findet. 
Nur in Anfehung der grofsen Oper denken beyde 
nicht einerley. Hier heilst fie : (S. 212.Ein,Schau-, 
fpiel, wo alles Harmonie, Pomp, Bezauberung uiid 
Abgefchniacktheit ift, und das durchaus allenthalben 
verboten werden mufs, wo man die Sitten erhalten 
will. Das ipte Cap. Kon den tolerirten Kergnü- 
gungen. Unter diefen'werden dieCaffee-undWein- 
häufer, die Spielhäufer, u. f. w. verbanden, die 
mit Einfchränkungen nach beftimmren Regeln zu 
dulden find. Das 2ofte Cap. von den häuslichen 
und Societäts-Kergnügungen. Man findet hier ein 
reizendes Bild des häuslichen Glücks. Das Spiel 
ganz abzufchaffen ift ( S. 233.) eine Unternehmung, 
die Jowohl über die moralifciu n Kräfte des Philojö- 
phen als über die politifchen der Regierung geht. 
Der Verfaffer wundert fich, dafs man den Kindern 
zur galanten Erziehung nicht fo gut Spielmeifter 
als Tanz und-Fechtmeifter giebt, weil man doch 
nicht fo oft tanzt und fich herumfehlägt, als mau 
fpiclt. So ein grofser Freund er auch von Schau- 
fpielen ift, fo hat er doch gegen die Kindertheater 
viel einzu wenden. Wirftimmen ihm hierin völlig 
bey, und geliehen nie etwas anders, als feichte 
Gründe zur Vertheidigung diefer Mode gelefen zu 
haben. ( S. 243.) Die Mufik ift fehr empfehlungs
würdig , wenn man nur nicht zu viel Zeit darauf 
verwendet, zu viel Verdienft damit verknüpft, und 
nicht eine Hauptbefchäftigung daraus macht. Das 
zifte Cap. Koni Luxus, diejenim Zaum zu halten 
oder zu entfernen, (S. 255.) hängt mehr von den 
Sitten, als von den Gejetzen ab Das 22fte Cap. 
Kon den Belohnungen, f S. 262.) Es iß Jchwer 
Mecenaten für die Tugend zu finden. JJuvenal lagt.: 
Man lobt die Tugend, aber fie fiirbt für Kälte. 
Das zßfte Cap. führt die Ueberfchrift: Andre Mit
tel, zu guten Sitten zu ermuntern. Die hier vorge- 
fchlagenen Mittel find : Perfonen von anerkannten 
Sitten bey Tribunalen vom Eide zu difpenfiren; 
die väterlichen und mütterlichen Rechte über 
ihre Familien bey foichen Eltern auszudeh
nen ; fie bey Befetzung der Aemter vorzuzie- 
ben ; ihnen einen höhern Rang zu ertheilen ; und 
endlich zu den vielen Straftribunälen auch ein Be
lohnungstribunal zu errichten. Das 24fte Cap. 
Kon den Strafen. Diefe für die Gefetzgebung 
fo intereffante Materie wird hier mit vieler Gründ
lichkeit abgehardelt. Der Verf. ift ganz wider 
die Geldftrafen, und nennt fie (S. 290.^ die aller- 
unvernünftigften; denn fie füllen die Seele nicht 
mit diefem heillamen Schrecken , der das Verbre
chen entfernt; fie rül ren das Herz nicht; fie ge
wöhnen die Vergehungen zu berechnen, u. f. w. 
der einzige Fall, wo man diefes Mittel zweckmäf- 
fig brauchen kann, ift, wenn das Verbrechen aus 
Gt-ldbegierde veranlafst worden. Es ift traurig, 
dals in dem aufgeklärten Frankreich die unfinnige 
Tortur noch nicht abgefchaft ift? fo fehr auch die

Philo-
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Philofophen, ja der gefunde Menfchenverftand da
widerkämpfen. Der Verf. ftimmt hier auch darü
ber fein Lamento an, und thut vortrefliche leicht 
ausführbare Vorfchläge in Anfehung der Criminal- 
Juftitzpflege. Das 25fte Cap. Fom öffentlichen 
Cen/us. Hier liefet man einen finnreichen Plan von 
einem Cenforen - Collegio, der eigentlich die 
Haupt-Batterie des Verf. ift, deffen Ausführung 
aber mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, und 
dennoch ohne befondern Nutzen feyn dürfte. Das 
aöfte und letzte Cap. handelt von der Religion^ de
ren Aufrechthaltung zur Beförderung der guten 
Sitten eifrig empfohlen wird. Uebrigens ift das 
Buch durchaus mit vieler Klarheit, Präcifion, und 
Ar.muth gefchrieben.

STAATSIHISS ENSCHAFTER,
Weimar, bey Hofmanns W. u. E.: Almanach 

flir Cameralißen und Pollceybeamte auf das 
Jahr 1785. heraus gegeben von Dr.^. H. Pßngßen— 
Prof, der Cam. und Pol. V/iff. 211 Erfurt 538 S. 8- 
( 1 Rthl.)

Man hat mehrere Jahre her angefangen ver- 
fchiedene Wiflenfchaften gleich der Aftrologie und 
Witterungskunde in den Kalendern zu populari- 
firen. Es find ihrer fchon zuviel, als dafs das Volk 
fie alle lefen könnte. Der Gelehrte oder Prakti
ker jedes Faches aber hat daran nicht genug und 
das Vehikel ift ihm meiftens ganz unnütz. Indef- 
fen ifts einmahl eine herrfchende Mode, auch wohl 
als bereites Geldmittel, und fie ift noch immer 
nützlicher als manche andere. Daher war es faft 
zu verwundern, dafs nicht vorlängft einer von dem 
in der Freylegion deutfeher Schriftfteller ganz zahl
reichen Haufen der Camerahften diefen Zug mach
te, und Hr. Pf. follte fich defto eher Beyfall ver- 
fprechen können. Allein in diefem erften Jahr
gange ift die Ausführung kaum mittelrnäfsic ce- 
ratben. s 6

Er enthält folgende Haupt - und Unterabthei- 
lungen :I. Kalender mit Einnahme und Ausgabe in 
Form eines Etats. Danach kann aber fchwerJich 
jemand Buch halten, der die geringfte praktische 
Kenntnifs der Sache hat. Dern man foll alle Ta
ge in eigne Rubriken actives und paffives Vermö
gen, tägliche Einnahme und Ausgabe, Gewinft, 
Verluft und reines Vermögen eintragen, und wie 
wäre das möglich und wozu könnte es dienen ? 
Jf. Gefetze und Anftalten 1. das preufsifche Salpe- 
teredict von, 767. 2. Inftruction für den Auffeber 
3. Sieder und 4. Bereiter mit Formularen zu Ta
bellen und der Würtenberger Salpeterordnung von 
1747* Diefes machtbeynahe die Hälfte des ganzen 
Werkes aus, weil Herr Pf. felbft beym Salpeter- 
wefen im Magdeburgifchen eine Stelle gehabt bat. 
Gleichwohl ift das meifte fchon bekannt und tri
vial, der neue Vorfchlag die läftige Unterhaltung 
der Salpeterwände abzufchaffen aber wird nicht ein
mahl erwähnt. 9. Hannöverfche Inftru^kion für den 
Verwalter eines Domainengutes in 171. §§., die 
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Herr Pf. beym Morgen-und Abendfegen zu lefen 
empfiehlt. 10. Badenfche Scribentenorduung von 
1765, kurz und allgemein, anderwärts nochlweniger 
anwendbar. 111. Abhindlungen 1. von Vergröße
rung des Staats aus Hn. Pf. Ueberfetzung des Baco 
wieder abgedruckt. 2. de Beunie Verfuch über 
die Erden als Grundlage zum Anbau der Heiden, 
aus den Schriften der Brüfteler Akademie, ohne die 
Quelle anzuführen. 3. das Naturreich aus Weften- 
rieders Traum in drey Nächten. IV. Etwas über 
die Literatur, blofs 332. Bücbertitel aus den Mefs- 
verzeiebniffen. V. Biographien ; diesmal ein Auszug 
qus Neckers Lobfehriftauf Colbert. VI. Anekdoten 
und Neuigkeiten. A. Befchnibung einer Fabrik 
kleiner Nägel; der einzige Artikel, welcher Neu
heit und einigen Werth hat, fonderbar aber ifts, 
dafs der Ort nicht genannt wird. Es werden vie
le auf einmahl aus Roheifen, die Köpfe in kupfer
nen Formen und die Spitzen in Sande, gegoffen, 
die mifsrathenen und Gufsftangen abgefchlagen, 
die guten aber getempert d. i. in eifernen Käften 
mit Thon umfchlagen 24. Stunden geglühet um 
fie zähe zu machen, auch wohl verzinnt, poliret 
und mit Goldfirnifs beftrichen. B. kameraliitifche 
luftige Hiftön ben; aus Mofers Tagebuch; felbft mit 
den Sprachfehlern, abgedruckt. C. Ueber die Cha- 
toulgeider aus dem Aemterverkauf aus Hrn. Pf. 
Ueberfetzung von Barclais Seelengemählde. D. Von 
der akademifchen Policey aus einer Rede von Herrn 
Springer.

Man kann fich hiernach fchwerlich des Gedan
kens erwehren, dafs Hr. Pf. fchon tey diefer er- 
ften Sammlung mühfam alles aus feinem Vorrath 
hervorgefucht haben mufs, und dennoch ift fie 
fichtbar einfeitig und ärmlich ausgefallen. Zu Er
füllung des übrigen Raumes fchreibt er andere und 
fich felbft aus und füget nur bisweilen feine bey
läufigen Gedanken in Klammern hinzu, die auch 
nicht von Belang find. Es fehlt felbft an einem 
guten richtigen und ordentlichen Vortrage, woran 
vielleicht die fpätere gelehrte Bildung oder Flüch
tigkeit im Schreiben fchuld feyn mag. Gleich
wohl kommt darauf defto mehr an, da er nicht 
für Gelehrte, fondern Gefchäftsleute gefchritben 
haben will, die ein folcbes Buch zur Unterhaltung 
lefen und bey der Fortfetzung fchwerlich ihre 
Rechnung finden können, wofern nicht, wie wir 
hoffen, für mehr Abwechfelung interefiauter Auf- 
fätze geforget wird.

GESCHICHTE.
Warschau, bey Groll: Slownik ‘myiologicZ’ 

ny czyli Hißorya Bogow bajcczna ( Mythologisches 
Wörterbuch, oder Gefchichte der Fabel - Götter 
nach dem Abc für Dichter, Alterthumsforfcber, 
Mahler, Bildhauer — franzöfifch verfaßet von P* 
Chompre und ins polnifche überfetzt von X, Dom« 
Szybinsky. zweyte Ausgabe 784. 479. S. 8-

Ein Beweis, Jwie die Literatur in Polen noch, 
mehr als bey uns von der Gallomanie allein be- 

q herr* 
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herrfchet wird. Ueberhaupt hat das ganze Werk gar 
keinen vorzüglichen Werth. Es enthält die ge
meinten Kenntniffe nach demA'phabet zerftückelt 
und das reellefte. nämlich die hiftorifchen n. a. Er
klärungen der Fabeln, fehlen gänzlich. Kurz je
der mitcelmäfsige Schulmann würde es leicht bef- 
fer haben znfammenfchreiben können. Befondcrs 
aber ift noch die franzöfifche Namenverfchneidung 
durch den Genins der polnifcben Sprache erhöhet, 
fo dafs man z, B. Archiloqnus, Focilides, Efchy- 
lus,Oppien, Apolonig, Phedrus u. e. g. unter 
einander findet. Zur Probe der Einrichtung und 
Un voll (Bindigkeit mögen ein Paar Artikel dienen.: 
„Bellona, eine Schweller des Mars und Göttin des 
Krieges. Sie ziehet mit ihrem Bruder zu Felde, 
fahret allezeit auf einem Kriegeswagen mit Pfer
den befpannt. Mahler und Bildhauer ftelleu fie 
mir fliegenden Haaren vor, mit einer Peitfche oder 
mit Blut genetzten Ruthe in der Hand und feuer- 
funkeinden Augen. Sirenen, Töchter des Ache- 
lous und der Kalliope und Meerwunder, man bil
det ihre Geftalt halb als Weiber und halb als Fi- 
fche nach der Einbildung der Dichter und Mahler. 
Ferner find fonft auch nach den alten Dichtern die 
Sirenen fabelhafte Vögel, fie befchreiben fie halb, 
nämlich Gefickt und Bruft, wie Frauenzimmer und 
halb wie Vögel. Sie fangen fo lieblich und me- 
lodifch . dafs die Seefahrer fich ihnen unbedacht- 
fam näherten , fie zu hören und wenn fle darüber 
einfchPefen, fo fielen die Sirenen über fie her und 
verfchlangen fie. DaUlyffes diefes bemerkte, ver- 
fiopfte er allen feinen Leuten dieOhren mit Wachs, 
fich felbi’t aber iitfs er an den Mail des Schifies 
binden, um nicht von dem Gefang der hinterlifti- 
gen Ungeheuer angelockt zu werden.“

SC HO EN E WISSENSCHAFTEN.

Warschau, in der Hofbuchdruckerey: Mi- 
wy ^^‘zego OjJolinJkiego — (Reden des Ktongrofs- 
kanzler Georg Ofiblinski überfetzt von Joh. Max. 
Grafen von Teczyn Ofiblinski.) 178L S. 8-

Es find heben Anreden in Staatsfachen ; an Kö
nig Jacob von England 1621 Pabft Urban VIIl. und 
den Dogen von Venedig 1633; die deutfehen Kuhr- 
fürften 1637 ; die Königin Marie Louife von Polen 
1646; in der Zufammenkunft der Difiidenten und 
Katholiken zu Thoren 1645 : und auf dem Reichstag 
1649; Der Anhang enthält noch einige Briefe u. a. 
kleine Auffätze, eine kurze Lebensbefchreibung, 
Grabfchrift u. f. w. Mit dem allen hat der Herr 

Graf feinem Anherrn ein Gedächtnifs ftiften und 
zugleich durch die Zueignung feinem Herren Va
ter eine Probe feines Fleifses zeigen wollen. Doch 
kann es auch wohl der Staatsgefchichte jener Zeit 
zu einiger Erläuterung dienen.

Ebendafeibft, bey Groll: Mowa przy ohekodzie 
paniiatki Andr. Mokronojkiego - przez St. Potockie
go (Gedächtnifsrede auf den Hrn. A. Mokronofki, 
Woiwoden von Mafovien von St. Potocki gehalten 
den eöten December 1784.) 36 S. 4.

Er fpricht in einem lebhaften Tone, der biswei
len faft zu dicliterifch und koftbar wird, doch be- 
fchäftigt er fich mehr mit den Lebensumftänden 
als allgemeinen Lobfprüchen des Verftorbenen.

Ebendafeibft, und bey dem nemlichen Verleger: 
Pan Podßoli. Czesc II. (Der Herr Untertruchjes, 
zweyter Theil) 1784. 279 S. 8«

Ein ziemlich modifchpr Originalroman und da- 
rinn alleriey unter einander. Man findet Schilde
rungen von Naturfcencn und gemeine Begebenhei
ten, auch viel gelehrte, politifche und moralifche 
Raifonnements, wie fie dem Helden auf feiner 
Wanderung vorkommen, ja felbft Predigten des 
Herren Pfarrers, die ganze Hauptftikke eitmehmen. 
Gegen das Ende zieht der Verfaffer felbft den Ge- 
fichtspiwkt feiner Erfindung zufammen: „Aus al- 
„len diefen Schickfalen erhellet, — dafs der Adel 
„nicht viel vermag, Verftand geht wenig darüber, 
,,der Kriegsftand ift elend, — das Hofleben ver- 
„fchrien, man mufs fchlechterdings dem Beyfpiel 
„der erften Aeltern folgen, den prächtigen Tand 
„beyfeite werfen und in Hoffnung auf gute Aern- 
„ten den Pflug ergreifen.“ Er fchildcrt die häus
liche Glückieiigkeit feines Helden und befchliefst i 
Die Reden und Thaten des Herren Untertruchfes, 
feiner Gattin, feines Pfarrers, feiner N-chbateu 
und Gelindes lehrten durch ein gutes Beyfpiel fich 
felbft zu geniefsen und nach nichts ängftlich za 
ftreben.

Wenn wir in Deutschland nicht felbft genug 
Waare diefer Art hätten, fo möchte das beyge
druckte lateinifche Privilegium, welches fonoer- 
bar genug fogar Ueberfetzungen und Auszüge auf 
20 Jahr verbietet, fie doch fchweriich verhindern, 
fo wie ja die darin mit begriffenen Begebenheiten 
des Doswiadczynfki wirklich fchon de.utfch heraus 
gekommen find. Auch würde die mit allem leicht 
vorlieb nehmende Unerfättlichkeit der deutfehen 
Romanlefer damit nicht fclilechter befriediget wer
den als mit vielen einheimifchen franzöfifchen und 
englifchen Produiften von gleichem Werth.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Hr. Y.' Anton Frefenius, Confiftorial 

Affelforund Stadtpfarrer in Schlitz, will: (iefiieinniitzige Ka
lender - Lef er eyen aus alten v.nd wueu Kalendern gefamtn- 
let, mit fchicklichen Uebcrfckriften verfehett,in einem atpha- 
betifchen Reißer geordnet > mit erforderlichen kurzen Er

läuterungen und Anmerkungen begleitet, hcrausgeten. Er 
will dadurch hauptlächheh denjenigen dienen, die lieh die 
nützlichften Kalender nicht anichaftcn können , ohne doch 
diefen zu fchaden, indem lein Buch jedes Jahr weit 
fpäter erfcheint , als die Kalender Iclblh
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PHYSIK.
Nürnberg und Leipzig, bey Weigel und 

Sehnt ider: Pollßändige und auf Erfahrung 
gegründete Beßhreibung von allen fowohl bisher be
kannten als auch einigen neuen Barometern, wie fie 
ZU verfertigen , zu berichtigen und iibereinßimmend 
zu machen, dann auch zu meteorologifchen Beobach
tungen und Höhenmejfungen anzuwenden. Mit 6 
Ktpfertafeln. Neblt einem Anhänge feine Ther
mometer betreffend von ff oh. Friedr. Luz, Ober- 
kaplan zu Gunzenhaufen. 1784« gr. g. 440 S. und 
1 Bog. Vorrede und Inhalt. (1 Rthl. 20 gr.)

Seitdem wir durch des Herrn de Luc Unterfu- 
phungen über die Atmofphäre und die zur Abmef- 
fung ihrer Veränderungen dienlichen Werkzeuge 
auf richtigere Wege bey Wetterbeobachtungen 
und Höhenmeffungen durch das Barometer gebracht 
find, ift diefe Materie ein fehr wichtiger Gegenftand 
der Mefskünftler und Naturkündiger geworden ; 
und es find in diefem Jihrzehend fo viele Berichti- 
gu» gen, Zufätze und Erläuterungen darüber ge
macht, dafs, um fie zu überfehen, ein Buch, wie 
clas gegenwärtige, uns nöthig war. Dafs unter 
Hr. Verf. dazu die nörhige Einficht und Erfahrung 
befitzt, wiflen wir fchon aus feiner vollftändigen 
und auf Erfahrung gegründeten Anweifung, Th' r- 
mometer zu verfertigen, weiche vor 4 Jahren in 
eben diefer Verlagsbandiung herauskam. Beide 
Bucher gehören zufammen, und enthalten nicht 
nur alles wesentliche, was darüber in andern 
Schriften gefagt ift, fondem viele zum Theil be
trächtliche VerbeRerungen. Zugleich giebt der 
Hr. Verf. eine deutliche Anweisung, diefe (wenn 
fit anders die erforderliche Güte haben) jetzt fehr 
theuren Werkzeuge zu verfertigen. Die gegen
wärtige Schrift allo verdient allerdings eine aus
führliche Anzeige. Sie befteht aus 7 Kapiteln und 
einem Anhänge.

Das erfte Kap. giebt von den Amtlichen bisher 
erfundenen Barometern, von ihren Fehlern und 
wie fie zum Theil verbeflert werden können, eine 
kurze, doch hinlängliche Nachricht. Er bringt 
fie ihrer Einrichtung nach in 3 Klaffen. Zur 
erften rechnet er die, welche durch einen an
gebrachten Zeiger die Barometerveränderungen 
merklich machen, als das Hookfche Radbarome
ter und aas Morlaudfche Wagbarometer. Zur
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aten gehören die, bey denen nebft dem QueckfiL 
ber auch Waffer gebraucht wird: die Barometer 
des Cartefius, Huygens und Hook. Zur 3ten zählt 
er diejenigen, welche durch Biegung und ande
re Einrichtung der Röhre den Fallraum des Queck- 
filbers vergrößern , dergleichen Morland, Bernoul
li, Amontons, Magellau und Landria.ri angegeben 
haben. Das 2te Kap. giebt die Urfachen an, wa
rum die Barometerhöhen zu einerley Zeit und aa 
einem Orte nicht übereinftimmig find. Die trße 
ift ein unrichtiges Maafs, wenn man nämlich ein
zelne Zolle auf der Scala in die Höhe trägt. Statt 
diefes Verfahrens mufs man die Länge von 27 oder 
28 Zollen mit einem male vermittelft eines Stan
genzirkels abtragen. Hier bleibt nur noch die 
Beftimmnng des Anfangspunkts übrig. Bey ge
meinen Barometern mit einem weiten Gefäfse 
nimmt man unten die Oberfläche des Queckfilber« 
im Gefäfse unveränderlich an. Aber foll man nun 
von der äufserften Convexität deffdben, oder von 
dem fcharfen Randean meffen, den das Queckfilberan 
den Seiten des Gefäfscs (welches alfo von Glafe 
am beften ein Cylinder, in Holz gefafst, fevn 
mufs) macht? Erftes ift fehwer wegen der Strah
lenbrechung und Verfchiedenheit der Comexität 
die das Queckfilber macht. Die ate Urfach ift die 
Unrichtigkeit in der Horizontalebene des Queck- 
filbers am untern Schenkel, wenn diefer weiter 
ift, als die Röhre (welche gewöhnlich eine Haar
röhre ift; denn ift fie weiter: fo kann die Bemer
kung nicht gelten). Der Hr. Vf. ftellte eine an 
beiden Enden offene Röhre, die inwendig 3 Linien 
weit war , in ein Gefäfs mit Queckfilber. Dies 
ftand ungefähr eine halbe Linie tiefer in der Röh
re, als im Gefäfse. Recenfenten dünkt dies nach 
feiner Beobachtung faft zu viel; indefs ift es fehwer, 
auf diefe Art den Unterfchied fcharf zu meffen. 
An einem Heberbarometer ift diefer Fehler nicht; 
es fteht daher um 1/2 oder 3/4 Linien höher, als 
ein Barometer mit einem Gefäfse, und mufs folg
lich nach jenem berichtigt werden. Wir können 
nicht alle einzelne darüber angeftellte Verfuche 
anführen. Merkwürdig ift es, dafs er in ei
nem Heberbarometer, deffen langer Schenkel im 
Durchmeffer 0,14' batte, nur ijf" Abweichung 
von dem wahren Rande bemerkte, wenn des kur
zen Schenkels innerer Durchmeffer 0,2', und gar

P* keine, 
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keine, wenn derselbe o,Ti",oder mit dem langen 
Sciienkelbeynähe eiuerleyDurchmeflerhatte,folg
lich ift die gröfse Genauigkeit in Anfehung der 
gleichen Weite beider Schenkel, welche man ins
gemein fodert, nicht einmal nöthig. Wenn es 
indefs als* Reifebarometer zu Höiienmeffungen 
gebraucht werden foll: fo hat man allerdings die
fe Genauigkeit wohl zu beobachten. Ganz rich
tig fetzt er den wefentlichften Vorzug der Heber
barometer von gleich weiten Schenkeln darin,dafs 
man den Stand des Queckfilbers vollkommen ge
nau aus dem äufserften fcharfen Rande, den es am 
GJafe macht, fchatzen könne, ohne auf die con
vexe Oberfläche des Queckfilbers zu fehen, weil 
diefe in beiden Schenkeln gleich ift, und eine fich 
gegen die andere aufhebc. Die jte Urfach, wa- 
rum Barometer nicht harmotiiren, ift die Luft und 
Feuchtigkeit, die im Queckfilber und der Röhre 
zurück bleibt. Man verlangt daher jetzt allgemein, 
dafs in einem brauchbaren Barometer dasQueck- 
filber in der Röhre ausgekocht feyn mülle. Wie 
fehr die Feuchtigkeit des Queckfilbers den Baro- 
meterftand unrichtig machen kann, davon giebt 
er eine merkwürdige Erfahrung. Er hatte zu ei
nem gewißen Verfuche Waffer über das Queck
filber im kurzen Schenkel gegoßen , und folches 
durch Hinzugiefsung des Queckfilbers wieder her
ausgebracht. Indefs war die an der Röhre fitzen 
gebliebene Feuchtigkeit, fo grofs als ein Hirfen- 
korn, in den längen Schenkel gekommen, und 
hatte fich in demfilben hinaufgezogen, wo er fie 
an der Oberfläche bemerkte: der Erfolg davon war, 
cafs das Queckfilber im Barometer um io Li
nien niedriger ftand, und nicht eher wieder rich
tig gieng, als bis es aufs neue ausgekocht war. Ein 
kleines Luftbläschen thut bey weiten nicht fo vielen 
Schaden. Ein ausgekochtes Barometer leuchtet bey 
demerften uns! zweyten Auskochen, und zwar nach 
dem zweyten am ftärkften ; wicderhoblt man es 
aber züm ßtenmale, fo dafs alle Luft herausge- 
braeht ift: fo leuchtet es nach Hrn. Hemmer (Ephem. 
fociet. meteorolog. Paiat. 1781) nicht mehr. Ein 
folches ift daher am beften. Die ^te Urftch des 
Unterfchiedes in der Barometer Höhe ift: die ver- 
fchiedene Weite der Röhren. Es ift lange bekannt, 
dafs wegen der ftärkern Reibung das Queckfilber 
in engen Röhren nicht fo hoch fteht, als in wei
ten. Indefs harmonirten doch die Heberbarome- 
ter, deren Möhren inwendig 3 Parifer Linien, 2, 1/2, 
2, i, 1/4 Linien betrugen. Engere nahm Hr. L. nie, 
weil fie fich nicht wohl nuskocben laffim. Die he
fte Weite befoii lers zu Heber - und Reife - Baro
metern ift die von i, -1/4 bis 2 Linien. Sind die Röh
ren weiter: fo macht das Queckfilber an feinem 
äuferften Rande nicht allemal eine Horizontalfläche. 
Da bey einer genauen Beobachtung die Barometer 
allemal erft etwas gelchüttelt werdet: müßen, um 
die wahre Höhe and gleiche Convexität desQueck- 
lilbers zu bekommen: fo giebt dies noch eine 5^

' Urfache ab, warum befonders bey Heberbarome

tern oft eine unrichtige Höhe bemerkt wird, weil 
es zu lange ofcillirt, wofern die Röhre etwas weit 
ift. Noch gröfser ift die Unbequemlichkeit, die 
von den an der offenen kurzen Röhre fich an fe
tzenden Unreinigkeiten entlieht, und öftere Rei
nigung erfordert. Gefäfsbaronieter leiden davon 
weniger, und fiid alfo auch in diefer Abficht zum 
täglichen Beobachten vorzuziehen. Frifth ausge
kochte Barometer flehen wohl um 1/4 Linie zu 
hoch. Man mufs daher wenigftens etliche Wo
chen warten, ehe man fie braucht. Die wich- ■ 
tigfte Urfach aber von der Ungleichheit der Baro- 
meterhöhen ift unftreitig Wärme und Kälte. Wie 
viel die Queckfilberfäule für jeden Grad des Ther
mometers durch jene verlängert und durch diefe 
verkürzt werde,zeigt er im 3ten Kapitel. NachHrn.de 
Luc betrüge bey einer Barometerhöhe von 27 Parifl 
Zollen der ganze Unterfchied diefer Länge vom Ge
frierpunkte bis zumSiedpur'&eö Parifer Linien nach 
den Beobachtungen des Oberften William Roy und 
unfers Hrn Verf. nur 5, 5 Linien. Dies nämlich ift 
durch Beobachtungen am Barometer felbft gefun
den, und darf nicht, wie Hr. Rofenthal gethan^ 
aus dem Ausdehnungsverhältnifte des Queckfil
bers im Thermometer hergeleitet werden. Denn, 
bey diefem wird die Kugel und Röhre weiter, und 
das Ausdehnungsverhäftnifs des Queckfilbers der 
Länge nach mufs nothwendig geringer feyn, als 
ein Barometer, wo die Erweiterung der Röhre 
nicht in Betrachtung kommt, weil fo viel Queck
filber, aus dem untern Gefäfse oder Schenkel zu- 
fhefst, als diefe weiter wird , oder im entgegen
gefetzten Falle zurücktritt. Indefs hat Hr. Rolen- 
thai doch auch die Ausdehnung am Barometer 
felbft gefucht, und fie ebenfalls 5,56 Linien gefun
den. Man kann alfo ficher 5,5" fetzen. Sollen 
nun die Rarometerhöhen verglichen werden: fo ift 
es nöthig. dals man fie alle auf einen Grad der 
Wärme reducirt. Jß es wärmer f fo mufs man von 
der Hohe Jb viel abxiehen , als der Uebcrfclnfs der 
Wärme verurfacht; iß es kälter: fo tnufs man.fo' 
viel hlnxujetzen, als an der Ausdehnung des Cfteck- 
ßlbers fehlt. Es fragt fich aber, welchen Grad der 
Wärme feil man dazu wählen. De Luc und der 
Ritter Schuckburg wählen den + noten Grad des 
Reaumurfchen, welcher ungefähr mit dem 55(1. 
Fahrenheitfchen Grade überein kommt, Hr. Ro- 
feathal aber fJflägt mit Rechte den + 16yf^ Reau- 
murfchen Grad \or, weil rach einer Erfahrung 
des Hrn. de 1 uc bey d:cfef Temperatur der Wär
me d:c Unterfhiedc der Logarithmen ton 2.beobach
teten IhmomeLrlmhm die Höhe des erhabenen Orts 
über den niedrigen in taufendtheiligen Toifen ohne 
weitere l'crbejfcrimg angeben. Da nun nufere 
Wohnzimmer faft das ganze Jahr Ifmhirch eben

. diefe Temperatur haben : fo ift fie amh fchon aus 
der Urfach zu wählen. Hier alfo fetzt man oauf 
einer zur Berichtigung des Barometers am Tner. 
monieter zu machenden Scala (.hat man ein Fah
renheitfehes, welches zu Beobachtungen gewöhn

lich 

NachHrn.de
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Hdh genommen wird : fo fleht diele o bey 697/10 
Grad). Bey diefem Grade der Wärme ift kei
ne Berichtigung in der Barometerhöhe nöthig. Hat 
man nun 5 ,5 Linien für die Ausdehnung einer 27 
Zoll langen Queckfüberfäule vom Gefrier-bis Sied- 
Punkte angenommen , fo kommen auf einen F ahren- 
heitfchenGrad 5,5/130 Theile einer Lin. oder 3/rooL. 
Steht alfo das Fahrenheitfche Thermometer ei- 
Den Grad unter der angenommenen Temperatur 
(69 7/io0): fo .adüirt man 3/100 Linie zur Baro- 
meterhöhe; fleht es einen Grad darüber: fo fub- 
trahirt man fo viel. Man kann nun leicht berech
nen, wie viel für 2 und mehrere Grade zu addiren 
oder zu fnbmdiiren ilc. Diefs girt aber nur für 
27 1 Barometerhülie. ift die Queckfilberfauie län
ger : fo giebt ein Grad Wärme mehr als 3/100 Li
nie Ausdehnung, und, ift fie kürzer; weniger. 
Alfo müiste man wenigftens für jeden halben Zoll 
Unterl’cbied in der Barometerhöbe neue Berech
nungen anftellen, welches zu mühfam ift. De
Luc machte zu dem Ende eine feala für das Ther
mometer, die hier auch erklärt wird. Er nimmt 
aber 6 uinien für den Unterfchied der Ausdehnung 
zwilchen dem Eis- und Siedpunkte an, und theilt 
jede Linie in 16 Scrupel, alfo den Raum vom Eis
punkte bis zum Sieapunkte in 96 Theile. Setzt 
man 55/10 Linien, und theilt den Raum zwifchen 
dem Eis- und Siedpunkte am Thermometer in 55 
Theile: to hat man gar kein Rechnen nöthig, 
xvenn man ii 1/2 diefer Grade von der vorhin be- 
ftimmten Null bis zum Ei punkte herunter und 
43 V2 Grade von da bis zum Siedpunkte hinauf
trägt. Die Zahl diefer Grade am Thermometer 
zeigt alsdann fogleich. an , wie viel Zehntel «einer 
Lime man zu 27" Baromc-tcrhöhe entweder zu 
aduiren, oder davon zu fubtrahiren hat. Mm hat 
aber nicht nöthig, von diefer Gradleiter am Ther
mometer mehr, als 10 Grade über, und 20 Grade 
unter Null abzutragen. Hat man diefe gemacht: 
fo ift es leicht, für andere Barometerhöhen, die 
etwa um 1/2 Zoll verfchieden find, tiie Gradleitern 
zu mache!). Es ift nämlich vorhin bemerkt, dafs 
eine längere Queckfilberfauie von einerley Graden 
der Wärme mehr ausgedehnt werden mülTe, als 
eine kürzere. Soll Ire alfo auch nur um i 10 Li- 
me ausgedehnt werden: fo mufs der Grad der 
wärme kleiner leyn, als der vorhin für den Baro- 
meterltand von 27" gefundene. Soll umgekehrt 
ernt kürzere Quvckfilberfäule um i/io Linie aus- 
gedehnt werden: fo mufs der Grad der Wärme 

rr uyn’ die GröG;en ,ier auf die
len Gr-dleitern verhalten fich verkehrt, wie die 
Barometerhohen. Das ift, wenn a die Barome- 
terhohe von 27 Zollen und b die dazu gehörige 
Gradierter nach einem.verjüngten Maafsftabe abge
nommen , c eine andere BaromeU rböhe und x die 
dazu gehörige Gradierter von eben fo vielen Graden 
(deren jeder ly 10 Lime Berichtigung für das Baro- 
metergiebt) ändertet: fo ift — Ab. In diefer 
rormel ift c nur veränderlich, c Man kann nun 

leicht fich fo viele Gradleitern machen, als man 
will, und wenn man mit einem Zirkel an einem 
Thermometer den Abftand des Queckfilbers von o 
( bey iÖ3/4°Reaumurilch oder 69 7/1 o° Fahrenhei- 
tifch) mifst, fo zeigt alsdann die der Barometer- 
höhe zugehörige Gradleiter fogleich, wie viel Zehn
tel einer Linie von der Barometerhöhe abzuzieheu 
oder hinzurechnen find. Man kann auch einen 
Schieber am Thermometer nach de Lucs Methode 
machen, und durch gehörige Steilung deffelben 
ohne Zirkel die zu machende Berichtigung fogleich 
finden. Dafs diefs weit bequemer und lieberer fey, 
als die von Hr. Rofenthal und andern vorgefchia- 
gene Rechnung, wobey man lo leicht grobe Rech
nungsfehler begehen kann, ift offenbar, Recen- 
fent hat das Wesentliche diefer Sache, die von ver- 
fchiedehen Schrtftftellern fo fchwer gemacht ift, 
dafs mancher darüber die Luft verliehrt,. genaue 
Beobachtungen anzuftellen, hier in der Kürze zu- 
fammen gezogen, um zu zeigen, wie viel 
Gutes man bey unferm. Hn. Verfallet findet. 
Bey diefem ganzen Gcfchäfte wird übrigens 
vorausgefetzt, dafs Barometer und Thermome
ter genau einerley Temperatur habe. Man be- 
feftigt daher das Thermometer mit dem Barome
ter an einem Brette und giebt ihm eine Kugel 
oder einen Cylinder, die mit der Baromet&rröhre 
einerley innere Weite haben. Weil jndefs doch die 
Temperatur in beyden verfehieden feyn könnte; 
fo hat man verfocht, ohne Zuziehung des Ther
mometers am Barometer felblt die Ausdehnung zu 
finden. Man fehe das Journal de Phyfic. Jan. 
1782. Eigentlich hat Herr de la Grange fchon 1759 
die Art, das Barometer zu dem Zwecke einzu-, 
richten, bekannt gemacht. Herr Rofenthal hat 
dies nämliche Verfuhren als feine Erfindung ange-, 
geben; im Grunde aber ift dies ein fehr mühfames 
Gefthäfte, welches nur eine ideahfehe Richtigkeit 
crewährt, ungeachtet er es dem Hn. de Luc fehr 
verdenkt, dafs er fich nicht der nämlichen Metho
de bedient. Soll Hu. Rofenthals Methode einige 
Richtigkeit gewähren: io mufs fcineRöhre durch
aus gleich weit feyn. Das ift aber leichter gefagt,. 
als zu bewerkftelligen. Ferner darf kein Tröpf
chen Queckfiiber aus feinem Barometer verführen 
gehen; denn es beruhet feine ganze Rechnung auf 
die Länge des Queckfilbers in beiden Schenkeln 
mrtsr der Temperatur von 163/4 Reaum. Graden, 
Wie ift aber dies möglich auf Reifen, bey der un
vollkommenen Verfchliefsungsart durch einen 
Korklröpfel an einer Fifchbeinfiange, oder auch 
felbft, wenn es im Zimmer hängen bleibt ? denn 
an einen folclten Heberbarometer, wenn es die 
Hübe richtig zeigen foil, mufs der kurze Schen
kel oft gereinigt werden, wobey immer etwas 
Queckfiiber verehren geht, und wie ift man im 
Stande, gerade fo viel wiedef hineinzurhun. Man 
fieht alfo, wie wenig empfehlungs würdiges Hn. 
Rofenthals Baromctereinrielrtung hat, gefetzt aUth, 
dafs man die Mühe des ewigen Rechnens, wo- ■

P » zu 
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zu oft die Zeit fehlt, nicht in Anschlag bringen 
wollte.

Im 4ten Kap. wird die Verfertigung der Ba
rometer fo utnftändlich befchrieben, dafs Je
der, der nur einige Gefchicklichkeit in fol- 
cher Art von Handarbeiten hat, darnach im Stan
de ift, fich felbft eins zu machen. Er calibrirt 
feine Röhren , nachdem er fie unten mit Kork ver- 
fchloflen, vermitteln einer Art von Steheber, da
rin er das Qüeckfi’ber bis zu einer gewißen Gren
ze hineinzieht. Diefes beftändig gleiche Maas wird 
in einer gleich weitem Rönre gleich hohe Räume 
füllen; nicht aber bey ungleichen Weiten. Solche 
Stellen bemerkt er vermittel!! ungewundener Fä
den, und wählt alsdenn die fchickiichen Enden zu 
feinem Barometer. Doch man mufs dies und alles 
übrige, was bey Verfertigung eines Barometers 
zu beobachten ift, bey ihm felbft lefen.

QJer Befchluß folgt.')

SCHG EN E WISSENSCHAFTEN.

Küstrin, beyOemigke: Hellf riet? s Briefe und 
Fragmente an Ra>ln. 104 S. 8 (5 gr.)

Wir glauben es dem Verfaffer gern, dafs er we
der ein fchreibfeeliger, noch ein hungriger Autor 
ift, auch hat er das für diele Bogen erhaltne Ho- 
norarium gut angewandt, indem er es einer ar
men Wittwe gefchenkt: indefl’en hätte diefe Wohl- 
that doch wohl ansgeübt werden können, ohne 
die Zahl fchlechter Nachahmungen von Millers Ro
manen zu vermehren. Zu lehren, dafs die Tugend 
glücklich, und das Lafter unglücklich mache, ift 
ganz gut gemeint, aber, wenn foicheLehren Ein
druck machen follen, fo muffen fie durch vorzüg
liche Talente unterftützt weiden. Die Schreibart 
des Verfaffers hat öfters Ausdrücke, die nicht zu 

billigen find, z. B. eingebangtes Herz., ßch in alles 
refigniren, einem eine Penßon zuwerfen u. f. w.

Frankfurt am Mayn, in Andreäifchen Ver
lage : ffournal aus Urfßädt von dem Uerfaßer des 
Romans meints Lebens erßes Stück. 256 S. 8- (2Ogr.>

Diefes Werk fchliefsr fich an die vorigen Schrif
ten des Verfalles infofern an, alserannimmt,dafs 
verfchiedene von den Personen, deren Gefchich- 
ten in dem Romane meines Lebens und in der Ge- 

fchichte Peter Claußens vorkommen, nur auf dein 
Lande, und die meiften in einem Dorfe das der 
Verfaffer Urfßädt nennt, in der Stille leben wo 
fie aus Langerweile einevermifchteSammlung pro- 
faifcher und poetifcher Auffätze in allerley Formen 
unter dem Titel ffournal herauszugeben anfangen. 
Die Hauptabficht diefer Rhapfodien ift, wie jener 
Romane, Satire, wozu der Verf. in der That eini
ge Talente bcfitzt. Nur wäblt er theils Gegen- 
ftände, an denen fich die Satyre fchon ftumpf ge
arbeitet , und wiederhohlt verbrauchte Dichtungen, 
theils dehnt und durch wäßert er gute Einfälle 
durdi Geschwätzigkeit. Verfe füllte er gar nicht 
machen.

Leipzig und Cölln, bey Imhof: Das Nater, 
herz, ein Schaujpiel in einem Aufzuge, vottl. W 
^ung. 1734. gl S. 8vo.

Das väterliche Herz eines Mannes, defl* n Kin
der faft vor Hunger fterben, kann das Elend nicht 
mehr ertragen. Er befchliefst erft, fich zu tödten 
befinnt fich aber anders, und will einen Fremden 
berauben , der ihm, als er feine IWtände erfährt 
nicht allein Gefchenke macht, fondern auch die. 
Nachricht bringt, dafs die 1 rfache, die ihn aus 
feinem Vaterlande, und ins Elend trieb, gehoben 
fey. Die Ausführung ift fo fchiecht, als uas Pa
pier, worauf diefes Schaufpiel gedruckt ift.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Hr. D. G. F. Lamprecht zu Halle 
ift zuin Profeffor Philof. extraord. dafelbtt ernannt.

Neve Erfindungen. Herr TwqAn in Paris hat pin 
kleines ledernes Schiffchen erfunden, auf welchem jeder, 
der uber einen Hufs fcliwitnnien mufs , feine Kleidet her
überbringen kann. Es wiegt nur 41/2 Pfund , ift tragbar, 
läfst fich beugen, zufannnenrolien oder als Jagdtafche 
tragen, und könnte vielleicht beym Ueberfetzen der In
fanterie über einen Fiufs Dienfte thun.

Preisaufgaben. Die Academie des Sciences, Arts et 
Belles Lettres zu Dijon hatte in ihrer öffentlichen Sitzung 
am 2iften Auguft diefes Jahres zwey Preife auszutheilcn. 
Einei- davon war auf die Theorie der [Finde gefetzt und 
fchon 1780 und 1783 zurückbehalten worden. Auch dies
mal ift das Problem nicht hinlänglich aufgclöft worden ;in- 

deflen hat die Akademie eine von-den goldnen Medaillen 
dem Hn. Chevalier de la Coudraife, aucien Lieutenant des 
FaiJjeaitx du Doi, ertheilt, und zugleich angekündDt' 
dafs die andre für denjenigen aufbcwahrt werden foll der 
binnen drey Jahren darüber eine befriedigende Abhand
lung liefern wird. Die zweyte Aufgabe war- Deter-niner 
les ßgnes wtxquels, des le de bat d'une fievre contimte ou 
internnttente, on recomwitra , fi eile Jera maligne; et ceux 
qm dans fon cours, mdupteront le Moment oh lafievrefern 
Jur le pornt de prendre un car allere de malignite. Den 
Ireis , der darauf gefetzt war, hat Hr. Fotdlonne, atxiea 
pt emier Trojeßcur en Nedecine de TUniverfitd d'Avignon, 
ei iahen ; und das Acccffit ift zwifchen einem Ungenann
ten, und Hn Benhoc, der W. W. u. A. G. d. iVLßlijchk6lzs 
roUberiingarn getheilt wo.,len.
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Nürnberg, und Leipzig, bey Weigel und 
Schneider: E^ollßändige und auf Erfahrung 

gegründete Bejchreibung etc.
ßejchlufs des Nro. a/7. abgebrochenen Artikels.
Pas 5te Kap. von Reifebar ome fern. Die Einrich

tung, die de Luc dem feinigen gab? ift unter allen 
bisher bekannten ohne Zweifel die befte. Indefs 
hat der Hr. Verf. doch einige Veränderungen dar
an vorgenommen. Z. B. das Bret mit der fcala 
ift beweglich, um nur oben am langen Schenkel 
die Barometerhöhe zu bemerken. Bey feinen an
dern Heberbarometern zieht er vermittel!!: eines 
Bandes um einen im ßrete fteckendeu Stift, indem 
er diefen umdrehet, dafTelbejedesmal fo weit in die 
Höhe, dafs der oberfte icharft Rand des Queckfil- 
bers im kurzen Schenkel mit der Horizoutallinie, 
wo die Theilungen anfangen, lieh deckt. Hier 
zieht er ftatt des Barometers die fcala und hat den 
Vortheil vor dem Hn. de Luc, dafs er die ganzen 
Unterfchiede der Barometerhöhen ohne weift rc 
Rechnung bekommt, da Jener immer die Hä fen 
erft zufammenrechnen mufs, wobey offenbar eher 
gefehlt werden kann. Wir üutrgcheu die übrigen 
hier bemerkten Reife - und Meer - Barometer und 
ihre Mängel, wie auch das 6te Kapitel von den 
tneteoro ogifchen Beobaci tu gen, wo alle dazu 
genorige Werkzeuge und ihr richtiger Gebrauch, 
bey einigen auch eine verbclh rte E nrichtung be. 
fchrieben ift. Hrn. Rofenthajs thode ,-aus dem 
bioisen Barometer - und Thermometer - Stande die 
jedesmalige Dichtigkeit der Luft zu berechnen, 
wodurch alfo das Manometer entbehrlich wird, er- 
ha.t hier ihr verdientes Lob. Zum Befchiufte die
fes Kapitels werden die verfchiedenen Meinungen 
von den Urlacher« der Barometerveränderungen, 
und ihre Beziehung auf die Witterung geprüft.

Im yten Kap. endlich wird von den Höhenmef- 
fungen mit dem Barometer ausführlich gehandelt. 
Zuerft wird die Mariottifche Regel vorgetragen, 
•\vobey wir doch wünfehten, dafs der Hr. Verf. 
die Sachs durch eine Zeichnung und Propor
tionen erklärt hätte.. Vielleicht wäre alsdenn 
242. etwas verftaudftcher ausgedrückt. Der Hr. 
Verf. lagt hier» dafs, weil die Luftfchichten nach 
einer geometrilcben Progrefiton fich erweitern,die 

Logarithmen aber in einer arithmetifchen Pro^ref- 
fon fortlaufen, diefe fich zu jenen nicht fchickten. 
Dies ift, fo wie es da lieht, nicht verftändlich ge
nug. Vorbei war gezeigt, dafs dieLuftfchichten 
fich nach einer geometriichen Progreffion erwei
tern, weil die Gewichte der fie zufammendrücken- 
den Luft nach einer geometrifchen Reihe abmh- 
men. Daraus folgte natürlich, dafs, weil das Ba
rometer das Gewicht der Luft, welche die untere 
zufammendrückt, mifst, die dazu gehörigen Ba
rometerhöhen in einer geometriichen Progreffion 
ftchen, deren Logarithmen alfo eine arithmetifche 
Reihe ausmachen. Nun ift die Frage, ob die Differen
zen jener zufammendrückenden Luftfchichten, oder 
die Höhen, weiche durch das Barometer gemeßen 
werden fo'len, fich wie ihre logarithmifchenDifferen- 
zen verhalten? oder ob die Differenzen der Glieder 
einer gcometrifihen Proportion den Differenzen der 
Glieder eher arithmetifchen gleich gefetzt werden 
können ? wie wirklich 1 ach uufererRegel gefchieht. 
Da uüfftedtnn nur gezeigt werden, dafs bey kleinen 
Differenzen di> fes ftatt findet, und das ilt freybeh 
in diefem §. recht gut gefcheben; nur aber ver- 
vermifsten wir die Vorderftitze. Merkwürdig war 
hiebey ues Hm. de Lucs Entdeckung, dafs bey ei
ner Wärme von 16374 R«aumurfchen Graden die 
Differenzen der Logarithmen der beobachteten Ba- 
romt terhöhen die Höhe des Orts fogk-ich in tau
fendtheiligen Toifen angeben; dafs aber die Luft
fäulen innerhalb diefer gefundenen Höhe durch je
den Rtaumurfchen Grad Überoder unterjeneu Grad 
der Temperatur um 1/215 erhöhet oder erniedrigt 
wird. Weil dies in der Rechnung einige Befch wer- 
lichkeiten verurfacht: fo verwandelte Hr. de Luc 
diefen Bru.ch in Decimaibrüche, und theilte fein 
Thermometer darnach ein, indem er die go Grade 
des Reaumurfchen Thermometers in 372 Taufend 
alfo von 16374° an, wo Null kömmt, bis zuni 
Siedpunkte 294, und von da herunter bis zum 
Eispunkte in 78 folchcr Theile theilte. Eigent
lich ift nur die Hälfte davon abgetragen, nämlich 
von o hinauf bis 147 end von da herunter 29 Thei
le. Warum Hr. Kofenthai dies geändert/ift nicht 
wohl abzufeuen. Der Hr. Verf. zeigt vielmehr in 
der Folge, dafs man Urfach habe, bey der de Luc- 
feben Eintheilung zu bleiben. Zum Befehlufs die
fer Materie wird noch die Frage unterfucht, wa-

Q * rum 
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rum die Höhenmofl*ungen mit dem Barometer nicht 
genau zutreften? Hr. Chevalier Schuckburg fo 
Wohl als Wunfch fuchten Fehler in de Lucs Me
thode. Allein weder diefe noch das Barometer, 
noch die Logarithmen find die Urfach, fonderndie 
erfte Urlach ift, weil man die mittlere Wärme der 
gemeßenen Luftfäule nicht richtig genug beftim- 
men kann ; die zweyte Urfach, weil man ange
nommen hat, die Luft und das Queckfilber werde 
durch Wärme und Kälte gleich ftark ausgedehnt 
und verdichtet, wo zugleich die Fehler des Amon- 
tonfchen Luftbarometers gezeigt und das Varig- 
nonfche dagegen nach des Hn. Verf. Einrichtung 
empfohlen, auch die Frage beantwortet wird, ob 
man dem Queckfi Iberthermometer ungleiche mit 
dem Luftthermometer übereinftimmende Grade ge
ben könne; die 3te Urfach ift, weil man noch kei
ne Rückficht auf die Dünfte genommen. Hier ha
ben wir Hofnung, vom Hn. Verf. noch mehrere 
Aufklärungen zu bekommen, wenn er mit dem 
Sausfurfchen Hygrometer erlt mehrere Beobach
tungen angefteilt haben wird.

Wir müflea den Plan, den er dazu in Vorfchlag 
bringt, wie auch dasUebrige, und was er im An
hänge noch von den Thermometern gefügt hat, 
des Raums wegen übergehen und glauben übri
gens durch das hier angeführte, dem Lefer von 
der Schätzbarkeit diefes Buchs Proben genug ge
geben zu haben.

ST AAT SIH IS SENS C HAFT EN.
Mannheim, bey Schwan: -Betrachtungen 

Uber die Staatswirthfchaft. Aus dem Ital. des Gra
fen reri überfetzt, mit Anmerkungen und einer 
Abhandlung über ProjeSe begleitet, von L. B. M. 
Schmid, Hofraths und der Staatswirthfch. Pol. Fi- 
nanzwiflenfchaft, etc. ord. Prof, zu Heydelberg, 
^7S5* 8« 246 S. ( 18 gr.)

Es war gewifs ein guter Gedanke des Hrn. H. 
Schmid, diefs fchätzbare Werk des Grafen Neri, 
das man eher Aphorismen als Betrachtungen über 
die Staatswirthjchaft nennen könnte, zu überfe
tzen und in Deutschland bekannter zu machen. 
Der Verf. geht zwar nur höchlt kurz und fumma- 
rifch fall alle einzelne Zweige der St. W. durch, 
erfchöpft feine Materien nicht fo ganz und zer
legt fie nicht mit folcher Meifterhand, als unfer 
vortreflicher. Büfch, wenn er über Banken, Geld
umlauf, u. f. w. fchreibt; allein er giebtdoch über 
jeden einzelnen Theil diefes höchftwichtigen Stücks 
der Regentenkunft die nöthigen guten Fingerzei
ge, und fagt nach Syftem geordnete intereflante 
Wahrheiten, die fich auf lange Erfahrung gründen. 
Sein Werk ift gerade für Fürften und fehr befchäf- 
tigte Staatsmänner, die nicht Zeit und Geduld ha
ben, ein bändereiches Syftem derStaatswirthfchaft 
zu ftudiren, und doch eine richtige Anleitung da
zu wünfchen, um ihre Beobachtungen oder Ope
rationen darnach anzureihen, und in Ordnung zu 
haittn. Wie reichhaltig es, feiner gedrungnen 

Kürze ungeachtet, fey, zeigt folgende Ueberficht 
feines Innhalts, nach den Abfchnitten Liner in- 
theilung: 1) Vom Handel ohne Geld. 2) Was 
ift Geld, und wie wird der Handel dadurch ver- 
gröfsert? 3) Zu- und Abnehmen des Reichthums 
eines Staats. 4) Haupttriebfedern des Handels, 
und Zergliederung des Preifes der Dinge. 5) All
gemeine GrundPätze der Wirthfchaft. 6) Fehler
hafte Verkeilung des Nationalvermögens. 7 ) Von 
Zünften. 8) Von Ausfuhrverboten. 9) Von 
der Freyheit des Kornhandels, und’zwar a) ob 
freyer Kornhandel einen Fruchtmangel verurfache? 
b) ob er Theurung verurfache? 10) Von aus- 
fchliefsenden Privilegien. 11) Einige Quellen von 
Irrthümern in der Staatswirthfchaft. 12) Ob die 
Preife der Waaren öffentlich zu beftimmen feyn ? 
13) Vom Werthe des Geldes und feinem Einflufs 
auf den Fleifs. 14) Vom Geldzinfe. 15) Mittel, 
die Geldziufen zu erniedrigen. 16 ) Von den öf
fentlichen Banken. 17) Von dem Kreisläufe des 
Geldes. »8) Von den gemünzten Metallen. 
19) Von der Balanz des Handels. 20) Vom 
Wechfel und Wechfelcurs. 21) Von der Bevöl
kerung. 22) Von der Localvertheilung der Men
fchen. 23). Fehler, die man bey Berechnung des 
Bevölkerungsftandes begehen kann. 24 ) Einthei- 
lung der Landeseinwohner nach gewißen Bezie
hungen. 25) Von den Colonien und Eroberun
gen. 26) Belebung des Fleifses durch Näherrü
cken der Menfchen. 27 ) VomFeldpau. 28) Feh
ler, die man bey Berechnung der Fortfehritte des 
Feldbaues begehen kann. 29) Urfprung der Ab
gaben. 30) Grundfätze zur Einrichtung der Auf
lagen. 31) Unterfchiedliche Geftalten der Aufla
gen. 32) Auf welche Klaffen die Auflagen zu 
vertheilen. 33) Taugt die einzige Grundfteuer ? 
34) Von der Waarenauflage. 35) Wie Grund- 
verbefl'erungen in den Finanzen zu machen. 36) Ob 
Auflagen-an fich nützlich oder fchädlich feyn? 
37) Vom Geilte der Finanz- und Staatswirthfchaft. 
38) Methode einerGrundverbefferung. 39) Cha
rakter einesFinanzminifters. 40) Charakter eines 
Mhfifters der Staatswirthfchaft. Diefs find die ein
zelnen Fächer diefer kleinen ftatiftifcher. Schatzkam
mer, die durch Hrn. H. Schmids Anmerkungen 
theils erläutert, theils noch mehr berichtiget wor. 
den. Die geringe Steifheit der Ueberfetzung über- 
fieht man hier gern, da man immer durch die treue 
Erhaltung des Gedankenganges des Originals da
für entfehädigt wird. Die kleine Abhandlung, 
welche Hr. S. unter dem Titel: Beytrag zu einem 
praktifchen Begriff von ProjetUfn vorangefchickt 
hat, ift fo gründlich als gut gefchrieben, und ein 
fehr heilfames Memento für unfer fo SchwindeL 
uno Projekt-reiches Zeitalter.

GESCHICHTE.
Riga, bey Hartknoch: Beyträge zur Gefchich- 

te Peters des Grofsen, herausgeg«ben von Harttu. 
Ludw. Chrfian Bacmeijler Mitglied ^er königl.

deul- 
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deütfchen Gefellfchaft in Göttingen u. £ w. Drit
ter Band, oder Bey lagen zu dem Tagebuch Peters 
des Grofsen;. meißens aus dem Rußifchen überfetzt, 
1784-43° S* .

Diefe Beylagen find zum Theil fehr brauchba
re Materialien für künftige Biographen des gro
fsen Peters. Es find deren in diefem Bande 22, alle 
aus Urkunden gezogen von fehr mannigfaltigem» 
Inhalt und Wichtigkeit. Viele Urkunden nehmen 
kaum eine Seite, und manche nur wenige Zeilen 
ein. Die mehreften find jedoch fehr unbedeutend. 
Wir wollen die merkwürdigften darunter hier an
führen. Die erfte Bey läge. Nacnricht von dem 
Aßrachanijchen Aufruhr aus dem Cabinets - Archiv. 
Diefer Aufruhr gefchah 1706, und hatte die Bärte 
und deutfche Kleidung zur Urfache, da man erftere 
nicht ab - und letztere nicht anlegen wollte. Hie
zu kam noch das fonderbare Gerücht, dafs die Ruf- 
fifchen Hochzeiten auf lieben Jahr würden verboten 
werden, weil die Jungfern durchausDeutfche heyra- 
then foilten, die man aus Cafan nach Aftracan fchi- 
cken würde. Diefe Furcht vor den ausländifehen 
Freyern verurfachte, dafs an einem'läge, nem- 
licli den Tag vor dem Aufruhr, an hundert Hoch
zeiten gehalten wurden. Die dritte Beylage. Nach
richt von der Bejchimpfung des Grafen Matwjeow, 
Tzarijchen Ambaffadeurs am Englifchen Hofe, im 
£Jahre 1703-, und von der durch den Englifchen 
Ambaßadeur Whitworth am Rufijchen Hofe im 
^Jahre 1710 erfolgten Genugthuung, Die Befchim- 
pfung beltand darin, dafs, da der Ambafladeur 
Engiand verlaffen wollte, ohne feine Gläubiger 
zu befriedigen, er von einem derfelben in 
Verhaft genommen wurde, der hier auf gut Ruf- 
fifch ein vdchtswürdiger Kaufmann genennt wird. 
Die Genugthuung beltand in Complimenten. Die 
gte Beylage hat eine intereffante Ueberfchrift: 
Nachrichten von dem Aufenthalt des Königs in Schwe
den zu Bender im ^ahr 1709, und was in Anfehung 
feiner bey der Pforte vor fiel, im ^ahr 1712. man er
fährt hier aber nichts neues, als dafs Carl XII der 
Mutter des Sultans eine Uhr zum Gefchenk ge- 
fchickt, die fie zwar angenommen, aber auf drin
gendes Verlangen des Ruffi fchen Gefandten wie
der zurück gegeben habe. Die 9te Bey läge: Von 
der Abfertigung des Fließen Tfckerkaskij nach dem 
Kajpijchen Meere und nach Chiwa im ^ahre 
befiehl aus 32 Urkunden, und ift die wichtigfte 
diefes Bandes. Die fo mannigfaltigen Gegenftände 
leiden keinen Auszug; fie betreffen die 5jährige 
Reife nach Indien> eines Ruffen, Namens Seme
now; die Unterwerfung der Völkerfchaften auf 
dem Gebirge. Caucafus; die Gefandfcbaften nach 
Perfien, Indien, die ßncharey und a dern Län
dern; > ie neuen Feftungen am Cafpifchen Meer; 
den unglücklichen Kriegszug des Fürften Tfcher- 
kalkii nach Chiwa u. f. w. Die lote Beylage ift: 
Umßändliches ffournal über die Reife des Tzaren 
von Copenhagen nach Holland und Frankreich bis 
nach St, Petersburg zurück, vom löten Octobr. 

1716 bis den toten Offbr. 1717. Diefes vielverfpre- 
chende Tagebuch ift fehr mager und für die Anekdo
tenjäger äufserft unintereffant, ob es gleich nicht 
weniger als 37 Seiten einnimmt; defto ausführli? 
eher und für den Gefchichtsforfcher unterrichten
der aber ift die löte Beylage, die einen Auszug 
von dem Alandifchen Congres 1713 liefert. Un* 
ter den dazu gehörigen 3 Urkunden ift ein von 
dem Canzley-Rath Ofiermann an den Czar Peter 
gefchriebener Brief befonders merkwürdig. Die 
ganze Materie füllt 233 Seiten. Die ryte Beylage 
enthält: Briefe von Carteret, Norris und Graf 
Aprakfm' von den ffahren 1719 und 1720. Diefe 
Briefe find vom Jahre 1719- Der Herausgeber hat 
die 6 erften hier weggelaffen, die doch zum Inte- 
reffe des Briefwechiels fo nöthig find, und zwar 
aus der höchft fonderbaren Urfache, weil folche 
in der Europäifchen Fama bereits zu finden find, 
wohin er alfo feine Lefer im Jahre 1784 ver weifet. 
Es ift alfo nur einer hier eingerückt, wodurch 
für Lefer, die die befagte Fama nicht aufzutreiben 
wißen, und fie alfo nicht zur Erklärung desGegen- 
ftandes nachfchlagen können, übel geforget ift. So 
wird die darauf folgende igte Beylage unter dem 
Titel angekündigt: Friedens - Traktat zwifchen 
Dännemark und Schweden, gefchlojfen zu Friedrichs- 
burg im ffahre 1720. Anftatt ihn zu liefern, wird 
blos bemerkt, dafs man denTraftat in der Etiropäi- 
fchen Ruhe S. 313. finden würde. Der Entwurf eines 
ewigen Friedens zwifchen Rufsland und der Pforte, 
der die 2ifte Beylage ausmacht, und aus dem Archiv 
desCollegiunni der auswärtigenGefchäfte genommen 
ift, contraftirt fehr mit derRufiifchen Politik unfrer 
Tage. Diefer Entwurf wurde von den Miniftern 
den 2iten Merz 1720 unterfchrieben. Den ße- 
fchlufs macht die 22fte Beylage: Friedens - Traktat 
zwifchen Rußland und Schweden, gefchlojfen zu 
Ny ft ad im ^ahr 1721.

Die Sprache in diefem Buche ift fchlecht. Ob 
die Ruffifchen Nahmen der unter uns anders be
kannten Städte und Länder in einem verdeutfehten 
Buche beybehalten werden muffen, ift eine Frage, 
die die eifrigften geographifchen Zeloten fich kaum 
zu behaupten getrauen dürften. Aftrachanj geht 
noch an, aber zu Kazanj und andern Nahmen mehr 
dürften wohl Noten gehören.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Dkesden, bey Hilfcher; Alles von Ohngpfähr, 
oder, befonders merkwürdige Begebenheiten der Fa
milie von H***. 376 S. 8. ( iß gr.)

Das befonders Merkwürdige in diefem Romane 
befteht darinnen, dafs durch gehäufte Wiederer
kennungen die vornehmften Glieder einer durch 
eine Reihe von Unfällen getrennten Familie fich 
von Ohngefehr wiederfinden, und verföhnen. Was 
hat das liebe Ohngefehr nicht fchon alles in Roma
nen bewirken muffen! Sonft giebt fich der Verfaf- 
fer viel Mühe, die Zärtlichkeit der Liebenden aus-

Q a zudrü- 
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zv.örücken, aber fades Gefdiwätz vertritt die Stel
le der Affektenfprache Wer übrigens, wie der 
Vtr’affer, überhaupt noch nicht JchrFben kann, 
feilte am werrgitej einen Roman fchreiben. Da 
kommen Perioden, wie folgender., vor: tfL mjonjl 
,,körnten die zürtiichen Licbkofungen des liebevol

len Mädchens den fchaamvoileu Ehrhardt wieder 
„711 fich feibit bringen44 Da findet manAusdrücke, 
wie: Ein geheimes Leben en.pund.n, oder: das 
Geheimnifs wälzte fich als ein brennendes Feuer in 
ihrem Blute cun Ader zu Adr.- iga. Da findet man 
Unrichtigkeiten , wie gleicht e uatt glich, vor ihnen 
•ftatt für ße, weil» für weil.

1 eipzig, bey Schneider: M ppen Bocksbart, 
oder wunderjanie Ebentheuer eine perigrinirenden 
Kandt aten, eine wahre Gefchichts, ziveyter Tueil, 
S. 78o 8.

Der Verfofler gehört zu den Luftigmachern von 
der niedrigHen Gattung, die nur nach Spafsen ha- 
fchen, fie mögen auch noch fo ungefalzen,, noch 
fo ungefittet feyn. Wer Luit und Belieben hat, 
des Verfaüers Kapitel von Flöhen zu lefen, der 
fange an, und er wird erftaunen, dafs fo etwas 
gedruckt werden kann.

NACHRICHT
von einem jähr lichen Repertorium der Liter atur.

Die Unternehmer der allgemeinen. Literatur-Zeitung, haben erwogen, dafs die vorzügliche Brauchbarkeir und bequemer 
Einricb.tung des zu jeden-. Jahrgang liinzukommenden Kegijlerbandes, oder Anhangs, bey vielen der Wunlch erregen 
werde, denfelben befonders kaufen zu können, wenn He auch den Jahrgang der allg. Lit. Zeitungfeibit nicht eigen- 
thuiTilich befitzen. Dem zufolge har fie uns Auftrag gegeben hierdurch bekannt zu machen, dafs jedes Jahr derfelbe, 
■unter einem befondern Titel für die fich dazu in der gehörigen Zeit meldenden Liebhaber werde ai-gedruckt wcraen; 
und dafs in künftiger Oitcrmefie der Anfang damit, unter der Auffchrift:

Allgemeines Repertorium der Literatur vom £j'akre i~85
werde gemacht werden.
Dieles wird enthalten:

l .j das Alphabetifche Verzdchmfs fämmflicher deutfeher Bücher von der Mich. Meße i~84 und Oftermefle 1785', 
welche die ahgcnitium Leipziger Mefskatalogen aufiühren, und fämmtlich im Jahrgange 1785. der A. L. Z. re- 
cenfirt worden, find, mit Anzeige des Druckorts, Verlegers und Preifes , auch Nachweifung der Seitenzahl, w« 
folche in der A. L. Z. beurtheilt worden , wobey zugleich auch die Reccnfionen in den Göttingifchen, Gathai- 
fchen , Leipziger, Nürnberger und Tübinger gelehrter. Zeitungen nachgewicfen weiden fallen. Aufserdcm wer
den auch in ciiefes Verzeic .nifs alle ausländische Bucher, fo recenfnt worden, eingetragen werden; und da 
auch die A. L. Z. die mehreften krtifchcn Journale recenfirt, und die wichtiglten Recentfanen iun- und auslän- 
difcher t'ueher bemerkt, fo werden auch diele mit in betagtem Rcgifter nachgewiefen.

2 ./ das ttealregijler über den Jahrgang 1785 der. Allg. I it. Zeitung, worinn nicht nur die in den’Recenfionen vor
kommenden merk würdigten Sachen, fondern auch die in den kurzen Nachrichten enthultnen Perionahen, als 
Todesfälle, Beförderungen, und andere hifiorifche Umftände nachgcf hingen werden können.

3 ) ein nach den Hauptfächern, Theilen, Abfchnittcn u. f. w. der Wifienfchaften geordnetes J^JlematiJches l/'er- 
zeichmfs der Eucher fcwohl, als einzelnen in Sammlungen zeritreuten Abhanalungen, tey welchen zugleich von 
Buchern, wo das Urtheil der Rccenienten in der A. L Z. den U r eilen andrer Journale, oder geh Zeit, khnur- 
ftracks widerfpräche, getreue Relation an das Publikum abgeftattet werden foll, um dadurch die Unterlüchung 
der UnpartheyLc keit folcher entgegenlaufendcn Urtheile zu erleichtern. K

4-) ein aus den Beobachtungen der in jedem Fache gefchicktellen Männer gezognes Refvltat, über den Zuwachs, 
den die Literatur durch die Schriften der letzten Jahresperiode , nach Ablonderung aller Spreu, an reinen und 
guten Körnern wirklich erhalten. f

J.j Endlich ift befchloflen worden, künftighin jedem Jahrgange der Allg. Lit. Zeitung ein Elogiuin der während 
deifelben veritorbenen Mitarbeiter beyzufagen , und fo wird dielesmal die bivgrayhifche Lobjchrift des für die 
alte Literatur zu früh veritorbenen Hn. Kirchen - Raths Stroth zu Gotha erfeneinen.

Wir dürfen die mannicbfaltigc Brauchbarkeit diefes Repertoriums nicht erft auseinanderfetzen. Blos das erfte Bü- 
eherverzeichnifs würden gewiis viele, da cs mit Preifcn begleitet ilt, gern mit 16 gr. bezahlen, da ichon die beiden 
Mefskatalogen jährlich fo viel koltcn , aus denen man die Preife nicht erfehen kann; die doch fo oft in Auctionen und 
bey andern Gelegenheiten zu willen nöthig ilt. Was es aufserdem für Studirende auf Univerhtä en und. Gymnafien, 
für Autfeher und Befitzcr groiser Bibliotheken, und ubernaupt für alle, denen Literatur nicht gleichgültig ilt, für Be
quemlichkeiten darbiete, ilt aus der blofsen Anzeige des Inhalts klar genug.

Deito mehr glauben die Unternehmer der Afg. Lit. Zeitung Beyfall zu verdienen, wenn üc dieles Repertorium, 
(das den Abonenten der A. L. Z. als Anhangsband zum Janrgange 1785. unentgeldlich geliefert wird ) auch andern die 
diefes Journal nicht eigenthümlich befitzen . für einen äufserit wohlfeilen Preis in die Hände liefern. . .

r' Sie machen daher bekannt, dafs, wer vor dem liicn Januar 1786. bey Poitämtern, Addrefs - Komtoirs, Buchhand«
langen oder andern fiebern Collecteurs ;

fechzehn (iro/cken Convcntionsgcld vorausbczahlt, ein Exemplar auf Druckpapier
wer aber zwanzig (Iro/chen Conv. G. pränümerirt, ein Exemplar auf Schreibpapier in der Oitcrmefie 1786 erhalten weide.
Die Exemplare werden franco Leipzig an die Ordre der bcltcllenden Collecteurs, oder wenn cs diele wollen, gerade an
ihre Wohnorte abgefendet. ... ; .. ,r. r_t

Poftämter, Buchhandlungen oder andre Colleßcurs ziehen für jedes Exemplar von der Pränumeration ries
als Provifion ab.

Jena.den io Oct.
1785«

Expedition 
der Allg. Lit, Zeitung,
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ER D BESCHREIB UNG, 
Leipzig, bey Jacobäer: Des Hn. Mackintojh's

Reifen durch Europa, Aßa und Africa, wo- 
rinnen die Charaktere, Gebräuche, Sitten und Geje- 
tze der Einwohner diefer Länder, nebß den darin
nen vorhandnen Natur-und Kunfiproduffen bejchrie- 
ben werden; aus dem Englifchen überfetzt und mit 
Anmerkungen verfehn. 1 Band. II Band. 494 S. 
Mit Churf. Sächf. Freyheit. 8-

Das Original von diefer Reife erfchien im J. 
unter folgendem etwas weitiauftigern Titel. 

Travels, in Europe, AJia and Africa, deferibing 
charaEters, eußoms, manners, laws and produdtions 
of natura and art, containing various remarks. on 
the polifaal and commercial interefts of Greatbritain, 
and delineating. inparticular anew fy Htm fort he go- 
vernment and improvement of the brilijh fettlerdents 
in the Eaß - h.dies: begun in ibe yearirppp and fini- 
fhed in 1781. London, 8. I T. 483 S. II Th. 
503

Nur der klsnnfte Theil von beyden Bänden ent
hält eigentliche Reifebrfchreibung und unterrich
tende geographifche Nachrichten. Gröfstentheils 
lieft man hier umfiEndliche Proj-fte, von denen 
manche auch jetzt fchon zu fpär kommen, Corre- 
fponuenzen, Charakteriftik von ei? zejnen Perfonen, 
die etwan gelegentlich genannt werden, u. dgl. 
alles diefes meiftentheils in Beziehung auf Grofs- 
brittani^n, faß durchgehends mit fichtbarer Par- 
theylichkeit für das Vaterland des Verfaffers, die 

indeffen bey den Kenntniffen und Erfahrun
gen eines foichen Mannes , als unfer Verf. ift, 
eher als bey andern zu entfchuldigen geneigt ift. 
^bet unerwartet für uns, und gewifs für jeden, 
der das Original kannte, mufs die Erfcheinung ei
ner üeberfetzung des ganzen Buchs feyn, da ein 
körnigter Auszug von einem Alphabethe ungefähr 
gewifs mehr Lefer inDeutfchland würde gefunden 
haben als eine Uebevfetzung im gegenwärtigen 
Formate, wenn auch fonft die Ueberfetzung durch 
diebeygefügten Anmerkungen, <die aber mehr ma
len gar zu weitläüftig gerathen find) manche Vor- 

ZU^Der Anfang der Reife geht über Holland, Bra
bant, Paris, nach l'Orient. Den Umfang der 
Stadt Antwerpen giebt der Verf. auf 4 Engi. Mei«

A. L. Z. Werter Band,

len an. Zur Befetzung der Feftungswerke rech
net er wenigftens 15000 Mann. Das Haus ces be
rühmten Rubens ift noch in gutem Stande. Es 
hat eine Reihe von 10 Fenftern in der Anficht. 
Die Volksmenge rechnet er auf 70000 Seelen, wo
runter an 10000 auf der Armenlifte ftehn. Nach, 
der hiefigen Armenverfafiung geniefsen nicht blos 
die wirklich dürftigen Unterftützung von demvor- 
handnen Armenfond, fondern folcbe Familien, de
ren Vorfahren man ehemals auf die Armenlifte ge
fetzt hat. Die Politik des franzöfi fehen Hofes ge
gen England fchildert er umftändlich. Von der 
franzöfifchen Zeitung Courier de l'Europe ineynt 
er, dafs fie England grofsen Schaden gethan, weil 
die Reden der brittifchen Patrioten im Parlamente 
durch diefe Zeitung in ganz Europa bekannt ge
macht worden. Den Charakter des jetztregitren- 
den Königs von Frankreich» fo auch der Herren 
Maurepäs, Sartine, des Chevalier de St. Lubin fchil
dert er fehr febmeichelhaft. Der Argwohn des 
Franzofen gegen den Verfafter ift von den Folgen, 
dafs er ein Gefangner wird. Die Anzahl der Ein
wohner in l’Orient giebt er auf 20000 an. Von 
hier unternahm der Verf. feine Reije nach Oflindien 
auf einem franzöfifi hen Schifte. Auf der Infel 
Bourbon erlaubte man ihm nicht ans Land zu ftei- 
gen. Da er fich der Stadt Por.dichery näherte, fo 
war fie fchon von der eeglifchen Armee belagert. 
In Isle de France war er eine Zeitlang Gefangner. 
Nachher follte er auf einem andern franzöfi- 
fcheh Schiffe nach Europa zurück kehren. Auf 
diefem ift er fo glücklich fi ine Freyheit zu erhal
ten , und findet auf einem Dänifchen Schiffe feinen 
Platz, Mit diefem langt er auf dem Eargebürge 
der guten Hofnung an, reift auf einem hoiländifcheB 
Fahrzeuge nach Negapatnam und fofort nach Cal- 
cutta in Bengalen. Die Anzahl der Europäer auf 
dem Vorgebürge der guten Hofnung giebt er auf 
17000 Menfchen an; Sklaven theils aus Afrika^ 
theils aus Afien zählt er auf 30000. Die Hotten
totten fchildert er den neuern Nachrichtengemäf
fer als manche von feinen Vorgängern. — Die 
Familien in diefen Colonien follen nach der Anga
be unfers Verfaffers gemeiniglich aus 7 — 17 und 
manche wohl aus ig — 27 Kindern beftehn. Faft 

■ durchgehends feyn die Männer über 6 Fufs hoch.
Von 27-- 30 Holländifch ■ Oftindifcben Compag. 

R * uiefchif.
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niefchiffen foll jedes jährlich an 200 Recruten mit- 
Drhmen, von denen kaum 50 übrig bleiben. Folg
lich gehn jährlich wenigftens auf 10000 Europäer 
Verlohren. Wir übergehn den Korfcliiag des Verf., 
die Staatsvcrfajfung der vereinigten Niederlande in 
eine monarchijche umzufchafen, fo wie alles das, 
was der Verf. fchon vorher von der Kerfajfwng 
diejer Republik erwähnt hat. und was gleich im 
folgenden von der Befchaffenheit von Hindoßan, 
von leinen Produkten, und Einwohnern erzählt 
wird. — Von den Befitzungen unter der Prä- 
fidentfchaft von Bengalen ift ein Drittel wirklich 
angebauet; einen andern Theil nehmen Seen , Ka
näle, Flülle und Sümpfe ein; Der übrige dritte 
Theil ift Wildnifs, dienur von Tigern, Leoparden, 
Büffeln, Elrphanten bewohnt wird. Die Anzahl der 
Einwohner rechnet er nur auf 12 — 15 Millionen, 
wiewohl bey dem vorigen ZuftanJe auf 35 Millio
nen feyn könnten. Die jährliche Ausfuhr des Ue- 
berfeäuffes könnte 666(666 Pfund Sterlings be
tragen , da fie hingegen jetzt drittehalb Millionen 
Pfund ausmachen. Nach feiner Meynung wäre 
es beffer Coloniften nach Hindoftan als nach Nord
amerika zu fenden. Die Verpachtung der Mono
polen, fo auch die Folgen der Handelscommiffion 
fchil ferter, fo wie andre neuere Schriftfleller, als 
fehr nachtheilig. Die Compagniebedienten Tollen 
jährlich den Techften Theil ihrer Einkünfte nach 
Europa fenden. Oftindien habe mehr Gold und 
Siloer wrlohren, als ihm aus Amerika wieder 
zugefloffen find. Aus dem Rohiliaslande find über 
2 Millionen Pfund Sterlings geraubt worden. Die 
Beute des Nadir Schachs von Delhi habe an baa- 
remGelde, an mafiivem Schmucke, an Gefchirre, 
an grofsen gegofsnen Gold - und Silberklumpen 
auf 40 Mil ionen Pfund Sterlings betragen. Vor- 
fchlag einen Münzfufs feftzufetzen. Projekte zum 
Vortheile des Padifchachs von Hindoftau. Nach
richten von der Dänischen Compagnie, Von der 
K. K. Oftindifchen Handelsunternehmung, von der 
wir jetzt fchon anderwärts umftändlicher unter
richtet find. Goa nennt er einen überaus fchädli- 
chen Schlupfwinkel für Mifiethäter, Müßiggänger 
und Huren; jetzt ein Heiligtfmm für öffentliche 
und geheime Mörder * befonders für urfprüngliche 
Portugiefen und Hailachoren (elende Vertriebne 
und Aus würfe von allerley Stämmen oder Caften 
in Indien) die fich mit einander vermifcht und über 
ganz Hindofian ausgebreitet haben.

Den Flächeninhalt der Moritzinfel (Isle de 
France) giebt er auf 100000 Englifche Acres an 
( jeden von 720 Fufslänge und 72 Fufsbreite ) Nicht' 
über em Filmtet füll wirklich angebaut feyn , da 
die üorigen vier Fünftel aus Gebürgen und 
Waldungen begehn. Wir übergehn die N chrich- 
ten von der Infel Bourbon, von den Srychelles. 
und Mioborifchen In fein.

Zi&pißer Band, Schreiben eines Oßciprs In Dren- 
ften der Engi. Oftindifchen Compagnie. Diefer 

giebt Nachricht von feinem Aufenthalte in Bombay 
1773, von der Belagerung und Eroberung des Forts 
Tanna auf der Infel Salfette, von dem Maratten- 

fürßen Ragoba; ferner von der unglücklichen Ex
pedition nach Punah, um diefen einzüfetzen; von 
einem Elephantenzuge. Kon den Gatijchen Gebürten, 
Diefe erheben fich von Cap Comorin bis in die nörd
lichen Circars an beydenKüften (Coromandel und 
Malabar ) , zu ihrer gröfsten Höhe, und bilden da 
eine weitiäuftige Terraffe, die fich iängft ihrer Gi
pfel hinausdehnt. Auf diefer fruchtbaren und 
grünen Ebne haben die Maratten ihre Pferdezucht, 
da die Höhe der Lage jede Pflanzenprodukte be
fördert. Diefe Anhöhen find mit Mango • und an
dern Bäumen bewachfen, die das ganze Jahr hin
durch grünen. Kon der Praßdentjchaft Bombay, 
welche zum Land-und Seehanaei fehr bequem liegt. 
Aufstr Europäern aus allen Ländern findet inan 
hier Türken, Perfer, Araber, Armenier, auch eine 
vermifchte Race, die verächtlicbfte in ihrer Art, 
die von Portugiefen und Auswürfen von derGentoos 
Religion abftammen. Die hiefigen Türken TchiB 
dert'er ernfthaft, zurückhaltend, im Handel red
lich; Die Perfer find aufgeräumter, lebhafter, aber 
nicht fo redlich; Die Araber lebhafter, feurig, aber 
die unredlichften unter allen ; Die Armenier hübfeh 
von Gefichtstarbe, fanft von Gemüthsart, wohl
wollend. Eine Race von Menfchen mit fchwarzen 
wolligen Haaren, die man Cafiern nennt, dient je
dem andern Stamme als Sklaven ; doch lieber bey 
Mahomedanern als bey Chriften. Die Kinder der 
Hinduen laufen und fch watzen fchon im erften hal
ben Jahre. Mit früher Mannbarkeit ift nicht immer 
zeitigere Abnahme der Kräfte verbunden. Eine 
hiefige Weibsperfon ift eben fo hübfeh, als eine 
Europäifche von gleichem Alter. Frühzeitige 
Verlobungen und Heyrathen billigt der Verf. aus 
Gründen. Befchreibimg einer Hochzeitfi yerlich- 
keit eines Parfen. Heimlichkeit der Ekndoßanijchen 
Halbinfel mit Italien. Klage der Eingebohrnen über 
die Europäijchen Kriegsleute, Eins der nahrbafte- 
ften Handwerke ift das Töpferhandwerk. Die 
Gentoos brauchen keinen 'I opf, kerne Schüffel, 
keine Teller mehr als einmal, weil dies eine Ver
unreinigung feyn würde. Indeflen vertreten Blät
ter von Banjanen, die Stelle der SchülTeln and 
Teller. Europäer und Mohameoaner eilen Schlan
gen und grofse Fröfcbe. Letztre werden hier ge. 
mäßet. Begriffe der Verunreinigung unter den 
Gentoos. Art mit Ochfen Korn zu drefchen. 
Schätzung des Rmdvichmifles bey den Gentoos. Al- 
gemeiner Gebrauch deffelben in der Landwirth- 
fchaft, bey Drefehtennen in der Baukunft &c. Je
de Verunreinigung an den Käufern durch Berüh
rung der Chriften wafchen fie mit Kuhmift ab. 
Die Pagoden, die die Europäischen Soldaten auf cer 
Infel Sal fette während des Marattifchen Krieges 
zu Quartieren gebraucht , b< trat kein Ger toos eher 
als bis fie wieder mit Kuhmift gereinigt waren. 
Kon den fäiididjchen und perfycken, Religi s-

geür..u- 
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gebrauchen. Arzneykunde. Bey der Blatterein
impfung brauchen lie eine in Europa noch nicht 
bekannte Salbe, wodurch die Spuren von Poken- 
gruben verhütet werden. — Die freundfchaftli- 
chen Hindus zanken fich doch bisweilen bis zu 
Schlügen. Die äufserfte Befchimpfung ift, dafs fie 
ihre Schuhe ausziehen, hineinfpucken, und ein
ander um den Kopf werfen. Töchter von Moh
ren und Parfis verheyrathen fich oft mit Bewilli
gung ihrer Eitern an gute Europäer; Tochter der 
Gentoos nicht, Empfehlung der menfchenfreund- 
Uchen Behandlung der Einwohner, Ferbeßerung 
der ffußizpflege, Forjchlag zu einer neuen Adini- 
nißration der Territorialeinkünfte und Anleitung zu 
neuen Handelsvortheilen, bey denen der Ueberfi- 
tzer manche gute Erinnerung macht; Forjchläge 
zu Erhebung der Revenuen, welche wenigftens zu 
Beftängung der bekannten Nachrichten über diefe 
Gegenitände dienen können. Der Handel nach dem 
vothen Meere u>d nach dem perfiichen Meerbufen 
foil vortheilhaft feyn und dem Debite nach dem* 
Mitteliändffchen Meere von England aus keinen 
Eintrag thuo- Nachthei ige Folgen der Begünfti- 
gung der Ausländer im Oftindifchen Handel*, und 
infonderheit der Franzofen in. Kriegszeiten. 
Nach der Meynung uufers Verf. follte« Perfonen 
von verfchie.men Europäifchen Nationen einander 
nicnt htyrathen. Bios folche Eheverbindungen 
folieii Urlache von dem vielfältigen Unfug und 
Schaden von der Staatsadminiitration des Hn.Ha- 
ftiugs feyn. Entvölkerung der Carnatic; Abnah
me der Einkünfte aus diefer Landjcha/t. Die Ein
künfte diefes Nabobs betrugen fonftan 2 Millionen 
Pfund Sterlings, jetzt nur noch 1200000 Pfund. 
Dem alterten Sohne des Nabobs follte die Thron
folge gefichert werden, wiewohl der Vater den 
Jüngern mehr kbr. Von der Police# in Calcu ta 
lieft man hier euen nicht das augenebmfte Gemäl
de. . Vom wert’.ichen Ende Californiens in America 
an bis zur Külte von Japan giebt es keinen Ort, 
wo, nach dem Urtheile des Verfaßen», Ver
nunft, Gefchmack, Woh'ftand und Schicklich
keit lo beleidigt wären als in dem zerlireuten 
Chaos von Käufern, Hütten, Baraken, Schuppen, 
Strafsen etc. die zufammengehommen eine unor- 
dentliehe Malle von Loth und LäulnifsinderHaupt- 
ftadtderEnglifchenOiiindifchenCompagnieregiernng 
ausmache. Dafs die Unreiniichkc ir in Calcutta md t 
noch groffer fey rührer.ur von dem v-rtraulichenVer- 
Kehre her, welches hungrige Schakals in der Nacht, 
und am läge gefräßige Geyer, Habichte und Krä- 
hen treiben. Der Rauch von den ofnen Strafsen, 
Hutten, Baracken, Schuppen fichert fie vor den 
Mufquitos, den natürlichen Produkten liebender 
fauler Gewaffer. Und doc'> werden jährlich über 
80000 Rupien zuErhaltung einer guten Poiicey gepe- 
ben. Vorfchlag, die 1 ranzöfifche Factnrey C'"rder- 
nägor zur Hauptfhdt der Compagnie zu wählen. 
U gerechtigkeiten der höchften Juftiz fo Bengalen? 
Im Durchfchnitte follen fich die Sportuln von den 

Proceflen und fchriftlichen Verordnungen vomhöch- 
ften Rathe jährlich auf 426000 Pfund Sterlings be
laufen. Gefchichte eines Brandneu, der unfeh uldig, 
zum Galgen verurtheilt wurde. Von dem Dejpo- 
tijmus des Generalgouverneurs; von feinen Günft- 
fingen und Gehülfen. Traurige Bedrückung der 
Landfchaften des Nabobs von Gude. Neuere Ge
fchichte d:r Rohillas. Die jährlichen Einkünfte von 
ihren Landfchaften beliefen fich foi.ft ohne Bedrü
ckung über 2 Millionen Pfund Sterlings. Ihre Kriegs
macht betrug an Cavallerie und Infanterie unge
fähr 30000 Mann. Auf 500000 fleißige Landwir- 
the und Handwerksleute, noch dazu größtentbeils 
tüchtige Kriegsjeute, fuchten nachdem graufameh 
und ungerechten Kriege bey den Abratten ihre Zu
flucht. ^Nunmehr find diefe Provinzen eine un
fruchtbahre Einöde, faft ganz von Einwohnern 
vc r lallen.

Fon den Maratten. Ihre Einkünfte rechnet man 
noch auf 12 Millionen Pfund Sterl., vormahls auf 
17 Millionen. Ihre Reuterey giebt der Verf. noch 
auf 300000 Mann ’ftark an , die als Landmilitz an- 
zufehn ift. Sehr unterrichtend iit, was der Verfaffer 
aus der neuen Gefchichte diefer Nation erzählt. 
So auch von den englifchen Angelegenheiten zis 
Oßindien.

Reife von Calcutta nach Madras. Adiance zwi- 
fchenden Maratten, Hyder Ali, dem Nizarn vou 
Decan, und Nudjif Chan, einem Repräfentanten 
des Kaifers. Rückreife über Madagajkar. Nachricht 
van dem verunglückten franzößfehen Etablißement; 
des Grafen Beniowsky, der aus Siberien entwifcht 
war. Die Infei ift in 3 Königreiche getheilt, von 
denen jedes feinen befondern König hat. — Das 
Rindvieh ift da vortteflich. Jedes -Stück wiegt 
zwifchen e —goo Pfunde — Fon der Infei Helena 
behauptet er, dafs der Befitz derfelben der Com
pagnie nicht fo nützlich fey- Die Zahl der Ein
wohner belauft fich auf2400 Menfchen, von denen 
der grofste Theil aus Sklaven befteht. Aufser die
fen find hier noch an 5 — 600 Mann Truppen, die 
von der Oftindifchen Comp. gehalten werden. Die 
jährlichen Koften der Infei belaufen fich auf 30000 
Pfund. In der Folge geht die Reife nach Crookha- 
veu in Irland, und von da zu Lande nach Dublin,. 
Aus diefer umftändiichen Anzeige fiebt man, dafs 
der obige Titelr Reifen durch Europa, Ajla und 
Africa etwas mehr erwarten Jäfst, als man nach
her findet. Noch folgen als Anhang: Berechnun
gen von der Abnahme des Oßindifchcn Handels und 
der Macht der vereinigten Niederlande und Bemer
kungen über mehrere Stellen von D.. Ad. Smiths Un
ter juchung der Natur und Urjachen der Nationai- 
j eichthümcr.

GESCHICHTE.
Dresden ,. bey Gerlach: Denkwürdigkeiten 

des Grafen tonForbin, Chef d’Efcadre, Ritter de» 
heil. Ludwig Ordens.Erfter und zweyter Th. 1785. 
y. 44 7 S. <iRtblr.)

Ra Es
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Es war, unters Erachtens eine fehr überflüfsige 
Arbeit, die fchon längft bekannten Memoires du Com
te de Forbin ganz zu überfetzen. Der Graf von 
Forbin war zwar ein fehr kühner-, entfcbloffener 
undmuthvoller Seeheld, allein kein eigentlicher gro- 
fser Krieger, und von-feiner moralifchen Seite nichts 
weniger als fehlerfrey. Daher ift er in feinen Me
moiren fehr oft bis zur grüfsten Ungerechtigkeit 
partheyüch, übertreibt hälftig aus Eitelkeit die 
Erzählung feiner Thaten, und verkleinert aus Neid 
die wahren Verdienfte feiner Zeitgenoffen. Da
her leine höchft ungerechten Urtheile über die 
wirklich grofsen See - Männerf)'ean Bart wa&Guay- 
Trouin. Stolz, ein unerträglicher Starrfinn, und 
ein grofser Theil Eigennutz waren , nach dem 
Urtkeile feiner unpartheyifchen Zeitgenoffen, 
die Grundzüge in dem Charakter des Grafen von 
Forbin und diefe Eigenfchaften laffen gewifs kei
nen zuverläfügen Gefchichtfchreiber hoffen, zu- 
nial wenn er feine eigne Denkwürdigkeiten fchreibt, 
Weit beffer wäre es alfo gewefen, das Leben des 
Grafen von Forbin nicht aus feinen eignen Memoi
ren , fondern aus dem Auszuge des Hn. Richer, den 
er in der Reihe der Dies des pms celebres Marins 
liefert, und wo theils das viele Kleinfügige der 
Mem. d' C. d. F. weggelaffen, theils auch dasFal- 
fche und fehlerhafte fchon verbeffert ift, zu über
fetzen , wenn dann ja überfetzt feyn follte. Die 
Ueberfetzung ift übrigens auch ihrem Originale 
fo treu das heifst hier, fo fteif und undeutfeh 
als möglich.

SCBGENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Kummer: Lebensfcenen aus der 
wirklichen Welt vom Ferfajjer der Emilie Som
mers , erftes Bän denen 1784 f 306 S. zweites Bänd
chen, 1785, 312 s-X-

Der Verfaffer hat den Endzweck, in einer Rei
he einzelner morälifcher Erzählungen grofse Hand
lungen , und edle Charakterzüge aufzufteilen, und 

dadurch die Ausbreitung der Tugend zu befördern- 
Das erße Bändchen befteht aus folgenden Erzäh
lungen: Das edle Dienßmädchen, das Mutter und 
Gefchwifter ernährt, allen Verführungen wider- 
iteht, und grofsmüthig einen Lotteriegewinnft ih
rem Wohlthäter fchenkt; die gerettete Buhlerinn,'. 
ein Mädchen, das noch glücklich von der Bahrt 
des Lafters zurückgebracht wird; die Verbreche-t 
rin aus Noth, die das Elend ihrer Kinder zum Dieb-, 
ftahl verleitet; die Braut im Tode, ein Mädchen,- 
deren Bräutigam am Tage vor der Hochzeit in den 
Krieg gehen mufs, wohin fie ihm nachfolgt, und. 
worinn fie ihn verliert; die verderbliche Trau, de
ren Eitelkeit und Verfchwendung den Mann zum 
Verbrecher, und zur Leiche macht. Im zweyteii 
Bäadchen liehen folgende Erzälungen: Der grofs- 
müthige Ferfübrer, der, als er erfährt, dafs , die. 
Mutter ihre Tochter an ihn verkauft hat, fie mit 
ihrem Geliebten verbindet; der wahre Sachwalter* 
ein Beyfpiel eines redlichen und gewiffenhaften 
■Advocaten ; der gereitete Selbßmörder, ein banke-, 
rotterSelbftmörder, den feine Geliebte in Mansklei- 
dern rettet; der Liebhaber feiner Schwefler, der, 
als er entdeckt, dafs feine Geliebte feine Schwe- 
fter ift, fie gegen die Geliebte feines Freundes ver- 
taufcht; der reiche Jüngling, der einen guten Ge
brauch von feinen Reichthümern macht. Abficht 
und Erfindung bey diefen Erzählungen ift ganz 
gut, aber der Vortrag bald declamatorifch, bald 
fchleppend. So feierlich der Verf. Th.J. S.ctor 
auch Bichardjon s Geift um Beyftand anruft, fo 
wenig ift er erhört worden. Seinen eignen Geift 
nennt er eben dafelbft unvollendet. In feinem Stil, 
fpricht er bald von bluteffi ^jaurer Mühe, bald vom 
Wonnekelch der Liebe, und bald von einem Bande, 
das die Pforten der Ewigkeit nicht trennen kön
nen. Unter der Vorrede unterfchreibt er fich Thi
lo, und fo heifst alfo, wenn jemanden daran gele
gen ift, der Verf. der Emilie Sommer, des Lorenz 
Arndt von Blankenburg, und vieler andern Roma
ne und Schaufpiele,

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentlichf Anstalten. Zu einer wichtigen Schul- 

«riftalt für die nicht unirten Griechen in Temeswar hat der

Ihr

Kaifer goooo Fl. bewilligt.
Der Bifchof von Siebenbürgen’, Graf igumvön BatUyan 

hat die Gelehrten in genanntem Fürftenthum bewegen , eine 
gelehrte CeMlfcbafPrxx errichten, deren Gefctzecr 
entworfen, und der er feinen Schutz zugefichert r<at. 
Zweck i(t überhaupt Verbreitung nützlicher Kennti 
ihr, Hauptgcgenftand aber Ungarns und Siebenbürgen 
fchichte und natürliche Befchaffenheit.

Preis’Aüfga’jen. Die Academie de beiles ■ lettres , Sci
ences et Arts de Marfeille hat den Preis., der auf eine Lob
rede auf Nicolas Fuhry de Peyrefe geletzt war, Pin. le 
ßJontcy Avocat atyon, und das Acceßit, Hn. Faris, de 1'0- 
ratoire, profeffeur de Rhetoriqae cn College de Paris zu- 
erkannt. Die Akademie fetzt vou neuem fürs künftige

Jahr fiir eine Lobrede auf den Capitain Cook den Werth 
von 3 Medaillen aus, welche zufammen mit dem Gelchenk 
der Prinzeflin von Linanges xön jco. Livres, 1200 Livres 
an Werth ausmachen. —- Der poctifche Preis auf eine 
Ode über die Electricität ift auch von neuem für das Jahr 
178« ausgefetzt. •

Neüe Mvsikalien. Paris, bey le Duc.- Partition des 
dettxCoMeßes, Opera Bouüon, iniirc de Pitalien et pa- 
ixdie fous la Mufique du celebre Signor Paefiello ; par M. ' 
Framery, Surirdendant de la jiliffiqne du Comte d'Artois 
("24 Livres.)

Kleine akad. Schrifte-x. IFittenberg. Car.
Arg. a Kamienfki Eq. Thuring. dilf. iuris .militrtris prae- 
Jertim faxonict, capita votiora, üiicns praef. Car. Frid 
Triller >785. 47 S. 4. >
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ARZENEFGEL AHR THE! T.

STEWDAr.,, bey Franzen und Große: Neues Ma
gazin für die gerichtliche Arzneykunde und me- 

dicinifche Polizey. Herausgegeben von Dr. Johann 
Theo'dor Pyl, Rath und ordentliches (m) Mitglied des 
Käntgl. Preujs. Übercoll. medic.und Phyßcus zu Ber
lin. Erßen Bandes erßes und zweytes Stück , in 
allem 370 Seiten. 1735 g.

Um alle Irrungen zu vermeiden, hat der Hr. 
Herausgeber feiner eigenen und ganz von ihm be- 
forgten Arbeit auch einen eigenen Titel vorgefetzt. 
Die äufsere Einrichtung aber bleibet ganz fo wie 
in dem anfänglich von Hrn. Uden besorgten Ma
gazin für die gerichtliche Arzneykunde, nur An
zeigen von Büchern fallen weg, welches in allem 
Betracht löblich ift, da ohnedem der berühmte 
Mann Vorrath genug hat die Bogen mit nützlichen 
und zweckmäfsigern Sachen Zufällen. Uebrigens 
verfpricht Hr. P. in nothwendigen und verlangten 
Fällen die unverbriichlichfte, heiligfte Verfchwie- 
genheit bey eingjfendeten, befonders Actenftü- 
cken. Das elfte Stück enthält: Unterfuchung 
fchädlich befundener Käfe, von Hn. Prof. IPeigel in 
Greifswald. Es ift eine weitläuftige, höchft müh- 
fame Unterfuchung mehrerer Käsftücken, die be
denkliche Zufälle erreget hatten. Am Ende er
fuhr der Verf. aus vielen fcharffinnigen und weit- 
läuftigen Verfuchen, dafs etwas Kupfer in den 
Käfen enthalten fey. Die ganze Darftellung der 
Verfuche und der Refultate aus denfelben ift für 
den gerichtlichen Arzt ein Mufter. wie er in Fäl
len, wo das Urtheil zweifelhaft ift, zu verfahren 
habe, um die Wahrheit zu ergründen. — Ueber 
die Lungenprobe, von Hrn. Hofr. und Prof. Metz- 
ger. Hr. M. hatte nach Hrn. Portal wahrgenom- 
*yen » dafs die Ausdehnung der Lungen mit Luft 
bey Neugebohrhen allmählich erfolge, und zwar 
zuerlt in der rechten Lunge. Von der Wichtig
keit diefer Beobachtung wird hier geredet, und 
dann davon, was zu tfoun fey, wenn die Lungen 

* fchon in Fäulnifs übergegangen. Die Herren Cot- 
tenüns , Pyl und Metzger haben nie, auch bey vie
len Vertuchen ,gefehen, dafs faule Lungen, die 
nicht geathmet, gefchwonimen hätten. Das in 
den Lungen befindliche, aus denfelben herausquel
lende Blut fey aber kein Beweis für das Lebe»

A.l* Z. 1^85. Pterttr Band. 

der Kinder. —■ Eingabe an das Oberfanitcitscolle- 
gium in Berlin, von einem Mitglied deffelbew. Übet' 
die Straßenreinigungen, aus der Berliner Monats- 
fchrift. — Vorgefchlagene Perbefferäugen bey An
legung und Verwaltung der Gefängniffe, von Hrn. 
Howard, aus dellen bekanntem auch deutfch heraus
gegebenen Werk. — Verzeichniß der Getraueten. 
Gebahnten und Geftorbenen in dem Königl. Preuß- 
fchen Oberfchleßen, von Hrn. Dr. Glawnig. Die 
Volksvermehrung erfolget in diefem Land in fo 
reichlichem Maas , dafs im Durchfchnitt auf eine 
Ehe in fechs Jahren vier bis fünf Kinder kommen. 
Auch werden jährlich 4087 mehr gebohren, als 
abfterben. Der Bairifche Succeffionskrieg machte 
doch, dafs im Jahr 1779 fehr wenige gebohren 
wurden, der häufigen Abwefenheit der Männer 

.wegen. Im Jahr 1780 überftieg die Zahl der Ge- 
bohrnen die im vorigen Jahr um 3031 Kinder, weil 
der Friede den Weibern ihre Männer wiedergege
ben batte. 12003 Kinder ftarben in fechs Jahren 
an der Zahnarbeit, auch im Kindbett und unter 
der Geburt fterben viele Weiber. Die tödlichfte 
Krankheit ift für die Erwachfene die Lungen. und 
WaiTerfucht-, auch hat der Stickhuften in 6 Jahren 
6617 Kinder getödtet. Von den Erwachfenen 
fterben die meiften zwifchen dem 56 und ßoften 
Jahr. — Unter der Auffchrift: Öffentliche AnßaD 
ten fteht eine Nachricht von dem Irren- und Zucht
haus zu Waldheim, von Hn. Dr. Günz, dem Arzt 
bey diefer fo guten und menfchlichen Anftalt. 
Dann folget die Befchreibung des Armenhaufes 
zu Creutzberg, aus Zimmermann’s Bey trägen, 
ferner die Verordnung an fämmtliche Apotheker 
in den Königl. Preufsifchen Landen, wie fie lieh 
bey der*Verfertigung der Recepte zu verhalten ha
ben von 1769, und eine Verordnung der Königl. 
Churmärk. Kriegs - und Domainen - Kammer zur 
Abschaffung eines Mifsbrauchs bey der Cur des 
von tollen Hunden gebifsnen Viehes. — Unter 
der Auffchrift: Actenauszlige ftehet ein Gutachten 
eines Ungenannten über eine heimliche Geburt 
ferner ein Sectionsbericht von Hrn. Metzger, in 
dem er aus dem Schwimmen der ganzen und der 
ausgeprefsten Theile der Lungen, und aus dem 
Unterfinken der andern Eingeweide, befonders der 
Leber, fchliefst, dafs das Kind gelebet habe. —. 
Ueber eine. Vergiftung mit einem Rattenpulyer

$ * enthaj. 
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enthaltenden Pulver, ein weitläufiges Gutachten.— 
Gefchichte eines Mannes, der nach dem Bifs eines 
wütenden Hundes,ungeachtet er dieMaykäferzwey- 
inal gebraucht, von der Wuth befallen worden. — 
Dann folgen Bücheranzeigen und kurze auf die 
luediciilifche Polizey Einllufs habende Nachrichten.

Das zwryte Stück 'enthält nach der Fortfetzung 
des Auszuges aus dem Werk des Howa>d über 
die Gefängniffe, eine Abhandlung eines Ungenann
ten über den zu häufigen Beyjchlaf, in jofern er Veran
laß ung zur Ehefchtidung iß. Es ift ein gutge- 
fchriebener, mit vieler Belefenheit in den Alten 

- verfafster Auffatz, voll von hantigen , zum 
Theil nicht ganz bekannten, diefen Gegenstand be
treffenden oft luftigen Gefchichten. Zugleich ift 
eine gerichtliche Klage einer Frau vor dem Ehe
gericht beygefügt, wo die Frau wegen Ueber- 
mafses von Seiten des Mannes im Liebesgefchäfc 
die Scheidung verlangt. Der Verf. meint, dafs 
die Scheidung gar wohl ftatt finden könne und 
muffe, wenn die Frau von dem Beyfchlaf des 
Mannes, gefetzt auch, dnfs er in feinen Schran
ken fey, in grofse Krankheiten verfalle, oder den 
Beyfchlaf gar nicht vertragen könne, und fo wie 
bey Weibsperfonen gewiffe oft unheilbare Krank
heiten der Geburtstheile durch einen unaufhörli
chen Reitz zum Beyfchlaf fich befonders auszeich- 

' nen , fo fey auch bey Mannsperfonen oft der nem- 
Jiche Fall, und in beyden Fällen die Scheidung, 
bis zur Genefung, nothwendig. — Abhandlung 
von dem Kropf und Rotz der Pferde, von Hrn. Dr. 
Krüger. Einen Theil der Veranlaflung fchreibet 
der Verf. dem zu häufigen Genufs des grünen Fut
ters zu: körnen reffende Pferde feyn mehr gegen 
diefe Krankheit verwahret. Die hervorbringende 
Urfache des Kropfes fey eite gewiße Unreinigkeit 
im Blut, deren fich die Natur durch diefe oder je
ne Bewegung zu entledigen fuche. Der Rotz 
fey eine allgemeine Verfchleimung des Geblüts, 
daher auch der Puls bey einem ftark rotzigen Pferd 
Öfters unterbrochen fey. 'Auch ift der Verf. fehr 

‘ geneigt, dhn Rotz einer krebsartigen, die Drüfen 
einnehmenden Schärfe zuzüfchreiben. Die Be
handlung der kropfigen und rotzigen Pferde- wird 

■ weitläuftig angegeben. Unter derAuffchrift: Oeffent- 
J' Uche Anßalten, u. f. w.ftehet das Circulare von dem 

Königl. Mährifch Schlehfchen Gubernium, die Ein
richtung der Gottesäcker aufser den Ortfchaften, 

• und die Begrabungsart der Verftorbenen betreffend, 
dann noch etliche Kayferl. Königl. Befehle, die Ver
hütung des Tollwerdens der Hunde und die Vot- 
kehrüngsanftalten zur Abwendung der Viehfeuchen 
betreffend. — Recht fehr merkwürdig find die 
unter dem Titel: Actenauszllge, vorkommendeu 
Berichte des Herausgebers von einigen Berliner 
Quackfalbern, deren Curen zu unterfuchen ihm 
aufgetragen wurde. Einer, Namens Weisleder, 
cur rte Schäden, befonders Brüche, indem er die 
•Schäden entblöfsen, gegen den zunehmenden Mond 

halten liefs, mit der Hand berührte und drüber be
tete. Einige beftunden darauf, auf diefe Art ge
heftet worden zu feyn, bey andern konnte Hr. P. 
die Unterfucbung, um nicht von dem Pöbel ge- 
mifshandelt zu werden, nicht vornehmen. Ein 
anderer Quackfalber, der mit Arzneyeu und Bt- 
fchwörungen zugleich curirte, kam auf zwey Mo
nate ins Zuchthaus, Jalva fama. — Gutachten der 
medicinijchen Facultät zu Greifswalde, über eine vor
gegebene Behexung, vom ffahr 1736. Es wird mit 
ftarken und triftigenGründen bewiefen, dafs an keine 
Verhexung zu denken fey, und dafs die Krankheit 
eine aus natürlichen Urfachen entftandene krampf
hafte gewefen fey, und ift ein angenehmer Beweis 
der anfangenden Aufklärung jener Zeiten. Dann 
folget eine Berichtigung einer Steile im Kirchen
boten, eine Behexung betreffend,, und endlich das 
Leben des im Jahr 1778 verftorbenen BerlinerPhy- 
fikus und Königl. Preufsifchen Leibarztes Leßer,

Stendal, bey Franzen und Große: Maga
zin für die gerichtliche Arzneykunde und medictni- 
Jciie Polizey. Zweyten Bandes viertes Stück. 1735. 
in 8. 10 Bogen.

Diefe Schrift, welche, wie bekannt, Hr. Berg
rath Uden unternahm, Hr. Rath Pyl aber fortfetzte, 
ift mit jedem Stück brauchbarer und beffer gewor
den, und auch diefes Stück enthält mancherley 
gute Auffätze und Beobachtungen, von denen 
wir die aus andern Werken entlehnten oder über
fetzten nur dem Titel nach, die eigenen aber et
was weitlauftiger anzeigen. Verjuch über die 
Schwierigkeit, die Wirkungen eines Giftes von den 
Folgen einer krankhaften Schärfe in den thierifchen 
Feuchtigkeiten zu unterfcheiden, oder über eine Ver
giftung blos aus der Leichenofnung ein Urtheil zu 
fällen, durch eine Beobachtung erläutert vom Hrn. 
geheimen Rath Baylies. Ein Mädchen ftarb, nach 
heftiger Entrüftung, unter Zufällen, die fonft nur 
von heftigen Giften gefehen werden. Die Wund, 
ärzte und Pfufcher, die mit dem höchften Unge- 
ftüm und einer Unwiffenheit, die der Engländi- 
fchen Criminaljuftiz gewifs zu keiner Ehre ge
reicht, die Leichenofnung unternahmen> fchloflen 
auf Vergiftung, bis fie Hr. Baylies, der dazu kam, 
eines andern belehrte. Er führt weitläuftig und 
aus Beobachtungen aus, dafs krankhafte fchnell 
entftandene Veränderungen im Körper oft die näm
lichen Zufälle, als die heftigften Gifte,’ veranlaß, 
fen. Ueber die fpäten-Geburten, vom Hrn. Ur, 
Heinr. Gahn, erßen Adniiralitätsarzt zu Stockholm, 
Es ift die unter dem Vorfitz des ffok. Stdren 1770 
vertheidigte Streitfehrift. .Etwas von Schlefißhen 
Gefundbrunnen. Flinsberg, Codowa, Reinerz, 
Laudecke und Warmbrunn vertreten nach dem Verf., 
richtig gebraucht, völlig die Stelle des Spaa- Pyr
monter und Egerbrunnen und des Aachner Bades, 
befonders werde der Flinsberger Sauerbrunnen von 
Gelähmten mit grofsem Nutzen getrunken. Der. 
Codowaer ßrumien habe falt noch belfert Krä’te,

' als 
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als der zu Pyrmont, wegen feiner grofsen Fähig
keit zu ftärkeu, und zugleich mächtig zu zerthei- 
len, und die Ausleerungen zu befördern; zu be
dauern aber ifts, dafs noch für keinen Gafl Gele
genheit da ifl. — p'on den Pocken, aus der Berli
ner Monatsfchrift. — lieber die Medicinalvcrfaf. 
Jung. in Schweden, von Hr. Kolpin. Bis über die 
Hallte des fiebenzehnten Jahrhunderts fehlten da 
die netzte fo fehr, aafs man fich »n’t aus fremden 
Landern verfchriebenen behalf. Carl XL errich
tete ein medicinifches Collegium. Wie viel der 
jetzige Königin diefem Betracht, befonders in den 
erften Jahren feiner Regierung, geleiftet habe, ift 
bekannt; hier ift blos die Einrichtung des medici- 
nifchen Collegiums verzeichnet. Es folget dabey 
das Verzeichnifs einiger nähern Einrichtungen 
vom Hrn. Prof. Tingdadtus. — Unter der Rubrik 
Oi'jfentliche Anßalten^ flehen Nachrichten von den 
Heiiilchen Samthofpitalien , befonders dem Klofter 
Marxhaufen aus Göckingks Journal, und eine Be- 
fchreibung des Konigsbergifcben Irrenhaufes. Es 
\Var ein Jungfernklofter, welches man zu Zeiten 
der Reformation dazu beflimmte, aber die Einrich
tung ift in allem Betracht fo zweckwidrig, fehler
haft und e.end, dafs wir uns wundern, dafs in ei
nem dtaat, wo von gutem Medicinalwefen fo viel 
geredet wird, eine Anftalt exiftiren kann, in der 
alle einen Anfatz zum Scorbut haben, und auch 
die meifteh, wegen der verpefleten Luft fterben. 
Hr. Metzger, der Verf. diefes Auffatzes, fah, dafs 
ein Wahn finniger, der fich erhängt hatte, nach 
zwey stunden in feiner Claufe fchon fo unerträglich 
flank., alb ein andrerLeichnam in drey Wochen, und 
£*gt, ungeachtet man es ihm zumuthe, dafs er die 
Narren heilen folje, fey doch nicht an Ordnung, 
Vvartung, Reinlichkeit, gute Speifen, u. f. w. zu 
denken, und der Irrenvater würde ihm ins Gefleht 
fpeyen, wenn er fo etwas anbefehlen wollte. — 
Nachricht über die Hinrichtung des großen Hofoi- 
tals m IPien, aus Nachrichten von Wien. Sie be- 
trift das fogenannte Hauptfpital, in welchem der 
Kayler das allgemeine Krankenhaus, das Haus für 
die Geburtshülfe, das Findlings und Tollhaus ver- 

..einigen wollte, welches aber, fo viel wir willen, 
-nicht ausgeführt worden ift. Unter dem Titel: 
Anekdoten, flehet eine Gefchiehte eines erflickten

= geretteten Menfchen, der Verfuch des Hrn. Dema- 
V°n Nutzen des Vipernbiffes bey der 

■ Waüerfcheu, aus der Brünner Zeitung, (einer un- 
Quelle; die erfte Nachricht flehet, unfers 

Willens, im Journal deMedecine) und noch, meh
rere unterhaltende kleine Gefchichten.

SCHOENE IVISSENSC HAFTEN

Leipzig , bey Schönfeld: Eleonore von Hen
negau , eine aeutjehe Gejchichte, 78 S g

Es ift dies diefelbe Gefchiehte, die Herr Meiß
ner unter dem Titel: Johann von Schw bendraraa- 
tifirt hat. Auf das Verdienft der Neuheit und der 

Erfindung kann alfo diefer Verfallet nicht An- 
fpruch machen, aber die Sprache feines kleinen 
Romans ift nicht übel, wenn fie gleicn keine aus- 
gezeichneten Vorzüge hat. "

Berlin und Leipzig, bey Decker: Der Eigen- 
ßnn des Glücks in den aufserordeutlichen Begebenhei
ten des Baron von T** und Jeiner hanulie. Aweyte 
Auflage. 405 S. 8*

Die Obliegenheit der A. L. Z. ift es nur anza
zeigen, was die zweite Auflage vor der erflen vor
ausdrabe, allein wir müden bekennen, dafs wir die 
erfle Ausgabe diefes Romans weder zur Hand, 
noch überhaupt gelefen haben. Die gegenwärtige 
zweyte lafen wir in der Abficht, um eine Urfache zu 
finden, warum fich das Buch fo gut verkauft ha, 
be, konnten aber keine entdecken, als diefe,dafs 
die gewöhnlichen Romanenlefer blos auf das Aufser 
ordentliche der Begebenheiten fehen , und es mit 
Wahrfcheinlichkeit, Plan, Nutzen und Darflel- 
lung fo genau nicht nehmen.

Breslau, Br-ieg und Leipzig, beyGutfcL.: 
Liebmann, eine deutfehe Anekdote von Arnauld, 
105 S. 8.

Wahrfcheinlich eine Arbeit'von demfelben Man
ne, der feit 1771 fchon mehrere kleine Romane 
von Arnauld in demfelben Verlage überfetzt hat. 
Auch in diefer Ueberfetzung ift der leidenfchaft- 
liche Ton des Originals^ recht gut getroffen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Frankfurt und Leipzig: Briefe aus Rom 
über die Aufklärung in Oefterreich von .Zakkaria, 
päbftlichen Geheimfehreiber an feine geiftlichen 
Freunde. Herausgegeben von einem Proteftanten. 
Aus dem Itaüenifchen. 1785. S20S. ( i6gr.) *

Es gehört kein Wahrfager-Geift dazu, zu fehen, 
dafs Wien die Vaterltadt diefes Titerarifchen Kind
leins ift; indeflen muffen wir ihm dasZeugnifs ge
ben, dafs kein gemeiner Scribler, deren Name 
jetzt in diefer Kaiferftadt Legion heifst, fein Vater 
fey. Es ift ein bitteres Perfifflage über Pabftthufn, 
Mönchswefen und Katholicifmus; deffen ganzer 
Geilt und innerer geheimfter Mechanifmus mit allen 
feinen Triebfedern , unter der Mafke des über die 
Reformation uud Aufklärung in Oefterreich in ver
trauten Briefen klagenden päbftlichen Staats-Se'- 
kretärs Zakkaria hier zerlegt und analyfirt wird. 
Es ift zwar nicht der Ton der Swiftfchen Satyre, 
die wie Höllenflein beizt, der darinn herrfcht, und 
die angenommene Form ermüdet durch häufige 
Wiederholungen oft ein wenig, allein das Inte- 
reffe der Materie entfehädigt den Lefer faft im
mer dafür. Wir wollen eine Steile zur Probe aus
heben. Zakkaria fchreibt im zweyten Briefe an 
den Grofs-Inquifitor von Spanien in vollem Eifer 
gegen die einreiffendeAufklärung, zeigt ihm, wie 
fchädlich Aufklärung feyi dafs ein aut^ekiartet

£ 3 Volk
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Volk nie felig werden könne; und wünfcht ihm 
Glück, dafs in Spanien keine Prefsfreyheit, folg
lich auch keine Aufklärung zu fürchten fey. Zu
gleich ertheiit er ihm guten Rath, wie er diefe bey- 
den Feinde der Kirche ewig abhalten könne :

„Es wäre fehr gut, wenn die heiligen Auffe- 
„her auf den Gränzen ein fehr fcharfes Auge,drauf 
„hätten, dafs kein fremdes Buch, unter was im- 
„mcr für einem Vorwande, und wenn es felbft 
„fürxleu König wäre, ins Land gebracht würde; 
„denn Sie können nicht glauben, was diefe Bücher, 
„welche der Teufel — ich kann mich gar nicht an- 
t,ders überzeugen als dafs alle Gelehrte verkappte 
„Teufel feyn mülTen — auf demAmbofse derHöl- 
„le gefchmiedet hat, für Unheil in den Köpfen der 
^Rechtgläubigen ftiften. Und wozu braucht auch 
„der König folche Bücher? Esiftnicht gut, wenn 
„die Könige in der Religion weiter fehen wollen, 
„als das gemeine Volk; fie lind in Anfehung des 
„Glaubens uns eben fo gut unterworfen wie die- 
„fes , und muffen, wenn fie felig werden wollen, 
s>mre Vernunft in unfere Feffeln fchmiegen. Ift 
„das nicht, fo wird der Kirche Chrifti viel Scha
nden zugefügt, wie wir leider das traurige Bey- 
„fpiel in Oefterreich fehen, wo fich derKaifer ein- 
„fallen liefs, klüger zu feyn als feine unfehlbare 
„apoftolifche Heiligkeit. Zweytens müfsten Sie, 
„bey Strafe des heiligen Gerichts allen und jeden 
„verbieten, dafs fie ohne befondere Erlaubnifs der 
„Geiftlichen nicht denken noch viel weniger fchrei- 
„ben follen; und wenn Einer um die Denkfrey- 
^,heit einkommt, fo mufs er aufs getreuefte erft 

dasjenige anzeigen, worüber er denken will, 
hdamit der Geiftliche unterfuchen könne, ob er 
„ihm die Freyheit geben foll oder nicht. Weil 
„es hier aber blos auf die Offenherzigkeit derGläu- 
^bigen ankom'mt, und unfer heiliger Geift, den 
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„wir befitzen, fo weit fich nicht erftreckt, dieGe- 
„danken dei'Menfcheu eiuzufehen, fo wäre es gut 
„bey Sr. Heiligkeit um einen mächtigen Bann- 
„ftral gegen Alle anzuhalten, welche fich erküh- 
„nen wollten, ohne vorher erlangte Erlaubnifs zu 
„denken. Da man in ihrem katholifchen Lande 
„noch etwas auf die grolke Macht und Gewalt des • 
,;Pabftes glaubt, fo würde ein folcher apoftolifcher 
„heiliger Fluch von. guter Wirkung feyn, und 
„der Statthalter Chrifti wird ihnen folchen ganz 
„gewifs aus befondrer Liebe und Sorgfalt für das 
„Seelenheil der Menfchen ertheilen; ja ich glaube, 
,das Befte würde feyn, Sr. Heiligkeit zu bereden, 
„das Denken ohne geiftliche Erlaubnifs zur Todt- 
„fünde zu machen ; fo müfste fich nun jeder in der 
„Beiente anklagen, und fein eigner Verräther wer- 
„den; es würde dann dem heiligen Geifte fehr 
„leicht feyn, die frevelhaften Uebertreter des Ge« 
„fetzes mit dein Scheiterhaufen zu ftrafen. Ich, 
„werde mir Mühe geben, Sr. Heil, zu bereden, 
„damit fie zu den fünf Geboten der Kirche auch 
„das fechfte hinzufügen: Dujolllt nicht denken! 
„denn, hat die Kirche gebieten können: Du Jollfl 
„kein Fleijch ejjen ! welches alle Gläubigen am mei- 
„ften trift; warum foll fie nicht auch die Macht 
„haben zu gebieten : Du follft nicht denken ? weL 
„ches doch nur fehr wenige treffen kann. We- 
„nigftens wird dies Gebot den Geiftlichen nicht 
„hart fallen.4*

Der Stil ift etwas fchleppend und wortreich ; 
doch wird diefes Werkchen gewifs viel mit bey. 
tragen, die Aufklärung in den katholifchen Pro. 
vinzen Deutfchlands zu befördern und inj den pro- 
teftantifchen auf den ftets wirkenden Geift des Ka. 
tholicifmus und unvertilgbaren Jefuitenthums auf« 
merkfam zu machen.

KURZE NAC
• Bklounvkgen. Der Baumeißer Hegele in Wien hat 

v®m Kaifer durch den kaif. Kammerzahlmcißer eine gold- 
ne Medaille, gegen 10p Ducateil fchwcr, ncbß dein reich 
aut Brillanten befetzten Portrait des K-.uiers, an Werth 
8OÖO FL, zum Gefchenk erhalten , w«l der Kaifer mit der 
Ausführung des allgemeinen Krankenhaufes zufrieden iß.

Neve KupeerstiChe. Kopenhagen. Portrait derKron- 
prinzeßin von Dännemark , nach Hn. Prof. Stiels geßoehen 
von Hn. Clemens.

Paris, bey Lamy : Foyage pittorefipie de' la France^ 
avec la defeription de fes provinc.es; ouvrage national de- 
die ap Roi, par une Societe des Gens de Lettres et .d’Ar- 
tißes celebres ; 28, 29, 30 ct 31 cs livraifons d’Eßampes, 
cöntenant les Gouvernements du Lynniiois., de Champagne 
Ct de la Franehe Comte.

Neue Entdeckungen. Den 2jßen September hat Hr. 
Hofaflronom König in Mannkeim 38 dunkclfchwarze Me
cken von verfchicdcner Gröfse in der Sonne gezählt. Durch 
genaue Ausmeflung und Berechnung fand er, dafs diefe 
Anzahl Flecken, wenn fie in eine Maße zufammenge- 
fchinolzen vor der Sonne geßanden hätten, eine4i/cZoll 
grulse tännenfinfternil’s ungefähr 8 J age lang hätten ver-

HRICHTEN.
urfachen können. Vor allen andern zeichnete fich einer 
aus; er war bey feinem Eintritte gleich andern beynahe 
kugelförmiger Geßalt; den saßen anf Mittagszeit erichien 
in feiner Mitte eine runde Öffnung, wodurch das Son
nenlicht drang, und welche fich bis den 29ßen vom Mit» 
telpunkt, bis an den nördlichen Rand erltreckte.

Neve Musikalien. Paris, bey le Duc: Aufser de« 
in Nro. ist. und 193 derA.L. Z.angezeigten franzöfilcherl 
mufikalifchen Journalen iß noch eins im Gange , deiFen Ti
tel iß: Picces d'harniftnie, contenant des Ouvertures» 
Airs et Anettes d’Opera et Opera — Comiques arran- 
gees pour deux clarincttes, deux cors ct deuxbaffons, par 
Amand Vanderhagen, Mußcien de la Garde Fran^oife du 
Roi. ----- Hievon iß kürzlich das ijte und i4te Stück er- 
fchieiien'.Jedes Stück davon koßet 6 Liv. Auch hieven wird, 
wie von den in gedachten Nummern der A. L. Z angezeig- 
ten Journalen, nur etwa jährlich, nicht aber bey jedem neuen 
Stuck, Nachricht gegeben werden. ■

Ebendafclbß, bey demfelben: Oeuvres 8 et 9> cotnpofes 
cltacnn de trois Sonates poür le clavetin ou le foite piano 
ayec accompagnemenc de violon et baffe, parFaleMinaüi^ 
coldi ( jedes 6 Liv.) . .<

provinc.es
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Prag, bey Wifltmann: G. F. Seilerei Nabozenß- 
wj Nedofpelych od IP. Thama. 2^8 S. 8.

Die Seilerifche Religion der Unmündigen , de
ren allgemeiner Beyfall fo viele Ausgaben und Ue- 
berfetzungen veranlaßet hat, ift auch in Böhmen 
beliebt und deswegen laut der Vorrede fchon z wey- 
mahl von Katholiken in Prag deutfeh und böhmifch 
herausgegeben. Die erfte böhmifcheUebcrfetzung 
war von Herrn Alex. Parizk für die Katholi
ken beforgt, und nun hat Herr Tb am diefe zweyte 
zum Gebrauch der Evangelifchen gemacht. Er ift 
dabey der neueften deutschen Original-Ausgabe 
gefolget und hat die Schriftftellen nach der ge
wöhnlichen proteftantifchen Bibelüberfetzung an- 
gefuhret. Die Pfarrer, Prediger und Lehrer, de
nen er feine Arbeit zugeeignet hat, werden es 
ihm Dank wißen, dafs fie das für die Faffungs- 
kraft der Kinder fo wohl eingerichtete Buch nun 
auch in ihren Schulen gebrauchen können. Es 
enthält auch hier die bekannten 55 Gefp^äch?, 13 
Predigten und Morgen-und Abendgebete, am En
de aber ift noch ein Lied angehängt, deflen Inhalt 
tnit dem apoftoiifchen Glaubensbckenntnifs über
ein kommt.

A RZNE EG EL AHR TH EIT.

■ Leipzig, bey Jacobäer: Heim S. A. D Tif- 
Jot — Sänantiiche zur Arznegkunß gehörige Schrif- 
tin, nach den newßen von dem Herrn Per faß er 
ßlbß verbeßerten und vermehrten Original - Ausga
ben aus dem Franz jßjchen und Laeinijchenüberjelzt 
und mit Anmerkungen begleitet. Siebenter Theil, in

407 Seiten.
Diefer Band macht den letzten der fchätzbaren 

Sammlung der bisher erfchtenenen Werke des Firn. 
Tiifot aus, zu denen der Herausgeber, (wie wir 
im Verfolg des Werks oft gemerkt haben, Hr. Dr. 
Ackermann zu Zeulenrode) vornehmlich die Lau- 
fanner Ausgabe der Oeuvres diefes grofsen Arz
tes unferer Zeiten genutzt hat. Er enthält bis 
S. 288- der Ueberf. die Gefchichte der ga!lichten 
Seuche zu Laufanne , dann die gerechtfertigte Ein
pfropfung der Pocken und den Verfuch über die 
Veränderung der Stimme. Blos das erfte Werk

A. L. Z. Vierter band.

hat von dem Herausgeber Berichtigungen und Zu^ 
fätze erhalten, die letztem nicht, besonders das 
von der Einpfropfung gar nicht, wegen der Weit- 
fchichtigkeit des Gegeuftandes. Von diefen zeich
nen wir zur Probe, da das Werk felbft bekannt 
und in aller Händen ift, einige aus: Die Entfte- 
hung der gailicht fäulichten Fieber von. zu rückge
triebener Ausdünftung wird bezweifelt. Rr. A. 
fcheint fie ganz der von der verletzten Stärke'der 
Theile urfprünglich veranlafsten Anhäufung un
reinen Stofik zuzufchreiben, daher auch Fäulnifs am 
liebften nach erfchlüftender Witterung, vieler 
Näße, mit vieler Wärme in dem thierifchen Kör
per entftrhe. — Ueber die Anomalien der gallich- 
ten Krankheiten und ihre Entftehunguart. ~ Einfl: 
fah Hr. A. bey einem anfangenden Gallenfmber 
ftatt der Hitze, todtenartige Kälte, Unbeweglich
keit, völligen Mangel des Pülsfchiags in ^allen 
Gliedmafsen, Petechien gleich zu Anfang der 
Krankheit, äufserfte Erafüofigkeit, Herzei^angft 
und nach Verzuckungen fchnell den Tod. Die 
Krankheit war aus Kummer über eine Heyrath 
entffanden, die die Verftorbene eingehen feilte, 
und zu Anfang hatte ein andrer Arzt das Uebel 
mit Salpeter behandelt. Von dem Kaufes der Al
ten, herein gaüicht fäulichtes Fieber gewefenfey 
— Die Gefchichte, wie d-e Aerzte nach und 
rach auf die EntlMiurgsart vieler Fieber aus dem 
Unterleib aufmerkfam geworden feyen, wird weit- 
läuftig erzählt. Das Fieber, welches Tiffot be" 
fchrit-ben, fey kein reines, ausgesuchtes Gallenfie- 
ber, fondern vielmehr ein fchleimichtes mit Galle 
verbundenes. Von den Leichenöfihungen weit- 
läuftig, dem Entliehen der metaftatifchen Krifen 
und den Nacbcheilen der Aderläße bey Galknfie. 
bern. Von der Vorbereitung des 'unreinen Stoffes* 
wo die Aerzte fo oft fich übereilen, ebenfallsaus* 
führ lieh. Die ganze Vorbereitung deflelben zur 
Ausführung beliebe entweder in Linderung fei 
ner zu grofsen Schärfe und'des Reitzes: wo d 
Gebrauch des Salpeters vor dem Brechmittel 
nützlich fey oder in Auflöfung und fernem Zu
bereitung deßeiben. - Von den Nächtheilen der 
Ausführungen nach unten, wenn fie durch das 
Brechen bewirket werden follten, dem Nutzen 
der bittern und feitenhaften Pflanzen bey Ueber- 
reiten, von Kränklichkeit, von nicht ganz ausge-

T tilg- 
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tilgtem gallichtem Stoff (und doch hat man diefen 
Pflanzen eine verdächtige, halb giftige Eigen- 
fchaft in den neuern Zeiten zufchreiben wollen, 
welches aber wohl zu weit gegangen feyn möch
te) Von den Nachtheilen der Syrupe, wenn fie 
bey diefen Fiebern zu häufig gegeben werden, 
den Fasfohlen, die bey Anlegung blafenzieheu- 
der Mittel zu vermeiden feyen, dem grofsen Nu
tzen des Saftes der Berberizenbeeren, bey mit Er- 
fchlaffung verbundener Fäulnifs, dem Mecrrettig 
und Senf, und warum man diefe den Spanifchen 
Fliegen vorziehen müße ( von den Spanifchen Flie
gen haben wir unlängft, die bösartigften, faulich- 
ften Gefchwüre, bey einem Faulfieber entfteheri 
gefehen, gewifs nicht zum Vortheil des Kranken, 
der mit vieler Schwierigkeit genas.) Die Zahl 
der beträchtlichem Zufätze des H. mag fich un
gefähr auf 60 belaufen. — Die Fortfeizung die
fer Sammlung wird verfprpchen, wenn es dem 
Verf. gefallen haben wird, den Verfolg des Werks 
von den Nerven, oder fo viel andere Werke zu 
liefern, dafs damit ein Band gefüllet werden kann.

STAAT SIV ISSE NSCHAFTEN.
Kopenhagen und Leipzig, bey Pelt: Weber 

die wahren Quellendes Nationalwohljlandes, Frei
heit, Volksmenge, Fieifs, von Anguß Hennings K. 
dä'n. Kammerherren und General • Kommerz - ln’- 
tendanten. 384 S. gr. g.

Hr. H. kündiget fich in der Vorrede als einen 
politifchen Schnftfteller an, der bey ftiller Ausü
bung bürgerlicher Pflichten nur aus Liebhabcrey 
feine Mufse zum Nachdenken in feinem Fache ver
wendet, aus guter Meynung freymüchig fpricht, 
und fich befonders angelegen feyn läfst, die Grund
fätze der Staatsklugheit in genauer Verbindung 
mit den Pflichten der Menfchheit und Religion zu 
zeigen. Schon diefe Lage und edle Abficht mufs 
billig die Aufmerkfamkeit auf fein Buch ziehen, 
noch mehr aber der wuchtige Inhalt und die Ge- 
genftände felbft, mit welchen er fich befchäftiget.

Er gehet in feiner Betrachtung von dem noth
wendigen Zufammenhange des Fleifses m.t der 
Freyheit und Volksmenge aus und handelt von 
den gewöhnlich dazu angewendeten Mitteln. Die
fe vorläufig genannten Unterfuchungen nehmen 
aber den gröfsten Theil des ganzen Buches ein. 
I. Wohlfeilheit durch Sperrung des Kornbandels. 
Sie wird von Herren H. nachdrücklich getadelt, 
zugleich aber dabey noch mancherley erinnert, 
Über die Leibeigenfchaft, gegen welche er felbft 
die römifche und Negerfc’averey noch für billiger 
hält, über den Urfprung und das Band, der Staa
ten nach einem Quaficontract, do ut facias u.a.ju- 
riftifehen Weidfprüchelchen, über die Aufklärung 
vou Voltaire, Prefsfreyheit, Pfafferey des Mittel
alters, die Reformation , ferner von der Verbefte- 
rung der Landwirthfchaft durch Nebenarbeiten der 
Landleute mit Anwendung auf verfchiedene däni- 
fche Provinzen, Lai.dhandei, Koppelwirchfchaft, 

Getreidedarren, gutes Saatkorn, Gärten u. d. g. 
und von den Prämien’auf die Ausfuhre. II. Steu
rung der Betteley. Hier fagt er viel von den Mifs- 
bräuchen und Übeln Folgen der Stiftungen, Zucht- 
Arbeits-und Armenhäufer und empfiehlt dagegen , 
allgemeine Freyheit des Gewerbes ohne Unter- 
fchied zwifchen den oft mit unnützen arnifeligen 
Menlchen überfüllten Städten und dem Lande,auch 
ohne Zünfte und Innungsmifsbräuche mit einigen 
Gegenmitteln, die in Kopenhagen angewendet find. 
111. Zwangsmittel gegen den Gebrauch fremder 
Waaren. Dabey erkläret er fich umftändlich wi
der Zettelbanken und den fälfchlich vermeinten 
Verluft im GleichgewichtdesHandels, führet aber! 
vielleicht nur aus Vorficht und Schonung nicht Dän- 
nemark, fondern Schweden zum Beyfpiel an. Noch 
mehr eifert er gegen die hohen Auflagen und 
Waarenverbote, wegen ihrer unfittlichen Folgen 
im Schleichhandel und ftellet dabey die Preufsifche 
Erniedrigung der Abgaben vom Caffe mit der En- 
glifchen Theetaxe gegen einander. Endlich be- 
fchliefst er mit einer Betrachtung der Gefetze'zu 
Einfchränkung des Aufwandesmit vielen alten 
und neuen Beyfpielen ihrer Unwirkfamkeit und ei-, 
nein Raifonnement über die Unlchädlichkeit der 
Freyheit darin. IV. Aufmunterung inländifcher 
Production durch mäfsige Einwirkung der Regie
rung auf den Gang der Gewerbe, Unterftützung 
mit Werkzeugen, Mafchinen und Erfindungen, 
dahingegen Zufchüffe an Geld nach dem Beyfpiel 
Schwedens und der iüländifchen Leinenweberey 
nicht dauerhaft wirken , oft unwürdigen zu Theil 
werden und den Fieifs erfchlaffen. Auch wird 
das fchädliche der Monopolien u. a." Einfchrä’nkun- 
gen, befonders in Vergleichung der Zuckerraffine
rie und Cattunmanufactur in Hamburg and Copen- 
hagen» gezeigt, und zuletzt noch umftändlich von 
der Zweckwidrigkeit der Ausfuhrprämien und 
Rückzölle gehandelt.

Die eigentlichen Hanptabhandlungen, welche 
der Titel verfpricht, konnten nach Wegräumung 
der Hinderniffe defto kürzer gefafst. werden. I. 
Von der Freyheit. Zuerft allgemeine Begriffe 
und Grundfätze der fittlicben und bürgerlichen. 
Diefe wird fehr richtig nicht in der Form, fondern 
der ernten Regierung des Staats gefitzt und daraus 
hergeleitet, dafs niemand in feiner freyen Wirk- 
famkeit gefröret werden müße, wie in der Staats- 
wirthfehaft vorzüglich durch übertriebene Vor
rechte des Adels, wie er vormahls in Dännemark 
hatte, und die Einfchränkung der Gewerbe ge- 
fchehe. II. Von der Volksmenge und ihrem Ver- 
hältnifs zu den Gewerben, ihrer Beförderung 
durch Anbau mit befonderer Rückficht auf Norwe
gen, Duldung, VerheHerung der Erziehung und 
Gefundheicsanftalten. III. Von der Induftrie. Die 
Hauptfache dabey ift nach Hrn. H. ihre Ordnung. 
Dazu rechnet er theils ein wohleingerichtetes Fi- 
nanzwelen u:d giebt gelegentlich einen. Umrifs 
des Preufsifchen, der aber meiftens nur in allge

meinen 
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meinen Lobfprüchen auf den König befteht, theils 
aber den natürlichen Gang in der rohen Hervor
bringung, der Veredelung und dem Handel, mit 
■Warnungen nicht den letzten allein zu vorzüglich 
und auf Koften der erftern zu begünftigen. Das 
zweyte ift die Sicherheit im Gewerbe, welche 
eine wohl regierte Monarchie am leichteften ge
währe, das letzte endlich die Gleichheit, wobey 
noch eine Abfchweifung über den politifchen 
Nachtheil der Lehne und Stammgüter, befonders 
in England, und die Milderung diefes Uebels vor
kommt.

Man liehet fchop aus diefem kurzen Abrifs der 
vorgetragenen Materien, dafs Herr H. nicht zu 
den fyftematifchen Schriftftellern gehöret. Er 
fuchet vielmehr nach Art eines Stewart, Smith, 
und Mirabeau die fämtlichen einzelnen Zweige 
der Staatsverwaltung auf wenige Hauptgefichts- 
puncte zurück zu führen. Kein Wunder ift es 
daher auch» dafs er bey allem Scharffinn der Uu- 
terfuchung gleich jenen grofsen Männern leicht in 
den Fehler der Einfeitigkeit verfallen ift, und in 
der Lebhaftigkeit des fortreifsenden Vortrags die 
nähern Beftimmungen, die Einfchränkungen und 
Ausnahmen verabfäumet hat. Hauptfächlich möch
te das der Fall bey feiner ganz unbedingt behaup
teten Freyhcit der Gewerbe feyn. Indeflen ift 
nicht zu leugnen, dafs er manches darüber belfer 
aufgeklärt und aus einander gefetzt hat, als die 
eigentlichen Phyfiokraten mit allen ihren raetaphy- 
ftfehen Spitzfindigkeiten. Nur wird immer dem 
Gegentheil frey und leicht möglich bleiben, auch 
feine Grundfätze als den Pflichten der Menfchlreit 
und Religion angeineifen zu zeigen, und felbft wer 
ihm beypflichtet, wird doch in diefer Abficht das 
angekündigte viele befondere und neue fchwerlich 
finden können. Diefes benimmt aber dem Wer- 
the des Buches nichts. Die darin erörterten Ge- 
genftände find fo wichtig und die aufgeftellten 
Grundfätze meiftens im ganzen fo wahr und prag- 
matifch, dafs fie nicht zu oft gefagt werden kön
nen. Der Vortrag wird den Nutzen davon beför
dern. Denn er hält das Mittel zwifchen dem ängft- 
lieh dogmatifchen und dem leichten Raifonnement 
oder Declamation. Dte Beweife find aus der Na
tur der Sache und zugleich immer aus Erfahrun
gen aufgefucht, auch fchicklich mit Anführungen 
der berühmteften Schriftfteller aus der Staatsklug
heit und bisweilen der fchönen Geifter aufgeputzt. 
Aber die Schreibart hat bisweilen den Fehler zu 
langer Perioden, die eine gewiß'e Schwere im Le
fen vermischen, und die Sprache ift nicht rein von 
Fehlern der Mundart und dänifchen Ausdrücken 
Z. B. am Pranger ftellen, geltenden ift, Landwefen 
für Landwirthfchaft, Einlauf der Flüße für Mün
dung, Unterbalance für Verluft im Gleichgewicht.

oekonomie.
Nördlingen, bey Beck: Georg Gottfr.Stre- 

lins Oett. Wallerft. |Kummtrraths Recuwiirterbnch 
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So nützlich Realwörterbücher für den Anfän
ger und Fremden in jeder Wißenfchaft find, fo 
foilten fie doch nach eben diefer Beftimmung nicht 
grofs feyn. Werke der Art von vielen Bänden 
find zwar jetzt häufig genug, aber fie dienen auch 
vielleicht zum Beweife, dais der Modegefchmak 
unferer Zeit eben nicht für Gründlichkeit undZu- 
fammenhang im Studiren ift. Ganz vorzüglich 
find damit die ökönomifehen und Kameralwilfen- 
febaften gefegnet. Die Werke eines Rozier, Ja-, 
cobsfon, Bergius und Krünitz haben Beyfall, und 
fie verdienen" ihn durch Reichthuin an Gegenftän- 
den und vollftändige gründliche Abhandlung. We-' 
gen der unabfehbaren Weitläuftigkeit des letzten 
würde die Abficht des Hrn. K. Str. ein ähnliches 
Werk von mäfsiger Gröfse in 8 bis 10 Bänden zu 
liefern, allen Beylall verdienen. Die Ausführung 
konnte auch eben keine Schwierigkeit haben, 
denn es war beynahe nur Handarbeit, aus jenem 
die vielen fremden Sachen wegzüläiTen, die übri
gen zufammen zu ziehen und mit den andern zu 
vergleichen. Ja er macht es fich nach feinem ei
genen Geftandnifs noch leichter, indem er oft 
wörtlich abfehreibt, wie feine Vorgänger auch ge- 
than haben, und felbft die Frankfurter deutfehe 
Encyclopädie durchgängig als eine folche Quelle 
benutzet. Gleich wohl iit es bisher langfam genug 
von ftatcen gegangen, fo dafs auch kaum die Vol
lendung in 20 Jahren abzuwarten feyn würde, 
die aber nun durch Annahme eines Mitarbeiters 
befördert werden foll.

In den bisher herausgekommenen beyden Thei- 
len ift nun zwar hin und wieder eine Menge gu
ter und brauchbarer Sachen enthalten, aber nach 
den guten Vorarbeiten hätte doch viel mehr gelei- 
ftet werden können und föllen. In der Aufnahme 
oder Weglalftmg der Artikel ift die Auswahl nicht 
nach dem fchicklichen Verhältnifs der Brauchbar
keit gefchehen. Pis fehlen manche iiothwendige 
ganz wie die Afterkohlen im Schmelzwefen, die 
Backen an den Stubenöfen, der Cementofcn, die 
Dombhölzer im Hiittenbnii. Hingegen find viel 
fjemde mitgenommen, die man nicht verlangen 
würde, z. B. AlInoiuii, Biefterfrey, Bogue, die 
rauhe Schale der Raftanien , Chaufle U aiiance, Ab- 
trittsleitung, Chintal, ein Centn er auf portugie1- 
fifch, Chirographarius, Corroi, eine Art Leem- 
fchlag, Cotimo (Coutume) Confulatgebühr in der 
Levante, Delaiffement für Ueberlaflung bey der 
Aßecuranz. Auch die Ausarbeitung ift gar nicht 
verhäftnifsmäfsig und gleichartig, z. B. die Natur
produkte find nicht einmal immer mit den Linnei- 
lohen Kunftnamen beftimmt, welches doch zu Ver
meidung der Verwirrung fonöthig ift. Viele wer
den mitgenommen, die gar nicht ökor omifen find, 
wie unter Aal der eleftrifche Zitteraal von Cayenne 
und der Cocosbaum, dagegen fehlen oft die gemein-
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ften einheimifchen, wie Brachvogel, Brachfen, 
Diftelfink. Eben fo find ferner bey vielen Artikeln 
merkwürdige Bedeutungen ausgelafien, z. B. beym 
Abfüfsen die Arbeit in der Stärkemacherey, unter 
Betrüg wird allein von dem im Rechnungswefen 
vorkommenden gehandelt. Endlich aber find auch 
die einzelnen Erklärungen und Sätze oft äufserft 
unvollftändig, unbeftimmt und unrichtig, z. B. 
Bornfahrten beym Hallifcben Salzwerk folien alle 
10 Jahr angeftellt werden, Coconhäute folien zu 
Floretfeide werden, die Accif • Coll zuerft in Frank
reich den Namen und die Form erhalten haben, 
bey Cornelkirfchen wird auf Judenkirfchen ver- 
wiefen, die Diftel foll 5 bis 6 Schuh hoch wach- 
fen. Auf dergleichen Fehler ftöfst man bey einiger 
nähern Uuterfuchung falt auf allen Blättern, und 
kann alfo unmöglich das Werk im ganzen als 
brauchbar undzuverläfsig empfehlen.

SCHO ENE IVIS S ENSCH AFT EN.

Wikn, bey Möfsle: Edelzinde, Tochter der 
Anialazonte, Kliniginn der Gothen, aus dem frmi- 
zöfifchen, mit Anmerkungen, von Fijcher. Sei
ten 8«

In diefem Heldenromane ift die gothifche Ge- 
fchichte und das Koftume jener Zeiten glücklich 
benutzet, die Kette der Begebenheiten gut in ein
ander verflochten, das Wunderbare g-ehäuft, ohne 
zu ubentheuerlich zu werden, die Erzählung leicht 
und natürlich. Edelzinde, eine Enkelinn Theodo- 
richs-, wird als Kind geraubt, verkauft, von Frem
den erzogen, ins Getängnifs geworfen, geht als 
Mann verkleidet in den Krieg, befreyt ihre Mutter 
von den Seeräubern, verliert fie durch Mord, erregt, 
dies zu rächen , einen Krieg, geräth in die Gefan- 
genfcliäft — ihres Liebhabers, und erhält durch 
eine plötzliche Revolution den gothifchen Thron, 
den fie mit ihm theilt. Die Ueberfetzung ift flies- 
fend, und nur feiten ftöfst man auf Provinzialis
men’z. B. Rinnfal, Ziehtochter, fich auf etwas ver
legen , einen IVolfen u. f. w.

Frankfurth und Leipzig, bey Kraufse: 
Die Princeßinn von Babylon, aus dem franzlißjchen 
des Voltaire, neu verdeutjekt. 205 S. g.

Die neue Ueberfetzung diefer bekannten Vol- 
tairißhen Erzählung läfst fich gut leien, und ver
dient den Ueberfetzungen des Herrn Myhust 
in deffen Manier fie gemacht zu feyn Icheint, an 
die Seite gefetzt zu werden. Nach Art des Herrn 
Hflytins find auch Anfpielungen auf deutfehe Lite

ratur z. B. auf die Fortfetzer des Faußin und der 
Wiener geiftlichen Zeitungsfehreiber angebracht.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Warschau, bey Groll in der Hofbuchhand
lung : Magazyn IVarfzawfki: — (IVarfchauer Ma
gazin der Jchönen [Vißenfchaften, der Künfte wud 
verfchiedener alten und neuen Kenntniße zur Unter
haltung und zum Nutzen für Perionen beyderley 
Gejchlechis vonjedemStandundGejchmack. Erftenjah- 
resster, gter und 4ier Theil; jeder 16B. 8- (iRthl.)

Diefe Vierteljahrfcbrift fcheinec eine Fortfe- 
tzung der in gleichem Verlag bis auf 32 Bände 
angewachfenen Zabawy przyiemne y pozyteczne 
(Angenehmen und nützlichen Unterhaltungen) zu 
feyn. Der Inhalt entspricht dem Titel und ift nach, 
der Abficht, in einem Lande, wo noch wenig ge- 
lefen wird, dazu zu reizen und dadurch alleriey* 
nützliche Kenntniffe unter das Volk zu bringen, 
recht gut geWählet. Das meifte find lehrreiche 
Stücke aus den ernfthaften Wiflenfchaften, phy- 
hkalijche, z. B. von Aufteilung der Wetterbeob
achtungen, vom Gewitter, der Ele€iricität und 
Blitzableitern, ferner aus der Naturgejchichte z. 
B. vom Vefuv und den Pyreneen, vom Löwen,von 
Schmetterlingen, dem eie&rifchen Fifch aus der 
Landurirthjckaft, z. B. von Vermehrung des Getrei
des, Zubereitung der Seide; aus der Menjchenkunde 
z. 6. Charakter der Engländer und Franzofen, Sit
ten der Schwarzen im franzöfifchen Afrika; Reijen, 
fo wie ein Auszug aus Forfters Bemerkungen in 
der Südfee, Chafteilux Briefe aus Amerika u. d. g. 
Ein grofser Theil davon ift zwar aus uem franzö
fifchen oder deutfehen überfetzt, aher manche 
OriginaUtücke find doch auch feibft für Ausländer 
ganz intereifarit / wie die durch alle vier Theile 
fortgefetzte Reifebefchreibung durch einige poini- 
fche Provinzen mit alleriey und befonders mine- 
ralogifchen Bemerkungen, die Nachricht von ei
nem Luftbnll in Krakau im April 1784 und die 
Wetterbeobachtungen des Hofaltronomen Byftrzy- 
cki zu Warfchau am Ende jedes Theiles. Mit die- 
fen wechfeln morabfehe Au>fätze ab, z. B. Maxi
men der Erziehung, über die Religion, ferner klei
ne Romane und Erzählungen, wie die Tyranney 
der Aeltern, auch einige meiftens kleinere Gedich
te von Gurfki einem L. J. L., Rittmeiiter Mare- 
wicz u. a. Den ßefchlufs jedes Theiles machen 
Kunftfachen und Nachrichten z. B. von Händels 
Gedächtnifsfeyer, Madam Todi, Erfindungen von 
Mafchinen, Anzeigen neuer Bücher, Beförderun
gen und Todesfälle von Gelehrten.

-Jena, gedruckt bey Johann Michael Mauke,



Numero 252.

ALLGEMEINE

LITER ATUR - ZEITUNG
Montags, den 24ten October 178$*

GESCHICHTE.

alle, bey Gebauer: Archivifche Nebenarbei
ten und Nachrichten vermifchten Inhalts mit 

Urkunden, geliefert von Philipp Ernft Spiefs — 
Zwoyter Theil. 1785. i4ßogen 4. (i5Sr-)

Dafs der verdienftvolle Vertäflet keinen Fleifs 
gefparet habe, durch den gegenwärtigen Theil fei
ner archivifchen Nebenarbeiten ’ dem Gi fchichtsfor- 
fcher und Diplomatiker eben fo nützlich zu wer
den, wie durch den fchon im Jahr 1783 erfchie- 
renen erften, kann folgende Inhaltsanzeige deflel- 
ben lehren: I. Beyträge zur Siegelkunde. Das Sie
gel an einer vom ungarifchen König Andreas dem 
II. im Jahr 1220 ausgeftelleten, von Hrn. SJp. im 
erften Theile diefes Werks S. 144. 145- bekannt 
gemachten Urkunde wiegt 13/4 Pfund, ift 31/4 
Zollhoch, und hat 5 3/4 Zoll im Durchichnitte. 
Es gleichet, wie die im Kupferftich beygcfngte 
Abbildung defleiben zeigt, «einer über die Mute 
entzweygefchnittenen grofsen Kugel, und ift von 
weifsem durch die Länge der Zeit bräunlich ge
wordenen Wachfe. Man erkennt darinn weiter 
nichts mehr als eine auf dem Thron fitzende Per
fon ; es gehört alfo offenbar zu <i**n Majeftäts - Sie
geln. Diefs aufserordentlich fchwere Siegel fo- 
wohl, als ein anderes vom Ungarfchen Könige 
Bela an einer Urkunde vom Jahr 1131 ift auf ei
ne ganz eigne Art befeftiget. Im Mittelpunkte des 
Pocuments und Textes find nämlich zwey kurze 
Einfcbnitte in das Pergame; t gemacht, und durch 
diefe hat man die Schnur gezogen, an welcher die 
Siegel hangen. Eine Art von Siegelbefeftigung, 
deren noch kein einziger diplomatifeher Schrift- 
fteller erwähnt hat — Dafs es üblich und nothv/en- 
dig gewefen fey, den Bürgen ihre Siegel zurück 
zu geben, wird hier durch ein Schreiben einiger 
von Adel vorn J. 1551 erwiefen. — Das äitefte 
dem Verf. bisher bey feinen vieljährigen undforg- 
fältigeu Nachforfchungen zu Gefleht gekommene 
Oblaten - Siegel ift vom J. 1624. Aeltere mufs es 
wohl geben, da Hr. Beckmann in feinen ßeyträ- 
gen zur Gefchichte der Erfindungen Tagt, dafs er 
in der Gättererjchen diplomatifchen Sammlung kein 
Oblaten - Siegel gefehen habe, das viel Uber 200 
^ahre alt wäre. Sehr feiten aber muffen folche 
alte Oblaten-Siegel feyn , da ein fo ileifsiger und

A. L. Z. Vierter Band.

einem fo reichhaltigen Archiv vorgefetzter Archi
var, wie Hr. Sp., keir.s dergleichen gefunden hat. 
Aus der hier eingerücktan Verordnung vom Jahr 
1742,. durch welche der Herzog Ernft Auguft zu 
Sachfen Weimar den Gebrauch des natürlichen 
Wachfes in den Gerichten aufhob und die Oblaten 
einführte, erhellet, dafs man damals im Weimar- 
feben rothe, blaue, violette, grüne, und gelbe 
Oblaten kannte und zum Siegeln brauchte. Indefs 
ift diefe Verordnung rach dem Tode gedachten 
Herzogs nicht mehr befolgt worden. — Von der 
Vorficht, welche man anwendete, wenn Siegel
ftempel verlohren gingen, find zwey merkwürdi
ge Beyfpiele von den jähren 1324 und 1406 an- 
geführet. — II. Appellation der Reichsßadt Re- 
genjpurg an den Pabß Innocenz UHL tvider den 
Katjer triedrich III. Sie ift wichtig, als die erfte 
bis jetzt bekannte Druckfchrift diefer Art, als 
Daritellung der Grundfäcze unfrer alten Rechtsge- 
lehten , und als Beweis, dafs es mit der Berufung 
der Stadt Regensburg auf das Kurpfälzifche Rich
teramt über een Kaifer, welche Senkenberg in fei
ner Fabula iudicii Palatini in Cäjarcm &c. für un
gegründet hält, allerdings feine Richtigkeit habe. 
Dafs übrigens 'diefe Appellation ihres Zwecks ver
fehlte , weis jeder, der in der Gefchichte des Deut- 
fchen Reichs kein Fremdling ift. UI. Gegründete 
Nachricht von dem Urjprung und dernialigen Be- 
Jitz der dem Fürßenthum des Burggrafthunis Nürn
berg zu Lehen gehenden Herrjchajten und Güler in 
N ederößreich. Der Verf. widerlegt bündig die ge
wöhnliche Meynui g, dafs die Burggräflich-Nürn- 
berglcl en Lehen in Niederöfireich von der Gefan- 
genfehaft des öftreichfcben Adels in der im Jahr 
1322 vorgefallenen Schlacht bey Mühldorf oder 
Ampfingen herzuleiten feyen , 'zeigt , dafs 
ihr Lh-fprung weit höher hinauf reiche, erläutert 
und beftärkt feine Behauptung durch neun beyge
fügte Urkunden und führt cüefe Lehen , in deren 
Befitze das Fürftliche Haus Brandenburg fich noch 
bis auf den heutigen Tag befindet, in alphabeti- 
fcher Ordnung auf. IV. Beyträge zur Sitte voriger 
Zeiten. VVir können, um nicht zu weitläuftigzn 
werden, nicht viel mehr als die Rubriken derdiefe 
Beyträge ausmachenden Artikel herfetzen. Hier 
find fie: Trunkliebe. Die als Einleitung hingefchrie-, 
benen Gemeinlatze über die Neigung der Deut-
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fchen zum Trinken konnten ohne Schaden weg- 
bleinen. Nicht ganz unmerkwürdig zwar, aber 
auch nicht fehr befremdlich fcheint es uns, dafs 
man ehedem während der (oft lang dauernden) 
Seffion in den Rathscollegien trank. Hrn. Sp. ift 
es wahrfeheinlich, dafs diefe Gewohnheit mit dem 
Ende des löten Jahrhunderts erlofchen fey. Den 
Kanzeliften wurden, fo oft ein allgemeines Aus
fehreiben mundirt werden mufste, einige Viertel 
Weins aus dem Fürftl. Hofkeiler gereichet- — 
Mtrkw'irdiges Betragen des Hu. Marggrafs Georg 
Friedncn zu Brandenburg bey einem Tumult unter 
einigen Edelleulen. Ein gewißes Haus von Schwar
zenberg fieng über der Fürftl. Tafel im Schlöffe 
zu Uffenheim mit andern Edelku en Zank an. 
Die Sache ging fo weit, dafs man unmittelbar nach 
aufgehobener Tafel in dem Fürftl. Sehlofshofe zu 
den Waffen griff; der Markgraf Georg Friedrich 
ahtr gebot fo ernftiicn , feinen Hausfrieden nicht 
zu ftören, dafs hiedurch der wirkliche Ausbruch 
der 7 hätlichkeiten verhütet wurde. Wir finden 
dies io gar merkwürdig nicht, nicht als auszeich
nen ;e Sitte des löten Jahrhunderts <Die Begeben
heit gehört in das Jahr 1565.) Heut zu Tage wür
de mancher Fürft in ähnlichem Falle lieh auf ähn
liche Weife betragen. — ^jungfräuliche Ehre und 
L~lüche — 'foaten Särge. Noch im löten Jahrhun
dert war die Gewohnheit, die Tcdte-n in Särgen 
zu begraben, in Deutfchlard nicht allgemein. Be- 
Jondere Verwahrung eines Fürfilichen Fluchverbots. 
Es war an das Crucifix. gehängt. — Ehemaliges Frie- 

^denszeichen, wenn man den Hut zum Fenfier hin- 
dusgehangen, geworfen oder gezeigt hat. — Kon- 
ditorey nnd Küchenwefen voriger Zeiten. Das bey 
Gelegenheit des Leichenbegangnifits des Herzogs 
Albrecht zu Baiern im Jahr 1509 zugerichtete Gaft- 
mahl beftand aus 23 fo genanntem Eilen , die zum 
Theil nur Schaugerichte waren Als ein Beyfpiel 
des damaligen Gefchmacks zeichnen wir einige 
derfelben aus: „Das Erft Eilen wa's das Erftallter 
der Welt. Nämlich Adam und Eva in ainem gar
ten, vund ftünd zwifchen jne ain grüner bäum, 
darumb fich ain fchlang gewunden hat, ain apfel 
jm maul, vund möget fich damit gegen Eua, dar- 
bey maurachen vund pfiflerfing vo*- zucker vund 
manndel gemacht. “ Alle 7 Weltalter waren jedes 
befond.*rs vorgefte let. „Das Annder Effen Was 
ein gefotner, ich Weinkopf, auf ainen rofst abge- 
trücknet.“ ,.D.s zwelfft Effen Was ein einge
machter Haufen/ Das ipte „Was das fybentvrd 
letft allter der weit, Nemlich das jungtt gericht, 
wie der Salu;$tor vnnder ainem Re^e; pogen fitzt. 
ZU der gerechten feyten die junckfraw rraria, als 
ain getr» we fürbitterin, Vn.dzü der lincken fey
ten fant Johanns knieend nyder etc. Dabey ain 
marcipaum von zucker vnnd mandl\“ , DasXXiij 
eilen. Das Letft zum morgenmal. was ein pa
ckens von kachlen, ains ofen form, daraufs wur
den lebendig vogel gelaffen.“ Alle Gäfie nebft 
ihren Bedienten wurden gänzlich freygehüffen und 

ausgelöfet. Vom Gufichenfahreii. Dutch ein hier 
von neuem abgedrucktes Ausfehreiben des Her
zogs Julias zu Braun fchwtig vom Jahr 588 wird 
dargethan, dafs man es damals noch hin und wie
der für unanftändig hielt, wenn ein Edelmann, 
ftatt zu reiten, in einer Kutfche fuhr. Wir be
merken bey diefer Gelegenheit, dafs gleichwohl 
die Kutfchen fchon vor der Hälfte des i4ten Jahr
hunderts aufgekommen waren. V. Diplomattjcner 
Beweis, dafs desjenigen Burggrafs Friedrich zu 
Nürnberg, de/Jen Gemahlin Elifabet eine geborne 
Herzogin ton Meran war, Conrad geheijen habe, 
Du’ch vier von dem Hn, Kanonikus Grandidier 
zu Strasburg dem Verfaffer mitgetheilte, hier S. 
43 — 45 eingerückte Urkunden von den Jahren 
i~55 und I25^ ’ft diefer Beweis unwiderleglich 
gefuhret, und eine bisherige wichtige Unrichtig
keit in dtr Burggräflich Nürnbergfchen Genealogie 
gehoben. Gedachte Urkunden lind um fo merk
würdiger, da fie aufserdem Angeführten noch dar- 
thun,dafs der Burggraf Friedrich mit feiner Ge
mahlin Elifabet aufser den Gütern in Burgund auch 
einige in Frankreich ererbet habe, dafs durch den 
Vetkauf der ererbten Meranfchen Güter an den 
Grafen Hugo in Burgund die vorgewefene Ver
mählung der Tochter diefes Burggrafen Bdclhtid 
an den Grafen Johann in Burgund aufgehoben wor
den, dafs der Burggraf Friedrich bey dieftm Ver
kaufe fich die Vogtey über Bejan^on vorbehalten, 
und dafs er auf einen Begnadigungsbrief des römi- 
fchen Königs Wilhelm, durch welchen ihm die 
Meranfche Reichslehen , die Lehen des Pfaizgralen 
Rapoto von Bayern, und ein diefem Rapoto vom 
römifchen Könige Heinrich Rafpo verliehenes Le
hen verwilliget waren , Verzicht gethan habe. 
Lauter in der Reichsgefchichte erhebliche Dinge, 
die bisher nicht dipiorpatifeh erwiefen werden 
konnten, wie man denn von den Rapotoijcken Le
hen noch gar nichts gewuft hat. — V>. Dipioma- 
tijeher Beweis, dafs derjenige Burggraf Friedrich 
zu Nürnberg, welcher mit der Herzogin Marga- 
reth von Cärnthen vermählet war, eine Tochter Na
mens Helena gehabt habe, die den Graf Ott (^Gra
fen Otto) von Orlamünde heyrathete. Durch Mit- 
theilung einer Urkunde vom 6. Febr. 1337 wird 
der Auffchrift Genüge geleifiet. VIE Bnekdoten 
von Kayjers Maximidan I. HbjLrben. Füllen eini- 
ge Lücken in der Gefcbichte des Todes diefes Mo
narchen und feiner nächften Folgen aus. VIII. 
Vom Radenzgau. Eine genaue Befchreibung die
fes grofsen, bisher noch nicht hinlänglich bekann
ten , oft mit dem Rangpiu fälfchlich für einerley 
gehaltenen Gauen. IX. Beyträge zur Chronologie. 
Sie werden jedem Diplomatiker willkommen fe>n 
und enthalten fchätzbare Berichtigungen und Zu- 
fätze zu dem Haitaulifchen Kalendarium und zu 
den chronologifchuipjomatifchen Arbeiten anderer 
Gelehrten. Ein dreyfaches, brauchbar eingerich
tetes Regifter über beyde Theile macht den Be- 
(chlufs. Die Vorrede enthält aufser anderen Erin-
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cernngen zum erften Theile auch diefe Bemer
kung: „Zur S. 5* J^d in Beckmanns Anhaltifcher 
HHtorie 8. I. Tab. 1. ein Siegel /L Konrad II. 
mit einem Adler auf dem Scepter zu fehen feyn.“ 
Diefes Siegel befindet fich dafeibft auf Tab. 1. im 
3ten Kapitel des iVten Theils. Der Kaifer hat, 
was fon-ierbar ift, in der Rechten den Globus, und 
in der Linken den Zepter, auf welchemderein, 
köpfige Adler erfcheinet. Sooft find eben dafeibft 
Tab. I. und II. Siegel von den Königen Heinrich 
dem III. und IV., auf welchen fie in der Rechten 
den Zepter mit einem Vogel, den Beckmann zwar 
für einen Adler hält, der aber der Fig^ir nach eben 
fo wenig ein Adler, als ein Storch, wofür Hr. 
Oetter ibn ausgiebt, ift, und in der Linken den 
Globus halten — Sehr ungern fehen wh‘ aus dem 
Schluffe der Vorrede, dafs zur Forcfetzung diefes 
fchätzbaren Buchs nur -fchwache Hoffnung übrig 
bleibt.

SCHGENE WISSENSCHAFTEN.

Dessau und Leipzig, beyGöfchen: Ethelivolf, 
oder der König kein König, ein Schaujpiel in f ünf 
Auf Zügen, nebft vorläufigen Anmerkungen über 
Beaumont und rietchcr, und das ältere deutfehe 
Theater überhaupt. S. 166. und XXX11. S. Vor
rede , g.

Je wenigere von den vier und fünfzig Schau- 
fpielen des Be, umont und Fletcher bisher überfetzt 
Waren; nur urey hatten bisher die Herren Ger- 
ft^nberg, Wert lies und Schmid verdeutlicht,— 
deito angenehmer mufs es deutfehen Leferu feyn, 
hier wieder einmal eines durch die Bemühung des 
Herrn u. F. Huber, der fich unter der Vorrede 
nennt, zu erhalten, zumal, da es zu den vorzüg- 
Üc- ern Stücken jener Dichter gehört, und theils 
durch den gefchmeiaigen Dialog des Ueberfetzers, 
theiis durcu nie Veränderungen, die er damit vor
genommen , geniefsbarer geworden ift. Bey der 
greisen Linlachheit des Plans und der geringen. 
Anzahl der Per Ionen werden auch der Vorftellunu 
defielben auf deutfehen Bühnen keine Schwierig
keit n entgegenftehen. Im Original heifst ts blos 
the Kmg no King; der Ueberfetzer hat im Titel 
den Namen der Hauptperfon beygefügt, und auch 
<*1®fer, der ini Englifchen Arbazes heifst, einen 
andern Namen gegeben, weil er, um dieMÜchung 
bekannter und erfundener Namen zu Vermeiden, 
oie bcene jn eme mincjer bekannte ältere Epoche 
unfrer heutigen Staaten verlegt hat. Den fchönen

Vertafler, dafs fie aus der Ge wohnheit, 
ZU befehlen, und der Gewifsheit, feine Befehle 
VQxlzogen zu fehen die meiden Fehler ihres Hel
den herleiten, hat der Ueberfetzer an einigen Stel
len zu verftarken gefucht. Einige übertriebne 
Zuge in hthelwolf s Charakter hat er remil’ert 
und befonders feinen erften Auftritt, deHm Origi
nal fogleich mit Grofsfprechereyen anhebt, weni
ger widrig gemacht. In die letzte Seen- 2 wifchen 

Ethelwolf und Allwinen ift etwas mehr Leben ge
bracht worden, als fie im Englifchen hat. Die ko- 
mifche Kolle des Kalmor oder Beffus mufste be
trächtlich verändert und verkürzt werden, well 
einige zu niedrige Scenen darinnen Vorkommen. 
Die vorläufigen Anmerkungen betreffen den Nutzen, 
den die auf Shakfpear gefolgten altern brittifche-n 
Dramatiker für uns haben konnten, die Lebensum- 
ftände und den Werth von Beaumont und Fletcher, 
und die Vorzüge und Fehler des gegenwärtigen 
Stücks insbefor.dere. Dafs man diefe Dichter in 
Deutfchland weniger benutzt, als den Shakfpear, 
rührt wohl nicht daher, weil Le fing fie nicht em
pfohlen, indem, wenn ja Empfehlung dazu nöthig 
war, fchon Gerftenberg alles das, was der Verfaf- 
fer von ihrer Brauchbarkeit lagt, gefügt hatte, fon
dern weil fo wenig von ihnen überfetzt ift, und 
wenige das Original befitzen oder verliehen. 
Der Verfaffer ftellt es gar als eine kleine Mifsgunft 
von Le fing vor, dafs er folche Dichter, wie Beau
mont und Fletcher, nur im Stillen für fich benutzt 
habe, da es doch wohl Zufall ift, dafs er in der 
Dramaturgie, wo er kein anfallendes Werk lie
fern wollte, und die Materien nach Laune wählte, 
nichts von ihnen gefagt hat. Zudem war es da
mals noch nöthig, vor allen erft den Shakfpear an- 
zupreifen. Auch ift durch Leftings Anpreisungen 
(in den Litteraturbriefen und in der Dramaturgie) 
nicht der gegenwärtige Enthufiasmus für Shakjpear 
in Deutfchland erzeugt worden, wie es der Ver- 
faffer vorftellt. Die Kunftrkhter hatten diefen 
Dichter fchon oft zum Mufter aufgeftellt, und 
Wieland ihn fchon überfetzt, ohne dafs es auf 
Schriftfteller und Publikum einen fonderiichen Ein- 
flufs hatte. Aber Ejchenburgs neue Ueberfetzung, 
Göthens Schaufpiel und Schroders Unternehmen, 
fogar Shakjpears Stücke aufzuführen, bewirkten 
Shakfpears Bewunderung und Nachahmung in 
Deutfchland. Was der Verfafier von dem Leben 
feiner Dichter fagt, war überfiüfsig, da Gerften- 
b rg fchon Sympfons Biographie ganz überfetzt 
hat. In Anfehung des Antheils, den jeder der bey- 
den Dichter an den Schaufpielen, die wir von ih
nen haben, gehabt haben foil, fo hat er dem Synip- 
fon Unrecht gethan, indem diefer, bey Gerftenbtrg 
S. 225, ausdrücklich fagt, man könne darüber 
nichts mit Zuveriäfsigkeit befiimmen. Aber auch 
die, die darüber entfeheiden wollen, fagen nicht, 
der eine habe nur die Plane, der andre nur die 
Ausführung gemacht, fondern Beaumont habe 
welßeutheils, aufser der Erfindung der Plane, wel
cher Herr Huber zu wenig Werth beylegt — auch 
die ernftern und pathetifcöern Stellen ausgearbei
tet, und das Ganze revidirt, Fleh h. r die lebhaftem 
und komifchen Stellen fich Vorbehalten. Was ei
nige Kunftrichter über die Stücke, die jeder allein 
gefchrieben, und was befonders Seward, beym 
Gerftenberg S. igß, von der Behauptung eines 
Mannes, der em Aeitgeuojfe von Fletcher war, und 
dem zufolge unter andern auch Ethelwolf von Beau-
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ntont allein herrührt, über diefen Punkt gefagt, 
hat Herr Huber eben fo wenig benutzt, als die 
Vergleichung des Kalmor mit dem Kapitain Bluß 
des Cengreve, die fich dafelbft befindet.

Berlin, bey Birnftiel: Das Bürgerblatt, eine 
neue Wochenfehrift, welche am Ende des Jahres 
ein gutes Hausbuch feyn dürfte, von dem Kerfaß 
J'er der Berlimjchen Correjpondenz 1784* 8- 83* S. 
(2 Rthl.)

Wenn ein fruchtbarer Schriftlicher ausdrück- 
li ch lagt; ich habe mein eignes Publicum, für das 
ich fchreibe , und von dem ich gelefen werde ; fo be- 
ftimmt dies allerdings den Standpunkt, aus dem 
man ihn betrachten mufs, und fprieht für feinen 
fchriltftellerifchen Beruf. Dies ift der Fall bey Hrn. 
Kr. R. Kranz, und diefem neuen Wochenblatte, 
das er ganz’für Berlin , und felbft da nur für ge- 
■wiiTe Claffen, Lefer beftimmt hat. Er nennt es 
gute gefunde reinlich gekochte Hausmannskojt, wel
ches Lob wir feiner literarifchen Gemein - Tafel 
auch recht gern ertheilen, und ihr ihren Local- 
Nutzen für Berlin zugeftehen wollen. Viele Auf- 
fätze darin find, fo gemeinnützig und allgemein 

wahr, dafs fie in Wien und Prag, Dresden, Leip
zig, Hamburg u. f. w. eben fo richtig ihr Ziel 
treffen, und Nutzen bringen können als in Berlin. 
Dafs alte, längftbekannte und fchon hundertmal 
gefagte Wahrheiten darinn Vorkommen, gereicht 
unfers Erachtens diefem Blatte eher zum Lobe als 
zum Tadel. Ein Schriftfteller, der fürs Volk Ich reibt, 
und es nicht blos mit eitelm Tande amüfiren, fon- 
dern ihm wirklich nützen will, mufs ihm alte 
praktifche Wahrheiten immer wiederhohlen, im
mer wieder in die Hände geben; und feine Sache 
ift’s nur darauf zu denken , wie gut, wie neu 
und anwendbar er fie ihm darftelle, dafsfie feinem 
Lefer auflallen, und ihn zum Nachdenken darüber 
und zur Beherzigung reitzen. Erreicht er dies, 
fo erfüllt er feine Beftimmung, und es hiefse ibn 
fchikaniren, wenn (man ihm den Vorwurf machen 
wollte, dafs feine Manier des Vortrages fich nach 
dem Gefchmacke feines Publikums bequeme, und 
zuweilen von den ftrengen Regeln der fogenann- 
ten Delikateffe , und dem bon ton der feinen Welt 
abweiche. — Kurz dies Werk wird unterhalten 
und nutzen. Ein Regifter am Ende des Jahres 
würde feine Brauchbarkeit vermehren.

KURZE NACHRICHTEN.

Landkarten. Leipzigs bey Göfchen • Karte von den 
fä tut liehe« Oejierr-ichijchen AiederlaMlcn «ebft dem Au^flufs 
der Schelde und den angriinzenaen holl’dndijchen Provinzen 
von A. F. !V. Crome. 1735.

Diefe mit grofser Genauigkeit entworfene und fehr 
wohl gettochene Karte macht dem deutfehen Flcifs Ehre. 
Der Hauptgegenftind derfelben ilt den Lauf der Schelde 
fowohl durch die Oefterreichifchen als vereinigten Nieder
lande bis zu ihrem Ausflufs darzuftellen. Da diefer Huis 
feit zwey Jahrhunderten nicht mehr die Aufmerklamkeit 
der Handelswelt auf lieh gezogen, fo hat man lieh wenig 
um richtige Karten von diefem Erdltrich bekümmert. Alle 
vorhandene beltehen aus höchit fehlerhaften Copien alter 
unvollkonnnner Originale; ein Vorwurf, der überhaupt die 
Karten des ganzen burgundifchcn Kreifes. trift. Herr 
Crotne hat fich bemüht diefen Mangel abzuhelfen, und 
zwar zu einer Zeit, wo die Augen von ganz Europa auf 
die Schelde gerichtet lind. Die Karte bezeichnet von Nor
den nach Süden den Erdraum von der holiändifchen 
Stadt Gorkum an bis nach Champagne, und von Olten 
nach Wellen alle Provinzen von Dunkerken bis zum Lrz- 
itifr Cölln. Es ilt dabey neblt vielen kleinen fowohltran- 
zölifchen als holiändilchen Special Karten, die einzelne 
Provinzen richtig dArltelleu, auch die grofse Karte eno- 
rographique des pays bas Autrichiens des Grafen von 
Ferrari zum Grunde gelebt, und die Fehler diefer letztern 
forgfältig verbellen worden. Von der Lage von Mallricht 
und den daran gl änzenden fo fehr durchkreutztcn Beli- 
tzungen verfchiedener Herrn, die alle mit befondern Farben 
hUuminirt find, wird hier eine fehr genaue Uebcrficht 3e' 

geben , die bey gegenwärtigen Streitigkeiten äufserft in- 
tereifant ilt. Nichts, was eine Karte nur empfehlungs- 
werth machen kan , ilt hiebey vergelten. Alle in diefen 
Ländern fo häufigen Canäle mit ihren Schleufen , alle gro
fse und kleine Landltrafsen, Fhifle, Seen, Waldungen, Mo- 
räite u. f. w. lind hier mit befondern, wohlgewählten Zei
chen ausgedruckt. Wii kennen keine in DcutChland ver
fertigte Karte, die Genauigkeit mit fo viel äufscrer Schön
heit verbindet. Da fo viele deutfehe Verleger aus nie
driger Gewinlücht oft fehr gute Produfte durch ein elendes 
äußerliches Änlehn verunftaiten, und dadurch der deut
fehen Literatur bey Ausländern Schande machen, fo ver
dient der Verleger diefer Ehre bringenden Karte delto 
mehr den Dank des Publikums. Das zu derfelben gehö
rige Buch, das eine geographifch Itatiltifche DarltelliHig 
der Sämtlichen Oelterreichifchen Niederlande enthält, wird 
auch nächfiens beurtheilt werden.

• Neve Kupferstiche. Paris, bey de Villeneuve find 
folgende von ihm felbil getlochene Blätter zu haben:. 
Abailard et fleioife, Etiampd coloriee( 18 SousJ   Pho* 
'tuns et Annette, d’apres l’Anglois fau biltre 18 Sous; co- 
loriees I Liv. 4 S.J — Georges et Angelique, gravees 
dans le genre Angleis (au biltre 1 Liv. 4 Sous; coloriees 
2 Liv. 8 S. —— 1.'Spider en /etneji re et l' Ecolier e^t vacan- 
ces ; zwey Gegenstücke (1 Liv. 4 S.J

Kleine akad. Schriften. dJew. $o. Meno Acker
mann Lubec ditl. inaug. de legitinia lubecevfi ad Statuc- 
Lub. Lib. II. tit. I. art. 12. praef. C. F. IFalchii^S- 3«s- 4.

EbendafelbfL C. F. Walch nr.^ privileAo dotts pudaeae, 
1785. 16 S. 4. '
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arzenetgeu.hr thei t.
oxdon : Obfervations on poijons f and on the 
uje of Mercury in the eure of obßUde dujjen. 

terieSi by Thomas Hoidßion, M. D.-Phyßeian tö the 
Liverpool Inßrniary. 1784. 72 S. g.

Hn. H. Bemerkungen über die Gifte find fehr 
alltäglich. Wenn man das verfchluckte Gift nicht 
kennt, foll man eine Auflöfung von Laugenfalz 
geben. (Zu allgemein. Beym Sublimat, Bieyzu- 
cker, Brech weinftein u. f. w. pafst dies freylieh; 
vielleicht auch beym Arfenik. Aber wie wenn 
das Gift felbft alkalifcher Natur wäre?)

Das Recept des berühmten Hillifcben und Orms- 
kirkifchen Mittels gegen den tollen Hundsbifs. Bey- 
de find völlig einerley. (Die Ingredienzen find 
picht von der! Art dafs fich viel von ihnen erwar
ten läfst; auch hat die Erfahrung die Unwirkfem- 
keit diefes Mittels hinlänglich bewiefeuA

Vergiftung durch die Wurzel der Oenanthe 
«rocata. — Ueber die Rettui gsmictel der im 
höcbften Grad BefofTener, —

Vom g’ofsc n Nutzen des Queckfilbers in alten 
von Lenerfehl rn entftanöne. Ruhren. Man er
kennt den Fall gemein-glich daraus, dafs die gelb
in h ausSchenden Kranken meifttnis in heifsen Cli- 
maten gelebt haben» die Lebergegend gefchwolien 
und die Ruhr nach einem langwierigen Fieber ent- 
i'tauGen ilt.

Zufetzt vom trocknem Brechmittel, aus glei
chen Theilen Brechweiuftein und rpmifchem Vi
triol. Fünf Gran diefer Mifchung ift die gewöhn
liche Gabe. Zuweilen aber find 7 — 8 nöthig. 
Es wirkt leicht und ficher, ohngeachtet gar nichts 
nachgetrunken wird. Das warme Waffer fchwächt 
den Magen, mindert den Reitz des Brechmittels, 
auf den doch fo viel ankommt, und ift Schuld, dafs 
die Galle nicht fo vollkommen ausgeleert wird. (?)

Ebendafelbft: Experiments and Obfervatidns on 
a new fpecies of Barck, Jhewing its great efficacy tu 
[mall dojes; alfo a comparative view of the powder 
'of the red and quidet barck. Ba Richard Kentijch 
M. D. 1784- J33S. 8.

Der Zweck diefer Schrift ift die rothe Rinde 
herabzufetzen und die gewönliche, ganz vorzüg- 
lieh aber die der caraibifchen Infeln anzupreifen.

zi. L. 2. Kier/er Band,

Hr. K- beweifst durchweine fange Reihe von 
Verfuchen, dafs die gemeine Rinde (welche man 
jetzt auch in Mexico entdeckt hat,) antifeptifcher 
als die beyden andern ift, dafs ihre zufammenzie- 
hende'Kraft im gummichten, die bictre aber im re- 
finöfen Theil liegt, dafs beyde fo innig ver
bunden find, dafs auch der letztre fogar 
durch blofses aufgegofsnes Walter mit aufgelöfst, 
durchs Kochen die Refina kräftig ausgezogen, das 
Gummi aber grofsen Theils verflüchtigt wir«; u.f.wc

Die rothe Rinde (aller Wahrfcheinlichkeit 
nach eine eigene Species) ift zwar bittrer als die 
gemeine, aber weit weniger zufammenziehend 
und fäulnifswiderftehend, und enthält zwar viel 
mehr Refina, aber weit weniger Gummi. Daher 
ift fie nur da vorzuziehn, wo es auf Bitterkeit an
kömmt. Sie leifte oft fehr viel weniger als die 
gemeine. Die caraibifche Rinde, (Cimfona. Fiton, 
Rinde von St. Lucie, oder Jamaica, zuveriaffig 
eine eigene Species, ubertrift die beiden vorigen 
fowohl an zufammenziehender als bittrer Kraft, ift 
aber weniger antifeptifch als die gemeine, ob
gleich mehr als eie rothe. Die Erfahrung betätigt 
die Erwartungen, welche die chemifche Unterfu- 
chung von ihr giebt. Hr. Maik t fowohl als Hr. 
K. fanden fie felbft in fehr kleinen Gaben bev Fie
bern würkfam, welche den weit gröfsren cier ge- 
mei en und rothen Rinde wieder Ran den hatte’n. 
Fünf Gran bis ein Scrupel, thun alles, was man 
wünfeht; giebc man aber mehr, fo entlieht Bre
chen und Purgieren, Ein Zufetz von ein paar 
Gran Canellaalba macht fie dem klagen angenehmer. 
Dr. Morhan zu Philadelphia hat kürzlich der dor
tigen Societär der Wiftenfchaften eine eigne Ab
handlung über die vorzügliche Wirkfumkeit diefes 
neuen Mittels vorgelegt.

Was Hr. K. zuletzt von dem Gebrauch der 
Rinde überhaupt fagt, ift äufserft alltäglich, ob er 
gleich oft die Sprache des Erfinders redet. Uebri- 
gens fetzt er offenbar die rothe Rinde zu fehr herun
ter, die doch auch, den Erfamungen des Recenfen- 
ten nach, die gemeine an Wirkfamkeit übertrift.

Batic . Medical Cajes wibh occaßonal remarkst 
fo whients adaed tke hißory of a late extraordi
när y cafe. By ffl, Stack of Bath. M.D. 17Ey. 
— 118 S. 8,
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Von einem Minne der ans mehr als zwanzig
jähriger Erfahrung fpricbt, hätte man mehr erwar- 
t n follen. Die wenigften diefer Fälle find inte- 
refiant, und alle mit einfchläfernder Weitläuftig- 
keit erzählt, Qft wird der Lefer auch von den 
Urfachen der Krankheit ganz anders urtheilen, als 
Hr. Stack , der z. E. einen Fall von chromfehem, 
endlich tödlichem Erbrechen durchaus von einem 
Bandwurm herleiten will, da doch kein einziges 
Wurmfymptom da war, und fich bey Oefnung des 
Leichnams kein Wurm (wenigftens nicht im Wä
g''n,) wohl aber ein Scirrhus nahe am Pyiorus 
fand , aus dem fich alles vollkommen erklären läfst. 
Der Magen war fo erweitert, dafs er bis an die 
Vereinigung der Schaambeine reichte. In einem 
andern Fall, wo Hr. S. die Cur einer fehr gefährli
chen Bruftentzündung dem mineralifchen Kermes 
znfchreibt, könnte man fie wenigftens mit glei
chem Rechte dem Fliegen pflafter beymeffen. — Säu
re im Magen ahmte die Zufälle eines Nierenfteins 
nach; Brechmittel und Magneiu halfen. Audi 
fand man im Leichnam eines, wie man glaubte amNie- 
renftein Gefto-bnen, die Urinwege völlig gefund, 
den Magen aber fehr verdickt und verengert. ^Um
gekehrt liegt auch oft die Urfache deschronifchen 
Brechens in Nierenfehlern.) Es wäre der Mühe 
werthy durch Erfahrungen zu entfcheiden, obHn. 
S. Bemerkung richtig ift, dafs langes ftilles Eiit- 
athmen, und kurzes lautes Ausatbmen, faft im
mer eine von Magenfehlern herrührende Schwä
che anzcigt. — Der blofse Druck einer geringen 
Quantität Blut im Magen verurfachte O^nmaeh*. 
Ein Brechmittel half augenblicklich. — Einige 
Beyfpiele fehr fchnell tödlicher Fäulnifs. In ei-, 
nem Fall fehlen Gram Schuld zu feyn. Der Puls 
war feiten über 50. — Ein Frauenzimmer nahm 
aus Verfehn auf einmal anderthalb Untzen flüchti
ge Baldriantinftur, und ward dadurch von einer 
nervofen Auszehrung geheilt, die allen andern 
Mitteln, u»d felbft den kleinern Gaben diefer Tin- 
fturwiderftanden hatte.— Durch Gallenfteine ver- 
urfachte Waffe rfucht. Sie verfchwand binnen zwey 
Tagen, da jene abgiengen. Gallenftein find die 
unentdeckte Urfache vieler Krankheiten. Sie kön
nen da feyn , ja felbft durch die Gallengänge gehn, 
ebne Zufälle zu erregen. —

Eine weifseKriegefchwulft vergieng nach und 
nach fo wie man (vorzüglich durch Queckfilb-r) 
einen Bandwurm abführte. Hr. S. hält den Wurm 
für Urfache der Gefchwulft0)

Was der Verf. über die Blatterninoculation, 
und Jen Nutzen des warmen Bades bey zurück
getriebnen Blattern fagt, mochte vor 20 Jahren, 
als er feine Inauguraldifputation fchrieb, interef- 
fant feyn, aber er hätte es hier nicht wieder von 
neuem abdrucken lallen füllen.

London: Chamberlains, Turgeon , on the effi- 
cacy of Cowhage in difeafes occafioned by wor.ms; . 
to i^klch are added objervations on oiber anthehnin- 

tics of the IKeftindies. The third Edition 1785. 
77- S. 8.

Faft alle weftindilchen Neger haben Würmer* 
Queckfilner ift ihnen fchädlich , weil es ihr ohne
hin fchon zu dünnes Blut noch mehr auflöft. 
Die Spigelia Antheimia wirkt kräftig, aber leicht 
zu heftig. Sehr wirkfam ift auch, die Asclepias 
ereCbt; man giebt entweder die Abkochung (ei
nen Erwach fnen zu einem halben Schoppen, > oder 
den ausgeprefsten Saft der B.ätter, Von einem Thee
löffel bis zu drey Efslöffeln. — Lob der Rinde 
des Kohlpalmbaums; man giebt die Abkochung 
oder das Pulver, letztres zu 5-10 Gran, mit ei
nem gewiffen Zufatz von Jalappe. Eine zu ftarke 
Dole verurfacht keine fchäJlichen Folgen. — Das 
allerwirkfamfte Wurmmittel aber ift die Kuhkrä
tze, Cowitch, Cowhage, Stitzolabium. Man 
nimmt die in Honig eingehüliten Stacheln derfel- 
ben, welche, wenn fich der Honig im Magen 
auflöfst, den Würmern unerträglich werden. Dies 
Mittel, welches man fchon aus den Edimburghi- 
fchen Commentarien kennt, ift bey Hrn. C> in Lon- 
don fNo. 29 Aylesbury ftreet, Clerkenwell) zu 
haben- Die Unze aber kolbet zwey Guineen.

The London medical ffournal Kol. K. for the 
year No. I — IV.

Diefe nützliche periodifche Schrift hat bekannt
lich einen doppelten Zweck. Sie enthält nehm- 
lich aufser den Receufionen, noch eine beträchtli
che Anzahl eingefchickter medicinifcher und chi- 
rurgifcher Auffätze, unter welchen fich diesmal 
folgende auszeichnen x Einige Beobachtungen wel
che beweifen, dafs felbft in den Fällen wo die 
obetn Gliedmafsen lieh bey der Geburt zuerft zei
gen» die Natur allein die Entbindung bewirken 
kann. — Einige intereffante Bemerkungen über 
die Behandlung des Krebfes. Beftätigter Nutzen 
grofser Gaben von Opium im Brande. Man gab 
wohl alle 2 Stunden einen halben Scrupel bis Ru
he erfolgte. Auch hier fehe man, ( was wir oft 
emerkt haben,) dafs grofse Gaben diefes Mittels 

laxiren.
Eine durch Bieyarbeiten entftandne Lähmung 

des Arms, ward faft augenblicklich durch die he- 
roifch gebrauchte Ek-ftricität geheilt. — Unzu
länglichkeit des Ormfkirkifchen Mittels beym tollen 
Hundsbis. — In Spanien braucht man die gemei- 
ne Eidechfe innerlich gegen den Krebs. —

Die Bruftbräune ift feiten etwas anders als Gicht 
in Magen, bey der die Lunge nur cotfenfualüer 
leidet. — Eine Milz die bis an das Schaambein 
herabreichte, zwölfthalb Pfund wog, und vermuth-j 
lieh die Urfache des auf dem linken Auge entftand- 
nen fchwarzen Staars war, der das efondre hatte» 
dafs die Pupille blos bey gefchlofsnem gefunden 
Auge unbeweglich war. — Eine Frau welche 
eine halbe Taff^ vom ausgeprefsten Saft der (Je-, 
nanthe crocata getrunken hatte, ward in weniger 
als einer viertel Stunde fehr fchwindlich, finmols, 

über
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übergab ' fich, bekam Convulfiönen, u»d ftarb 
in dritthalb Stunden. .

Die Chinarinde von St. Lucie, ift ’n fehr viel 
kleineren Gaben würkfamer, felbft als die rothe, 
wacht aber Brechen, wenn man über einen Scru- 
pel giebt. — Fürchterliche Folgen eines durch 
ein [Jeberbein gezognen Haarfeils. — Plötzliche 
Rückkehr des lange verlohrnen Verftandes. Hei
lung einer Trepanations wunde ohne Eitrung. Ein 
ähnliches Verfahren empfiehlt Hr. Mynors auch 
bey Ausrottung krebsartiger und Balggefehwö-L 
fie. — Hr. Leibm. Michaelis wiederlegt das faft 
allgemeine Vorurtheil dafs die Hunde in Ameri* 
ka nie toll werden follten. — Nutzen des Vftr1 
antimonii cerati in der Ruhr. — Ein Stein der 
die ganze Blafe füllte, und T7 Unzen wog. — 
Eine durch eine cauftifche Wieke gekeilte FißH 
am Hintern, Man hatte die gewöhnliche Opera
tion verfocht, fie aber wegen der fürchterlichen 
Blutung nicht endigen können. — Eine erft den 
apten Tag tödliche, durch eine Verengerung des 
untern Theils des Colons verurfachte Leibesverfto- 
pfung. Die äufserft heftige Daimentzündung hatte 
doch nie Fieber verurfacht. Unrichtig aber ift es, 
wenn dies, nebfl dem geringeren Schmerz, und 
der langen Dauer der Krankheit, als ein Zeichen 
angegeben wird, um Verengrungen und Entzün
dung «ier dicken Därme von denen der dünnen zu 
unterfcheiden. — Auch bey Hauptkrankheiten 
•werden die Eidechfen innerlich mit ausgezeichnetem 
Nutzen in Spanien und Italien gebraucht

SCHOENE WISSEN SCHÄFTEN.
Koburg, bey Ahl: Sternfelds Briefe, Men- 

fckenkennern und Liebhabern der Natur zu Gefallen 
herausgfgeben von j einen Freunden. 152 S. (6 gr.)

Eine erdichtete Reifebefchreibung, wo der Vf. 
jede fcl.ickliche und unfehickiiche Gelegenheit 
ergreift, über bekannte Sachen triviale Dinge in der 
platteRen Schreibart zu fagen, fo dafs, Mnfchen- 
kcnnern zu Gefallen, diefe Briefe gar fügiich hät
ten ungedruckt bleiben können. Doppelt wicrig 
werden fie dadurch, dafs auch oft im Monden fchein* 
im Wä’dchen u. f. w. empfindelt, oder dafs der 
Philofoph gar ein Stutzer wird, und feiner engli
fchen Amalia ^en kläglichen Zuftand feines Herzens 
fchildert. E;n Pröbchen von der Plnlojophie des 
Verf. mag folgendes S. 26 feyn : „Ich habe bemerkt, 
„dafs bey gewißen Ordensgeiftlichen, nach dem 
„ chon ausgeiäutet ift. noch dreymal Lintereinan- 
„der angefchlagen wird Es kam mir fo vor, als 
„wenn fie hierdurch andeüten wollten: wenn ihr 
„das erftema! nicht kommt, fo fallt ihr aufs Ml- 
„dretnal kommen, und wenn auch dies nichtshilft, 

fo raufst un, fallt >hr aufs dritten»! kommen.“ 
s 31 fleht: die Bemerkung, dafs fich die
fchönen Mädchen gegen die garfligen verhalten, 
wie 200 gegen 1.

Küstrin, bey Oehmigke: MamfeU Fleckchen, 
urd ihr Flelgctreuer, ein Erhauungsbüchlein für ge

fühlvolle Mädchen t S. 20g. ß. (12 gr.)

Der fchlechten Satiren auf die grofsmächtigfle 
Königinn Empfindjämkeit, wie fich der Verf. aus
zudrücken beliebt, werden allmählich eben fo vie
le, als der fchlechten empfindfamen Romane felbft, 
und fo mögen fie zufammen in einem Grabe der 
Vergeflenheit modern! Die Mine der Verwefung 
trägt auch dieles Büchlein fchon an fich, das der 
Verf. übrigens vornemlich beftimmthat, weich
herzige Bürgermädchen vor der fentimentalen Mas
ke junger Officiers zu warnen. Denn Mamjell 
Fieckrhen, mit dem Verf. zu reden , fchwimmt ganz 
alltrliebft im Wonnemeere von Empfindungen da
her, und ihr Adonis, ein herzallerliebßer Herr Lieu- 
tenant, plätfehert an ihrer Seite. Am Ende läfst er 
fie fitzen, und fie härmt fich zu Tode, welches 
in des VerL Darftellung Abfcheu genug gegen den 
L., aber wenig Mitleid gegen die MamfeU F. er
weckt. Die Freyheit von des Verf. Pinfel beur- 
theile man aus folgender Stelle: „Wenn endlich 
„kein Seladon in Scherpe und Ringkragen mehr 
„aufmarfchiren will, fö fteht es ja Jünglingen bar- 
„gediehen Standes immer noch frey, fich um das 
„Mädchen zu bewerben. Auch begreif ich nicht, 
„warum fie nicht für einen Civilißen noch gut ge- 
„nug feyn follte. Und wäre diefer ja nicht fo ge- 
„fchmeidig, als man wohl wünfehte, wie dann 
„die meiften fo wunderliche Gefchöpfe find, dafs 
„fie fich fchön für eine Brühe bedanken, an der fich 
„ein heifshungriger Lecker fchon fatt gekoßet hat, 
„fo gehört er drum zum Pöbel, der fich auf kaut 
„gout wenig verlieht.“

Beri-in , bey RelJftab: Abentheuer des Prin
zen Kalloandro, erßer Theil 259 S. zwryter Theil 
283 S. 8-

Hr. Fulpius, der fich am Schluffe diefes Bueh^ 
nennt, hat den Stof deffelben aus einem alten ita- 
Jienifchen Ritterromane des vorigen Jahrhundert^ 
entlehnt. Durch viele Auszüge., die er aus ähn
lichen Werken für Hn. Reichard verfertigt,, und 
durch Sammlung alles deffen, -was .das Ritterwe-. 
fen angeht, worüber er eine eigne Schrift ver- 
fpricht, hat er für die Manier der Romane aus je
ner Epoche eine folche Vorliebe gewonnen, dafs 
er fchon im vorigen Jahre eine Nachbildung der- 
felben unter dem Titel die Abentheuer des Ritters 
Palmendos, wozu er fich hier bekennt, heraus
gab. Unterhaltend ift es, die alten Gefchichten 
diefer Art zu ftudieren , um fich mit dem Geift je
ner Zeiten bekannt zu machen ; ergötzend ift es, 
dergleichen Erfindungen ven Arloffs Phantafie, 
oder IPieland’s Laune aurgefnfcht zu lefen; aber 
der Fleifs, den der Verfaßet auf das Koftume ver
wandte, konnte allein feinen Erzäh'ungen kein 
Intereffe geben, und die hocl ft ungleichebald 
poetifche , bald komifche, bald hiftorifche Profa, 
der man die Mühe der Nachahmung anfieht, nicht 
A! ent heuer anziehend machen, die — nichts, all 
Abentheuer find,

XP Gera
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Gera, b?y Rothe: Sillberg und $ulie, eins 
wahre Gefchichte. 226 S. g. C' 4 gr }

Sillbcrg ift ein Liefländer, der zu Leipzig ftu- 
dirt. Ohnerachtet feines grofsen Mistrauens ge
gen das weibliche Geschlecht läfst er fich von einer 
Schwärmerinn faulte- tä’ufchen, die fich ihm auf
dringt, und mit der bey der erften Unterredung 
alles richtig wird. Sie mufs diele Liebe defto ge
heimer hallen, da ihr Vater fie hartnäckig zu einer 
andern Verbindung nöthigen will. Dennoch ent
deckt diefer auf eine in Romanen gewöhnliche Art 
die Sache, wodurch den'Liebenden die Zufammen- 
Rünfte fo erfchwert werden, dafs Sillberg lisbe- 
fiech , und nicht ehergefund wird, als bis der Arzt 
die Rendesvous wieder befördert. Endlich aber 
wird der Liebhaber in fein Vaterland zurückberu- 
fc-n. Auch in der Ferne bleibt er treu, da aber 
Juliens Vater alle feine Briefe uiiterfchlägt, fo 
argwohnt ßjulle Untreue, läfst fich von einem ge- 
wiffcn Theodor verführen, und geht mit ihm durch. 
Sie hat mit Theodor fchon ein Kind erzeugt, als 
fich Sülberg's Unfchuld entdeckt. ff ul le ftirbt — 
beynahe vor Schrecken, und Sülberg’s Schickfal 
feilen wir laut der Anweifung der letzten Seite — 
ein andermal erfahret). So unbefriedigt den Lefer 
die Kataftrophe läfst, fo wenig IntereHe die ab- 
genutzten Romanerftreiche haben ; fo wenig Theil- 
nehmung erregt auch die alltägliche Romaneufpra- 
che voller Tiraden und Declamationen.

Franrfürth und Leipzig: Lilienberg, eine 
deut/che OriginalgeJ'chichte. 1784. 216 S. 8- U°gr.)

Der Vorrede nach, in welcher der Verfaßet 
felbft die a'lzufehr anfehwellende Menge von fro
mmen bemerkt, follte man etwas mehr als ge
wöhnliches, und wohl gar Phiiofophie, paradoxe 
Sätze, und freymüthige Urtheile erwarten. Aber 
der Gang der Gefchichte, um die es dem Verf. 
ohnedies nicht fo fehr zu thun ift, als um die Leh
ren , die er geben will, konnte nicht alltäglicher 
feyn. Die hier, zum Taufendftenmal wieder
holten Maximen find ganz gut gemeint, aber 
ohne allen Scharifinn und Lebhaftigkeit vorgetra
gen. Anfangs glaubt man, es foll ein pädagogi- 
fcher Roman werden ; fob^ld der Held aber auf die 
Univerfität kommt , fpinnt fich eine ordentliche Lie- 
besgefchichte an. Da die Mutter der Geliebten die 
Verbindung mißbilligt, fo entflieht die Schöne, 
will fich erfäufen, und wird — von ihrem Lieb
haber gerettet, Lhe Hochzeit befchiiefst das Ganze. 

- Hamkürg, bey Matthiefen: Neue ewpffdfame 
Re Je, aus dem fraiizöjifchen überfelzt,iC>8 S. 8* J°grö

Der Ueberfetzer verfichert, nie fey Sterner,s 
Manier, Wendungen, und Art fich auszudrücken 
fo vollkommen, als durchdenVerfafi.br diefer neuem 
Reife, erreicht worden. Zwar hatte der Franzofe 

Muth genug, diefe Rhapfodien Toricken felbft an- 
zudichten, aber der Sterne, den felbft Britten nur 
fchwach kopirt, kann von einem Franzofen nie 
erreicht werden.. Nicht genug ift es dazu, ein 
Gemifch von weichherzigen, fatirjfchen, raifonni- 
renden, freymüthigen Fragmenten zu machen, 
und in aller Rückficht ungenirt zu fchreiben; eig
ner und angenommener Charakter werden ewig 
verfchieden bleiben. Wenn der Franzofe irühreu 
will, fo dringt er nicht fo tief ein; wenn er phi- 
lofophirt, ihnt er nicht fo tiefe Bücke insmenfeh- 
liche Herz, als der Britte. Seinen Naturgemäl- 
den,feinen Naivetäten, feinen humoriftifchen Zü
gen , allem fehlt — Originalität, Die Stelle S. 4, 
wenn fie anders richtig liberfetzt ift, fcheint uns 
dunkel: ,,lch fah einen Bufen fo voll, fo weite: 
,,man mufs ruhigen Gemüths feyn, um fo blen- 
,,dend weifs zu feyn.“ Nicht die Farbe des Bit- 
Jens, (wie beim Gefleht der Fall ift) fondern dieArt fei
ner Bewegung zeugt von Ruhe der Seele. Wenn S. 
10 gefagt wird : die Holzfchuhe gaben ihrem Bei
ne ein noch feineres Anfehn, fo follte es wohlFw- 
fse heifsen.

Sorau und Leipzig, beyDeinzer: Das Frllh- 
flück aufder^agd, oder, der neue Richter, ein länd
liches Lujljpiel mit Gejang in zween Auf Zügen, haupt- 
Jachlichßirs Schultheater von C. Ur.6^S, 8. (4grA

Ohne zu unterfuchen, in wiefern kornifche 
Opern, und befonders folche, in denen S.9 karef- 
Jirt wird, für Sc kuitheater paffen , ift doch gewite, 
dafs es ganz unnötbig war, ein neues Stück für 
die Jugend zu jckreiben, da wir dergleichen fchon 
fo vieie von H'tijse, Roae, Schummel u. f. w. ha
ben, nocli unnöthigir aber, das gegenwärtige 
drucken zu laßen, da es im Dialog eine mittelmä- 
fsige, und in den Gefangen eine fchlechte Nachah
mung der l^eijstjchen Operetten ift. Wenn der Vf. 
fich darauf viel zu gute tbut, dafs feine Arien bef- 
fer, als gewöhnlich, motivirt find, fo ift er auch 
hierinn nicht der erfte, allein in einem Schaufpie- 
le, wo man vorausjetzt, dafs abwechselnd gefpro- 
chen und gefangen wird, ift es genug, dafs der 
Anlafs zumGefang durch Handlung oder Empfindung 
dem aufmerkfamen Zufchauer deut ich ift, ohne 
dafs die Perfonen alhmalwie hier bey dem Verf. 
mit grofser Weitläufigkeit zu fagen brauchen, wa- 
rum und was fie fingen wollen.

Der gutherzige Murrkopf, eine freije Ueberfe- 
tzung aes Golaomfchen Lujlfpiels !e Bourru bienjäi- 
Japt, in drey sltfZügen, auf geführt auf der kurflirjll. 
Bati&nalfckaubühne zu München. 87 S. (4 gr.)

Es ift dies ein unveränderter Abdruck von 
derjenigen Ueberfetzung des bekannten Goldoni- 
fchen Stücks, die in dem zweyten Bande der neuen 
Sc-iaufpicle, auf geführt in den K. N Theatern zu 
llrien 177a herauskam.

durchdenVerfafi.br
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Berlin, bey Mylius: Ueber das tkeologifcbe 
Studium auf Unwerßtäten. Sr. Excellenz dem 

königlichen Staatsminifter und Oberkurator, Frey- 
kerrn von Zedlitz, gewidmet von D. Carl Fried
rich Bahrdt. 1785. 148 S. 8-

In diefer Schrift von äufserft wichtiger Mine 
unternimmt Hr. B. zu beweifen, dafs die bishe
rige Methode, auf Uni verfitäten Theologie zu ftu- 
diren, durchaus verwerflich fey; zu beweifen, 
dafs weder Dogmatik, noch Polemik, noch Kir- 
chengefchichte und Patriltik, noch Moral, noch 
Orientalifche Sprachen, noch Exegefe des alten 
Teftaments, vielleicht auch gar Exegefe des N. T. 
etwas dazu beytragen, den der Gottesgelahrtheit 
ßtflifsnen zu feiner künftigen Beftimmung vorzu
bereiten und gefchickt zu machen. Diefer Plan, 
wodurch er auf einmal die Befchäftigungen einer 
ganzen Facultät für völlig unnütz urfd ihre Pro- 
fefforen in Gnaden pro emeritis erklärt, würde 
ihm zu einer Zeit, wo er feibft noch Profeflbr der 
Theologie war, wenigftens den Ruhm eines Man
nes gebracht haben, der feine Einfichten feibft wi
der eignes Interefle freymütbig darlegte. Wenn 
er nun aber alle diefe Vorlefungen, itzt erft, da 
er fie lange nicht mehr halten darf, der gänzlichen 
Unbrauchbarkeit anklagt, fo fängt man fchon an 
Zu zweifeln, ob auch fein Unternehmen baupt- 
fächlich auf den Vortheil des Studiums ,berechnet 
fey. Sieht man nun vollends erft das Le&ionsver- 
zeichnifs an, das er dem akademifchen Schüler der 
Theologie für fein Trienniwn vorfchlägt, wonach 
ihm im Sommer des erßen Jahrs, Philofophie, Na- 
turgefcmchte, Arithmetik und Geometrie, Klaßi- 
ker, Examinatoria über Philof., Naturgefchichte und 
Mathematik, deutjehe UebdrAtzungen aus den Alten, 
Phyfik; im hinter Gefchichte und Literatur, Re
ligion , Neues Teftament, Anatomie, Examinato
ria über Religion und Anatomie, Phyfik, deutjehe 
Ausarbeitungen, Klaßiker; im Sommer des z wey- 
ten Jahres '. Religion, N. Teftament , Rhetorik, Pä
dagogik, Examinatoria über Religion und Päda.' 
gogik; Ußbung in fokratijeher Lehrarf; öffentli-' 
ehe Uebungen in der Declamatior., deutjehe Ausar-' 
beitungen-, im Winter: Religion, N. Teftament, An- 
weifung zur Beilkunde, Gefch. und Literatur Exa-

A L, Z. 17&5. Kür Ar "fand.

minatoria über Religion und Heilkunde; KiaRiker; 
deutjehe Ausarbeitungen ; Uebung in fokratiiiher. 
Lehrart und Declamation; im Sommer des dritten 
Jahres: Religion, Heilkunde, Einleitung in die, 
Theologie, Klaßiker, Examinatoria, Uebung in 

JokratiJdier Lehr ar t, deutjehe Ausarbeitungen, Ge
fchichte und Literatur; im Winter Einleitung in 
die Theologie, Oekonomie, Heilkunde, Gefchichte 
und Literatur, Examinatoria, Hebungen in Decla- 
Station und fokratifcher Lehrart, deutjehe Ausarbei
tungen empfohlen werden; — wenn man alfo die- 
fes Leftionsverzeichnifs anfieht, und bemerkt 
dafs fall die Hälfte, wo nicht über die Hälfte die
fer Vorlefungen folcbe find, die Herr Bahrdt in 
Halle feibft hält, fo geräth man in Verfuchüng 
ihm eine Denkart zuzutrauen, wie fie ein in ei- 
nen Kafleefchenken verwandelter Speifewirth zei
gen würde, der zwar ehemals,als er noch Speife- 
quartier hielt, in der Welt nichts belfer fand, als 
dafs die Leute Mittags und Abends etwas warmes 
äfsen, nunmehr aber diefe Lebensart für höchft 
fchädlich ausgiebt, und es Tür das Befte findet 
Morgens früh Schokolate, um neun Uhr ein gu
tes Dejeuner, Mittags Kaffee, Nachmittags Au- 
fteni und Sardellen, Abends Punfch mit Butter
brod zu geniefsen. Wir fagen, man geräth 
in Kerfuchung zu glauben, dafs Hr. Rahrdt 
eben fo denke; wiewohl er daran ganz unfchuldig 
feyn mag, um fo mehr, da er (bnft von allem 
Egoijmus weit entfernet ift, und darum S. 4.5. 
nicht ohne das Gepräge der Befcheidenheit vorher 
zu nennen, gar hochtrabende Verfprechungen thut, 
und fönft /eüzeRhetorik./ehze^ Methode im •
Marfchlinzer Erziehung.splan anpreifet, feine tnorali- 
fchen u.phi lofoph ifchen Vorlefungen rühmet,freylich 
alles ohne Selbftfucht, und blos von der Eijificht 
nothgedrungen, dafs man nun leider alleweile • 
nichts be’ffers habe, als was F.R felbß gemacht hat

Doch dis alles beyfeit gefetzt, wollen wir ganz ' 
unpartheyifch prüfen , wie viel in diefer Schrift - 
Wahres, und wie viel unter dem Wahren Neues 
anzutreffen feyn möchte. Wenn wir noch hinzu- 
fetzen, dafs diefe Anzeige von keinem Prediger, 
von keinem öflenthchen oder Privatlehrer der Theo- 
Jogie verfallet wird , fo lehren wir damit zugleich 
den Verdacht ab, als ob fich hier eben die Bewe
gungsgründe in die Vertheidigung einer Methode

* einai- 
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einmifchten, von denen Hr. B. bey ihrer V erwer- 
fung wenigftens den Schein nicht zu vermei
den gewufst hat. Dem Recenfenten kann es, 
was er auf (eine Ehre verfichert, für feine Per
lon ganz und gar gleichgültig feyn, ob und wie 
mäh auf Univerfitäten Theologie ftudire. Zu- 
förderft geben wir Hrn. Bahrdt völlig zu, dafs 
die fugend, in welcher viele die Univerfität beziehn, 
die kurze Zeit, welche diemeiften dazübringen, die 
jchb’chte Vorbereitung, mit der die meiften von Schu
len kommen , wahre und grojse Uebel find ; geben 
ihm ferner zu, dafs die Art, wie viele Studenten 
Collegia hören, die Ordnung worinn fie fie hören, 
erbärmlichfey. Wahr ifts auch, buchftäblich wahr, 
dafs viele gerade diefe und keine andre Vorlefun- 
gen nur deswegen befuchen , weil fie < S 23 ) über 
diefelben examinirt werden, und fchriftliche Zeug- 
nifte darüber auf weifen müßen. Wahr ifts, dafs 
Tejlitnonia über gehörte Vorlefungen nichts bewei- 
fen, wenn der Prof, nicht auf Pflicht und Gewif 
fen betheuren kann, dafs er den FleTs des Stu
denten durch befondern Umgang, und nähere 
Kenntnifs felbft geprüft habe. Wir entfmnen uns 
auch, dafs ein ehrlicher Profefibr Theologiae be
reits vor vielen Jahren felbft JetnOberconfiftorium 
des Landes erklärte, dafs Teßimonia nach dem 
gewöhnlichenFomwAat fo viel als nichrsbedeuteten. 
Es ift leider auch wahr, dafs diefe Formalität oft 
von fchlecht denkenden Profefforen gemifsbraucht 
worden, fich Zuhörer, oder allenfalls auch nur 
Honorarium für nicht gehörte Collegia, die der 
Student, ab/ens tanquam praejens, bezahlte, zu 
erobern. (Z. B. Bey einem fchon lange verftor- 
benen Profefibr Theologiae ^hörten wegen feines 
hohen Alters äufserft wenige mehr. Er würde 
aber doch noch in feiner Reihe Decanus, und be
kam Teftimonia auszufertigen. Ein abgehender 
Student, der nie bey ihm gehört batte, kam um 
diefes zu bitten. Ich kenne Sic'nicht, war des Pro- 
fefibrs Anrede. — „Nun ich habe doch bey’Ewr. 
Hoch würden gehört.“ -- Das ich mich nicht befinne 
— „la wohl das Collegium über N. N. und eben 
wollte ichEw. Hochw. das fchuldige Honorarium 
bringen“ — So ! Nun ja. Eben beßnne ich mich. 
Sajsenße nicht immer dort in der Eicke?) Alles 
diefes aber find Uebel, welche die Frage: was fiir 
Vorlejungcn Joli der Student hören? nichts angehn, 
und welche fo gar bey dem neuen Leftionsplan, 
den Hr. Bahrdt vorfchlägt, ebenfalls, wenn fie 
nicht auf andre Weife gehoben würden, eintre- 
ten könnten.

Auch räumen wir Hrn. B. völlig ein, dafs die 
alletmeiften Theologie ftudirenden fich auf Akade
mien dazu yorberciten fcfien , gute Volkslehrer zu 
werden , die fich entweder dem Unterrichte und 
der Erziehung der Jagend, oder dem Kanzel vor
trage und der Seelforge in einem ordentlichen Am
te widmen S. 29. (Dafs die Landprediger zugleich 
auch Dorfärzte feyn feilen, verlang!; Hr. B. erlt 
hinterher, und davon alfo hernach).’ Auch witd 

wohl niemand läugnen, dafs es reine Wahrheit, 
(. wenn gleich taufendmal gefagte) fey, wenn er 
S. 30. hinzu fetzt: der Völkslehrer mufs a. alles 
das lernen, was er einft als Prediger oder Schul
mann dem Volke und den Kindern lehren foll. b. 
er mufs die Fähigkeiten erlangen, diefe erworbe
nen Kenntnifi’e mitzutheilen, und zwar — popu
lär ; c. er mufs in den Stand gefetzt werden, zu
gleich Rathgeber und Vorgänger in Abficht auf 
Rinderzucht und Ockonomie zu werden —

• Wenn nun aber Hr. B. S. 32. anfängt zu bewei- 
fen, dafs alle bisher gewöhnlichen Vorlefungen, 
die man zum theologifchen Curfus auf ühiverfi- 
täten rechnet, nichts, gar nichts dazu beytragen, 
den vernünftigen Volkslehrer zu bilden , fo erlaubt 
er fich dabey eine foiciie Menge Sophiftereyen, 
d-fs man entweder, wenn er fie nicht fah, feine 
B ädigkeit bedauern, oder fah er fie, über feine 
Dreiftigkeit erftaunen mufs. Um ihm Schritt vor 
Schritt zu folgen, fo verwirft er erft die Dogma
tik S. 34. Hier (teilt er fich zum Theil an , als 
ob diefe noch überall bloS>voll fcholaftifchen Wül
ftes wäre, zum Theil merkt er, däfs er mit 
diefem Vorgeben unmöglich durchkommen, dafs 
maii ihm die neueften beften Lehrbücher entgegen 
fetzen werde. Dennoch hat er die Unverfchämt- 
heit niederzufchreiben: „Man bringe mir auch 
,,’die Dogmatik des aufgeklärteften Theologen, und 
,j,zeige mir darin ein Kapitel,das auf der Kanzel, 
„vor dem Krankenbette, oder bey Katecbifatio- 
„nen gebraucht werden kann.“ Nun wenn in Sem
lers, Lefiens, Döderlein’s u. a. Lehrbüchern/ 
die Schriftlehre'von Gott, von Chrifto, von der 
Giückfeligkeit diefes und der Hoffnung des ewi
gen Lebens ausgeführt wird, wie jeder, der fie le- 
fen will, mit Augen fehn kann , und nach Hrn* 
Bahrdt alle diefe Lehren weder auf der Kanzel, 
noch vor dem Krankenbette, noch bey Katechifa- 
tionen gebraucht werden können, wovon foll denn 
geprediget, mit Kranken gefprochen, und kate- 
chifirt werden ? Er widerfpricht fich aber felbft, 
indem er in feinem Plan zur Religionslehre S. 6g. 
viele diefer Lehren mit aufführt, fogar auch von der 
Gnade gehandelt wißen will,da er doch hicrS. 75 über 
das Kapitel de gratia fpottet. Er hatte alfo noch 
nicht recht überlegt, w^s er fagte, da er die Sa
chen - die Materie, Eie in der Dogmatik vorkommen, 
durchaus für unbrauchbar für den Volkslehrer er
klärte. Aber die Form , wie fie in der Dogmatik 
vorgetragen wird ? der r.wdus cogitandi und do- 
qucndi? „Beides, fagt Hr. Bahrdt, „ift nicht zu 
brauchen. Dehn beides ift gelehrt. Beides iftnicht 
fürs Volk. Ganz anders mufs ich vor dem Volke 
„Begriffe entwickeln, als der Dogmatiker es thut. 
„Ganz andere Beweife find fürs Volk nöthig, und 
„eine ganz andere Art ihres Vortrags. Kurz die 
„gelehrte Form in Abficht auf Art der Darlegung 
„der Begriffe, der Eintheilung, Ordnung, und 
„Ftr-iluag der Materien , der Beweife und derAus- 
„drückfc felbft, welche uhfern Dogmatikern eigen
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piftift fchleohterdings nicht für den Volkslehrer.“ 
Tuumne obj’ecro hoc dictum erat 2 möchten wir hier 
Hn. B. zurufen ; vetus credidi\ Und eine fo alte be
kannte Wahrheit mit fo vielen Worten einem er
leuchteten Staatsminlfter vorzüfagen ? Die Frage 
ift, ob jemand, der nicht gründliche, das ift, gelehrte 
Kenntni/Te befitzt, die freilich als folche auch ge
lehrten Vortrag erfodern, jemals- einen wirklich 
populären Vortrag halten könne ? Das übertriebne 
und oft ganz verftandlofe Gefchrey nach Popula
rität zielt offenbar am Ende auf gänzliche Herab- 
fetzung und Vernichtung aller wahren Gelebrfam- 
keit, befördert die Schwärmerey und Barbarey, und 
indem es den Strom der Aufklärung durch taufend 
flache Kanäle über das ganze Land zu leiten unter
nimmt, fetzt es zugleich denselben gefährlichen 
Untiefen, und unfruchtbahrer Verfandung aus. 
Die bey. gründlicher Entwickelung und Ueftim- 
mun’g der Begriffe unumgänglich nothige Kui.ft- 
fprache , (welche nur ein Einfältiger mit leerem 
Wörterkram vermengen kann,} irhadet der Ge- 
fchick lichkeif, einen dem Volke anpaftenden. Vor- 
trag zu halten, an und durch fich felbft fo wenig, 
dafs fie vielmehr die Anlagen bilden hiitt, welche 
den wahren Volkston in der Beredfarnkeit, von 
unverdautem Gewäfche, und finnlichklingendem, 
aber geiftiofen Wortfchwalle unterfcheidet. Schon 
Hn. Bahrdts Obergefelle auf der Schulpforte, dem 
er fo viel verdankt, mufste ihm ja lagen können, 
dafs einer der gröfsten Volksredner, Cicero, des
wegen nichts an Popularität verlohr, weil er die 
Philofophie, und zwar nicht etwa blcs die akade
mische, fondern felbft die trocknete , und ganz den 
dürren fpeculativen Vortrag liebende Philofophie 
der Stoiker fleifsig ftudiret hatte. Erft alfo ift nö- 
thig, dafs der Studio  jus Theologiae die Sachen in ge
lehrtem Vortrage lerne, ehe er lernt, was frei
lich höchft noth wendig ift, was er davon dem Vol
ke, und wie ers dem Volke vortragen muffe. Aber 
fährt Hr. B. fort, „fo ifts doch immer erfchrecklich 
„dafs auf Universitäten die Religion im Volkstone 
„gar nicht gelehrt wird.“ Und wir fetzen hinzu, 
es ift noch erjchrecklicher, dafs wider die Univer- 
fitüten von Hn.Doctor Bahrdt fo offenbar gelogen 
wird. Als ob nicht in Jena Griesbach, in Göttin
gen Lefsjin Halle Niemeyer, und auf andern Uriver- 
fität^n andre die populäre Dogmatik oft genug ver
trügen , als ob nicht Amtsberedfamkeic faft über- 
a“ gclebret, Uebur.gen im Bre iigen und Kate: 
cniüren damit verbunden würden! — Das fchlaue 
Dilemma S. 39, das er den Wdiken zur Aufklärung, 
die er den dogmatifchen Collegien zugefteht. ent
gegenfetzt ; iß der Student kein denkender Konf 
was. die wenigen find fo findthm jene Winke nichts

und ft er ein denkender Kopf,Jo braucht er auch 
den Pro]eßov' mcht-,könnte man gegen allen Un
terricht in der Welt umdrehn, und abfonderlich 
Hn. Bahrots ganzen Curfum damit auf einmal ver
zerren. Tenn find Hn. Bahrdts Zuhörer in d ?r 
Logik, iu der Moral, in der Declamation, im Coi- 

legio Stili, und ach! am meiften in der Diätetik, 
(entweder einer fremden, oder wenn es feine eige- 
ne ift, defto fchlimmer ’ ) keine denkende Köpfe, 
was die wenigflenfind, fo ift ihnen fein ganzer Un
terricht nichts nutze (denn fie können ihr: auch 
oft nicht verftchn, können auch verwirrt werden, 
u. f. w.) find ße aber denkende Köpfe, fo brauchen 
fie auch Herrn D. Bahrdt nicht; fie können 
alles, was er ihnen vorfagt „in Schriften finden und 
benutzend

Von der Polemik macht Hr. B. S.41, eine gar 
fürchterliche Befchreibung. Er weifs nicht oder 
will nicht v/’Ren, dafs die Polemik nach der ehe
maligen Methode Gft gar nicht, und in dem euern*- 
ligen Umfange äufserft feiten gek-fen wird; dafs 
man hingegen , wie z. ö. unlängft Hn D. Döderlein 
zu Jena, über die neuften Streitigkeiten in 
der Theologie zuweilen liefet, dafs das Colle
gium aKiideißimm, oder die Vertheidigung der 
Chrifll. Religion fehr oft ge’efen wird , welches 
er, blos weil es ihm fo behebt, ein itzt feiten ge- 
wordnes Collegium nennt. Der Eifer alfo, den er 
hierüber ausgiefst, ift der Zorn eines Nachtwand
lers mit einem Traumbilde, das iu feinen* Gehirne 
fpukt.

Nun die Kirchengefchichte, Hr. B. fieht wohl, 
dafs er auch dem ftumpfften Kopfe ihre abfolüte 
Unrrützlichkeit nicht einreden kann. Er begnügt 
fich alfo zu fagen, dafs fie für das reifere Alter 
gehöre, dafs fie ein langes Studium erfodere, und 
dafs die gewöhnlichen Vorleftwgen über ein Com- 
pendium der Kirchengefchichte ganz vergeblich 
feyn. Als ob nicht von allem, was der Student 
aus akademifchen Vorlefungen lernt, gefügt wer
den mufste, dafs erblos Anfangsgründe, und 
Methode lerne? Gehn denn etwa aus Hn. Bahrdts 
Collegia ßili lauter vollkommne Stiliften, aus feiner 
Rhetorik lauter gemachte Redner heraus? Und 
wenn es hier nützlich ift, fich durch mündlichen 
Unterricht nur erft auf den rechten Weg bringen 
zu laffen, warum denn nicht auch in der Kirchen- 
gefchichte? Ja fagt Hr. B.: ,,Gefchichte ift eine vor. 
den V/ifienfchaften, welche jeder Menfch für fich 
ftudiren kann.“ Ey, wer.es Luit hat darauf an- 
zufatgen, kann alles für fich ftudiren. Aber unter 
allen Wiflenfchaftea ift wohl keine, wo ein guter 
mündlicher Vortrag fich fthwerer durch eignen 
Fieiis erfetzen liefse als Gefchichte. Und wenn 
diefer Grund gegen die Vorlelungen über die Kir- 
cheugcfchichte etwas beweifen foli, warum ftrich 
denn Hr. Bahrdt aus feinem Lectionsplan nicht auch 
die gelammte Gefchichte weg ?

Leber die hebrälfche Sprache und das Studium 
des Klteu ,Teßaments darf man nur Herdern in fei
nen Briefen nachlefen, um zu finden,, dafs fich 
viel zur Empfehlung derfelben lägen läfst, wenn 
gleich Hr. ß. fchreyt: „verlohrne Zeit, wegge- 
„v.orfenes Geld, ift es was der Student darauf ver- 

endet. Seil er etwa feiner Gemeine us der 
hebräifchcn Bibel gelehrte Ergeten vo fagen ? 
Y « „Ouev 
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„Oder das A. T. zn feinemPrivatftudium machen? 
„oder Glaubenslehren daraus lernen? oder Typen, 
„und Weifragungen ftudiren? oder alte Gefchichte 
„daraus fcböpien ? w — Was er fonft noch dage
gen vorbringt, Jäfst fich eben fo gut gegen das 
Studium der griechischen und römifchen Literatur 
fügen, das er doch fehr anpreifet.

Wenn er fich gegen die Mora/erklärt, (wo er fich 
jnit demZufatzeiiu verwahren nöthig findet, dafs er 
nur von der Moral rede,wie fie aulUuiverfitäten docirt 
werde) fo redet er gerade wieder fo, als ob die wah
ren oder venneyntenFehler in ailenCo'legien herrfch- 
ten. Es ift nicht der Mühe werth, etwas von demGe- 
fchwätz darüber anzuführen, denn man kann alles 
mit einander zugeben, und doch beweifet es für 
feine Abficht nichts. Ganz im Vorbeygehn berührt 
er eine Saite, auf der er hätte länger aushalten 
follen, den Un terfchied, den man zwifchen theolo- 
gifcher und phiiofophifcher Moral macht. Denn 
da ift nun wohl nicht zu läugnen, dafs in den al. 
lermeiften Collegien theologifche Moral ganz und 
gar nicht ift, was fie feyn fall. Meißens ift fie 
nichts als philofophifche mit Sprüchen der Bibel 
ausgefchmückt, da fie doch die philofophifche vor- 
ausfeczen, und hauptfachlich fo vorgetragen wer
den follte, wie fie in der Bibel liegt. Wenn je
mand die Moral der Stoiker vortragen follte, 
würde er wohl erft über die moralifchen Be
griffe räfonniren , ohne fich um die Stoa zu be
kümmern, dann aber gelegentlich hinzufetzen: 
So lehrte a’uchJZeno; fojagt auch Seneca u. f. w.? 
Ganz unrichtig ift auch der Gefiöhtspunkt, wenn 
ein Lehrer der theologifchen Moral fich auf fo 
kleinliche ins Einzelne gehende Fragen einläfst: 
als: ob ein Chrift Billard oder Uhombre fpielen dür
fe? Allein dies alles übergeht Hr. B. und giebt 
der theologifchen Moral Fehler fchuld, die fich die 
bi ften ihrer heutigen Lehrer wohl nicht zu Schul
den kommen lallen, und wo fie auch vorkämen, 
blos veranlaßen dürften, dem Lehrer Beflerung an
zuratheu, nicht aber die Vorlefungeu für unnütz 
und verwerflich zu erklären.

(Der Befchluß folgt.)
arzneegelahrtheit.

The London medical Journal. Eolunie the ßxth, 
for the year 1^0 N- I and II.

Hr. Grant bat im vorigen Kriege in Amerika 
viele Verfuche mit dem Mohnfaft im venerifchen 
Uebel, und zwar mit dem allerglücklichfien Er
folg, aber blofs in folchen Fällen angeftellt, wo 
das vorhin gebrauchte Queckfilber das venerifche 
Gift, wie er glaubt, fchon völlig getilgt hatte, und 
die Heilung feiner Meinung nach nur noch durch 
kränkliche Reitzbarkeit gehindert ward. Gemei- 
nigUclb obgleich nicht immer, brachte das Opium 
den vorhin äufserft geschwinden Puls auf 50,ja 
40 Schläge in der Minute herab. Sichre Zeichen 
der Befisrung waren fchmerzfreye Ruhe, Und ein 

Erfchlaffen und Weicherwerden des GefchwUrs* 
Meißens waren 4 — 6 Gran täglich hinlänglich, 
einmahl aber ward bis zu 24 geftiegen, und djefe 
grofse Gabe verurfachte nicht die geringfte üble 
Folge. Zuweilen entftand fogar Durchfall, und 
eine vermehrte Abfonderung des Speichels und 
Urins. (Wenn wir auch annehmen wollen, daß 
in allen hier angeführten Fällen, der venerifche 
Charakter fchon völlig durch das Queckfilber ge
tilgt war, und dafs bey allen dielen ohne Unter* 
fekied mit Opium behandelten Kranken blos er
höhte Reitzbarkeit die Heilung hinderte, fo ift 
doch Hr. G. durch diefe feine Erfahrungen kei- 
nesweges berechtigt, dem Mohnfaft in frijehen 
venerifchen Fällen alle Wirk fiimkeit abzufprechen; 
zumahl daer, wie er felbft gefteht, hierüber gar keine 
Erfahrungen hat und die meiften von andern in 
Fällen, wo fich keine Spur kränklicher Reitzbarkeit 
zeigte, angeftellten Verfuche vortheilhaft ausge
fallen find.;

Wirkfamkeit des Vitrioläthers bey der Gicht 
im Magen. — Dr. Simmons vom Nutzen der Di
gitalis purpurea in der Wafierfucbt. Ein fehr wirkfa, 
mes urintreibendes Mittel, das weitere,aber vOrfiohtL 
ge Verfuche verdient. Heilung eines inneren Waßer- 
kopfs durch Queckfilber. — Von einem Mann, deflen 
ganzer Körper mit Balggefchwülften bedeckt war.—« 
Eine verfchluckte Nadel verurfarhte Wailerfcheu 
und andre krampfhafte Zufälle. — Durch eine in 
der Gegend des Nabels entftandne Oefnung käme» 
die Knochen einer halbausgewachfhen Frucht, 
Drey Jahr nach der Heilung brach die Wunde wie
der auf, und es entftand ein tödrficher Darmbruch.—» 
Gute Würkung des Kampfes im Wahrfinn._ . 
Hr. Grant gab mit Nutzen Opium beym durch 
Froft entftandnen Brande, bis Schmerz und jedes 
Zeichen kränklicher Reitzbarkeit verfchwand. (War 
es möglich, dafs Hr. G. fich für den Erfinder dieier 
Methode hielt? Aus dem Ton feiner Abhandlung 
follte man es faß fch ließen.) — Ein Fall, wo ei. 
ne Menge Waflerblafen durch den Mund und eine 
Gefchwulft auf dem Rüeken abgiengen. — Dr. 
Warren beftätigt den Nutzen der Digitalis purpurea 
in der Wafieriucht und Hr. Simmons fand bey fül
len fowohi als wüthenden Wahnfinnigen oft die 
weiche Hirnhaut verdickt, und unter ihr und in 
den Gehirnhöhlen viel Waller. War das Folge 
oder Urfache des Uebels?

London: A Serious Addrefs on the dan* 
gerous conseequeiices of negle^ing common coughs 
and colas, with direSior.s to precent and eure con* 
fumptions. By Thomas Hayer, Surgeon, The fe* 
cond edition. 1785. 92 S. 8.

Ein populäres Buch, das zumal in Englandj 
wo fo viele Schwindfuchten aus vernachläliigte» 
Catarrhen entftehn, von recht gutem Nutzen feyn 
kann, ohngeachtet es freylich dem Arzt nichts 
neues fagt.
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Berlin, bey Mylius: Ueber das tlwologijche 
Studium auf Untverfiia en&c.

Befchlufs des Nro. 254. abgebrochenen Artikels.
In Hrn. Babrdts Klagen über die Moral, wie 

fie auf Univerfitäten gelehrt werde, herricht au- 
fser dem noch manche Verwirrung, die entweaer 
vom Ausdrucke herrührt, oder daher kommt, weil 
der Verf. -über dem Eifer recht viel ßefchwerden 
zu häufen, zum Theil Mbit nicht recht wulste 
Was er eigentlich wollte. Erft S. 56. klagt er über 
die lange Reihe von Pflichten. gegen Gott, den 
Nächften und uns felbft, über die Menge von De- 
weifen , über die vielfältigen Geficht spin.kte aus de
nen fich der Menfch betrachten mujs, wenn er wif- 
feu will, ob er fo Ift, wie er feyn foll. -- Und 
gleich auf eben der Seite, unter der dritten Nu- 
iner.Tagt er: „Mit Mühe und Noth lernt man aus 
„einigen'wen gen Moral iyftemen was eigentlich 
„Tugend und Gottesvc:ehrung ift, aber die bra-

<j-e was habe ich Lür Gelegenheit fie zu üben, als 
"purlt, alsMinifter, als Beamter, als Lehrer, als 
”Sachwalter, als Kaufmann, als Handwerksmann, 
5>als Soidat, als Landmann, als Bettler, u. f. w. 
*’als Vater, Kimi, Gatte, Herr, Knecht, u. f. w. 
*’krank oder gefund , arm oder reich, alt oderjurg, 
"vornehm oder gering, berühmt oder in der Dun- 
Velhe.it, im Glück oder im Unglück, bey heiterm 

"Temperament, oder im Zuftande des Trüblinns 
}’,iK f. w. bleibt gröfster» theils unbeantwortet. 
"Das follen.die Leute felbft erfinden/4 W<r mag 
dis zufammenreimen? Nach der erften Klage hat 
die theologifche Moral der Pflichten zn tiel, nach 
der letzten in eben der Rücklicht zu wenig. Dort 
.belebwert fich Hr. B. über die zu vielen Gefichts- 
pjwkte; hier verlangt er noch mehrere. Und dafs 
diefe mehreren in denVorlefungen über theol. Mo
ral nicht vorkommen, ift wieder ein falfches Vor
geben. Hr. B. mag Millers Auszug aus Mosheim, 
oder Baumgartens, oder Lefiens oder Tittmanns 
JLehrhuch nachfehn, fo wird er ja fich augen- 
fcheiplich überzeugen können, dafs die Pflichten 
der Obrigkeiten, der Kaufleute u. f. w. darinn vor
kommen ; und er wird in manchen felbft das was 
er moraliiche Heilkunde nennt nicht yermiffen.

z/. L. Z. Ke*'ter Bau^

Der Entwurf eines Sgßcms der allgemeinen Re- 
ligionskenntniße, den Hr. B. S. 63. u. f. gibt, ift 
kein Meifterltück eines philofophifchen Grundrif
fes. Er macht zwey Theile, vom Genufs, und 
von der Eivpf ünghckkiit der Gtückfeligkeit. Im 
erßen foll gleich der erfte AMchnitt Anlagen der 
menfchlichen Natur zur Glückfeligkeit befchreiben, 
und Anlagen machen doch Empfänglichkeit, von 
der ja der zweyte Theil erft handeln follte. Im 
aten Abfcbnitte foll das Regißer aller Fi enden ver
kommen, die ein Menfch hienieden geniefsen kann ; 
im 4ten aber folgt die Kiaßlfcation. Diefe fch liefst 
ja aber das Regifter der Freuden in fich, und wo
zu alfo diefes in einem befördern Abfchnitt noch 
einmal? — Wer fich an wahre fyfiematifche Ord- 
nung gewöhnt hat, und die hier durchgehends 
hetrlchende Verwirrung bemerkt, trufs fich wun
dern. dafs Hr. B. roch erft einem befchäftigten und 
erleuchteten Staatsmirifler anfinnen kann, darüber 
zu urtheilen, ob dies 'Rv^cnsjtßim nicht vor
züglich diefen Namen verdiene, ob wohl ein foL 
ches Syßem in diefer h'otlßändigkeit auf einer Uni- 
verfitat gelefen werde. Hr. Prof. Eberhard, dem 
er ja jonß fo lebhaft feine Verehrung zu erkennen 
gab, würue ihm leicht haben zeigen können, was 
für Fehler aus feinem Entwürfe ausgemerzt wer
den müfsten, damit er das Anfehn eines fyitemä- 
tileben gewönne. ’ Welcker befcheidne Architekt, 
der feinem Chef einen Rifs vorzulegen hat, wird 
gleich die erfte Kladde dazu für gut genug hal
ten? Aber wenn man wie Hr. B. von fich meldet 
felbft Philofophie liefet, und zuweilen 150 Audi
tores hat, fo vergibt man manchmal, was einem 
fehlet, vergifst die Befcheidenheit in folchem Gra
de, dafs man fich zu Infinuationen wie folgende 
völlig berechtigt hält:“ Ich wollte Ew. ExcelJenz 
„einen Hörfaal zeigen, wo ein grofser und tiefden- 
„kender Mann fitzt, und Philofophie lehrt, als 
„wenn er Jalappe eingenommen hätte, der fich 
„bald die Locke aufrolir, bald die Augenbraunen 
„zupft, bald das Kräuschen am Hemde zerzerrt, 
,,und dabey ftokert und wanjeht, dafs es ein Ekel 
„ift ihn zu hören4’ etc. Wie würde Hr. B. fich 
wundern , wenn man ihm einen Hörfaal zeigte, 
wo ein vortrcflicher Volksredner Logik und Meta- 
phyfik declamirt, und Hefte nahmhafter Profeffo- 
ren über Diätetik und populäre Arzneykunde, die

Z« er 
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er Geh zum Theil auf andern Univerfitä’ten etligft 
vor dem Anfänge der Collegier» .hat abfchreiben 
laßen, mit aller Pantomime und Wohiklänge der 
Stimme vorträgt. Gewifs würde er fich wundern, 
dafs noch immer fo viele Studenten leichter das 
fremde im Klange, als im Inhalt des Vortrags finden.

Hr. B. kömmt nun auf die Vörlefungen übers 
N. Teftament, die er nachdrücklich empfiehlt, ob 
er gleich S. 31. gefagt hatte, dafsfievielleicht nients 
dazu beytragen, den Theologie Studirenden zum 
Vo’kslehrer zu bilden. Wenn er aber S. 77. vor- 
fchlägt, ftatt der Vörlefungen über die emz-lnen 
Bücher des N. Teftaments oder eines exeget Ichen 
Curfus über das Ganze, das griechifche leftament 
gleicbfam umzuarbeiten, fo mufs ;man Wunders 
halben ihn fei oft darüber hören. Wir begreifen 
wenigftens nicht, wie ein Mann der doch aucii mit 

’ feiner Kenntnifs griechdcher und römifcüer Lite
ratur grofs zu thun fcheint, von der beften Art 
Bücher, die ine-.ntr alten Sprache gefchrieben find, 
auizuiegen, fo verkehrte Begriffe haben könne. 
,,Sollte es nicht, fagt er, für dielen Zweck zu
träglicher feyn, wenn man das griechifche Tefta
ment gleiehfam umarbeitete, unu unter folgende 
zwey Abth-ilungen biächte 1) Gejchidite> d. h. 
.eine Sammlung über Begebenheiten und Thaten 
Jefu und der Apoftel mit den griechifchen Wor
ten der Evangeliften und npofte! nach chro.,olo- 
gifcher Ordnung dargelegt, fo dafs alle vier Evan
geliften nebft der Apoftelgefchichte ganz verbraucht, 
und wörtlich nur in harmonifcher Ordnen g abge- 

; druckt würden. 2) Lehrgebäude Jefa und der Apo
ftel , welches abermals in «er Grundfprache alle 
Aeuferungen Jefu und der Apoftel enthielte, der
geftalt dafs alle Lehren des Chriftenthums, welche 
im‘N. T. vorgetragen werden unter gewiffe Ru
briken gebracht und unter jeder Rubrik ^Z. B.Gotf, 
Eigenschaften Gottes, Vorfehung, Zweck Jefu. 
Abfichten feines Todes u. f. w.) alle die Stellen 
gefummelt und wörtlich abgedruckt würden, wel
che unter diefe Rubrik gehören , und zwar in einer 
bequemen Stellung; z. B. erft die eigentlichen, 
dann die bildlichen Ausdrücke, fo dafs der Leh
rer alles vor fich fähe, was Jefus und die Apoftel 
je über eine Müerie gefugt haben, und aus der 
Jnductfon und Vergleichung aller Stellen fich von 
der wahren Meinung diefer heiligen Männer über
zeugen könnte/*

Was die Evangelien betrifft, fo ift das was an 
Hn. B. Vorfchlage brauchbar ift, fchon längft durch 
Griesbachs Syuapßn Evang. Mattkaei, Marei, Lu- 
cae ins Werk gerichtet. Hier ift gleichwohl kei
ne Zerftückelung, kein Herumwerfen des Textes, 
fondern eine blofse Nebeneinanderftellung der ähn
lichen Stellen, fo dafs jedes Evangelium dennoch 
dabey in feiner ächten Ordnung fort'äuft. Das 
Evangelium Johannas ift mit gutem Vorbedacht 
nicht in diefe Sgnopfin gezogen worden, weil es 
einem ganz eignen Plane folgt. Wenn Hr. B. 
aber gar' alle dognaatfthe und ‘ morafifche Stel

len unter locos communes gebracht wißen will, fo 
könnte dis zwar für einen der das N. T. fchon in 
feiner Ordnung hinlänglich verltehn geiernet, zu 
feinem ßehufe eine ganz nützliche Arbeit leyn; 
aber eine folche R aiconcordanz zum Grunde der 
Vörlefungen zu legen, müfste ja offenbar eher von 

' dem Geilte der richtigen Auslegung ab, als-hinei» 
führen. Lebt und webt Jiefer denn nicht in dtni 
fortlaufenden Zufammenhange oder Contexte? 
Was für ein trefflicher Ausleger des Plato würde 
der wohl werden, der feine Schriften nicht hinter
einander, fondern näch einer folchen Zerftücke
lung iäfe!

Die übrigen Legionen, die Hr. B. vorfchlägt, wer
den ohnedem bisher von den mehrften Studiojis 
theoh^iae gehört, die nicht durch zufällige Urfa- 
cnen davon abgehalten werden; z. B. Pädagogik-, 
Oekoiiomie , Thylik, Mathematik. Auch würde 
es gar nicht unnütz feyn, wenn mehrere Stuuiofi 
theotogiae einhn Curfum über medicinifche Anthro
pologie hörten, welches auch wirklich auf ver- 
fehiednen Akademien z. B. in Jena fchon gefchieht. 
Wenn aber Hr. Doctor Bahrdt in Vorfchlag bringt; 
dafs die Prediger auf oem Lande, aufserdem dafs 
fie Voiksiehrtr und Oekonomen feyn follen, auch 
noch Dorfärzte und Schuimeifter (denn die bishe
rigen Schulmeifter will er abgefchafft willen) feyn 
foilen, fo mufs er wieder die hundertfältigen Col» 
hüonen, die fich dabey, wenn auch der Prediger 
einen Collaborator härte, ereignen würden, keinen 
Augenblick erwogen haben. Er hat fich bey der 
hiücliugke-t, womit er gefchrieben hat, nicht ein
mal Zeit gelaffen den offenbaren Widerfpruch zu 
bemerken, da er S. 97. angieot, wie gut es leya 
würde, wenn der Prediger bey feinen Krankende- 
Juchen als Arzt und Srellörger zugleich erfchiene, 
und doch S. 140. fagt, dafs er den Prediger zu 
Krankenbejuchen zu'gut halte und dafs man dis 
Gefchäfte fo wie Trauen und Tauien, lieber den 
Acltejtcn der Gemeine auitragen fol le.

Wenn jemals der Gedanke die Landprediger 
zugleich zu Dorfä'zten zu machen, reahlirt wer
den follte, fo müfsten fie auch zu beiden Gefchäf
te n gründlich und nicht obenhin angeführt werctn; 
folglich das akammifche f rienuium m enigftens in 
ein Sexennium verwandeln,denn pfufcherunu Qnack- 
falber aus ihnen zu machen, wäre doch wohl auf 
keine Weife raüffam, und würde die elende Zunft 
foicher Leute, die ihren Aemtern nicht gewach- 
fen find, noch unendlich vermehren. L;e aus
flucht die Hr. Bahrdt braucht, dafs auch un er den 
eigentlichen ftudirten und promo irtea Aerzcea 
viele feiente und Ichiechte wären, kann feinen Vor» 
fcblag nicht um ein Haar belfer machen. Was 
würde man von einem Projectmaeher denken , der 
auf den Einfall käme zu behaupten, dafs es gut 
feyn würde die Thorfchreibtr in Stä ten zugleich 
zu Nachtwächtern zu machen; und wenn maa 
ihm figre, dafs Leute die den ganzen Tag wach- 
fatn ff yn müfsieb, doch unmögheff uw Nacht

■ ■ Audi 
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durch wachen könnten, diefen [Einwurf damit 
ablehnte, dafs viele Nachtwächter doch auch bey 
Nacht zu fchlafen pflegten. . :

Einigen zuletzt verkommenden Gedanken, z B. 
dafs die Examina der Kandidaten belfer eingerich- 
Yet, dafs auf Univerlitäten mehr für auflandige 
Vergnügungen ,der Studierenden geforgt werden 
fülle, geben wir gern Beyfall; es find aber pia 
defideriq, die fonft fchon oft genug von andern ge- 
äufsert worden, -• - '

In der Hauptfache aber find die Hn. B. eigen- 
thümdchen Eipfälle, unfers Bedünkens, übel ver- 
ftandne und fchädliche Grillen,, denen man zeitig 
widerfprechen mufs, ehe fie in Köpfen, die fich 
von einer derben Sprache upd hohnfprechenden 
Declamation leicht einnehmen laßen, Wurzel faß 
fen. So keck auch manche Tiraden klingen, wenn 
man bedenkt,, dafs fie in einem an den Obercurator 
.der Univerfitäten gerichteten Schreiben ftebn, fo 
fällt doch Hr. B. am Ende ins kriechende, wenn 
er fagt, ccjs er feine Gedanken Sr. Excellepz zu 
Füßen lege; ein Ausdruck uer foult nur gegen 
Monarchen gebraucht wird, zu einem gelehrten 
Staatsminißer aber getagt, immer unfchicklich ift, 
wenn anders der Verfaffer lieh. bexyufst ift , fie 
'verdiene ihm überreicht und von ihm gelefen zu 
werden 1

STAATSIPISSENSCHAFTENl

Frankfurt und Leipzig: Fon der Regie
rung der Sitten, aus dem Franzöfifcben des Hrn. 
du Polier de St. Germain, Bürgcrmeifters zu Lau* 
farme überfetzt von Georg Friedrich Gbäz, Predi
ger bey der Evangel. Luth. Gemeinde zu Hanau 
und Lehrer der Durchl. Prinzeffinnen zu Heilen. 
340 S. g. k2o gr.)

Eine wohlgerathene Ueberfetzung. des oben 
No. 241 angezeigten Buchs: du Gouvernement des 
moeurs. Hie und da hätte es nicht fchaden kön
nen, wenn der Ueberfetzer feinen Aütor'in einer 
Note berichtigt hätte. Z.B. S. ij.follte die Stelle: 
„Man forderte von einem Weltweifen die Erklä- 
^,rung der Bewegung; ftatt aller Antwort fieng er 
„an zu gehen3 richtiger alfo lauten : Man mach
te einft ei mm Philofophen Zweifel geg^n die Mög- 
hchket der Bewegung; ftatt aller Widerlegung 
heng er an zu gehen.

OEKONOM1E.
München, bey Strobl: Gründlich und voll
auf Umbricht Jawohl für die Wald. als Gar- 

.tenbienenzu.ht in den Ghurpfäizijchen 
Ländern ton ffojeph Pöjel, Churpf. ß. 
fier 288. S. 8- (20 gr.;

DerVt. hat aus den heften Bienenbüchern das 
Nöthigfte zufamme, getragen, und hie und da fti- 
ne .eignen Erfahtvngen hinzugefügt. Da er für 
den Lanümaim feines Vaterlandes fichreibtj fo wer* 

Bayerjchen
Bieneiimei-

den die Unrichtigkeiten in der Schreibart, und bay- 
rifchen Provincialausdrücke entweder nicht be
merkt, oder ihm doch leicht nachgefehen werden. 
Das Buch felbft ift zu feiner Abficht brauchbar ge
nug. Im Anhänge flehen die Gefetze der patrio- 
tifchen BienengCfellfchafc in Bayern. Uebrigenö 
hat der Verf. einen Honigdieb aufeeine fehr naive 
Art dadurch beftraft, dafs er auf dem Titelkupfet 
einen Menfchen, der ein Bienenhaus anfieht, hat 
ftechen laßen, und S. 273. darüber folgende Er
läuterung giebt: „ Oefters aber giebt es noch in 
„unferm Deutfchlande folche Bärn, oder noch är- 
„gere Feinde, fowohl für die Bienen, als auch 
»■für Menfchen, fehr gefährlich. Ein folcher Bär 
„ift im Titelblatt entworfen ; er ift nicht nur eiri 
,’ßienenfcbinder, fondern auch ein abgefagter gott- 
„lofer Menfchenfeind. Nicht genug, dafs^er ded 
„Bienen wüthend feine (ihre) Bienenkörbe zer- 
„ftört, fondern er trachtet fogar auch die Menfchen, 
„die fich ihm nähern, zu tödten und zu fchaden, 
„obwohlen fie ihm kein Leid zufügen. Ich nenne 
„meinen Bärn Schwarzinger, denn keinen belfern 
„Namen konnte ich ihm nicht beylegen, und ra‘. 
„the einem jeden mit dem römifchen Denkfpruch-

ffle niger ejl, hitnc tu, Romane cavefo.
Ein. jeder hüte fich vor dielem Schwarzinger . ,
Weil er graufamer ift , als mancher wilde ßär.‘*

MATHEMATIK.
Celle, bey Richter: Ferfuch eines Magazins 

für die Arithmetik erßes Stück von Georg Friedr* 
Peterfen 158 S. 8. (10 gr.)

„Warum hat das arithmetifche Fach keine Zeit
schrift? Ift fie es etwa nicht werth die Arith- 
„metik, diefe Wiffenfchaft für alle Stände ? oder 
„fehlt es ihr an Materie zu einer folchen Schrift, 
„diefer fo ausgebreiteten Wiffenfchaft? — Ich 
Jchauete umher, und wie viel fand ich in dem Ge. 
„biete der Arithmetik, was für eine folche.Schrift 
„brauchbar wäre ’ — Hier belohnt die Arithmetik 
’,den forfchenden Rechner mit einer neuen Erfin- 
„dung, und dort giebt fie einem andern durch den 

Zufall noch unbekannte Vortheile, die der erfte 
^mühfam fuchte. Hier findet der denkende arith- 
*,metifche Kopf eine Lücke, die er ergänzt, oder 
„ihre Ergänzung wünfeht, und dort immerdar in 
*>(ier Anwendung noch Unbeftimmtheit, die er zu 
jbeftimmen unternimmt, Hier wendet der Arith^ 

’,metiker feine Mufe an, die gemeine Rechen- 
^kunft zu erweitern, und dort fitzt der Alge- 
’ braift und denkt d«e für ihn beftimmten Rech- 
"nuugen dem gemeinen Rechner zu erleichtern. 
^Bald wünfeht der forgfame Lehrer die bewährt 
'gefundene Unterrichtsmethode bekannt zu ma- 

9 chen, um das Schickjal feiner Brüder zu erleich- 
'tern. Bald wünfeht der denkende Arithmetiker 
''der Gefchäftsmann Nachrichten, Auflöfungen, 
*’die ihm und manchem andern nützlich find, und 
"die er nicht zu erfragen weifs» Allen diefen wä‘-. 
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j5re eine foiche Schrift nütze’, um ihre Erfindun- 
„gen, Entdeckungen, Aufklärungen, Beftimmun- 
„gen, Erleichterungen den Liebhabern der Arith- 
„metik bekannt zu machen, und die Letztem we- 
„gen ihrer Anfragen und Aufgaben um Belehrung 
„zu bitten. Und was würde fie nicht dem Lefer 
„nutzen? — Diefe Betrachtungen waren es, dafs 
„mein Gedanke zum Entjckluß, und der Entfchlnß 
9,zur That reifte“

Wir haben diefe Steile abgcfchrieben, um den 
Lefern die Schreibart unfers Verf. bemerklich, ihn 
felbft aber sulmerkfam , auf gedehnte und fchlep- 
pende Stellen, befonders aber auf manche Ausdrü
cke und Wendungen (wie die hier mit Schwaba
cher gedruckten) zu machen, welche für ein arith
metisches Magazin zu gefucht, und zu koftbarfind.

Der Vf. will in diefer Schrift ungedruckte Ori
ginalabhandlungen , Ueberfetzungen, Recenftonen 
lind vermifchte Anzeigen, die in die Arithmetik 
einfchlagen, liefern. Zur erften Klaffe gehören 
in diefem Stücke, die Beantwortung der Frage: 
ift die Kettenregel und Reefens Regel einerley; 
die Abb. über Raphael Levis Rechnungsmethode; 
Beyde werden noch fortgefetzt. Zur dritten die 
Recet.fipnen von Herward ab Hohenburg Tabb, 
arithm. , Florencourts Abh. a. d.
jur. b. polit. Rechenkunft; Raph. Levi Rechnpngs- 
.methode; Vollimhaufs geom. arithm. Lehrbuch.— 
Nach diefem Anfänge zu urtheilen wird dieft s Ma
gazin immer nützlich werden, und ift nur zu wün- 
Ichef, dafs der Herausgeber durch Beyträge un- 
terftützt, und durch den Beyfall der Lefer zur 
Foiifetzung ermuntert werde.

SCHO ENE WISS ENSCH AFTEN.

Frankfurt am Main, im Andräifeben Ver
lage: Gejchichte Peter Claufens, von dem Verfaf- 
fer des Romans meines Lebens, dritter und letzter 
Theil 243. S. 8- '■

Die Frage, die man etwa an den Verfaffer 
thun könnte, warum er diefen dritten Theil noch 
herausgegeben, beantwortet er ganzoffenherzio- al- 
fo: ,,Ey nun, was anJre ehrlicheSchriftftellerund 
Schriftfteilerinnen bewegt, Bücher zu fefireibem 
Die erften beyden T heile waren einmal da, und 
jedes Ding mufs doch einen Anfang und ein Ende 
haben. Der Herbft ift vor der Thür; die Kinder 
wollen neugekdeidet feyn; die Frau fpricht von ei
nem neuen Pelzmantel; man will fich auch fein 
Holzvorräthcheri auf den Winter machen. Steh
len darf man nicht; zu betteln oder etwas auf Prä
numeration herauszugeben, und dabey feine Freun
de und Gönner zu mifsbraueben, fchämt man fich — 
und doch braucht man Geld. — Alfö fucht man 
einen Verleger, und wenn diefer gut bezahlt, und 
die Finger nicht lahm find, fo febreibt man ein 
Bändchen voll , und ftreicht dafür ein billiges Ho- 
noradum ein. — Kaufe und lefe dann wer kann 
und will!

Diefes wollen wir denn auch niemanden weh
ren ; vielmehr hoffen, dafs die Käufer der beyden 
erften Theile den dritten auch noch kaufen werden, 
da unter den Romanen der mittlern Klaffe diefer 
zur Unterhaltung folcher Lefer, welche mit der Mit- 
telmäfsigkeit zufrieden find, vor vielen andern ge- 
fehickt ift.

KÜRZE NACHRICHTEN,

Neue Musikalien. Paris, bey le Duc: Trois Sym- 
vhonies il hv.it parties, compofecs par Barriere. Oeuvre io 
et ler de Symphonie« (9 Liv.)

Preisangaben. Die Academie de Sciences, Belles 
Lettres et Arts zu Rouen hat den Preis über die läage.- 
Queis fort les ^loijews de porter f Encyclopddie au plus kaut 
dtgre de perfebtiont Hn. Marie de Cdiray Advocat zu 
Nantes, und das Accejjit Hn. Tomacereatt zu fer- 
failles', den aufserortientlichen Preis wegen der Aufgabe 
do detertniner, les car elfteres dijiinftifs entre les diverjes 
terres vitrifiables Hrn. de Ribaucourt, Maitre en jßa.)> 
macie zu Abbeville crthcilt und den aufterordentlichen 
frei? , der auf eine gewiße und leichte Methode Apfel -W’d 
Birnemnoft vor der bejlen Gattung zu machen geletzt war, 
zwilchen Hrn. Morife, AJfocie libre de la Societe d'ugl i- 
culture de. Rouen au Bureau d’ Evreux, und Hm. de Vil
lers zu S. Dicier geth<ült. Den doppelten Preis, der 
Zum Gegen Itande hatteles Moycns de refferrer le cavcil 
de ia, Seine depuis IGllequier jufqu'a la. euer, afin decreü- 
fer foulte et fie le debarraffer des baned chaugeans quij'op- 
potent ä la Navigation, hat eine Abhandlung erhalten, de
ren ungenannte Verfafler die Academie erfucht haben, den 
Pr«is von 600 Livres auf das nutzlichfte nach ihrem Gut

dünken zu verwenden. Den Termin wegen der Frage t 
l'ourquoi le plus grand uomVre des Aiedailles trouvdes dans 
la bajfe font-eiles des Antonins? auf welche eine goldne 
Medaille von 300 Livres geletzt ward, hat die Academic 
bis zum künftigen Jahr verlängert. Ein Mitglied der Aka
demie hat üe erfucht, 300 Livres als einen aufserordent- 
lichen Preis auf folgende Aufgabe anzunehmen: Les cou- 
ieurs qui preßntent les lanies de verre, les bulles defavon 
et untres üratieres diaphaues extremement ininces fuppo^ 
fent la doArine de la aijfereute -refrangibiiitd des rayons 
he'terogenes et celle des alles de fadle transmiffion et de fa- 
eile reßexion ; la preiniere de ces do Arines ayant ete reini- 
fe en queßion et la derniere ne fatisfaifant PEfprit, l'Aca- 
demie propofe pour fujei du Prix, de Pliyfque * de deter- 
miner les vraies caufes de ces coitleurs{ mcis ßlle previent 
les auteurs , qu' eile ri admettera en preuves de leurs ajfer- 
tiens, que des faits fimples et conjtans.--- Schriften wer
den darüber bis zum ilten Julius 1786 angenommen.

Kleine akad. Schriften. Erlangen.^ok. Phil. Frank 
de veftitutioKe in int.egrian ex ciaufula praetoris generali 
ultra caßts abfentiae non extendeuda Seit. I. et II. 1785. 
zufamn en 76 S. 4.

Ebcndafelbft. fßli. Frid. Bteyer pr. Sieg der prakufcheft 
Vernunft über die fpekulative. 178$. 20 S. ,
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ARZENEEGELAHR THE1 T.

Leipzig, in der Weygandifchen Buchhand
lung: Uermijchte inedicinijche und chivurgi- 

Jene Bemerkungen Uber verjehiedne Krankheiten der 
Brufl und des Unterleibes. Nebft Nachrichten von 
merkwürdigen Leicken’dfnungen aus verfchiednen 
ausländitchen Schriften. Herausgegeben von D. 
Chrißian Gotthold Efchenbach. Zweyte Sammlung 
mit Kupfern. 3. ( 16 gr.)

Bey Sammlungen fchon gedruckter, oder blos 
iiberfetzter Abhandlungen gehört nur die Anzeige 
des Inhalts in unfern Plan. In diefem Bande alfo 
ftehn folgende Abhandlungen: 1.) ContigU Hei- 
lungsgefchichte eines wahren Gebärmutterpolyps. 
2.) Ebender/. von einer andern Kranken , die einen 
wahren Po^pin der Gebärmutter hatte. 3.) Tav- 
gioniNüw der Bi fchaffenheit der fixen Luft, und 
von ihren Heilkräften. 4.) Maffei Leichenöffnung 
eines Kind' s. 5 ) Cauorat Krankengefchichte und 
Leichenöffnung einer Weibsperfon, die, nach der 
Geburt eines unzeitigen Kindes, verfchiedenen 
gefähriichen Zufällen ausgefetzt war, und an der- 
fciben Harb. 6.) Totti von einer doppelten Geburt. 
7.; EbendtrJ. von einem Muttergewächfe. %. ) Mor
gagni Vorfchläge über die Heilung eines Aftervor- 
falls. 9. ) Targioni Unterfuchung des Giftes der 
Artifchocken. 10.) Dtirande über die Gallenfteine, 
und über die Wirkfimkeit des mit Terpenthingeift 
vermifchten Vitrioiäthers wider die von foichenftei- 
nigen Verhärtungen hervorgebrachten Koliken der 
Leber. 11.) Einige Beobachtungen, welche die 
•Heilkräfte des in der vorhergehenden Abhandlung 
empfohlnen AuflöfungsmIttels der Gallenfteine er- 
weifen. 12.) Maret HvilungsgefchichteeinesKran- 
ken , der durch den Gebrauch des Durandifchen 
Auflöfungsmittels von der Leberkolik befreiet wor
den ift. 13.) Ro/enflein Heilungsgefchichte eines 
Jünglings, der heftiges Seitenftechen hatte. 14.) 
Rojenblad von einem Manne, in deffen Bruft fich 
ein Gefchwür erzeigt batte. 15.) Murray von 
der Anbobrang der Harnblafe. iU) Blackburne 
Krankengefchichte emes Mannes, der .mit dem Harn 
Wafferbiafen von fich gab; nebft einer kurzen 
Nachricht von den bey der Oeftnung des Leich- 
namms deffelben gemachten Beobachtungen. 17.) 
Ebender/, ven einer Biutftürzung aus der Gebär-

A. L. 2. fZÜ5> Kiener Buna, 

mutter. 18.) Elliot von einer hartnäckigen Ver- 
Hopfung des Leibes. 19.) Swediar von einem töd
lichen krampfhaften Huften , der mit einer Windge- 
fchwulft verbunden war. 20.) EbendcrJ. von ei
ner Kranken, die durch ein Gefchwür im Unter
leibe von einem verfchluckten Kirfchkern glücklich 
befreiet ward. 21.) Biondi Krankengelchichte ei
ner Weibsperfon, die durch ein heftiges Erbrechen 
einen Gallenftein von aufserordentiicher GrÖfse 
von lieh gab. 22.) Heilungsgefchichte einer Frau, 
die ein Gefchwür in der Bruft hatte. 23.) Von ei
ner mit ungewöhnlichen Zufällen verbundnen Ruhr. 
24. Uidemar Heilungsgefchichte eines Mannes, 
der an einer gefährlichen Lungenentzündung dar
nieder lag. 25.) Borfieri von der Wirkfamkeit 
einer Mifchung aus venetianifcher Seife und ge
brannten Aufterfchaalen wid.er den Blafenftein.

phtsik.
Frankfurt am Mayn, bey Garbe: Tor- 

bern Bergmann — kleine phyfijehe und chymi/che 
Werke. Dritter Band aus dem lateinifchen über
fetzt von Helnr. Tabor der A. W. Dodt. 614 S. 8- 
(1 Thlr. 16 gr.)

Enthält die Abhandlungen von den Grundthei
theilen des Eifcns. von der Urfache der Kaltbrüchig
keit des Eifens, von den metallifchen Säuren, von 
der unterfchiedenen Menge Phlogifton in den Me
tallen, von dem Zinn mitSchwefel vermifcht, von 
dem fulphurirten Spiesglas, von vulkanifchenPro
dukten chemifch betrachtet; von der Attraftion, 
von dem Eifen und Zinn durch das Feuer ver- 
mifcht. Bergmanns Schriften bedürfen keiner Em
pfehlung, und hier, wo blos von der bis auf Klei- 
nigkeiten wohigerathnen Ueberfetzung fchon be
kannter /Abhandlungen die Rede ift, keiner nähern 
Anzeige.

GESCHICHTE. ‘ ;

Münster und Leirzig: Neue Welt und 
Men/chengejchichte aus dem franzöfifchen. Der Ge- 
fchichte der Griechen erfter Theil. Alte Gefchi 
Sechfler Bandy mit fechs Charten. 694 S. (1 Thl. 8 gr.)

Nach des fei, Hifsmanns Abfterben hat ein Un- - 
genannter die Fortsetzung diefer Ueberfetzung 
übernommen, über die man keine Urfach hat mis-

A a i vergnij- 
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vergnügt zu feyn.. Die Mittelmäßigkeit des Werks 
felbii ilt fchos fo bekannt, das hier nicht nöthig 
ift, etwas darüber zu fagen. Der gegenwärtige 
Theil enthält aufser einer Erdbefchreibung des al
ten Griechenlandes die Gefchichte der fabelhaften 
Zeiten. (5 gr.)

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Augsburg, bey Stage: Die Leiden der jun
gen Fanni, eine Gejchichte unfrer Zeiten in Briefen 
von F. G. v. Nflelrode.^o S. 8-

Man erinnert fich aus dem Journal von und 
für Deutjihland des baierifcheu Fräuleins, das, weil 
die Ihrigen ihrer Liebe Hindc-rnifie in den Weg 
legten, fich von einem Kirchthurm herabftürzte. 
Dies nennt Herr v. N. ein* n Pendant zu WertheFs 
'Gefchichte, aber feinen Roman, den er daraus ge
macht, kann man nicht einen Pendant zu Göthens 
berühmtem Werke nennen. Gut aifo, dafs hier 
nicht zwey Bände, fondern nur fünf Bogen darü
ber g^fchrieben find. Es find Briefe zwifchen Fan
ni und ihrem Liebhaber, worinnen fie ihre Lei- 
denfehaft fo büchermäfsig ausdrückt, und er fie 
durch fo abgenutzte Vorltellungen von der Schwär
merey zurückzubringen fucht, dafs die Verferti
gung diefes Romänchens wenige Stunden gekoftet 
haben mag.

Hamburg , in der Heroldifchen Buchhandlung: 
Das Mädcnen im Eicht hale, ein ländliches Hochzeit- 
fpiel in jünf Aufzügen von Bock, neue rechtmäjsige 
Auflage, 104S. 8- (4 gr.)

Das Mädchen im Eichthale, eine Umarbeitung von 
dem englifchen Stücke The Maid of Oak, worauf 
Bock vorzüglichen Fleifs verwandt , erfchien zu- 
erft im dritten Bande des Hamburgftfchen Theaters 
im Druck, und ift hier ohne alle Veränderungen 
wieder abgedruckt worden.

Dessau, auf Koften der tVerlagskaffe: Bey. 
trag zur deutjehen Bühne, von dem Verfafler des 
Adjutanten W. H. Brömel, 1785- 310 S. 8-(i8gr-) 

Es ift, unfers Erachtens, eine Biedermannstu
gend an einem Recenfenten, von einem guten 
Werke gerade zu fagen: cs ift gut. Gerade dies 
fey uufer Urtheil üoer vorliegende Sammlung dra- 
matifcher Arbeiten Hrn. Brömels , davon drey Stü
cke fchon mit Beyfalle auf deutfehen Schaubühnen 
aufgeführet worden find, Wenn man mit folcher 
Liebe zurKunft derMufen, mit fo ficherm Gefchma- 
cke und entfehiedenem Talente, und dabey doch 
mit fo viel Befcheidenheit für die Bühne arbeitet, 
pnd fchon fo fiebere Creditiye feines Berufs dazu 
geliefert hat , als Hr. Br. in feinem Admtantenj 
dann ift die Stimme desPublicums und feiner Ari- 
ftarchen nicht mehr zweifelhaft. Diele Sammlung 
enthält vier Stücke ; I. Die Buchftäbliche Auslegung. 
Luftfpicl in Einem Akt, das fich auf eine Engii- 
fche Anekdote gründet, und fchon unter dem Ti

tel , wie machen fie's in der Komedie ? iß Hamburg 
und Berlin aufgeführt wurde. 11. Gideon von Trom- 
berg, eine trefliche Polfe'nach Shakefpears lufti
gen Weibern von Windjor, doch fehr frey nachge
arbeitet, und hie und da glücklich verändert. HL 
Gerechtigkeit und Rache, wozu dem Verf. ShaktT 
pears Maas für Maas die Idee gab. Dies Schaü- 
fpiel erhielt 1783 in Wien den Preis, und ift fchon 
auf mehreren deutfehen Bünnen bekannt. IV. Stolz 
und Verzweiflung; nach Lillo, bey dem es die un
glückliche Neugierde heißt, und Trauerfpiel ift. 
Hr. Brömels Sprache ift fchon, körnig und ftark, 
und fein Dialog rafeh, fortfehreitend und dennoch 
natürlich, aber gerade darum mufs ibn der Acteur 
mit großer Sorgfalt ftudieren, und mit Verftande 
und feinem Gefühl fchattiren, wenn er nicht dib 
fchönften Stehen morden will.

Parts: Cleomene, ou Tableau abrege des Paf- 
fions. Extrait u’un manuferit trouve chez les Ca- 
loyors du Mont - Athos. i/85- 12 iöi S.

Ein mit faft verfchwenderifcher Zierlichkeit 
gedruckter kleiner Roman des ä’tern Didot, der 
fall mit unferm Agathon einerley Zweck zu haben 
fcheint; die Bildung eines jungen Manns nemlich 
durch mancherlei Leidenschaften und Zufälle. Aber 
freylich auch nur in jedem Betracht ein Agathon 
en Silhouette. Am beften ift noch die Scene zu 
Sparta gefchildert; die Gemälde von den Wollü- 
ften der Sybariten, von dem Wankelmuth der 
Athener, u. f. w. ftehn beffer ausgeführtt fchon 
in hundert Büchern. Wie fehr Sokrates Schatten 
fich wundern würde, wenn man feinen Dialog 
(s. 156.) ihm vorläfe! — Der Stil des Büchleins 
ift auf jeden Fall das befte am ganzen Werke; 
doch ift auch er oft unpaffend und ungleich genug. 
Ueberfctzungen können wir entbehren, ob fie 
fchon muthmaslkh nicht ausbleiben werden.

SPRACHGELEHRSAMKEIT

Hamburg , in der Heroldifchen Buchhandlung: 
Verjuch einer vollttändigen Veberjetzung des Vir
gils von ff oh. Friedr. Herz. 1785. 8* (8gr.)

Unfers Erachtens mufs jede Ueberfetzung des 
Virgils , wie mehrerer Dichter, in Profa, bey dem 
gröfsten Beftreben nach Treue und Schönheit ver
unglücken ; nichts davon zu fagen, dafs man fkei- 
nen Nu zen davon abfieht. Wer diefer Meynung 
nicht ift, folglich einer folchen profaifchen Ueber
fetzung für fich oder andre bedarf, dem müßen 
wir figen,dafs diefe manche fleifsiggearbeiteteStel- 
len hat, und dafs uns am meiften die oft fehr übel zu- 
fammengefetzten Wörter, und manche unerträgliche 
Sonderbarkeiten in der Orthographie misfielen. 
Z. B. S. ico. So wi eine Taube, di plötzlich aus 
ihrer Höhle gefcheucht, ihr Haus, und io cer düftern 
Felfenkluft Janftes Nell verläjst, und windeilig auf 
das Feld flieht, und " wenn ft dann von einem an
dern Geräitjch erjchreckt worden, iure prügel zujvni- 
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tnenfchlägt, itnd ätenn ß dann in di ruhige freue 
Luft kommt, fo jpülen ihre Füße einen kickten Lauft 
und bewegt nicht einmal ihre gefthwindrn Flügel. 
Eben fo macht es M«eßk, fo di fliegende Prißis, 
wenn fi den Meerfclilund aufrcijst, Io webt ßlbß 
■Regkraft die Fliehende fort.

LTTE RARGESCHICHTE.

Wien, b. Sonnleithner: Reliqw-ae aliquot li- 
brorum libellorumque ex bibliotheca A. Rieggeri 
Eq. Scrinium I — IX. 45a S. <6gr.)

Ein Verzeichnifs von Ausgaben griechifcher 
und römifcher Autoren, deren voilfiändige Titel 
•äbgedruekt find, mit oft hinzugefügten BeyfötZen: 
Editio praecldra, Editio completa. So wenig auch 
Vollftän’digkeit oder Anordnung hier gefunden 
wird, fo erweckt es doch, wenn dem Motto zu 
Folge 1 ur vetut ex ncvfragio tahulae aufgeführt 
find, die Vorftellung c irei herrlichen Bibliothek, 
von der fo beträchtliche Reliquien abfallen ko nten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Jena , bey Cunos Erben: Repertorium reale 
oder alphabetijcher Auszug der in das Herzogthan 
Weimar und in die ^enaifche Landesportion, vor
züglich feit 1700 bis 1732, in Kirchen - Policey - Ju- 
ftiz-und Cammer-Sachen ergangenen gedruckten 
und uugedruckten Landrsgef lze, auch der Spe
cial Verordnungen der Uriverfitäts Stadt und des 
Amts Jena, mit Bemerkung fowohl wo dieFürftl. 
Kirchen • jund Landes - Ordnung einfehlägt, als 
auch worinne einige in die Jenaifche Landes Por
tion erlaffene Verordnungen von den Gefetze« des 
Herzogsthums Weimar ab weichen. Zweiter Theil' 
herausgegeben von D. A. C. F. Löber 17^5. q’ 
520 S. 1 Thlr.> ö>

Der nunmehr verdorbene Herr Verf. hat diefe 
Sonderlich für die Weimarifchen Lande nützliche 
Sammlung, noch vor feinem Tode glücklich be
endiget und mit diefem Bande, der von M bis Z 
«eht gefchloffen. Seinen Innhalt und Zweck zeigt 
der überkomplete Titel des Buchs voliftändig.

München, bey Lentner: Ueber die IVaffer- 
,fluth in Deatfchland von M. Sailer d. G. D. zur 
Ehre der'Fürfehung und der Wahrheit. 232 S.

„Keine Gefchichte der Ueberfchwemmung fagt 
Hr. b. ob ich fie gleich vorausfetze und darauf 
fo tbaue; keine Bemerkungen, die in das Gebiet 
der Naturfarlchung einfehlagen, fo reich der Stoff 
dazu vorräthig wäie und foin noch vierPerio- 
d n bezeugt er, dafs er keine Kollekte für Be
drängte, keine Fluchweifsagung — keine Predigt 
von Strafgerichten, keine künftu'che Refutation 
einiger ausgleitenden Gedanken über diefe Begeben
heit vorhabe, fondern nur Auflöfung der Frage: 

welches die vernunftgemäfseften Betrachtungen» 
die man bey diefer aufserordentlichenüeberfchwem- 
mung zur Ehre der Fürfehurg und der Wahrheit 
antteilen kann? alfo: ein Wort des Troßes an na- 
he ferne Brüder, die hülßos nach Hülfe fchmach- 
teten; ein Wort des Dankes an n. £ Br., die- Brü
dern. brüderlich zu Hülfe kamen, ein Wort dir 
IVehmuth a. n. £ B.» die ohne Herz bey fremden 
Jammer ftarrten; e. Wort der UeberZeugung a. n. 
f. B., die Gottes ungekannte Wege meiftern; ein 
IVort der Liebe a. n. f. B., die in der Flut den 
F utenlenker überfehn.“ In folche findende An
tithefen und Anaphoren hat fich Hr- Sailer Verb
lich verliebt; die ganze Schrift wimmelt von ge- 
Tuchter Conejoniräl, geschraubtem Witze, und 
gezierten Ausdrücken, die uns das Lefen fehwer 
machten, und bedauren liefsen: dafs er dadurch 
fo manches Gute, was er wirklich gefagt hat, 
für Leier von unverdorbnem Gefchmacke weniger 
geniefsbar machte.

Bamberg und Würzburg, bey Göbhardt: 
Dom Nkias Jamins, des Benediktiner Ordens 
Prittttrs aus der Congregation des h. Maurus, 
Die Früchte meiner Lektüre, oder Gedanken aus den 
alten Klaßikern, in Rückßcht auf verjehiedene Klaß 
Jen der Gejelljchaft, mit einigen Anmerkungen des 
Verf. begleitet, aus dem Franzöfifchen. 344. S. 
(20 gr.;

Eine Anthologie von ins Franzöfifche über
fetzten Stellen aus den Alten (denn die eignen 
Zufätze des Hrn. ^amin bedeuten wenig oder 
gar nichts) wieder ins deutfehe zu überfetzen, 
ift eine von den vielen typographifchen Unter
nehmungen, von denen man fehwer fagen kann, 
wozu fie dienen fallen. Im Durchfchnitt genom
men ift dieUeberfetzung doch noch leidlicher, als 
man diefem nach vermutben feilte. Hier ift ein 
Keyfpiel. S. 162.

Jütus quis? tu quis? Ego fum. Quid quaeris? lütintrem 
Fers aiiquid ? Nun. Eta foras. Ftro quod Jatis. lutra.

Diefs wird alfo überfetzt: Wer klopft an? Wer 
bift du ? Ich bins? Was wiüft du? Hinein. Was 
bringft du? Nichts. Bleib draufsen. Ich bringe 
genug. Komm herein.“ Und Hr.gjamin fetzt hin
zu: „Diefes Gefpräch wird durch den Eigennutz 
fehr gemein.“

Berlin, bey .Eisfeld : Lehrreiche Nebenflundea. 
Eine Wochenschrift für die ^fugend beyderley Ge- 
Jchlechts. Erften Jahrgangs erltes .Quartal mit K. 
204 S. 8. (12 gr.)

Erzählungen, Briefe, Gefpräche und Anekdo
ten, auch Betrachtungen, z. B. über den Werth 
der Reichthümer; in Nebenftunden, wenn die Ju
gend beyderley Gefchlechrs nichts zweckmäfsigtrs 
zur Lektüre auftreiben kann, allerdings zu ge-
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brauchen. Dies Lob will nicht viel fagen! Ey 
nun das Bücbtein fagt auch nicht viel!

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Gol
dener Spiegel für Kinder, ein Lefebuch, beßehend 
in auserlejenen Erzählungen. 198. S.

Eine neue Auflage eines mit Bey fall aufgenom- 
mer.en Kinderbuchs. Man kann es mit und ohne 
Kupfer haben.

Berlin und Leipzig: P. Pavian Voltaire 
und ich tu der Unterwelt. 189 S.

Eine witzlofe Broicbüre, die eine philofophifch- 
theologifch-fatyrifche Schrift feyn foil. Voltaire 
tnufs es doch wohl mit feinen Sünden verdient ha
ben, dafs er nach feinem Tode jo redend einge
führt wird.

Halberstadt, bey Grofs: Das goldne Buch, 
©der der Weife zu Ferney. Aus dem Franzöfi
fchen, 1785* 8- 82 S. (7 gr.)

Ein Efprit de Voltaire, der überfiüfsige Arbeit 
im Franzöfifchen, und noch überflüfsigere imDeut- 
fchen war. Noch abgefchmackter ift folgendes 
Gefchmiere:

Augsburg, bey M. Riegers fei. Söhnen: 
Sammlung bejondrer und Jeltjamer Umßäude von 
Voltairs Leben und Todt. Qualis vita ta|is mors. 
Aus dem Franzöfifchen. 1785. 8« 186 8. (.6 gr.)

Statt aller Recenfton nur eine Stelle aus der 
Vorrede: „Man würde fich lächerlich machen, 
„wenn man einen noch unbekannten, oder fchon 
„berüchtigt, n Scbriftfteller, der öffentlich als ein 
,,Feind der Religion und des Staats ausgefchrien 
„ift', entfchuldigen wollte. Das Publikum würde 
„fich durch folche Nachficht beleidigt finden, und 
„laut jenes fchwachen Geiftes, fchimpfen, weicher 
„aus Zaghaftigkeit oder durch andere Beweggrün
de eingenommen, einem gottlofen Manne'nicht 
„alle den Abicheu, den foicher in feiner Seele er- 
„regt n mufs, auflegen follte. Nach diefem Gruiid- 
„fatz habe ich mich entfchlofien, aus allen Skri- 
„benten, die von Voltaire gefchrieben haben, die 
„Anekdoten herzuholen, welche diefen Schrift- 
„fteller entlarven, und feine Trugfchlüffe aufdo- 
;,cken. Ich fuchte die einem Chriften zuftehende 
„Mäfsigurg und Befcheidenheit zu beobachten. 
„Habe ich zuweilen hitzig geichrieben, fo war es 
„ledig eine Wirkung des Schmerzens, den ich 
„wegen fo vielen Seelen fühle, welche fich in 
„dem Wirbel des Unglaubens zu Grunde richtep. 
„Ich nehme mich um die Ehre der Familien an, 
„und eifere für die Ruhe des Staates. Mein einzi
ges Verlangen geht dahin, fie von dem Abgrun, 
„de wegzuziehen, in den fie ein faifcher und be- 
„trüglicher Schein ftürzen könnte.“ Hoffentlich 
wilL-n die Lefer, die Augen haben zu leben, nun 
fchon, was fie vom Verfafier und Ueberfetzer zu 
halten haben-

KURZE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. Frankfurt an der Oder. 
Im May difputirte Herr Carl Gottlob Böhme aus Magde
burg über Arthritidis federn et cattfam proximam veram 
4 Bogen 4. Friedrich Wilhelm von Halem aus Oltfries- 
Jand dc Syinpanite 2 Bogen 8.

Im Junius Herr Zacharias Vogel aus Hamburg un- 
term Vorfitz des Herrn-Prof., Mayer dbzv -ObfervatioiBes tt cs 
medico- chirurgicas 3 Bogen 4.

Im Julius brachte Herr Johann Gauge aus Hirlchbcrg 
.in Schlehen unter demfelben Vorfitze Htjpothefin 11mm 
de febv.ndaria quadam vtilitate glandnlae th.jreoideae zu 
Katheder 1 Bogen 4. - „ _ n. TT

Im Augult verthcid’gte unter Herrn ProteLor Hartmanns 
Vorfitze Herr Hajo von Bruin aus Oftfriesland fpiälegiti 
ad nv.cis vomiede ufum medicitnt pertinentia 4 Bogen 4neblt 
1 Kupfer. ' '

Im Auguft behauptete Herr Ernft Clement aus Oppc.n 
unterm V orfitze des Hern? Prof. Mayer / urpurawi ple- 
rumtpte cjfe^iftorbum arte prodnäam 3 Bogen 4.

Im September disputirteHerr Gari Wilhelm Hildebrand 
aus Herford in’Weftpiijlen unter Herrn Prof. Hartirahtls 
Vöriitz .über, emendätioiem CataraHae deponendae metto- 
dum 3 Bogen 4.

Zu der am i’ten Julius zuliabenden Sriftnngsredc der 
Königlichen Eriedrichsfchuk, welche diesmal de gräto 
animti dariffmarum tnaxijnarurmpte virtut-um. matre han
delte, lud Hr. R. Dettmers ein mit einer Coinmcntat. hift. 
cric. de Tluotog:a Origctäs Seck. IV. 16 S. 4«

Kleine Schriften. FrankfurtundLeipzigtpIolia'iH- 
ineds Reife ins daradis. Ein Bruchtiuck, herausgegeben 
von fjacob Hier cf er 60 S. ’ .

„Indefs Fatmcns träumende Seele fich am falfchcn Ge- 
nuls weidete, fchlichen fich der Erzengel und Mohammed 
zur Thur hinaus, am Thor des Pallalis fand das iro- 
fetenthier Gas belHmmt war den Beglückten dahin zu 
«bringen, wo die Mulik der Sphären ewig in entzücken
den Tönen fortdeuerr, Bileams Elelin war diefes Thiers 
Mutter , feinen Vater kennt und w eis niemand, aber ver- 
muthlich hart es vom letztem die Gabe des ichtiellen Lau
fens, denn feine Mutter war eben fo behende nicht; cind 
ewige Jugend iii fein glückliches Eigenthum; fein’ Stall 
befindet lieh im eilten Himmel, wo’s gleich jenen home- 
nfchen Pferden, ambrotifches Futter fiilst, u;id Jahrhun- 
dei te lang in behaglicher Ruhe dalteht, auch kann cs im 
la.l der Noth fliegen. Wem cs von irgend einem Him- 
nielsboten zugefuhrt wurde, der nur duift’s beftcigen. 
Erkenntnifs, Erleuchtung, Sehen in die Zukunft, Begei
sterung und neue Kraft latsten feinen Reuter. Wem follte 
hier nicht der Pcgafus einfallen , den viele reiten wollen 
und wenige wirklich reiten ? Durch Schmeicheln undStrpi- 
cneln brachte lieh der Patriarch endlich hinauf, und nun 
ging’s als flögen fie davon, durch alle Lütre leit.“ Dies 
Bruchfiuckchcn eines Bruchliucks wird hinlänglich feyn, 
in Abficht des EnticnluHcs das Ganze zu lefcn^ unfreLe- 
for zu bcftimnicn. Auf die Irage, wozu es dienen tolle, 
konnten wir uns felblt keine Antwort geben..
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Frankfurt am Main: Neue Chrifienlieder 
nach angenehmen Melodien von Tfaak Chrißian 

Kraft Rector der Schule zu Goch im Herzogthum 
Cleve. 21 B. 8- (9 gr3

Gegenwärtige L’eder, fagt die Vorrede, find 
picht Werke eines Mannes, der einen Rang unter 
d n Poeten hat, fondern eines unter der Nachfol
ge Chrifti mit dem Kreuz ^Jt gewordnen Theo- 
Ugen, der nach dem Maas derGaje,fo ihm ercheilt 
ift, fich und feinen Nächften zum Lobe Gottes 
und' tugendreichen Glauben zu ermuntern fucht. 
Sie erwarten von der gelehrten Weit kein Lob, 
fondern nur Toleranz. Man wir« fchön hieraus 
abnehmen, dafs der Vf. ein Mann voll guten Wil
lens ift. Folgende Beyfpiele werden aber zei
gen, dafs er nicht mit dem Gefchmacke Riner 
Zeiten fortgegangen ift:

Gute Nacht, gute Nacht du falfche Welt
Drachen wohnung, Fuchfenhöle, 
Gog und Magogs Mörderfcld! 
Land der Todten ! Gift der Seele! 
Strom von Wollult Geitz und Lill und Pracht! 
Gute Nacht!

Gute Nacht! Schomronsart! verruchte Welt
' Wo man bey der reinen Lehre 

Schnöde Götzenopfer hält! 
Mammon hat die Hauptaltäre.
Drauf vom Volk das (ich nach Chrifto nennt 

t Weihrauch brennt.

Gute Nacht! Volk von Sodom! tolle Welt
Eie das Bacchusfelt bcfinget
Bald in Venusnetze fällt
Bald von Zorn und Rachgier fpringet
Bald beym Taumelkelche fpielt und lacht 
Gute Nacht!

Gute Nacht! aufgeblafnes Pfauenneft! 
Wo den Madenfack zu fchmücken 
Man des Arinen Schweis erprefst; 
f Mehr als Amt und Stand es fchicken) 
Andre nichts, fich in Herodis Pracht 
Göttlich acht! ü.f.w.

& L, 4, Wiener Hand,

worin« die Rei.
len der Kinder Ifrael beichneben werden!

Drauf mit donnerndem Geknall
Und des Berges Rauch und Beben 

Hat gegeben
Selb’ft Jehovah Zebaoth

Zehn Gebot.
Und zwo Tafeln eingegraben
Und im Herzen (letszu haben

Das Gefetz vom wahren Gottji

Zwar der fchnöde Kälbertanz
Hatte folche bald entehret

Und verfehret
Dafs kein ganzes Stück dran blieb;

Doch es fchrieb
Sie der Herr zum zweytenmale
Als den Schlag vom Zornesftrale 

Mofis Bitt zurücke trieb. r

Dann wars bey Tabeera
Da fichs Eiferfeuer regte

Und drauf hegte
Ifrael viel Tage lang

Vogelfang
Als der Wind die Wachteln brachte
Und ein End dem Fleifchlied machte 

Und dem Knobellauchsgefang.
Bald wars Volk durch Enakim, ,
Wo die Kundfchaft von gefchwätzety

Aufgehetzet.
Bald ftand auf der Abiran»

Und drauf kam
Die Gemeine toll und böfe
Dafs folch murrendes Getöfe

Viele taufend Mann wegnahm, 
Mirjam fo die Pauke fchlug 
An des rothen Meeres Strande

Die empfände
Selbft die böfe Ausfatzplag

Weil fie fprach, 
Wider den am fchweren Ruder 
Müden und geplagten Bruder 

Und rnufst weggehn heben Tag.
B b $ S
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S. 127. fteht gar ein griechifches Lied in gereimten 
Verfen nach der Weife: Wie fchon leucht't uns der 
Morgenßernz zu fingen. Weil es wohl, das letzte 
in feiner Art feyn möchte, das gemacht wird, fo 
wollen wir ihm hier eine Stelle einraumen :

e wv^a , cs s ^ercc/
&gas tjuav sv^oyitTaf
Hcq > CiuW , CtAK^lSlA

S-got pavas t^is - «y<sref
TcxthI^ o gvn^xnas

, ■ t> vias xcy 70 raCft«.
9 TW St#

Kcq xgviw
tvKayi»
äa^ct KOj sv^x^ittix.

In man eh en diefer Liederfinden fich doch Spuren, 
dafs aer Verf. zu beffrer Liederpoefie Anlagen 
hatte, wenn fie nur wären gebildet worden. Am 
Ende unter den Zufäczen fteht noch ein drollichter 
Einfall des alten Mannes: „Unter dem iften Titel 
„von der Welt Eitelkeit bätt ich noch folgende 
„Gedanken über die in Deutfchland hoch geftie- 
„gene Titulatur aubringen können.“

Ehrwürdig (*) wird der Gottesfohn (*) Offenb. 5, IC, 
Gctirulirt ins Himipels Thron
Und hochehr würdig heilt ein Chrift
Der- fein ftudirter Diener ift.

Pkescurg, bey Weber und Korabinsky: 
Gebete und Lieder zum Gebrauch der untern Klaßen 
in evangelifchen Schulen. 69 S.

Der Herausgeber, der diefe Gebete und Lieder 
theils^ verfertige, theils gefammelt hat, erweckt 
eine fehr gute Vorftellung von feinen Einfichten, 
indem er nicht nur auf die Faffungskralt der Ju
gend Rückficht genommen, fondern auch auf Kür
ze und Würde des Ausdrucks gefehn , und allen 
myftifchen und unverftändlichen Wortfchwall ent
fernt hat.

ARZENEfG EL Al HR THE IT.
Wien, bey Gräffer: ff. I. Plenk Toxicologia 

feu do'CLfina de venenis et antidotis —
und eben dafielbe deutfeh unter dem Titel:
^ofeph ffacöb Plenk, D. der Wundarzneykunft 

öffentlicher ordentlichen Lehrer, ( follte heifsen: öf
fentlichen ordentlichen Lebrersju. f. w. Toxikologie 
oder Lehre von Giften und Gegengiften, 302 S. gr.».

Der Verf. hat die beften Schriftfteller über die 
Gifte, vornä'mlich Störk, Murray und Gmelin ge
nutzt, und die Gifte aus allen drey Reichen der 
Natur nach einer guten Ordnung und in kurzen 

Aphorifmen abgehandelt, und fonach ein recht 
bequemes Buch zu Vorlefungen über diefen Ge- 
genftand geliefert.

PAEDAGOGIK.

Zürich, beyFüfsli: Anleitung zu einem geo~ 
graphijehen Kartenfpiel über die Schweiz. Nebft 
hundert und fünfzehn geograpfrifenen Spielkärt
chen und einem Umrifs von der Schweiz. 1735. g.

Den Umrifs von der Schweiz halten wir für 
das brauchbare; indem er genutzt werden kann, 
von dem Schüler die Namen der Kantons und vor- 
nehmften Städte bey der Wiederholung des Ln? 
terrichts eintragen zu laffen. Hingegen neigt fich 
die Periode der Kartenfpiele, die ftatt ordentlicher 
Leftionen oder auch zur Wiederholung gebraucht 
Werden foilen, immer mehr zu ihrem Ende. Man 
fängt an einzufehn, dafs es beffer ift in den Spiel- 

'ftundeti der Kinder wahre, als halbgelehrte Spiele 
zu treiben, und in ihren Lehrftumftu, einen ih
rem Alter zwar angemefsnen, aber doch ernfthaf- 
ten Unterricht zu g^ben. Es ift übrigens den 
Spielkarten eine Befchreibung des Spiels vorausge- 
fchickt, und jene find den Campifchen ähnlich.

ERD BE SC HR EIB UNG.

Ohne Druckort: Prey?, Bemerkungen über Berlin» 
Leipzig undPrag.Ori^in-iX u. Kopie. 253 S. 8.(so gr.)

Man ift mit keiner Art von fchlechten Schrift, 
ftellern übler dran, wenn man von ihren Produ
ften fagt* was fich von Rechtswegen gebührt, als 
mit denen, die fcfilechteErbauungsbücher, fchlecli- 
te Schulbücher, und fchltchte Reifebefchreibun- 
gen oder Reifebemerkungen febreiben. Sie be
denken nicht, dafs man berechtigt ift Bücher 
fchlecht zu nennen, die nach der Lage unfrer Zei
ten in Plan, Gedanken und Schreibart taufendmal 
belfer feyn könnten und follten, oder wirklich 
fchon in aller Abficht weit beffer vorhanden find. 
In einem Gebet- oder Andaqhtsbuche zum Exem
pel mögen die Sachen noch fo roh und unverdaute 
feyn , es mag noch fo wenig in ihrer Behand
lung auf beftimmte Klaffen von Leuten, die fich 
erbauenfoilen, berechnet, noch fowenig von mv- 
ftifchen und fchwärmerilchen Bildern gelaubert 
feyn ; es mag endlich von Sprachfehlern und plat
ten Redensarten wimmeln, fo kann es doch nicht 
fehlen, dafs nicht viele Gedanken darinn wahr 
und erbaulich feyn follten. Nichts defto weniger 
nennt die Vernunft unter diefen Vorausfetzungen 
ein folches Andachtsbuch fchlecht. Wie oft wird 
aber einem Recenfenten, der gerade fo urtheilt, 
Kaltfinn gegen die Religion, Feindfeligkeit gegen 
den chriftfichen Glauben, oder gegen die reine 
Lehre darüber fchuld gegeben, weil er es unbil
lig fand, den menfchiichen Körper noch immer ei

nen
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nen Maden fack, oder einen ßinkenden Pfütz zu nen
nen, hingegen lehr billig, dafs, wer auch nur ein 
Gebetbuch drucken liefse, doch vorher mülste ge
lernt haben, in feiner Mutterfprache richtig zu de- 
cliniren, und die fyntaktifchen Regeln zu beob
achten ? — In einem Schulbuche kommen viel
leicht Schnitzer vor, die von der gröbften Unwif- 
fenheit zeugen; der Verf. fetzt vielleicht die Stadt 
Deflaü an die Saale, oder läfst die Oder in die 
Nordjee fallen ; u. f. w. das alles ungeachtet ver
langt er noch befonders darüber gelobt zu wer- 
•den, dafs er nicht auch Berlin an die ^/^zrund die 
Mündung der Wefer nicht in die Oßjee verletze 
hat? — ’Ein Rdfebefchreiber läfst Bemerkungen 
drucken, davon betreffen etwa fünf Zwölftel die 
Stricke, die ihm unterweges gerifien, die Achfeu, 
die ihm zerbrochen, die gefegueten Mahlzeiten 
und Tifchgefpräche, die er gehalten, die Vifiten- 
billets, die er abgegeben ; drey Zwölftel enthalten 
bekannte hundertmal befchriebene Sachen; noch 
andre drey Zwölftel nehmen alltägliche oder^fiache 
Reflex onen weg; und das eine noch übrige Zwöit- 
tel enthält etwa einige zerRreute nicht bekannte 
Nachrichten; unterfteht lieh nun ein ehrlicherRe- 
cenfent eine folche Reifeb ’fchreibung fchlecht zu 
nennen , fo wirii ihm das eine erträgliche Zwölf
tel, von welchem doch noch mancher Braß, oder 
Tara (kaufmännifch zu reden) erft abzczlehn 
wäre, nicht etwa von dem Verfafier allem insGe- 
wifien gefchoben, fondern es findet fich auch wohl 
in diefer oder jener gelehrten Zeitung ein freund- 
brüderlicher Recenfeut, der dem Verf. mit aller 
Gunft und Vorliebe wohl beygethan verbleibt, das 
eine Zwölftel mächtig heraushebt, damit die an
dern Elfe im Dunkeln bleiben , und d^nn mit aller 
Dreiftigkeit verfichert, dafs über einer fo anzie
henden Lectüre kein Menfch einen Augenblick 
gähnen, oder einfehiafen könne.

Gegenwärtige freije Bemerkungen über Berlin, 
Prag und Leipzig werden indefs vielleicht nieman
den finden, der das Herz haben folke, fie anders 
als elend zu nennen. Wenn die Worte auf dem 
Titel: Original und Kopie nicht völlig finn.os feyn 
fo-ilen, fo zeigen fie entweder an, dafs der Vf. nicht 
an allen dielen Orten felbft gewefen , oder dafs 
nur über gewiße Arten von Gegenftänden die Be
merkungen ihm eigen, die übrigen aber entlehnt 
und aus andern zufarnrnengefchneben find. Die 
entern werden alfo vermuthlich die Artikel von 
*re“ereyeij und Schmaufereyen, Portechaifen und 
Perükenmachern, von Hurenbäufern, feilen Mäd
chens, von Marqueurs und Ladendienern fevn. 
Von allen diefen und ähnlichen Materien fchw/tzt 
er mit der Redfeligkeit eines gereiften Frifeuv« 
und was über Dinge von wichtigem Belang hier 
vorkömmt, könnte füglich aus Gefprächen beym 
Aufwickeln der Haare und ausL febüchern zuf.m- 
men gehoppelt feyn.

Der eieadefte Scribler fodert heut zu tage aus
führlichen Beweis des Tadels vom Recenfentc-n, 

wenn diefer gleich verfichert feyn kann, dafs ihm 
kein Menfch, aufser dem Verfafier, widerfpre- 
chen werde. Alfo fey es drum! Die Joachims* 
thalifcheu Schüler (S. 25) tragen unter andern ei
nen langen dicken Zopf, und grofse hcp-.di rle 
Seitenlocken, aus deren jeder ein Dampf vom. Puder 
hervorqualmr. S. 43* Wer war denn die Dame 
mit den zwey goldnen Uhren die eben hier ver
ging? Sie war ehedem die Magd eines Gärtners, 
defienKohl, Kraut und Rüben fie zu Markte brach
te, bat aber itzt einen Fri/eiir gebeyrathec.“ S. 75. 
,,die ßprlinifche Geiftlichkeit trägt meift eigne 
Haare, die hmten aufgekräufeit find.“ Bey Leip
zig haben nie Durchgänge ein eignes, und zwar 
gleich das zweyte Kapitel. Man kan»i hier (S. 90.) 
wenn man aus einer Strafse in die andere gehn 
wiiV durch fo einen Durchgang fcblüpfen, ohne dafs 
man nöthig hat eine halbe Strafse nmzugehn 
welches befonders für Leute mit dem Puderbcu- 
tel unterm Ann äufserft bequem ift. S. 116. Ein 
Puderhätidh’T lies in die Zeitungen fetzen dafs bey 
ihm Puder ä la Montgvlfier zu haben fey, und in 
Zeit von ein paar Tagen-hatte er auf taufend Pfund 
abgefetzt. Ebenda/. Den Zopf oder den Haarbeu- 
tel laßen firh die jungen Herrn bis auf die Hälfte 
des Rückens herunter binden : dis verurfaebt, dafs 
der Rücken ganz weifs von Puder wird. S. 150. 
Ein ganzes Kapitel von Perükenmachern, wo m. n 
auch beyläufig erfährt, dafs fie jährlich zwey oder 
dreymal auf dem Thonbtrge einem fogenannten 
Pomadenjchniaus halten. S. 198- I» Prag fah er 
einen gewiffen Hn. von K-fch, weicher fich alle
mal auf den Tifch ans Fenfter fetzee. wenn er fich 
frifiren liefs. Die Jahreszeit mochte kalt oder 
warm feyn, fo machte er doch allezeit die Fen
fter weit auf, damit alle Menfcheh fehn tollten, 
itzt liefs er fich frijiren. Auch falle er dafhbft 
viele Mannsperfonen mit einem neumodifchen Kiei- 
de, fchön frifirt, einen Haarbeutel, den Hut unter 
den .Arm, und gelbe Hofen mit rotben Stiefelman- 
febetten.“ — Soviel von des Vf. Bemerkungen 
die fich auf die Kunft des Haarfrifirers näher be- 
ziehn.

Wenn man nun bedenkt, wie weitläufig, und 
genau der Verf. von Stubenmädchen in Prag, vorn 
Vogelfchiefsen und dem Kuchengarten in Leipzig, 
von den elendeften Tabagien, Wirthshaufern aller 
drey Städte u. f. w. fpricht, wie flach er hingegen 
die feinem Vergnügungen befchveibt, wie piump 
er über Gelehrte, wie leicht von Klmftlern raifon-, 
nirc; wenn man die feh-erhafte Schreibart, z. B. 
die Ausdrücke wie: Kcrrevanen, Amourkhtdt; 
medier für melier; Ratuuvoas für Rendezvous; un- 
zähliche Fehler der Conftru&on dazu nimmt, 
fo ift in dem allen nichts, was nicht den Charakter 
eines wandernden Frifeurs verriethe. S. 40. kom
men gar bretfäbßre Strahlen dir Sonne vor. Hält 
man das, was hin und wieder über Buchhändler, 
befonders von der Schönftldilchen Handlung in 
Praggefagt wird, zulammen , vergleicht man den 
Bd 3 plumpen 
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plumpen Ausfall auf den würdigen Bibliothekar 
Ün^ar in Prag, mit der Gefchichte von einem 
der SchönfehHfchen Handlung confifcirten Buche 
S. 231. fo follte man vermuthen, der Verf. habe in 
L ipzig oder Prag, vielleicht an beyJen Orten 
auch Buchhändler zu bedienen gehabt. Doch es 
geht uns nichts an, wer der Verfaffer fey: lieb 
follte es uns für ihn feyn, wenn wir feinen Stand 
und Gewerbe errathen hätten; wenigftens, wenn 
der Vf. kein Frifeur ift, fo thät er beffer einer zu 
wurden, und einen Haarauffatz ä la Mercier zu. 
erfinden, als fich noch einmal mit folchen Bemer
kungen über berühmte Städte dem Spotte auszur 
fetzen, dafs er wie Mercier habe Jchildern und be
merken wollen.

SCHG ENE WISSENSCHAFTEN.

Anspach, bey Haueifen: Neue Beyträge zum 
deutfehen Theater aas Franken 1785. 208. Seiten, g. 
<i2gr.)

Diefer Beyträge find vier an der Zahl. Naler 
und Lucia, ein Trauerfpiel — Hans und Jeine Frau 
Mannt, zwey Singfpiele — und der glückliche Ge
burtstag, eine Kinder Komödie. Der Verf. der- 
felben, C. A. G. Freyherr von Seckendorf fagt in 
der Vorrede: „da meine Abficht nicht übel war, 
„fo wünfeh ich, dafs die Frucht davon ihr auch 
„entfprechen möge! Ifts nicht andern, fo fagt 
„mirs, lieben Freunde! Sagts nur im Guten und 
„mit Gelindigkeit, und ich bleibe künftig weg , es 
„mufsja nicht geschrieben feyn.“ — Ein fogut- 
müthiger Ton würde zu einiger Nachficht verlei
ten, wenn nur diefe vier Stücke nicht fo äufserft 
tief unter aller Kritik wären. Aber warlich, das 
überfieigt allen Glauben. Dafs der Plan desTrauer- 
fpiels fo unnatüruch als möglich, die Kataftrophe 
wahrhaft aus der Luft gegriffen, die Charaktere 
gar keine Charaktere find, alles das möchte noch 
hingehn. SelbR die mit Fleifs eingewebten ko- 
mifchen Scenen, die aber wahre Platheiten, wohl 
gar ünfittlichkeiten find — (fo fängt fich z. B. Jas 
ganze Stück damit an, dafs das Kammermädchen 
verfichert: Sie läge im Schlafe wie ein Stück Bley, 
und glaube, dafs man da alles mit ihr anfangen kön
ne j felbft dies wollten wir erlaßen; wollten blos 
lachen, wenn fein Liebhaber den Dialog mit der

H Idin alfo eröffnet': „Wie können fie fich mit 
d m Schöpfen ( er meint feinen Bedienten aufhai- 
ten ? der arme Schelm ift mir nur gar zu dumm/* 
Aber nun lefe man folgendes Gefpräch einer gnä^ 
digen Frau mit ihrer Kammerfrau, als fie den Kü- 
chenzeddel ihr entwerfen will !

Fr. v. A. ’s thut, Mädchen! ’sthutjuft nicht fo Noth, 
Doch könnt’ ich dies auch gleichwohl fagen: 
Erft eine Supp vom weifsen Brod, 
Das fchwarze kann ich nicht vertragen,

Cla. D< thun fie freilich wnhldar^n ; ich macht eg auch fo 1 
Fr. v. A. Zum Rindfleifch nira mir drkhalb Pfund,

Und zum Gemufe Kolteraben ----
Die lind mir zwar heut nicht gefund ;
Drum wollte’n wir lieber Käfskohl haben.

Clu. Man fagt aber vom Käfskohl, er blähe ; warum den ?
Fr. v A. Da braucht man doch nichts drauf zu thun

Zum vierten kannft du Hafen nehmen ----  
Verfchoflen ift er zwar je nun!
Hans fchofs ihn! wer darf fein fich fchätnen?

Und folch Gewäfche foil komponirt werden? 
Glaubt man fich nicht in jme Zeiten verrückt, wo auf 
unferm Theater die Gouvernante die tröftliche Aria, 
hohl, Puder, du Luder! fang ? Ja S. 96 fingt 
würklich Junker Hans eine Cavatine, wo aller Au
genblicke diefes feine Schimpfwort vorkömmt, 
hoffentlich aber werden unfre Lefcr wiederhohlte 
Beweife uns fchenken ?

LITERARGESCHICHTE,
Osnabrück: Kurze Gefchichte der merkwllr- 

digßen Begebenheiten, fonderbarßen Entdeckungen 
und nUtzlichfl'-n Erfindungen in allen Wij/rnjchaf
ten und Künßeu; voa C.L. Reinhold, d. W. W. Dort. 
Lehrerder Mathematik 11. bildenden Künfteam Os- 
nabr. Gymn. Erße Sammlung. Zwote Auflage.2 B. 8-

Gefchichte können wohl diefe Aphorismen nicht 
heifsen, fondern allenfalls ein Leitfaden, um nach 
demfelben die Gefchichte der wichtigften Entde
ckungen zu erzählen. So wird z. B. über Brenn- 
Ipiegel iot. blos gefagt: „Der Baron von Tfchirn- 
haufen hat zuerft die gröfsten Brennfpiegel mit dem 
Collectivglas Hohlfpiegel verfertigt.“ In der al
tern Periode der Gelchichte, ift Sage, und Fabel, 
und Wahrheit oft durch einander geworfen.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Hr. ^olin Helltns, will Mathe'niaticat 

Effays on feveral fubjecis bring new iinprove»ients and dij- 
coveries herausgeben , von denen fchon einige in den Pki- 
lofovhical Tranfactions von 1780 und 1782 geftanden ha
ben*, und wohl aufgenemmen find. Sie werden Vereei- 
ferunffen in der Algebra, eine neue und fehr leichte Me- 
thode^Logarithmen zu berechnen, einige neue Bemerkun
gen über Eluida, über Pendeln und über die Art, dennu- 
merifchen Wcrrh einiger Zahlenreihen zu finden, enthal

ten. Das Werk wird in Quart, auf gutem Pappier und 
mit fehr guten Lettern gedruckt. Der Subfcriptionspreis 
ift fünf Sehilling, v oven 3 bey der Subfcription, 2 bey 
Empfang des Werks gezahlt werden. Das Buch wird in 
blau Papp brochirt geliefert, der Druck wird angefangen 
werden, fo ald 250 Subfcribentcn zufammen find, und 
die Namen der Subfcribenten werden gedruckt. Man kann 
in mehre™ Budihandlungen in und aufser London fub- 
feribiren.
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GOTTESGEL AHR THEIT.

eipzig, bey Heinfius: Dafelbft ift von M. 
ff.G. Alberti vollftändigem Auszug desDres. 

denfchen Catechismi nebft der darinn enthaltenen 
Ordnung des Heils u. f. w. die ßebente Auflage; 
und ebendajelbfl von den Anekdoten für Chriftenund 
auch förfolche, die es nicht find, die zweyte Auf
lage des sten Theils herausgekommen.

Ebendafelbß hat Beer von den Betrachtungen 
über die Religion flfiju für Denker, eine neue Auf
lage beforgt 262 S. 8- (I3 ßr0

Zu Bamberg ift bey Göbhardt von.F. R. Bruns 
'Kern des Chriftenthums in einer Erklärung des ka- 
tholifchen Glaubensbekenntuiffes eine neue verbef- 
ferte Auflage erfchienen.

Desgleichen bat die Heroldifche Buchhandlung 
in Hamburg von des Firn. Paft. Chr. Sam. Ulbers 
Denkzetteln über die Sonn- und Fefttagsevangelien, 
3tem Jahrgang, eine neue Auflage veranftaitet.

arznefgelahrtheit.
Bertin und Leipzig, in der Andraifchen 

Buchhandlung ift von dem 4ten Stücke des philojb- 
phijchen Arztes eine 2te v-erbefferte Auflage her
ausgekommen. 1785* 8«

* PHILOSOPHIE.
Celle. In der Riehterfchen Buchhandlung ift 

von der Abhandlung, welche den Titel führet: 
Ailes in der Natur lebf-, nichts ift ganz todt, eine 
zweyte vermehrte Auflage erfchienen, auch find 
die Zufätze für die Beficzer der erften befonders 
abgedruckt worden.

Breslau und Leipzig, bey 0. F. Gutfeh: 
Gedanken Uber verjehiedene Stellen des Perfitchs ei
ner Anleitung zur Sittenlehre für alle Menfchen oh- 
ne Unterfchied der Religion. 1784. 107 S- in 8.

Fwtgefetzte Gedanken v.f w. 160S. in 8.
In dielen Gedanken hat der Verfaße? die'drey 

erften Theile des Verfuchs einer allgemeinen Sit
tenlehre für alle Menfchen geprüft und widerlegt. 
In der erftern Schrift find lieben und zwanzig An-
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rrerkungen enthalten, und diefe find wider den 
erften Theil des Verfuchs gerichtet. In den fort
gefetzten Gedanken befchäftigt er fich mit dem 
zweyten und dritten Theil deflelben in acht 
und dreyfsig Anmerkungen. Wider den vierten 
und letzten Theil des Verfuchs ift, fo viel wir 
willen, noch keine Fortsetzung erfolgt. Da es 
fcheint, dafs jetzt keiner weiter auf den Sittten- 
lehrer achtet: fo ift es auch fo nöthig nicht, 
dafs der vierte Theil noch befonders widerlegt 
werde. Denn diefer wird nicht leicht von irgend 
einem gelefen werden, der nicht die vorhergehen
den gelefen hat. Und wer von dem Werth diefer 
drey Theile gehörige Begriffe bekommen hat, 
wird nicht leicht durch den vierten Theil mehr auf 
Irrwege geführt werden. Freilich war fonft der 
Verfuch der Sittenlehre mit Rückficht auf viele 
Lefer ein fehr gefährliches Buch, und es würde, 
wenn nicht zeitig gezeigt wäre, wie fehr es dem 
Verf. deflelben an fyftematifchen Begriffen und 
Kenntniflen fehlt, dadurch ungemein viel Böfes 
veranlafst feyn. Es ift nicht zu läugnen, dafs der 
Verf. deflelben einen guten Verftand und ei
nen gewißen Scharflinn befitzt, Seine Schreib
art ift auch fehr anziehend, weil er den Gebrauch 
der deutfchen Sprache fehr in feiner Macht hat, 
weil alles von einem flarken Zufiufs von Ideen 
und Gedanken zeugt und mit einem hinreifsenden 
Feuer gefchrieben ift. Aus einigen Recenfionen, 
die zuerft von feinem Verfuch erfchienen , erhellt 
es auch, dafs Männer von Einfichten und gründ
lichen Kenntniflen gegen das Blendende, was die 
Schreibart und gewiffe tiefe aus der Natur ge- 
fchöpfteGedanken desVerfuchs haben, nicht genug 
auf der Hut gewefen find. Nach Lefung der er- 
ften Recenfionen fuchte Recenfent daher aus 
Begierde das Buch baldigft zu erhalten. Eeym 
Lefen deflelben mufste er aber bald den lebhafte- 
ften Unwillen darüber empfinden, dafs in unf ru 
Zeiten von einem Mann von fo vielem Geifte, als 
der Verf. hat, etwas fo ungründliches hätte ge
fchrieben werden können, und dafs mehrere Re- 
cenfenten die auffallenden Blöfsen, die er gibt,nicht 
wahrgenommen haben. Erfand darin einen traurigen 
Beweis, von der fehr abnehmenden fyftematifchen 
Art zu ftudiren und von dem Raifonnementsvortrage, ' 
der fich aufüniverfitäten itzt fo häufig ein fchleicht.

Cc * In
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In dem Verfuch ftöfstman immer weg auf Stellen, die. 
es un widerfprechlich beweifen, dafs der Verfaffer mit 
den allgemeinen Grundbegriffen der theoretifchen 
und praktischen Philofophie gar nicht bekannt ift, 
und dafs er vorzüglich auch Vorlefungen über die 
Logik und M taphyfik hätte hören, und üöer alles 
darinn verkommende forgfälrig hätte nachden- 
kei> follen, the er fich erkühnen konnte an den 
Wiffenfchaftlichen Gebäuden irgend etwas zu bef- 
fern. Vorzüglich hätte er auch fich mit derLeib- 
nitzfehen und Woififchen Philofophie bekannt ma
chen muffen. Dann würde er es begriffen haben, 
wie fehr er fich des ftolzen Sinns zu fchämen habe, 
.Womit er nun fchreibt, womit er die Wü’fenfchaf- 
ten reformiren will, und womit er über die gröfs- 
ten Männer ein fo entfeheidendes Urtheil fällt. 
Der Verfaffer einer in den Helmftädtfchen Anna
len enthaltenen Recenfion ftellte die mit fo vie
lem ftolzen Selbftgefühl verbundne grofse Un- 
wilfenheit in wilfenfchaftlichen fyftematifchen 
Ken t. iffen zuerft ins volle Licht. Das hat auch 
der Verfufter diefer Gedanken überhaupt mit einem 
nicht unglücklichen Erfolg gethan, ob es gleich 
aus allem hervor leuchtet, dafs er weniger Stärke 
des Gei fies hat, auch nicht immer die Stärke der 
im Verfuch der Sittenlehre enthaltnen Gedanken 
gehörig erkannt undm dern rechten Lichtangefehn 
hat. Aber man fleht es bey folchen Gelegenhei
ten, was für einen Vorzug ein Mann, der gründ
lich ftudirt, vor folchen hat, die weit gröfsere 
Naturtalente haben , aber es nicht der Mühe werth 
achten erft zu unterfuchen, in welcher Lage die 
Wilfenfchaften find, und wie mannichfaltig und 
oft felbft verfteckt die Wege des Irrthums find. 
Der Verf. unfrer Gedanken führt S. 39 in derFort- 
fetzung eine Stelle aus dem Verfuch an, woraus 
man liebt, dafs der Verf. des Verfucbs überhaupt 
genug es erkennt, in welche Gefahr Gelehrte oft 
durch thörichte Einbildungen in Abficht auf ihre 
Kräfte gefetzt werden. Denn diefer fagt dafelbft: 
das gar zu grofse Zutrauen zu feine» Kräften reifst 
zu vielen Verwegenheiten in Unternehmungen hin, 
und macht den Menfchen oft fehr unglücklich. 
Recenfent möchte gern glauben, dafs der Verf. 
des Verfuchs es fchon genug erkenne, dafs man 
vo^ jener Wahrheit kein befferes Beyfpiel finden 
könne, als feinen eignen Verfuch. Jedoch wir 
wollen durch einige Proben das Urtheil rechtferti
gen , das wir über den Verf. der Gedanken geführt 
haben. S. 23 fagt er in der achten Anmerkung: 
„Wenn un er Materialift feiner Hypothefe mehr 
Verftändigkeit und alfo auch 'bey NB. manchen 
Lf-fera. mehr WMirfcheinlichkeit hätte geben wol
len : fo hätte er den Grund des Denkens in der 
Materie nicht blos auf die Feinheit der Beftand- 
thcile und deren vollkomnere Zufammenfetzung 
einfehränken muffen, wie er S. 27 thut. Denn 
die blofse Subtilität der Theile, und deren beffere 
ZufanitnsnfetzuDg. kann, wie jeder leicht ein lieht, 
Unmöglich «liem zum Denken hinreichen u. f. w>“ 

In diefer Art zu denken fährt der Verfaffer fort 
den Verfaffer des Verfucbs gehörig zu widerle
gen. Uebrigens hat er diefer Materie dennoch nicht 
völlig eine Gnüge gethan. Wenn er ßonnets hie- 
hei’ gehörige Schriften ftudirt: fo wird er finden, 
dafs es einen viel feinem und der Vernunft 
mehr angemeffnern Materialismus gibt, tu 
deffen Widerlegung das hier Gefagte nicht hin
reicht. Selbft ift das, was er S. 8- gegen des 
Sittenlehrers Behauptung, dafs das Denken die 
nächfte Wirkung der Organifation fey, wie das 
Grünen und Blühen eines Baums eine natürliche 
Folge von der feinigen ift, nicht gut widerlegt, 
indem er fich folgender Geftalt erk ürt: „Was den
ken Sie, mein Befter, von dem Verftande unfers- 
Materialiften? Wie könnte es doch möglich 
feyn, dafs, indem er alle diefe Operationen des 
menfchlichen Verftandes, die gar nichts materiel
les an fich haben, fondern von einer ganz fremden 
und entgegen ftehenden Natur find, dennoch der 
Materie und deren Organifation biofs und allein 
zufchreibt und für Folgen derfelben ausgiebt, er 
dabey das Widerfprecbende nicht gefühlt hat? 
Und wie hat er doch das Grünen und Blühen ei
nes Baums zu einem -malogön des menfchlichen 
Denkens machen können? u. f. w.“ Daiftzu viel 
Declamation, Auch find die Verwunderungsfra- 
gen nicht paffend genug, da ein Materialift, befon- 
ders in neuern Zeiten, gar keine Seltenheit ift. 
Er fagt ferner: „Sind denn die Gedanken, Urthei
le und Entfcbliefsungen , welche der Verfaffer der 
organifirten Materie zufchreibt, und als Wirkun
gen derfelben angiebt, auch von der Natur der 
Materie, wie die Blätter und Blüthen von der Na
tur des Baums? Sie find ja ganz immaterielle Rea
litäten. Wenn man einen Gedanken noch fo ge
nau betrachtet: fo findet man doch nichts mate
rielles an ihm, folglich auch keine Ausdehnung, 
folglich auch keine Gröfse, keine Yigur, keinen 
Stamm, folglich auch keine Bewegung.“ In die- 
fem Tone fährt der Verfaffer der Gedanken fort* 
ohne in die Sache felbft gehörig einzudringen. Er 
hat hier, wie in der Folge, nie genug an den 
Umftand gedacht, dafs auch die abftractefte Vor- 
ftellung eine materielle Form erfordere, vermit- 
telft welcher fie gefafst und behalten wird. Bey 
den erftenSchritten. welche die .Seele beym Un- 
terfcheiden und Abftrahiren thut, fchwerbcn die in
dividuellen Dinge mit dem, was fie mit einander 
gemein haben, fo lange der Einbildungskraft vor, 
bis fie nicht mehr alle faffen kann. Es erfolgt 
nun im Streben , die gemeinfehaftüche Eigenlchaft 
oder das Wefen der individuellen Dinge allein zd 
denken. Dies ift aber nicht eher möglich, al» 
bis fie ein fymbolifches Zeichen für den Sinn des 
Gefichts oder des Gehörs gefunden hat, um da
mit die Vorftellung des Wf fens zu verbinden und 
fo das Unfinnlichb zu verfinnlichen. , Hierüber 
könnte noch viel mehrers gefagt wer en, wenn, 
dies hier nicht zweckwidrig wäre. Das Gefagte 

ift 
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ift fchon hinreichend, um zu zeigen, wie wenig 
der Verfaffar diefe Materie erfchöpft und von allen 
Seiten betrachtet hat. S. 44. ift die Rede vom Un- 
terfchied der Tugend ^uud des Lafters. Der Sit
tenlehrer habe theils überhaupt behauptet, es gebe 
keinLafter,theils denMenfcheneineMifchungvonTu- 
gtnden und Ladern zugefchrieben. Der Verfaßet 
der Gedanken hat hier und fonft dßn Widerfpruch, 
worinn der Sittenlehrer mit fich felbft fteht, gehö
rig ins Licht geftellt. Allein, er hat den Grund, 
worauf die Läugnungdes;>Lafters gebauet wird, 
nicht genug bemerkt. Dies hätte um defto mehr 
gefchehn follen, weil itzt viele angefeheneGelehr
te durch jenen Grund, der fehr fcheinbar ift, irre 
geleitet und zu ähnlichen Behauptungen hinge
führt werden. Der Verf. der Gedanken fagt näm
lich hier, der Lafterhafte folge der Neigung zum 
Böfen wider beffer WiflVn und Gewißen. Der Sit
tenlehrer habe aber den Satz, der auch nicht be- 
ftntten werden kann, zum Grunde gelegt, dafs 
der Menfch nichts als unter der Vorfteilung des 
Guten wolle und thue, und dafs er alfo, indem 
er den Ideen vom Guten folge, nicht lafterhaft 
handele. Hierauf härt terwiedert weraeu fallen, 
dafs die Benennung des Guten und Böfen4 von der 
Uebereinftimmung oder von dem Mangel der Ue- 
bereinftimmung mit allgemeinen Grundfätzen, 
nicht aber von dem Schein der Dinge in individuel
len Ideenzuftanden abhange. Wenn man hieran 
nicht denkt, und an das glaubt, was fo mancher 
von fubje&iver Wahrheit, worunter gründliche 
Philofaphen logifche Wahrheit verftehen, fchwatzt, 
indem er darunter auch einen Irrthum verfteht, 
der einem wahr zu fcheint, fa wird man ganz 
natürlich auf die Behauptungen des Sittenlehrers 
hingt führt. u .’d aus diefem Grunde wurde dies 
Werk, wieRecenfent aus der Erfahrung weifs, fehr 
guten Köpten fahr gefährlich. Der Verf. unfrer 
Gedanken naf alfa Unrecht, wenn er S. 103. meynt, 
jenes Werk könne und werde wenigen oder keinen 
Einfluls in die Moralität untrer Zeitgen offen haben. 
Die in der Fortfetzung enthaltenen Anmerkungen- 
über die Vorrede zum zwey ten Theil der Sitten
lehre find vorzüglich gut gefchrieben. Die fach- 
zehnte Anmerkung in der Fortfctzung ift am we- 
nigften wohl gerathen. Sie ift fahr- weitläuftig 
und declamatorifch und in manchen Gedanken nicht 
paffend genug. S. 104. fagt er, wenn er ein Geift- 
licher wä'rq.: fo würde er fich zu der dafelbft vor
kommenden Apologie für die Geiftlichen noch ftär- 
ker bewegt finden. Er hat hiebey nicht bedacht, 
dafs er eben deswegen, weil er kein Geiftlicher 
jft, mit Eifer und glücklichem Erfolg eine falche 
Apologie übernehmen kann, und dafs es belfer ift, 
wenn in#® nicht durch beleidigte Eigenliebe zu 
dem, was man thut, an getrieben wird. Hätte derVerf» 
der Gedanken die EImi sjche Schrift über die Frevl eit 
gelefen: fo würde er habet* zeigen können, wie we
nig der Sittenlehrer die Gedanken der Männer, auf 
welche er fich beruft, richtig, anführt, In der

Vorrede zum vierten Theil hat der Sittenlehrer 
LeQings Gedanken über die Freyheit auch in ein 
faifches Licht geftellt, indem er etwas aus deffen 
Zufätzen zu des jüngern fferufalems philofaphi- 
fchen Auffätzen aus dem ganzen herausgeriflen 
anführt. Jedoch hat er das angeführte wenigftens 
richtig angeführt, welches er in Anfehung der er
wähnten Schrift von Ehlers nicht gethan hat. 
Der Umftaod, dafs er fagt, diefer hätte einen 
Mittelweg zwifahen der Freyheit und Noth Wen
digkeit aufzufuchen fich »bemüht, und hätte 
fich in lauter Widerfprüche dabey verwickelt, 
zeigt es genug, dafs er deffen Schrift nicht gehö
rig gelefen hat. Es ift darin gezeigt, dafs mora- 
lifche Freyheit und Nothwendigkeit mit einander 
aufs befte beftehen können. Es ift Leibnitzens 
Determinismus ganz darinn, nur ift die Verbin
dung des determiniftifchen Syftems mit der Frey
heit in ein deutliches und für jeden guten Kopf 
fafsliches Licht gefetzt Zu einer folchen Erkennt- 
nifs war auch Lejßng gekommen, der auf keine 
Weife das Dafeyn der Freyheit läugnet, fonderh 
nur die bis dahin nicht genug von ihm erkannte 
Ungereimtheit der Erklärung, welche die liideter- 
miniften von der Freyheit zu geben pflegen, ih 
den angeführten Worten zu erkennen giebt. Was 
die Schreibart betrift, die man in den Gedanken 
findet: fo findet man hin und wieder etwas, das 
dem überhaupt in derfelben herrfchenden ernfthaf- 
ten Ton nicht genug an gemeßen ift. S. 15 fagt 
der Verfaßet unfchicklicher Weife : Reponde^, 
Monfieur le Materialifte et Confartes! Auch ver- 
mifst man zuweilen grammatifche Richtigkeit. 
S. 10 und 11 in der Fortsetzung heifst es: Das 
mag nun feyn, wie ihm wid, und S. 28: Gott 
wacht über den Wohifeyn.

PAEDAGOGTK.

Coburg, bey Ahl ift von Hrn. I. H. M. Erne- 
ßi kurzer R'ömifcher Gejchichte vornehmlich für die 
ffugend eine zweyte verbeflerte und vermehrte 
Auftage erfchienen 64 S. 8. (4gr.) Vieler Ver
mehrungen bedurfte diefes kleine brauchbare Büch
lein nicht, indefs lieht man doch aus den hie und 
da theils geänderten, theils erweiterten Stellen 
des Verf. Bemühung es der Abficht noch ange- 
mefsner zu machen.

Presberg: In der Löwifchen Buchhandlung 
ift von der Geographie und Gefchichte von Ungarn 
für Kinder die dritte Auflage herausgekommen, 
<4gr->

LTTE RARGESCHICHTE.
Berlin, bey Nicolai: Biographie des Do^ 

M. A. IErikard, von ihm felbft herausgegeben’ 
1784- 8. 8. 6gr.)

W^nn ein Mann von dem Kopf, und der Frey- 
müthigkeit, wie Hr. W. beydes befitzt, fein eig
ner Biograph zu werden fich entfchliefst, fo kann

C c « fein 
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fein Leben ganz Frey von Abentheuer» und ver
wickelten Situationen feyn, und doch uns höch
lich in cerefiant werden. Der naive Ton, der mehr 
aus dem Munde, als der Feder herzuquellen fcheint, 
dis Unbefangenheit, mit weicher er eigne Schwä
chen gefteht, die Dreiftigkeit, mit weicher er 
fremde Fehler rügt, und der treffende Spott, wo
durch er eingeweote Betrachtungen würzt, alles 
das vereint fich zu einem Ganzen, welches be- 
hagt, unterhält, felbft zuweilen unterrichtet. Von 
diefer letzten Art ift alles, was er uns von feinem 
Studium, und vom Studium auf katholifchen Uni- 
verfitäten überhaupt fagt. Treuherzig naiv hin
gegen ift jede Stelle, wo er feine häuslichen Freu
den und BedrängnUTe fchildert. Wir wollen ein
mal das Bild ausheben, das er von fich und feiner 
Gattin entwirft, und es dann dem Gefühl eines je
den überlafien : ob folch ein Mahler bey aller Kunft- 
lofigkeit nicht ein guter Mahler fey? Es fteht 
S.39 — „Meine Frau war älter als ich. Sie ift 
„juft nicht ganz nach den Bon ton geformt, hat 
„aber Menfchenverftand, hat ein ehrliches treues 
„Herz, und liebte mich wahrhaft. Gewifs war 
„ich ihr auch immer gut, liebte fie, und fchätzte 
„fie über einen Haufen Weiber, die fich befler 
„dünken. Ich war immer zu jähzornig, zu auf- 
„braufend; fie aber auch etwas hart auf ihrem Sin- 
„ne; dann gab es freilich auch manchmal häusli- 
„che Stürme, die aber doch immer glücklich vor- 
„übergingen. Sie war haushältifch, ich verfchenk- 

„te mehr, als es fchicklich war. Und fo gab es 
unter uns noch manchen Contraft. Da gefchah es 
„denn auch manchmal, dafs wir einige Zeit her- 
„umgiengen, uns liebten, es aber einander nicht 
„merken liefsen. Wirklich in allem Ernfte fehn* 
„ich mich nun nach dem Zeitpunkte, wo ich wie- 
„der mit ihr leben kann &c.“ —• Es gab eine Zeit, 
Wo alles fchreiben wollte, wie Götz von Berlichin- 
gen. Hr. W. wollte es vielleicht nie , aber er könn
te es: denn gegenwärtiger Ton fchei-nt ganz der 
Ton eines guten Schriftfteliers von altern Zeiten 
her zu feyn. — Drollicht ift die Anekdote ( S. 62.) 
dafs einmal alle Teufel in den Befeffenen auf un
fern Verf. zu fchmälen pflegten ! Noch drollich- 
ter, wie er einft fogar Kalender machte, alle ful- 
daifchen Bauern aber anfangs auf den dummen Ka
lendermacher fchmähten, ( S. 65. ) ja fein Werk lein 
gar auf Scheiterhaufen verbranten. Wenige Bio
graphien von Gelehrten dürften fich übrigens mit 
dem Geftändnifte fchliefsen: dafs der Kerf, am 
höchflen Ziele feiner Wunfche ßehe. Wir wünfehea 
Hm. W. Aushalten diefes Glücks, denn er ver
dient es.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Presbuäg: Im Löwifchen Verlage ift von 
Hrn. J. I riedels Briefen aus IVien an einen Freund 
in Berlin die dritte Auflage gemacht worden g. 
*785- (. 1 Rthlr.)

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Landkarten, London , bey Phillips u. a. m. A 
Map of the Weftßrn Circuit of England, containing the 
counties ofHana, Wilts, Dorfet, Somnierfet,Devonwa&Corn- 

.ival, with the Briftol Channel etc. ■ by B. Donne and 
Son Bogen auf Imperialpapier (i GuineeJ • Der 
Scala nach enthält ein Viertel Zoll eine Meile. Wird dies 
koftbare und nützliche Unternehmen unterftützt, fo feilen

• andere Circuits folgen.
Kleine Schriften. Frankfurt und Leipzig-. Schrei

ben an den Herrn Abt Wilhelm Thomas Rainal über das 
Leben weiland Herrn Peter von Roques von Hn. Frey Oberft- 
lieutenant bey der Infanterie in König!. Fr. Dien den. Aus 
dem Fr. überfetzt von G. W. v. H"*’. 72 S. 8- Mit Ver- 
«niigen werden deutfehe Lefer die Nachrichten, welche 
fiicr von einem der wurdigften Prediger gegeben werden, 
in einer ganz richtigen Uebcrferzung lefen, die wir nur 
hin und wieder etwas Reif, oder fprachwidrig gefunden 
haben. So fagt man B. nicht: er wurde begegnet, 
fondern ihm. Folgende Stelle diene zur Probe: S. 33. ße- 
fond^rs aber bey der leidenden Dürftigkeit am Bette des 
Sterbenden mufste man diefen unvergleichlichen Prediger 
betrachten. Man mag fagen was man will , mein Herr, 
aber in dem Augenblicke, da der Menfch mit dem Tode 
kämpfet, und in welchem der Körper Schmerzen ausfte- 
het, indefs die Seele durch Furcht und Gewifl’cnsbifie ge
quäkt wird, fo -bietet uns die Religion Hulfsmitrel an, 
die man vergeblich von den fchöntten Syftemcn der Phi- 
Jofophic erwarten würde, und der würdige Lehrer des

Wortes Gottes ift alsdann ein trollender Engel, der einen 
heilfamen Balfam über alles, was ihn umgibt, ergiefsec, 
Ich habe den Herrn von Roques bey diefen heilgcn erha
benen Befchäftigungen angetroffen; ich habe ihn die lei
dende Seele des Kranken und zugleich die r.iedergcfchla- 
genen Herzen der im Schmerz zerfchmelzenden Familie 
mit Trott und Hoffnung erquicken fehn. Erwufste in den 
Gebeten, die er unter folchen Umkärden verrichtete , ein 
Pathctifcbes, eine Salbung, eine Empfindfamkeit einzu
weben, die nothwendig die betten Wirkungen hervor
bringen mufsten, und zwar um defto mehr, da diefe Ge
bete ftets der Lage des Kranken und derjenigen, die ihi| 
umgaben , angemeften waren ; übrigens bewog ihn feine 
inbrunftige und aufgeklärte Liebe beftändig die zeitlichen 
Hülfsmittel den geiftlichen hinzufugen , wenn es die Neth- 
duift erfoderte.“ — Uebrgens ward Hr Per. v. Roques d. 
22 Ju‘- *$8? zu Lalaune in Languedoc gebohren. Seine 
Aeltern wurden bey der Aufhebung des Edicts von Nan
tes nüthtig; .er wurde zu Rolle imiCanton Bern erzogen.; 
ging 1700 nach Genf, um unter Leger und Gautier Phi
losophie zu ftudiren ; nachher unter Pictet ,Calendrin, Mi
chael und ■ Alphonfus Turretin die Theologie, liefs fich 
1709 zu Laufanne examiniren ; ftudirte noch dafclbft un
ter Conftant und Polier-, ward darauf Prediger zu Bafel. 
Er ftarb den 13. April 1748. Von den vornehmften feiner 
Schriften, dem Unterrichte, den er in der Philosophie er- 
th^ilete undfeinerFamilie findet man hier hinlängliche Nach
richt.
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NACHRICHT
an die geehrteften Intereßenten der Ailg. Lit. Zeit

Da nunmehr der taufende Jahrgang der Allg. Lit. Zeitung fich feinem Schluß*« nähert, fo 
halten wir es für unfre Schuldigkeit den {amtlichen Aboncnten folgende Nachrichten zu er- 
theden.

I. Bis zürn Schlüße des Nbvemhfcrmenass Sind nähe in achffeelmhundert mn-äind suslän- 
dilche Schriften recenfiret worden, wobey der Augenfchein lehret, dafs von allen Werken» 
die es einigermafsen verdienten, ausführliche und mit hinlänglichen Bewciicn belegte Nach
richten gegeben worden, folglich die Menge der Recepfionen der Gründlichkeit der Kritik kei- 
neu Eintrag gcdian$ vielmehr find felbft oft von Schriften die gar füglich b itten kurzer behan
delt werden können, längere ßeuriheilungen emgefückt worden; bey welchem Ucberfiufs die' 
Abonenten diefes Journals nichts verlieren, die Unternehmer allein aber die Koften tragen.

2) Alle noch aus dem allgemeinen Verzeichnis der Michaclismefle 1784 und öfterrnefle 
1785 rückftändige Bücher werden im Decemher noch mitgenommen; und wird daher zu jeder 
ordentlichen Numer eine Beylage geliefert, auch Wenn dieics zur Erfüllung diefer veripro- 
chenen Vollftändigkeit noch nicht zureichen Tollte , werden zur lezten flehenden Nummer 313 
fo viele Bcylagcn, uncntgeldUch geliefert, als nöthig find, um älje diefe AirikU zu Taffen; da
her die gut oder übel gemeinte dklbrgnils einiger wenigen Nicht-Intereflcnten, die von ferne 
ftchen und ichauen, wo die A. 'L.-Z, ’hmaus wo’Ie, als »ob fie die verfprochne Vollftändigkeit 
dennoch nicht leiften werde, gatiz und gar überflüflig ift. Was die'Unternehmer freylich gern 
gefehen hätten, dafs mit dem ktzten DeCember auch die Jetzt« Bcylage geliefert worden wäfc, 
ift nun War im erften Jahre nicht möglich gewefen, nicht nur weil die erfte Einrichtung enes 
fo gfofsen und wcitlihiftigen Unternehmens immer HindernHTc mit fich ftihrct, die in der Fol
ge Wegfällen, fondern auch weil in vielen Recenfioncfi dchon deshalb Weil fie für den erften 
Jahrgang des Journals beftimmt waren, eine Umftändlichkeit nöthig war die im Fortgange, 
ohne Nachtheil der Gründlichkeit in vielen Fällen crlparct w-ezden kann.

3) Was man nun in Abficht der deutfehen Bücheranzeigen, deren abfolutc Vollftändigkeit die 
Leipziger Mefscntalogen beftimmen, verfprochner mafsen in diefem Jahrgänge wie in den 
folgenden leiften wird, das wird auch in Abficht der j el&tiven Vollftändigkeit der Recenfionert 
ausländischer Bücher pünktlich dergeftalt 'geleiftet werden, dafs innerhalb des Zeitraums von 
ZwiJ Jahren, den man-fich tiUsdrückljch dazu Vorbehalten hat, alfo am Ende des Jahres 17S6 
kein ausländilches Produö, das irgend einen deutfehen Lefer interefiiren kann vom Jahre 178^ 
anang’jzeigt geblieben feyn foll, und damit'man doch auch hier eineh fiebern Masftab habe, 
wornach man die Gewiuenhaftigkeit diefer,»Zufage prüfen könne, fo m'atht fich die Socictät 
•der Unternehmer anheifchig, kein in irgend einem deutfehen Journale oder gelehrten Zeitung 
angezeigtes ausländisches Buch von 1785 u»f f unangezeigt zu laßen ; ja fie hoffet es dahin zu 
bringen, dafs die Zahl der in den‘beiden Jahrgängen 178$ und 1786 angezeigten ausländi- 
fchen Bücher und Schriften», Welche die Jahrzähl 1785 führen , die Summe der in allen andern 
dentfehen Journalen und gel. Zeitungen recenfirten, nach anfehnlich übertreffen kfte.

Die



4) Die Societi.t der Unternehmer verhälfet durch die mit wohllöbl. Haupt und Ober^oft- 
Aemtern deshalb angefangae Correfpondenz den innerhalb Deutfchland durchgängig zu halten
den Preis venacAt Thalern für die Zukunft wirklich fichern und fixiren, und vor dein gänzli
chen Abfchluffe diefes Jahres nähere Nachrichten ertheilen zu könaen. Sie erdicht daher auch 
diejenigen Poftämter und Abonentcn an deren Orten der Preis höher gefteigert werden follte, 
folches ans anzuzeigen, und die löbl» Pollämter werden uns insbefondre verpflichten, wenn fie 
zugleich melden, woran es liege, dafs bisher ihres Orts dieferPreis nicht gehalten worden, da
mit man die Hindemiffe der wohlfeilem Spedition zu heben, hiefigen Orts behilflich feyn 
könne.

5) Da auch der Vorrath von Exemplaren des laufenden Jahres auf Schreib und Druckpa
pier, gänzlich vergriffen, und bereits viele Beftellungen für diefen erften Jahrgang nicht ha
ben verforget werden können, indem bey den grofsen Koften der Unternehmung die 
Societät zumal im erften Jahre unmöglich lieh der Gefahr vieler liegenbleibenden Exemplare 
ausfetzen konnte, fo ift he nicht abgeneigt, um denjenigen Liebhabern, welche den erften 
Jahrgang nicht gern miffen wollten, möglichft gefällig zu feyn, eine zweyte Auflage des Jahr
gangs 1785. zu veranftalten, wenn fichbinnen dato und dem 31. März 1786. mit Inbegriff der fchon 
gemeldeten, 300 Subfcribenten angeben, welche fich verbindlich machen, fobald die Erfüllung 
diefer Zahl bekannt gemacht worden drey Thaler, und bey der Ablieferung der'erften Hallte 
wieder drey Thaler zu zahlen, für welche fechs Thaler in Golde fie denn den ganzen Jahrgang 
1785 mit Inbegriff des dazu gehörigen Repertoriums durch die Poftämterhnd Buchhandlungen 
Iranco ohne weiter etwas dafür zu zahlen, erhalten follen; indem man fich disorts wegen der Bemü
hung mit der College und Spedition bey Poftämtern und Buchhandlungen befonders abfinden 
wud. Vor dem erßen May kommenden Jahres werden wir nicht verfehlen von dem Ausfälle 
dicler Subfcription beftimmte Nachricht zu geben.

Ob die befagte Anzahl von Subfcribenten zufammen kommen und allo die zweyte Auflage 
wirklich erfcheincn werde, überlaffen die Unternehmer lediglich dem Publicum und derZeit; indem 
fie in Betracht der dab'ey aufs neue für fie entfliehenden Sorgen und Mühwaltungen, für fich lelbft 
daran nicht würden gedacht haben, wenn fie nicht alle rechtmufsige Wünfche der Gönner ih
res Inftituts, ibfern fie nicht dem fichern Beftande deffetben entgegen laufen , auf alle Weife zu 

befriedigen geneigt und bereitwillig wären.

6) Jn dieferHinficht habenfie zwey von vielenOrten her geäufserte pia deßderia beherzigt, 
und wollen das Moglichftc thun, um auch diefen Gnüge zu leiften

Viele Poftäm*er wünfehten ncmlich, dafs künftig alle Exemplare auf einerley Papier, ent
weder alle auf Schreibt oder alle auf Druckpapier möchten abgedruckt werden ; um den Ver
wirrungen bey der Spedition dadurch abzuhelfen. Das letzte würde nun zwar für die Societät 
eine anfehnliche Erfparjng feyn, allein fie kann fich dazu keinesweges* entfchlielsen, weil fie 
überhaupt nicht gemeint »ft, das Innere oder Aeufserlichc des Inftituts in irgend einem Punkte 
jemals lehl echter werden zu laßen, vielmehr bey dem zunehmenden Beyfallc des Publicums auf 
proportionirte Verbeffernngen zu denken. Hingegen da der Preis von rthln. Netto, oder 8 
nhlr, incl. der Spedition auf Druckpapier calculiret ift, und das Schreibpapierbeynahe noch einmal 
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fo vie' koftct, fo kann fich die Societat auch unmöglich ohne wider alle Klugheit zu handeln, dazu 
verftehn, einen Vorzug, denfie blos den vor Anfänge des Jahres fich meldenden Aboncnten al*
ein opus f^pererogationis zugeftanden hat, auf alle und jede noch fofpät fich angehende auszu^ 
«lehnen, Indefs um doch etwas zu thun, macht fie bekannt, dafs künftighin alle , die fich, 
vordem iften März jeden Jahres abonniren, noch Exemplare auf Schreibpapier erhalten Tol
len. Weiter aber kann fie ohne fich felbft empfindlichen Schaden zu thun, nicht gehn, und 
man bittet alfo nochmals diejenigen, die wegen der allzugrofsen Verfpätung ihres Abonnements 
nachdem die Exemplare auf Schreibpapier fich vergriffen, blos folche auf Druckpapier erhalten 
können, uns mit unbilligen Forderungen gänzlich zu verfchonen.

Ein zweytes Verlangen vieler Abonenten , *die akademischen und Schulfchriften wo nicht 
alle, doch die beften. nicht blos ihrem Titel, fondern auch ihrem Idhalte und Werthe nach, 
anzuzeigen, oder ebenfals kurz zu recenfiren; foll doch auch fo viel als immer thunlich feyn 
will, im künftigen Jahrgange befriedigt werden. Man bittet nur die eben fo billige als noth
wendige Nachficht zu haben, den vierten oder fünften Monat des künftigen Jahres abzuwar
ten, ehe man den Anfang einer Verbeffcrung, zu der die Societ'ät fich keiaesweges anheilchig 
gemacht hatte, auch wirklich zu fehen verlange, denn eine folche Paufe mufs jeder Vernünfti
ge bey- einer neuen eben fo weitläuftigen als .koftfpicligen Erweiterung des Plans der A. L. Z. 
für nothwendig erkennen.

Alle übrige den künftigen Jahrgang auszeichnenden Verbeflerungen wird die Societät felbft bey 
cder dem Publicum1 am Schlüße diefes Jahrgangs abzulegendcn Rechenfchaft ankündigen, 
und es bleibt uns daher für dismal nichts hinz.uxuletien nbrig, als dafs wir den (amtlichen löbl. 
Poftaintcrn, ZcitangeFxpeditionen J und Buchhandlungen für die Zufriedenheit, die tfie uns 
mit der zunehmenden Ordnung und Pünktlichkeit der Spedition bezeigt haben, unfern Dank 
abftatten und hierinn von unfrer Seite auch für die Zukunft immer mehr Fleifs und Genauig
keit yerfprechen.

Jena der\ S- DecemW 
»7 85-
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T-4 rlangen, bey Walther. Hofca, aus dem
Ebräifehen neu überfetzt, von Anguß Friedr. 

Pfeifer, der Orient. Spr. öffentl. Leiner. 51/23, 
^785*Es ift gleich fchwer, den Hofeas deutlich und 
mit Gefchmack zu überfetzen, da feine Sprache 
fo gedrängt, fein Text vielleicht fehr verdorben, 
und fein Ideengang fo wie fein Gedränge von un- 
ausgemahlten Bildern unferm abendlandifchen Ge- 
fchmack fehr anftöfsig iu. Die elfte Eigenfchaft, 
Deutlichkeit, welche mit Genauigkeit der Leber- 
fetzung, mit kritifcher Befcheidenheit, und mit 
der Sorgfalt, befonders, den Gefichtspunkt, in 
welchem der Prophet fpricht, anzugeben verbun
den ift, diefe Deutlichkeit hat der Hr. Hofr. P. 
meift glücklich erreicht; aber die andre Eigcu- 
feuafe, welche unfer Zeitalter erwartet, das in 
erhabnen und poetifchen Reden auch Flug, Feuer, 
Stärke «les Ausdrucks und Rhythmus des Originals 
naebgeabmt und ausgedruckt wißen will, und 
vielleicht lieber nach Schönheiten, als nach Rich
tigkeit und Treue die Güte einer Bibelüberfetznng 
fchätzt, werden mehrere Lefer vermißen. Hier 
mag es alfo auf den Gefchmack ankommen; wer 
treue, aber öfters matte Ueberfetzung fucht, dem 
können wir diefe empfehlen: wer damit fich nicht 
begnügt, der mufs eine andre wählen. Der Re- 
cenf. fchätzt Wahrheit mehr als Schönheit und 
Zimpeln Ausdruck der Ideen des Originals mehr als 
den Fütterftaat der Modefprache, und kann daher 
.dem V. ein grofses Verdienft bey legen, da er bey 
langer Bekanntfchaft mit diefem Propheten in den 
Geift deftelben tief eingedrungen ift, und ohne 
grofsen Aufwand von Worten, ohne Prablerey 
von Selbfterfindung, ftill und befcheiden feine eig
nen Unterfuchungen mit den Arbeiten andrer Ge
lehrten zur Aufklärung diefes Prophetem verbun
den hat: nur den Gebrauch fremder Worte, wie 
Coquette (K. 1, 2.) Galanterien und CareJfen(K. 2, 4.) 
Ujurpaieur (K. 7,1) und ähnliche wünfehtenwir ver
mieden? wiewohl fich der V. deswegen entfehui- 
digt, — Untre Lefer mögen felbft nach folgen
den , im Original nicht eben leichten Stellen ur- 
theften. K. 4» Gleich unbändiger (einer
unbändigen) Kuh fchweift Ifrael herum; bald wird

A,E,Z. Vierter Hund,

ßjehova fie weiden, wie ein Schaaf auf freyew Fel
de. Jenes ift Bild von Ausfchweifung; diefes Bild 
eines gefahrvollen Zullandes. erkunden, mit Gö
tzen iß Ephraim. Lafst ihn gehen, ffeder Jchwcift 
aus. (für DN-0 wagt er mit dem Syrer DN3SC 
oder zu lefen,) Man vergeht fich, man lübt, 
ODHN □HK) und Schande iß ihm Decke. (pQ 
nicht blos Schild fondern ]ete Bedeckung. Der Ver- 
ftand ift, dafs fie ein fchändliches Leben führen.) 
Es ße IVind mit feinen Schwingen. Dann 
Jcliämen fie fich ihrer Altäre. IPir.d (lieber Sturm) 
foll Bild von Gefahr feyn, in welche die auffreyem 
Fehle weidenden Schafe v. 16. gerathen. ^Die 
letztere Idee ift für den Hofeas, der mehr Reich
thum als Beftand in feinen Bildern hat, und bey 
feinen rafcheu Uebergängen von einem Tropus 
zum andern die vorigen immerzu vergeßen fcheint 
zu künftlich, auch wohl nicht natürlich. Wir wür
den es lieber überfetzen : Ein Sturm mit feinen 
Flügeln raujeht einher (das Bild eines fchnell herein 
brechenden Feindes; "TUf aus dem Syrifchen, w«e 
fchon die LXX erkennen rt/f««): dann fchämen Jie 
Jich ihrer Altäre.') — K. 5, 8- fängt er nicht, wie 
viele neuere, einen neuen Abfchnitt an, fonderti 
lafst die Rede fortlaufen: Bald wird ein Fremder (er 
liefet und verfteht darunter die Afly-
rer, welche’Tribut forderten) ihre Länder verzeh
ren. Schon bläß man die Pojaune in Gibea u. f. w. 
Wir muffen dies fehr billigen , denn dasZerfchuei- 
den der Prophetischen Urkunden in fo viel Frag
mente würde die Bücher ganz zwecklols machen 
und ift nur allzuoft eine Folge von der gemächli
chen Art auszulegen und der abendiändifchen Art 
zu denken , wovon jene aus Trägheit den Zusam
menhang nicht fucht, und diefe, weil die Ueber- 
gänge nicht bvymerften Anblick fichtbar find, alles 
abgeriffen findet. Unter den neuen und glücklichen 
Erklärungen ift wohl K. 10, 3. die belle, wel
ches der V. von den verfchiednen Epochen des Ifr. 
Reichs verfteht: Einfl fprachen Jie, wir haben kei
nen König (fie verwarfen den König aus Davi, s 
Familie); dann: wir mögen ffehoven nicht vereh
ren (fie wählten den Götzendienft); Endlich was 
foll uns der König nutzen? (fie rebellirten wider 
ihre eigne Könige.) — Bey der Dunkelheit des 
Originals ift im übrigen Dunkelheit der Ueberfe- 
D d * . _ tzung 
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tzung fehr verzeihlich , wie hier K. io, 9. K. 11, 
3; — Warum foil ein deutfcher Ueberfetzer
lucht auch wie der Lateiner Hieronymus fagen 
können : Hocnonin'elligo, itaque adverbumverti? —

Anspach, bey Haueifen: Zur Beförderung 
des nützlichen Gebrauchs des W. A. Tellerifchen 
Wörterbuchs des N. Teß. Vierter Theil. P. — Z. 
von Ge. Heinr.Lcmg. Super.in Hohenaltheim. 1785« 
304 S. und 24 S. Nacherrinnerringen. 8*

Für das ganze, mit diefem Theil gefchloffene 
Werk, welches fchon im J. 1778. angefangen wur
de, ift es Empfehlung genug, dafs feibft Hr. Probft 
Teuer deften Gebrauch neben feinem Wörterbuch 
als nützlich empfohlen hat. Man kann es nicht 
blofs als eine befcheidne und unpartheyifche Kri
tik über die Tellerifehe Arbeit, fondern auch als 
eine krrtifche Vergleichung der meiften neuen Aus
legungen über viele Stellen des N. T. die man in 
Seilers, Rofcnmüllers, Bahrds, Heß^s, Zz/iT Ueber- 
fetzungen, in Köppens fchätzbaren Corn men tarien, 
in Döderleins u. a, Schriften antrifit, betrachten 
und nützen. Die Artikel Prießer, rechtfertigen, 
Reich Gottes, Salben, Satan, Wahrhaftig (wo 1 
Joh. 5, ^20. vorkommt') Werke und andre enthalten 
viel Stoff zur Prüfung und mögen, feibft wennr:«- 
weilen Teller contra Lang noch Recht behielte, 
doch immer dem forfchenden Ausleger Anlafs ge
ben, manche Zweifel, welche auch einfichtsvoL 
len Männern wichtig Scheinen, zu löfen und weg
zuräumen. Dafs der Hr. L. zuweilen zu ferupu- 
Jös ift, zuweilen, wie er feibft lagt, grübelt, ift 
fchon aus den erften Theilen bekannt: aber wel
cher Kritiker grübelt nicht, wenn er Wort für Wort 
verfolgt ?

Leipzig, bey der Wittwe Büfebel: Scholia 
in Novum Teßamentum poft Rofenmüllerum et Kütt- 

. Kerum. Spicil. I. AKiore ff. G. Schellenberg. 2 B. 
J>785-

Obgleich Schöllet poß Rofenrnilllerum et Kilttne- 
rum noch keine Idas poß Honierum wären: foftnd 
es doch dieje-, welche nur auf die fechs erften Ka
pitel Matthäi gehen. Der V. fucht Brofamen zu- 
famtnen, welche jene Gelehrte, nach denen er 
fchreibt, vielleicht mit Vorbedacht unter den Tifch 
geworfen haben. Wir rechnen dahin die Aeufse- 
rung, dafs Matth. I, 8. Ochozias, Joas und Ama- 
fias und v. 11. lojachim in der Genealogie Chrifti 
ausgelaffen feyn, weil fie Abgötter gewefen j dafs 
K. 1, 19. oocxus nicht probus, fondern aeqints fey, 
n. dgl. — TndeiTen müßen wir den guten Wißen 
loben, wie, wenn .man uns in der Aernte-Zeit ftatt 
der Nachlefe an Körnern, ein BündtdcfienFlugha
fer und Stroh brächte, zum Beweife, dafs man 
die Hände nicht in den Schoofs gelegt habe.

Fkeybvrg und Leipzig, bey Müller: Auf 
klärung wrjehiedencr Stellen im alten Tßciment. 
Aus dem Englifchen. 302 S. 8- *785-

Eben das Buch, das im Jahr 17^4 bey ffoh^ 
Chriß, Kriegern, dem jüngere, zu Giefsen, unter 
dem Titel: Willhem Greens kritifcher und exegeti. 
/eher Kommentar Uber einige poetifche Stellen des 
A. T. herausgekommen. Weil das Buch vom Ue
berfetzer fchon caftrirt worden, fo hat der Verle
ger es auch gewagt, den Namen des Verfafters 
ausgelaflen, die Vorrede des Ueberfetzers wegge- 
fchnkten, einen neuen Titelbogen umgehüngt u” d 
lieh unter der Firma Müller empfohlen, weil die 
Firma Krieger mit dem Buch nicht glücklich war ! — 
Lafs dich warnen, Publikum!— Seys Krieger 
oder Müller, — fie haben keinen Gewinn. Dan 
Buch mag unter jenem oder diefem Titel ein La- 
denk liter bleiben.

ZUeeiciiau: Magazin für Prediger, odef 
Sammlung neu aasgearbeiteter Predigten-twürfe. 
Fünfter Theil, welcher Predigten über die Paftion 
enthält. 364 S. 8.

Das mag wahr feyn, dafs unter den taufenden. 
Welche über die Pafften Betrachtungen angeftdlt 
und porifmatilirt haben, keiner fo wie dieftr Ert- 
wurfmaciter es gethan »hat. Keiner bat die Ge
fchichte fo neu darfteiien, keiner die übergange
nen Umftände fo ergänzen, keiner mit fo-tiefem 
Blicke in den kürftiich und tückifch angelegte« 
Plan Jtfu eindringen können, als diefer Verfallen. 
Dafür aber hat er auch die Einfichten des Verfaf
fers der Briefe über Zweck und Plan Jefu und des 
Jyßcniatis rel. Chr. Gir.r.iLus Jcfps ccccmcdedi, das 
auch fleifsig angeführt wird, gehabt und hieb er 
febergetmgen. Wie treflich zum Behuf für Predi
ger die Waid der Sachen zur chriftlichen Erbauung 
gemacht ift, wie viel Gefchichtskunde angevren- 
det worden, wie endlich auch im Kolkston der 
V. ein Meiften und Malier für Prediger ift, das 
werden, aufser feinen eignen Verficherungen, 
auch fehr viele Stellen feines Magazins beweifen. 
Zwar werden Laien und Prediger nicht wißen, 
wie die Gefchichte vorn Einzug ffefu nach ^eru- 
falem, von feinen t/nterre düngen mit den Pharifaern 
und Sadducäern, vom Kerf ähren mit Käufern und 
Kerkäitfcm im Tempel, und die Ar.Kündigung der 
Strafgerichte iKdvr fferufatem der Text zu Paß 
fonspredigten feyn kann: aber dafür lernen fie 
auch, dafs alle diefe Dinge znmßudirten Plan Je
fu gehörten, der jetzt durchaus fterben und Prie- 
fter und Volk durch jene Handlungen reltzcn woll
te. Zwar werden fie nicht wiffen, was die Brli- 
dcrfchaft ffefu fey, bey welchen er feine Vorbe
reitungen zu feinem Leiden, wie bey feinen Fein
den, machte: aber daraus werden fie fich feibft hel
fen, wenn fie Freymäurcr find. Und fbllte ihnen 
auch in Sachen fehr vieles dunkel, auch wohl an- 

.ftöfsigfeyn, fo werden fie durch die Gemählde 
empfindlämer Scenen und durch die ganz populäre 
Sprache oder den Kolkston wieder fchadlos gehal
ten. Weil man in Magazinen, fo oft man einen 
Schrank auffchliefst, doch gerne feine beftenWaa-

rea
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/en vornehin legt, fo wollen wir nur den Anfang 
der beflen Predigt beleuchten. Sie ift über den 
Text: Luc, 24, z6. Mujste nicht ChrUtus folckes lei- 
den? (der Verfaffer hat keine Concordanz bey 
diefen und andern Texten in der Nähe gehabt, und 
dem Prediger es überlaffen zu fachen, wo fie diefe 
Texte finden) und handelt von den Ur fachen und 
Abfichten des Leidens ffeft. „ Ich beginne, fängt 
er an, meine Paßßo-nspredigten mit den IVorten Lu. 
kas, Lieber Herr! werden ihn» Schulmeifter und 
Schultheifsen entgegen rufen: befinnen fie fich, 
es find Worte ffefu:) Mußte nicht Meins (Befin- 
uen Sie fich, in unfern Bibeln fteht Chrifiusf und 
ein Pfarrer mufs bibelfeft feyn!) [olches leiden: 
damit [oll alfo tine Notkurendigkeit und Unausbleib- 
lichkeii der Leiden Jefu angezeigt werden. Denn 
man fagt von einer Sache, dafs fie gefcliehen mufste, 
wenn entweder phyßfche oder muralijche Urfachen 
vorhanden waren, welche fie unwider ft ehlich be
wirkten. Erftere, die phyftjchen, werdet ihr hier 
nicht erwarten, Alfo muffen es nur nwralijche ge- 
wefen feyn. * ( Ey, das ift gelehrt, lieber Herr L 
Wir Leute verftehen das nicht. Wir denken, dafs 
dies, phyßfche und raoralifche Nothwendigkeit, von 
der Uiiiverfität her ift: was gilts! aus der leidigen 
Dogmatik, oder wohl gar aus der Metaphyjik! 
Hätten Sie doch lieber keine Metaphyfrk gehört, 
am den Volkston treffen zu können T.) — Genug! — 
Wir finden viele Sparen in Sache und Sprache, 
dafs der Entwurfmaeher, wie man im Spruch wort 
fagt, feine Arbeit aus dem Ermel gefchüttelt habe. 
Wenn jemand fo predigte! Gott behüte!

Oxford : George Horne Sermon preachcd at 
Canterbury 26 Ang. 1784«

Wir würden diefe Predigt keiner Anzeige 
Werth halten, wenn fie uns nicht einen abermali
gen Beweis von dem Stolze der obern Bifchöfli- 
chen Geiftfichkeit in England , der auf fette Pfrün
den gegründet ift , gäbe.. Sc off die Religion in 
England angegriffen ift, ift fie bisher noch immer 
vertheidiget, und, fetzt der Verf. hinzu, es wird 
auch ins künftige kein Mangel an einer Solchen 
Vertheidigung feyn , fo lange anfre Schulen und 
Univerfi täten, vornehmlich unter der Aufficht der
Ceiftlichen, zu exifüre» und zu blühen fortfahren. 
Man wandert fich über die Unverfchämtheit diefes 
Mannes, da es doch weltbekannt ift, dafs der Un
terricht auf den Englifchen Univerfitäten fäft fo 
gut wie gar nicht exiftire. Von den Schalen 
em gleiches. Und doch glaubt der Verf. an einer 
andern Stelle, dafs er ohne Gefahr, ein Schn,“ “b 
|er zu werden, behaupten könne, dafs hcjDe 
fe! je UBeärof.

Gedachter Horne hat auch ebendäf.. m d.. J. a 
•letter to Eoung Geutlemami offor tune, juil entered 
at the Univerßty herausgegeben. Er rühmt die 
gute Aufführung der vielen Edelleute,, die ametzt 

in Oxford ftudiren, gibt feinem jungen Freunde 
allerhand gute Ermahnungen, worunter wir auch 
diefe den deatfehen Studenten empfehlen, nicht 
eher ein neues Buch zu lefen anzufangen, als bis 
fie das vorige geendiget haben.

OEKONÜMlE.
Chemnitz, bey Stöfsei. Von J?. Beck- 

uicmn's Anweißtng za einer pfleglichen Forllwißen- 
ßhaft, welche den zweyten Theil feiner Verla
che von der Holzfaut ausmacht, ift die dritte .Auf
lage erfchienen. 1785’ 4»

ERDBESCHREIB UNG.
Zu Wi en ift bey J. RKraufs NJ. & Schätzens 

Kern der Geographie vermehrt und. verbeflert wie
der aufgelegt worden.

GESCHICHTE.

Erlangen, bey Walther: Gefchichte der Got
ter und vergötterten Helden Griechenlands i:zd La- 
tiens von Albrecht Heinrich Baumgärtner. 11 Heft, 
welches die Einleitung, das Titelkupfer nebft Tab. 
I. — X enthält 178$. 4. (2 Rthir. )

Wir zeigen hiermit blos den Fortgang diefes 
nützlichen Werks vorläufig an, und verfparen die 
ausführliche Nachricht davon, bis zur Erfcheinnng 
des dritten Heftes, welches den erften Band be- 
fchliefsen wird.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Fuloa und Nürnberg, bey Grattenauer: 
Im dritten Stücke des Journals von und für Deutfch- 
land werden die Fragmente zur Niirnbergißhen 
HandelsgefcktthtefovtgefetzL Aus einer Bittlchrift 
der Handwerker zu Nürnberg an den Magiftrat 
dafelbft, die hier abgedruckt ift, erhebet man, was 
für traurige Folgen'das vom Kaifer zu Anfänge die- 
les Jahrhunderts m dem Spanifchen Succeflionskrie- 
ge ergangene Verbot alles Handels mit I rankreich 
und Spanien, befonders für die deatfehen Reichs, 
ftädte, gehabt habe. Am Ende ift eine fei tne Nürn
berg! fche Sailor dming w iGic. beygefügt- 2.) 
Des Pater Friedrich Spee Bericht vom Hexen- Pro- 
cejfe aus dem feltnen Buche cauiio crimhialis Jen 
de pr&cefßbus contra fagas überfetzt, nebft vorhin-, 
figen Nachrichten von diefem Buche, und dem 
Verf. deffdber. Vom IVctiJcnhauß zu Emmendi:;- 
gen im Badcntchem Der Hr. Commercienraik V> 
gel aus MhJühauJ'en hat in der Marggraffchaft Hoch
berg eine Baumwollenfpinnerey errichtet, die fich 
über das ganze Brisgati ausdehnen kann. Zu de
ren Behüte hat er ein ihm von dem reg. Pdarggra- 
fen eingera'nmtes Haus fo eingerichtet, dafs darin 
50 bis 60 Kinder von ihm greifet und beherber-' 
get werden, und durch Handarbeit fich ihren Un-

Dd ä terhalt 
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ter!:alt verdienen können. Den erften Gedanken 
ift das Land der vortreflichen Erbprinzeffin fchul- 
d.ig, die mit einem Gefchenk von 50 Ducaten den 
Anfang machte. 4.) Von JrUdbeJchädigitngen im 
Hannöverfchen. 5.) Von einem Knaben zu Har- 
merz im Fuldfcheu, Andreas Kramm, defi.cn Kör
per die Länge herunter durch verfchiedne Farbe 

gleichfam in zwey Theile gethellt ift. 6») Schlafs 
der Reifebefchre’bung durch den Elfafs und Lo
thringen. 7.) Widerlegung einer vermeintlich 
neuen Prophezeihung vom Untergänge der Welt 
ivn Jahr 1788- Die Auszüge aus Briefen und an* 
dre ftehende Artikel können wir übergehen.

NACHRICHT.
Wir fehen uns genöthiger, den fämmtlichen Lcfern, Gönnern und Freunden der Allg. Lit.' Zeitung» befonders 

jin f'üdlichen Deutfchland, von einem übereilten und unüberlegten Schritte der akademifchen Handlung in AMgsbuin 
eiligfte Anzeige zu thun, damit niemand dadurch irre gefuhrct, und die Allg. Lit. Zeitung, ohne die geringfte Schuld 
der Unternehmer, durch die unbegreifliche Zudringlichkeit betagter Handlung fchiefen Urtheilen blos geltellt werde.

Schon im Anfänge des vorigen und wiederum im Anfänge des itzigen Jahres kündigte, die akademifche Hand
lung in Augsburg, oder Herr Prilfident von Herzberg einen akademifchen Bxiefwechfel in einer höchlt kauderwel1- 
fchen und undeutlichen Schreibart an. Er ilrcu re überall Nachrichten davon aus, die aber, fo viel, wir wiifen, vo* 
jedermann belacht, und weggeworfen worden. Es follten in diefem Briefwechfel der Inhalt gelehrter Zeitungen 
angezeigt, auch in jedem Blatte , eine Recenfion aus andern ausgefchrieben werden , und was dergleichen aegriJonr- 
wa mehr waren. Der akademifche Briefwechfel würde von niemanden verlangt, oder vielleicht nur von den weni
gen gekauft, die fich der Zudringlichkeit des Hn. von H. nicht erwehren konnten.

In der Mitte diefts Jahres fchrieb diefer an die Expedition der A. L. Z. und trug auf eine Vereinigung der- 
felben mit feinem akademifchen Btiefwcchfel-an, un-d verlangte dieferhalb die Zufendung einer Anzahl Exemplare. 
Wir begriffen wohl, dafs die Unternehmer es r.i-mals eingchn wurden, ihr gefundes Pferd mit feinem todtkranken zufam- 
tnenzufpannen-, indefs buchten wir ihn zu bedeuten, und verwiefen ihn übrigens an die Behörde. Während dafs er 
nun mit den Unternehmern der A. L. Z. darüber corrcfpcndirte , und diefe lieh ebenfals bemühten d”S Unreimliche 
feines Projekts ihm fonnenklar d-arzuftellen, verfchrieb er, weil ihm die Zeit zu lang wurde, aus der MulleHcijen Buch
handlung in Leipzig, welche die Commiflionen der Societät beforget, eine Anzahl Exempl re, die ihm auch gegen ei't* 
haare Zahlung verabfolget wurden Kaum hatte er diefe in Händen, als er eine Menge An^eigert drucken liels, wo- 
rinn er ohne djsorts dazu die minderte Erlaubnifs erhalten zu haben, erklärte, dafs die allgemeine l.iterntttr Zeitung, 
dem akiidciÄfcIien Briefwechfel feiaverleibr, d . 'h*. der Scheffel m die Merze gefleckt werde» falle. Woran es nun der 
akademifchen Handlung oder ihrem Vorrtehcr hicbey.gefchlet habe, willen wir nient, und überladen cs.dem geneig
ten Lefer aus. ihrer Anzeige felblt zu beurtheilen.

Da foll z. B. die A. L. Z. ftatt des akademifchen Briefwcchfels, davon täglich ein Stück erfeheinen füllte, aus- 
getheilt, jedoch von diefem alle Sonntage eine Beylage, die kein Menlch brauchen kann, zugegeben werden; nochinehr 
der Hr. von H. will alle Tage die heutige fichtbare Körperwelt -als Bcylage mit verfemten , ja er drohet fogar, als ob es 
an diefer Ueberfracht nicht fchon mehr als zu viel wä.c, künftiges Jahr auch die fichtbare Hölle oder böfe (iäjler- 
welt ftückweife beyzupacken. Da tollen an 52 Sonntagen 52 theologifchc Teufel oder I.aftcr und Tlwheüen, an 52 
Montagen to viel juriitifche Teufel, u. f. w., den Sonnabend aber vermifchte Teufel ausfahren. Das mag denn alles 

‘feyn nur protefliren die Unternehmer der A L. Z, hiedurch aufs feyerhehrte gegen das Anfinnen, ihren Vorfpanu da- 
herzugeüen, als welches gewifs von den 52 Thorheitcn eine wo nicht gar die sjflc Thorheit feyn wurde.

Wir waren fchon in Begriff diefes ohne befondere Anweifung der Societät zu erklären , als wir ausdrücklich da
zu bevollmächtigt wurden. Es gehet alfo diefe Erklärung der Unternehmer dahin , dafs niemals die Allgemeine Lite
ratur Zeitung mit irgend einem andern Inftitut, am alkrwenigften mit dem akademifchen Briefwechfel in Augsburg, werde 
vereinigt werden, dafs die Societät nie einen Gedanken davon gehabt hat, noch auch je hat haben können, ja dafs 
atv'h nur ihrem Willen nicht einmal Exemplare der A. E. Z. durch die akademifche Handlung in Augsburg ferner debi- 
tirt werden tollen, um to mehr, da fie licn eigenmächtig unterflent den Kaufpreis der A. L. Z. von Acht Thalern 
bis auf 18 Gulden, welche -cölle zehn Thaler betragen, zu erhöhen, und dabey doch fälfchlich vorzugeben t dafs 
fie eben to viel in Jena körte. Wir erfuchen vielmehr r.he untre InterefTentcn fich lediglich mit ihren Beftellungen für 
das künftige Jahr an die löblichen Poftämter , Addrelscomtoirs und Buchhandlungen zu wenden, und wenn fie Ex
emplare auf Schreibpapier verlangen, lieh vor dem Uten Deccmbcr zu abonniren.

Jena, den iften November 
1785-

Expedition der
Allgemeinen Literatur Zeitung-

defi.cn
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GOTTESGELAHRTHEIT.

XhuiNBF.Ka und Altorf, bey Geo. Pet. Mo- 
Jl^ nath : D. Chnjlupli böi:tiiti'n Chriftfi- 
cher Religionsunterricht nach den Bedürf«ÜTenjin- 
fvrer Zeit. Nach dem lateinifchen von dem Vcr- 
Oec felbft aw-gearbeiret. Erßcr ThtiE Mit aller- 
gnädigften Frtyheiten. 471 S. S.

Wir eilt«, eine dec intereffanteften Schriften 
anzuzeigen , welche auf die fetzte Michaelismelie 
gebracht fud. Sie ift keine Ufeberfetzung des be- 
Mannten, mit dem vtidieirteften Bey fall aufgenom- 
•menen, und in fünf Jahren fchon dreymal heraus-, 
gegebenen lateiijifehen Lehrbuchs uer Religions
theorie des Urühmten Verfeffers. Eine bofse 
lfeberfetzung, wie fie \or < feiger Ze it angekün- 
diget wäre, und m ahrft heinlich v< n einem gut- 
m- tuenden Schreibt r, oder gewinn fuchtigen Ver
leg r vercirftaket fejn würde, wenn nicht der 
Ven. ins Mittet getreten wäre, würoe nicht nur, 
wie er fugt, Tagiöhnerarbeit wozu er keinen Be
ruffühlt, fondern auch ganz zweckwidrig feyn. 
•In einem Buche, welches , wie Jenes , für Theo
logen U'.>d zuräch u für den akademifthen Unter
richt beftimmt ift, mufs manches liehen, da> weg
fallen mufs, wenn auch -'er aufgeklärte Chrift es 
mit Nutzen feLn foll, und wieder mufs für die- 
fes manches gefagt feyn, was in einer gelehrten 
.Dogmatik übergangen oder nur berührt wird. Es 
■itt alfo ein ganz 11 -ues Werk, von dein wir hier 
x den. Es hat mit dem lateinifchen Buch , aufser 
dim Hauptthema , nichts weiter gemein, als dafs 
es nach ebendemfelben Plan und nach ebender- 
felben Materienordnungausgearbeitet wird. Nach 
der doppelter, rib ficht, in welcher beide Bücher 
gefchrieben find , richtet fich der verfchiedne Um- 
.fang der einzelnen Abhandlungen , und die ver
fchiedne Auswahl dtffen, was fich von jeder Ma
terie fagen liefs. Das Latefeifche wird im minderten 
.nicht durch das dtutfcheWerk entbehrlich gemacht. 
Es wird , wegen der exegetifchen, kritifchen und 
hiftorifchen Unterfuchungen, wegen der über an- 

.derer Theologen und Partheyen Meinungen einge- 
■ftreueten Nachrichten und Urtheile, wegen der 
reichhaltigen litterarifchen Nachweifungen etc. für 
den gelehrten und forschenden Religionskenner 
immerfort ein wichtiges, und unter andern feiner

d. L» & Vierter band.

Art, zum weitern Fortftudiren für unfer Zeital
ter das bequemfte Buch bleiben. Auch wegen der 
Sprache, in der es abgefafet ift, und die, zum 
unvermeidlichen Nachtheil der Gefehrfamkeit, im
mer mehr aufhört, die Sprache der Gelehrten zu 
feyn, ift es uns lieb, dafs es für einen grofsen 
7 heil derjenigen, welchen es zum Gebrauch be- 
ftin-mt ward, und die aus Bequemlichkeit feinen 
ganzen Inhalt lieber in der Mutterfprache lefen 
möchten, durch eine blofse Ueberfetzüng nicht 
überflüfsig gemacht worden ift, fondern auch für 
fie, neben dem gegenwärtigen deutschen B^che 
unentbehrlich bleibt. *

Dies deutfehe Buch enthält nun, nach des Vf. 
Erklärung, Erläuterungen und Betrachtungen über 
die chriftliche Religion, wie fie dem Prediger nütz
lich , dem nachdenkenden Chriften unterrichtend 
den Bedürfniffen unferer Zeiten angemeffen und 
gefchickt find , die Abforderung der Religion von 
der Theologie zu veranlaßen, die Entftellungen 
des ächten Chriftenthums zu verhüten, die Ur- 
theife über die verfchiedenen Meinungen in Reli
gionsfachen zu erleichtern, die Zweifel, fe wel
chen der Witz, der Unglauben und die Neigung, 
Auffehen zu machen, fo erfindrifchift, zu beneh
men, die Gefahr, worein der Chrift jetzt mehr 
als jemals durch den Kampf der fogenannten PhL 
lofophie wider das Chriftenthum und die EntfteL 
Jung der Lehren deflelben gefetzt wird, wo nicht 
abzuw’enden, doch zu vermindern , und durchaus 
die Verbindung der RehgionsWahrheiten mit den 
grofsen Abfichten aller wahren Religion äufMm- 
fchetiglück in Ruhe und Tugend darzuftellen. 
Nach diefen Vorfätzen mufs allerdings diefe Ar
beit ungleich weitläufiger werden, als ein blofser 
für Gelehrte oder Ungelehrte entworfener Abrifs 
der Religionswahrheiten mit ihren Gründen und 
Beweifen. Wirklich enthält such diefer ganze er- 
fte Theil nicht mehr, als eine, jenen Abrichten 
gemäfs eingerichtete, weitere Ausführung derbei- 
den erften Kapitel in den Prolegomenis der Dog
matik, (pag- 1-56’ cd. Hl.) von Religion über- 
haupt und von chriftlicher Religion insbefondre. 
Nur aber glauben wir nicht, dafs fich darnach die 
Zahl der noch zu erwartenden Bände beftimmen 
Jaffe; denn gerade hier kommen die für unfere 
Zeitbedürfniße wichtigften Betrachtungen und 
Ee * Unter-
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Uuterfuchungen über diejenigen Lehren und Wahr
heiten vor, auf welchen das ganze Religionsge
bäude ruhet, und gegen weiche Unglaube und 
Skepticifmus fich in unfern Tagen am gewaltthä- 
tigften aufzukhnen bemüht haben. Mit einer fo 
zweckmäfsigen Ausführlichkeit wird jeder Freund 
der Wahrheit zufrieden feyn , und lieber wün- 
fehen, dafs der Verf. den einmal entworfenen Plan 
getreu verfolge, als ihm, zur Vollendung defiel- 
ben, ein gewifies Maafs von Raum und Zeit vor- 
feb reiben.

Das erfie Kapitel der Einleitung, von der Reli
gion überhaupt, hat folgende Paragraphen; i.J 
Natur der Religion, ( S. i - 12.) Erkenntnijfe vou 
Gott, welche Empfindung und Gefiunung wirken, 
machen Religion aus; daher ift fchon den Juden 
Erkenntnijs Gottes, und Furcht Gottes eins; und 
im Chriftenthum knüpft fich Erkenntnijs des Heils 
und Geßnmmg der Gerechten feft aneinander. Nach 
den verfchiedenen Graden und Perioden der Bil
dung ganzer Völker und einzelner Menfchen for
men fich auch ihre Begriffe von Gott, und aus 
diefeu die Empfindungen und Handlungen der Re
ligion. Erft erkennt der Menfch die Gottheit als 
Menfchen; und wie er feinem Wohlthäter dankt, 
was er dem Freunde fchenkt, wie er fich mit fei
nem Feinde richtiger wohl: mit einem Menfchen, 
vornehmlich einem Mächtigen, den er beleidiget 
haty ausföhnt, fo dankt er der Gottheit, fo giebt 
er ihr Rauchwerk zum Geruch, und Blut zur Ver- 
föhnung. (Sollten alle den Zufammenhang zwi- 
fchen Blut und Nerfohnung &c. gleich verliehen?) 
Daher hat jeder Menfch feine eigne Religion ; je
der in der Jugend und im reifem Alter feine eigne; 
auch jede Nation in ihrer Kindheit und Mannbar
keit verfebiedene Religion. Hieraus läfst fich 
auch die Grenze zwifchen Rcligiofität und Profa- 
nitat oder Trrelipfion abzeiebnen ; den Namen : Re- 
ligiofen, wufsten zwar mit vielen andern Privile
gien die möfsigen Bewohner der Zellen und Klö- 
fter, als ein Eigenthum zu erfcbleichen, weil fie 
mehr fogenannte Religionsübungen, in Betrach
tungen und Gebeten übernahmen, als andre; 
(Sollte die Urfach diefer Benennung, Rcligioje, 
nicht vielmehr in einer befondern Bedeutung des 

' Worts Religio > ein Gelilbd', zu fachen feyn ? j aber 
Religiofität ift keinesweges eine Sache eines be- 

jfondern Standes und Gewerbes; fie ift der Ruhm 
•jedes Menfchen, dem der Glaube an Gott heilig, 
jede Wohlthat der Gottheit fchätzbar, jede ihrer 

• Vorfchriften unwandelbare Pflicht ift. Irreligiös 
aber ift jeder, der die Gottheit läugnet, ihren Eih- 
flufs auf die Erde und auf die Meulcben verkennt, 
ihre WoIJthaten verachtet, ihren Willen ver- 
fchmäht; der Undankbare, der Nachläfsige, der 
Sünder. 'H ? a:\suzc4 I Joh. 3 ■ 4. d. L
pNer blinde timt, iß ii i eligiös.

IT. Wahre und faljche Religion fS. 12 - 34.) 
Wahrheit und Irrthum grenzen auch hier nahe an 
einander, in Erkennüuflen und in Gefinnungen.

Der nächfte Beweis von Wahrheit einer Lehre ift 
wohl überhaupt ihre Nutzbarkeit für Tugend und 
Ruhe der Menfchen; befonders aber hat jeder zur 
Religion gehörige Satz zwey ganz unfehlbare Pro- 
bierfteine der Wahrheit: erftlich , wenn Gott lieh 
felbftentdeckt hat, feine Belehrungen ; undzwey- 
tens die der Vernunft einleuchtenden Verhüflt- 
nifte Gottes gegen die Menfchen. Bey dem allen 
bleibt die Gefahr zu irren; und nur das Mehr oder 
Weniger an Wahrheit und Irrthum, und der Acht
bare Einflufs von beiden auf Zufriedenheit und 
Rechtfchaflenheit beftimmt den verfchiedenen Grad 
von Güte der Religion eines Menicben, oder eines 
Volks. Minder reine, minder aufgeklärte unvoil- 
kommne Religion ift nicht mit JalJcher zu ver- 
wechfeln; fo auch Religion, die Wahrheit hat, 
nicht mit der allein wahren und richtigen. Kei
ner Religionsparthey gebührt ausfchliefsungsweL 
fe der Ruüm des Belitzes der Wahrheit; felbft die 
chriftlicbe Lehre macht zwar Anfpruch auf die 
Würde der wahrhaftigften, beften, beglückend- 
ften; aber nicht darauf, dafs fie allein wahr, alles 
andre Lüge und Traum fey. Noch weit weniger 
ift allein wahre und Jeligmachende Religion gleich
bedeutend; denn felig macht jede Religion, wel
che Ermunterung zur Tugend giebt, und uns der 
Gottheit ähnlich und werth macht. Auf mancher- 
ley Art ift eine Religion nicht blos mangelhafter 
als die andre, fondern auch mit mehiern Imhü- 
mern verunftaltet. Nicht jeder Irrthum, ift Aber
glaube; nur alsdenn. wenn er Einflufs auf Herz, 
Gefinnung, und Handlung äußert; und Aberglau
be geht in Schwärmerey über, wenn die Empfin
dungen fo ftark, heftigund raufchendwerden, dafs 
die Vernunft nicht mehr thätig feyn kann. Aber
glaube hat zwey große Gebiete, in denen er fich 
als Tyrann zeigt,'Empfindungen, welche die Re
ligion fonft erzeugt, und Erwartungen, welche 
fonft nur aus der Religion abgeleitet werden; 
aber er bleibt doch von Religion eben fo gut un- 
terichiedeu wie Schwärmerey und aufgeklärte Ver
nunft. Die Religion felbft, als Aberglauben ver- 
fchreien, weil meift alle Religionsmeinungen der 
Vorwelt, und viele der Zeitgenoffen aberglät»- 
bifch genannt zu werden verdienen, ift nichts an
ders, als aus einer Sammlung Gefpenfterhiftör- 
eben beweifen, dafs es keine wahre Pfyehologie 
gebe, oder alle wahre Gefchiehte läugnen, weil 
es auch Legendenkrämer gab, oder einer Kunft 
den Werth abfprechen, weil es auch Pfufcher in 
derfelben giebt.

111. Natürliche und geofenbarte Religion. (S. 34 - 
92.) Es ift leicht, die Charaktere von beiden feft- 
zufetzen; aber defto fchwerer, jeder ihr Gebiet 
anzuweifen. Das Paradoxon, womit man die Geg
ner von beiden, oder einer von beiden,zu mehre
rer Friedlichkeit zu ftimmen, und zu überzeugen 
gefucht hat, dafs jede Parthey gegen fich felbft 
ftreite, wenn fie die andere angreift, und, wenn 
fie fich felhft ehrt, auch die andre ehre, das Pa.

rade&QD; 
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radoxon: alle Natur iß Offenbahrung, und alle Of
fenbarung iß Natur, bleibt in gewißem Sinn un- 
'w’derfprechlich wahr; der erfte diefer Sätze ift 
fchon durch den Unterfchied, den man zwi
schen mittelbarer und unmittelbarer Offenbarung 
macht, zugeftanden; der andre eben fo rich
tig, weil jede Lehre der Offenbahrung na
türlich feyn, mit der Natur und wesentlichen Be- 
ftimmung des Menfchen harmoniren mufs. Allein 
der wesentliche Unterfchied bleibt, und wird nicht 
nur von Paulus Röm. 2, 14. begünftiget, fondern 
auch die ganze Gefchichte der Religionen fpricht 
dafür. Bey »inzelnen Lehren giebt es nur zwey 
Charaktere, nach welchen die Untersuchung, ob 
fie zur geoffenb. oder natürlichen Religion gehö
ren, angeftellt werden müfste : entweder die erße 
Bekannt wer dang derfelben, oder die Ueberzeugttngs- 
mittel. Aber wenn fich jetzt zeigen läfst,, auf 
welchem Wege eineReligionsWahrheit dem menfeh- 
lichen Verftande einteuchten konnte, fo ift fie dar
um noch keine natürlichbekannte Religionswahr
heit; wenn der Mann Riefenfchritce macht, fo 
folgt nicht, dafs das Kind fie auch gethan habe. 
Nur alsdenn würde fie foheiisen müften , wenn fie 
wirklich durch Nachdenken fich entfponnen hätte, 
wenn fie zuerß nicht durch göttliche Belehrung 
bekannt geworden wäre. Wer aber mag hierüber 
entfeheiden? Der Humifchen Meinung, dafs die 
Religion von Polytheifrnus anfieng, und fich erft 
langfam bildete, widerfpricht die Gefchichte; der 
Irwingifchen , dafs alle unfre Religion ein Reft von 
der Cultur einer Präädatnitifchen Welt fey, läfst 
fich, aufser der Unerweish’chkeit, auch entgegen
fetzen, dafs damit die Frage noch nicht beantwor
tet ift, woher die Menfchen Religion haben. — 
Die Grundwahrheit aller Religion: es ift ein Gott, 
ift viel zu erhaben und geiftig, als dafs der Menfch 
fie aus fich felbft hätte entdecken können; der 
Schlufs von Wirkung auf Urfach , von Ordnungen 
und Abfichten aur einen uufichtbaren vernünftigen 
Urheber, ift ein zu Schwerer Schritt für die erfte 
Kindesvernunft des Menfchen, wenn ihr nicht 
von aufsen her, von der Gottheit, auf weiche 
Art es immer gefchehen feyn mag, nachge- 
holfen ward. Aber diefe Wahrheit’kann auch 
nicht die einzige geblieben feyn , welche geoffen- 
baret ward, ob es gleich unmöglich ift, zu unter- 
fcheiden, wo Offenbahrung aufhörte nud die 
Vernunft des Menfchen alleinige Lehrerin ward 
Wenn aber auch alle zur Religion gehörigen W-hr- 
feiten, ^offenbaret wären, fo läfst fich doch an 
dem Dafeyn der Naturreligion nicht zweifeln; we- 
nigfens feilte kern Chnftuaffeibe in Zweifel zieh», 
da Lavid und Paulus von der Anleitung, welche 
die Natur zur Erker.»tmfs und Verehrung Gottes 
giebt, fo acbtungsvoll fprechen. Aber auch die 
Gefchichte aller Zeiten bezeuget es, dafs es eine 
Vemunftreligion, eine natürliche Theologie, gebe. 
Nur über ihren Werth ift man uneins. "Lardner,’ 
Lefs, und andre fetzen denfeiben, in Vergleichung 

mit dem Chriftenthum, zu fehr herab, indem fie 
Dur auf die Theologie der Griechen und Römer, 
nicht auf Spätem und jetzigen Naturalifmus Sehen; 
fie vergeßen, dafs auch diefes Studium feine ver- 
fehl-denen Perioden gehabt haben müße, und dafs 
fich alles nach und nach zur .Vollkommenheit 
Schwinge. Auch die Naturreligion 1) fafst Wahr
heit in fich, 2) hat fichre und feile Grundfätze, 
3) kann Tugend hervorbringen, und 4) dadurch 
den Menfchen zur Seligkeit führen, man mag nun 
das Leben nach dem Tode als Fortfetzung des je
tzigen, oder als Vergeltungsleben anfthen, „So 
glaubte das chriß licke Altert hum, ehe die anw ach
tende Gewalt des Prießerthums den Grundfedz, daß 
aufser der Kirche keine Seligkeit fey, beförderte, und 
ehe die Streitigkeiten über die Erbßinde und ih
re Perdammlichkeit eine Keranlaffung wurden, 
jeden Ungetauften dem Teufel zu übergeben. —- So 
glaubte der gutherzigere nicht vielleicht der (weifere, 
und kühler urtheilende ? j Theil der Reformatoren, 
und in der Folge der größere Theil der Theologen, 
die es für grau)am hielten, die Bolle mit dem größ
ten Theil der Menfchen zu füllen, während daß der 
Himmel, das eigentliche Ziel des Menfchen, einjam 
und leer bliebe. Mögen doch noch Orthodoxen feyn, 
die eben fo glauben, dafs der Himmel durch Heiden 
profanirt werde, wie einß die ^fuden, dafs das Mrßia- 
nijehe Reich durch die Aufnahme der Heiden entwei
het werde: Menfclyrdiebe iß beffer als Orthodoxie 
und Umgang mit guten Seelen rührender, als Um
gang mit Rechtgläubigen.“ Ihrem Inhalt nach ift 
diefe Naturreligion freylich unvollkommen ; aber 
auch unfre chriftiichen Kenntniße find Stückwerk. 
Indexen find die Schwierigkeiten, die Belehrun
gen Gottes in der Natur zu hören und zu lernen, 
grofs und unverkennbar.

IV. Geoß'enbarte Religion, insbesondere. (S. 
93 — i6g.) Dafs fie nothwendig fey, ift eine 
mifs’iche und dreifte Behauptung. Dafs fie für 
unmöglich gehalten worden, beruhet auf dunkeln 
Vorftellungen von der Art der Offenbarnr g, die 
nicht ein Einfenken neuer abgeriffener Begriffe, 
fondern blos das Zufammenleiten von einzeln 
in der Seele vorhandenen Vorftellungen zu einer 
folchen Verbindung ift, aus welcher neue Wahr
heiten entftehen. Sagt man, es wäre natürlicher, 
wenn Gott ein aufserordentlicbes Genie erweckte, 
das aus fich felbft alle diefe Wahrheit nimmt, fo 
gewinnt man damit nichts, fund figt auch wohl 
daffelbe nur mit andern Worten.) Vor Betrug 
wird man hier auch nicht beforgt feyn dürfen» 
wenn man nurMerkmale der ächtenOffenbanmg hat. 
Der Prophet felbft konnte nach feiner Empfindung 
wtheilen, und aus dem Bewufstfeyn der Neu
heit, Deutlichkeit, Stärke und Nutzbarkeit feiner 
Einfichten fchliefsen, dafs fie nicht aus eignem 
Nachdenken entftanden find; fein Lehrling kann 
auch nach gewißen Charakteren fich überzeugen,’ 
ob im Propheten die Gottheit oder die Phantal e 
Sprach; <-r kann such negativen und pofi riven

Eea Merk«
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Merkmalen den Tnnhalt feiner Reden prüfen, um 
einzufeheti, ob fie von Gott kommen können; aber 
auch erforfchen, ob fie wirklich von ihm kommen, 
einmal aus der Lage, io welcher der Lehrer we- 
d^r Anlafs noch Vorbereitung Zu foleben Entde
ckungen fand, hernach auch, aus feinen Legitima
tionen i wenn dergleichen .anders für gewiße Zei
ten undPerfonen röthig feyn foilten, etwa; durch 
Wunder und Weifiägungen. Ob es nun eine 
folche Offenbarung in der Religion gegeben habe, 
diefs mufs die Gefcbichte derRejig on entlcheiden. — 
Hier ausführliche Beantwortung der Irwingifchen 
und anderer Ausflüchte; Schicklichkeit einer götcl. 
Offenbarung; Methode der Offenbarung, oder 
Mittelswerkzeuge; nicht Träume, Vifionen und 
Ekftafen, nicht Schrift; fondfern entweder Stimme 
vom Himmel oder Eingebung. Dreyfache Art 
von geoff. Wahrheiten : Lehren, Geferze, Ge- 
fchichtswahrheiten. Drey Hauptperioden der ge
offenbarten Religion, von Adam bis Mofes, von 
M- bis zum Exilium, von da bis Chriftus. Plan 
und Garg der Vorfehung bey diefer vorbereiten
den Offenbarung im Judenthum.

Wir würden zu weitläufig werden, wenn wir 
auch nur die erheblichften Unterfuchungen, die 
das zweite Kapitel enthält, auf die Art, wie wir 
bey dem erften, um die gröfsere Wichtigkeit und 
Neuheit der abgehandelten Materien bemerkbar zu 
machen, angefangen haben, im Zufammenhaege 
rubriciren wollten. Es wird genug feyn, hier nur 
die Leberfchriften der Paragraphen herzufetzen, 
welche die Ordnung und den Gang der Nachfor- 
fchungen des Verf. über die cbrißliche Religion zu 
erkennen geben. S. 5. Wichtigkeit der Unterfu- 
enung. 6. Jefus, ein neuer Religionslehrer, hat 
gelebt. 7. Beweife für feine gött.iche Sendung. 
Erßer Beiüiis^ Jefu eignes Zeugnifs; JKweyter, 
feyeriiche Zeugnifie Gottes für ihn; Dritter, Inn- 
halt und Wirkungen der chrifil. Lehre; Vierter, 
Wunderwerke, g. Natur und Kennzeichen eines 
Wunders. 9. Charaktere eines W. 10. Wunder 
Jefu, ihre Befchaffenheit. 11. Gewifsheit deifel- 
ben. 12. Zeugnifie der Gegner. 13. Mittheilung 
der Wunderkratt an andre. 14. Beweiskraft der 
W- 15« Fünfter Beweis, Weifiägungen, Natur 

und Beweiskraft derfelben. 16. ( nicht 17.' Weif- 
fagungeh Jefu 17. (nicht 16.; Aechtheit der Lehre 
Jefu, wie wir fie jetzt haben, Urtheil über 
die verfchiedenen Beweife für die Wahrheit des 
Chriftenthums. 19. Vorzüge des Chriftenthums 
in Umfang und Dauer. 20. Betrachtung überGlau- 
beüsiehre. ci. Befchaffenheit und Merkmale der 
Glaubensartikel. 22. Verfchiedne Wichtigkeit der 
Glaubenslehren. 23. Von Geheimmfien.

Genug, um auf den reichhaltigen Stoff des 
Buchs aulmerkfam zu machen, und zu zeigen, dafs 
es nicht Aufwand an Worten, fondern Mannich- 
faltigkeit und Menge der Sachen fc\, die ihm diefe 
Ausdehnung gegeben hat. Die für die Abficht 
des VerE zweckmäfsige Einmifchung urd Auflö- 
fung fpitzfindiger Einwürfe ui d Fragen neueret 
Philofophen, Leffings, Mendelsfohns urd anderer^ 
giebt feinen Betrachtungen über Materien, die 
fchon fo oft und fo gut von andern bearbeitet 
find, ein befoi deres Ititereffe für unfer fkeptifch<S 
Zeitalter. Zur Empfehlung des Buchs fagen wir 
nichts weiter. Der Verfafier ift längft im Belitz 
des gerechteften Vertrauens feiner Mitbürger, utd 
er wird fich dafielbe nicht blos durch den Scharf- 
finn und die Geiehrfamkeit, mit welcher er hier 
die für jeden denkenden und rechttch'affen gifirm
ten Menfchen wichtigsten Ueber egungen ins Licht 
gtfteilt hat, fondern auch durch die ruhige Mä- 
fsigung und Billigkeit, mit welcher er f'remdv Mey- 
nungen > felbft irrthümer und Verblendungen, be- 
urtheilt, durch die Btfc! eidenheit, mit welcher 
er fich in die Beantwortung dunkler und verwi
ckelter Prägen einfäfst, vornehmlich auch durch, 
den warmen und aufgeklä.ten Eifer für Wahrheit 
und Tugend, der überall hervorleuchtet, aufs neue 
vrrfichern. Gern belegten wir unfer Urtheil mit 
Exempeln ; aber wir dürfen hoffen, dafs alle, die 
nach Ueberzeugung und Erbauung fragen', fich 
felbft die Wohithat und das edle Vergnügen nicht 
verfagen werden, welches uns die erfte Le- 
ftüre eines Buchs gemacht hat, das mit allem. 
Recht als einer der greiffiten Gewinne betrachtet 
werden kann, die die Religionswiflenfchaft iu un. 
ferm jahrzehend gemacht hat.

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende Blutter. Magdeburg, bey J. A. Creutz: 

EiifiUirungsreae und Antrittspreaigt in der hohen Stifts
kirche zu Magd, van Chrijl. Friedr. Sckeive Dowprediger etc. 
56 Sei.en 8.

Stade, bey Friedrich : pafl oraljehr eiben -— von ff oh. 
flinr. Eratje. 52 S. in 4. , Enthält verfchiedene Auffärze, 
praktifchen unu paitoralifchen Inhalts , von Predigern in 
der Diöcefe des Herausgebers. Eine fehr nützliche An-

Ermunterung und Unterhaltung eines nützlichen

’ beY Gerlach : Einige Predigten im Lager bey 
Muhloevg iggg gehalten von M. IFilh.ChriJl. Stender, Fred, 
zu Stska bey Cosdarf 46 S. 8. Sehr fchickliche Auswahl 
der Materien; z. E. dafs dem Soldaten öftere Erinnerung 
an die Ewigkeit doppelt nöthik iey ; von der Vaterlands
liebe, u. f. m.

Druckfehler in Nr. 256. S, 96. Sp. 1, ZI 24 y, u, lies; Tywpanite ftatt; Sympanite,
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Hr. D. Bahrdt hat fehr Recht, dafs eia Docent, 

der fich nicht begnügt fein Lehrbuch den Zuhö
rern Jahr aus Jahr ein unverändert voyzubeter, 
fonderu der jedesmal von neuem die Materien durca- 
denkt, und feinen Lehrlingen alles immer d^tli- 
eher, leichter und nutzbarer zu machen fucht, 
alle Jahre zu verbeftern, zu ändern, und zuzufe- 
tzen finden werde. Es ift daher fehr rühmlich, 
dafs er ftatfc feiner ehemaligen Homiletik hier fei
nen Zuhörern ein zweckmäßigeres Lehrbuch in die 
Hände gibt. Der Entwurf deffelben unterfebei- 
det fich haupHächlich von andern dadurch, dafs er 
im zweyten Kapitel des erften Theils, wo von 
Auffindung der Materialien die Rede ift, von Be
handlung!) tkeoretifcher 2) praktischer 3) hi- 
Äonfcher 4) der Naturgefchicb*«^841 5 ) von K^* 
malreden bändelt. Es wäre an der That zu wü«. 
leben, dafs von der Gefchichte-um» Katurgefefeich-. 
t> mehr Gebrauch, auf dei? Kanzeln gemacht wür
de. Erfieres hat jedoch nicht nur die Seb wie ig- 
kfcit, dafs der Prediger nicht auf die nemlichen 
Zuhörer rechnen kann, folglich wenn er eine fort
laufende Gefchichte vertragen- wollte, viele oft 
den Faden verlieren würden; einzelne Begeben
heiten aber heraus zu heben f oft der Deutlichkeit 
halber, und des auf eine Stunde eingefchränkten 
Vortrags wegen nicht wohl thunlich feyn würde; 
Condern auch'dafs vielen es weit fch wer er fallen wür
de ein hiftorifches Thema nur leidlich fürs Volk aus
zuführen, als ein moralifches. Man darf nur an 
die vielen fchlechtem und untauglichen Verarbei
tungen der Gefchichte fürs Frauenzimmer und für 
Kinder denken und von diefen Schriftlichen Pro
dukten auf die' Befchaffenheit fchliefsen, welche 
die meifteu folcher mündlichen hiftonfehen Pre
digten haben würden. Bey Predigten über Stü
cke der Naturgefchichte wäre hauptCächlich noch 
ZWeyerleyzu erinnern, woran hier der Verf. nicht 
erinnert hat. . Erft lieh dafs man das Einheimifche 
dem Auslandifchen vorziehn muffe; daher es un- 
fchicklich wäre, über die SibirifcheMaulwurfs- 
ratce zu predigen, welche der Verf. S. 12*, »im

A, L, Z, 1785* Vierter B^d,

Beyfpiel wählt; und zweytens dafs man aus Nä- 
turbegebenheiten keinemoralifche Folgerungen zie 
he,die nicht leicht und ungezwungen daraus fliefsen; 
denn dafs die Maulwurfsratte durch ihr Wühlen 
den Boden locker macht, daraus, kann man wohl 
nicht leicht für einen, der einigermafsen nachdenkt, 
dieFo’ge zieht:: „man fähedaraus, wiefehr es der 
„Zweck Gottes fey, dafs man die Erde baue.“ 
Ob nun gleich auch in andern Stücken diefesBüch 
lein manche Verbefterung und Berichtigung leidet, 
fo ift es doch fchon jetzt ein brauchbarer Leitfa
den vieler guten Vorfchriften beym mündlichen 
Unterricht.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

London, bey Payne und Sohn: A Difcow- 
ß ok tke inßitution of a Society &c. d. i. Rede bey 
der Stiftung einer Societät, die ppfitifche und na
türliche Gefchichte, Antiquitäten KÜnfte, Wif- 
fcnlchaften und Literatur von Aßen zu durch for- 
fehen, gesprochen zuCalcutta: Anrede an die grofse 
Jury zu Calcutta d. qten Dec. 1733 und ein Hym
nus auf Camdeo, überfetzt aus der Hindu Sprache 
in die Perfifche. und aus derPerfifcben in die Eng- 
lifche von Sir HAdiCm ßfones. 4. (.21 Sh. 6 d.)

Dem deutfehen Lefer wird die Anrede bey Eröf- 
nung des Gerichts in Calcutta nicht viel intereffi- 
ren. Defto merkwürdiger find ihm das erfte und 
letzte Stück diefer Erftlinge des literarifchen Flei- 
fses des Hrn. Ritters Jones, die auf Afiatifchen 
Boden gewaebfen find, und zu einer reichen Erndr 
te Hofnting machen, woferne diefe nicht durch 
den Tod des Verf. der nach den letzten Nachrich
ten aus Bengalen zur Wiederherftellung feiner Ge- , 
fundheit eine Reife in. die nördlichen Gegenden 
unternommen hatte, zu Grunde gebet. Der Vf. 
der fich keines Rechts über die ohnftreitig allein 
durch feine Thätigkeit errichtete Societät anma- 
fset, und mit einer einzelnen Stimme zufrieden 
ift, beftimmt.fowohl die Gegenftände, worauf fie 
ihre Aufmerkfamkeit zu richten hat, als die Art, 
wie fie ihren Zweck am beften erreichen kann. 
Er verftehet unter Afiatifcher Literatur, vernem- 
lich die Perfifche, Armenifche, Türkifche und 
Arabifche. Er wünfehet, dafs die Samfcritifche 
noch hmzugefüget werde, und fchmeichelt fich, dafs'
Ff» die
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Jie Schätze derfelben bald ans Licht gebracht wer
den. la, er will nicht einmal die Sineöfche, Tar- 
tarifche, Japanefifche, und anderer Infeln Sprachen 
und Kentniffe von den Unterfuchungen der Gefell- 
fthaft ausgefehloffen wiffen, Er fchiägt vor, ein
mal in der Woche zufammen zu kommen, um 
Abhan Hungen, die an den Secretar der Geftll- 
fchaft fo wohl von Britten als Ein ländern einge- 
fchickt find, und dieauf dem Titel der Schrift an
geführten Gegenstände betreffen, vorlefen zu hören. 
Aus dielen follen gegen Ende des Jahres die be- 
ften herausgefucht und dem Publicum durch den 
Druck bekannt gemacht werden. Kämpfers amoe- 
nitatrs exoticae werden als Mufter vorgeftellt, das 
die Gefellfchaft zu erreichen fich bemühen muffe.

Der Hymnus auf den Gott Camdeo ift ein wich
tiger Beytrag zur rnorgenländifchen Mythologie. 
Der Hindu oder Indoftanifche Gott, zu defi'en Lo
be er verfertiget ift, ift offenbar der Eros der Grie
chen und der Cupido der Römer. Er war ein Sohn 
der M-'ya oder der allgemeinen anziehenden Kraft, 
heirathete Retty oder Zuneigung und fein Bufen- 
freund ift BcJJent oder der Frühling. Er wird als 
ein fchöner,Jüngling vorgefteilet, dtrbald mit feiner 
Mutter in Gärten und Tempeln umgehet, bald bey 
Mondenfchein auf einem Papagey reitet, und Tän
zerinnen und Nymphen in feinem Gefolge hat. Er 
pflegt fich gerne in der Gegend um Agra, haupt- 
föchlich in den Ebenen von Matta aufzuhalten, 
wo gleichfalls Krifchen und die neun Gopi#, die 
ohnftreitig mit Apollo und den Mufen der Grie
chen einerley find, die Nacht mit Mufik und Tanz 
zubringen. Sein Bogen von Zuckerrohr oder Blu
men, mit einer Sehne von Bienen, und feine 
5 Pfeile, die mit Indianifchen Blumen, die ei
ne erhitzende Kraft bey fich führt n, beftrichen find — 
find Allegorien , die fowohl reu als fchön find. 
Er hat wenigftens 23 Namen, wovon die meinen 
in dem Hymn. vorkommen. Cain oder Cama be
deutet Verlangen, und diefe Bedeutung hat das 
Wort auch im alt- und neuperfifchen; und viel
leicht haben die Worte Dipuc und Cupido, die die- 
felbe Bedeutung haben, auch einerley Urfprung, 
da es bekannt ift, dafs die alten Etruictr von de

nen ein großer Theil der Römifchen Sprache und 
Religion abftam.met, um! deren Syft« m mit dem der 
Pei fer und Indianer eine grofse Uebereinkunft hat, ih
re Zeilen wechfelsweife vor und rückwärts zu fchrei- 
ben pflegten,fo wie,Furchen mit dem Pfluge gemacht 
werden. Sollte n auch die 3 letztenBuchftaben inCupi- 
do zur grammaticalifchen Endigung gehören wie in' 
libido und capedo , fo ift doch das Stamm wort cu- 
pio in den 3 erften Buchliaberi enthalten. Die fie- 
bente Stanze des Hymnus beziehet fich auf ein 
kühnes Unternehmen diefer Gottheit, den grofsen 
Gott Mahadeo zu verwunden, xyofür er zur Stra
fe, fo weit fein körperliches Wefen gieng, ver
brannt und zu einem geiftigen Wefen reducirt 
wurde. Daher erftrecket fich auch feine Herrfchaft 
vornemlich über die Seelen der Sterblichen, oder 
folclie Gottheiten, die er fich unterwürfig machen 
darf.

Wir haben bisher faft die ganze Einleitung des 
H. Jones zu dem Hymn. überfetzt, und uns durch' 
das tiefe Stilifchweigen , das untre Hn. Coliegen 
darüber beobachtet haben, dazu berechtigt ge
halten Wir würden aber wohl bey unfern Leftrn 
wenig Dank verdienen, wenn wir die Einleitung 
fo weirläuftig und den Hymnus kurz anzeigten. 
Wir legen ihnen denfelbeu ganz im Original Und. 
einer UeberfetzuRg vor. Da die Wartonilche 
Ode von den Liebhabern der Englifchen Literatur 
in unferer Zeitung mit Vergnügen gelefen ift- fo 
verfprechen Wir uns nicht weniger Beyfall für 
diefen Hymnus, digr urfprünglicb in der ijindu 
Sprache gefehrffben, aus derfelben in die perfifthe, 
und vom H. Jones aus der letzten in die Etglifi he 
überfetzt worden ift. Dafs diefe Ueberfetzung mit 
vieler Freyheit gemacht ift, trfieht man daraus* 
dafs der Name l);puc nebft verfchiedenen andern, 
die zufolge der Einleitung in dem Gedichte vor
kommen, in der Ueberfetzung vermißet werden. 
Noch empfehlen wir den Liebhabern der Afiatifchen 
Literatur eine Vergleichung diefes Gedichts und 
der Einleitung mit den Nachrichten des Sonnerat 
in feiner Oftindifehen Reife von der Mythologie, 
diefer Völker. Uns würde diefe Vergleichung 
von unferm Zwecke zu weit abführen,.

What potent God, from Agra’s Orient bow’rs 
Floats thro’ the lucid air, whilft living flow’rs 
With Onny twine the vocal arbours wreathe 
And gales enamour’d heavenly fragrance breathe?

Hail pow’r unknown l for at thy beck 
Vales & groves their bofsoms deck, 
And ev’ry laughing blofsom drefles 
With gemsof dew his musky trefles.

Ifeel, I fed thy genial flame divine, 
And hallo w thee & kifs thy fhrine,.

Welch mächtiger Gott, von den Hflliehen Lauben Agras, 
fchwebt durch die heitere Luft, indem frifche Blumen in 
vollem Sonnevfchein die lifpeluden Btlume umzingeln 
und verliebte Winde himnilifchen Duft athmen? Heil düt 
unbekannte Macht, auf deinen Wink decken Thaler und 
Haine ihre Bufen, und jede lachende Blume zieret mit Per. 
len von Thau ihre wohlriechende Locken- Ich fühle, Jgg 
fühle deine göttliche Flamme, verehre dich, und küffe dei^ 
nen Altar,

Knowß
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Kno\vft thou not nie?“ Celeftial founds 1 hear! . 
„Knowft thou not nie?“ Ah, fpare a mortal ear! 
„Behold“ — My fwimming entrane’d I raife,

’ But oh! they shrink before th’excefiive blaze, 
Yes, fon ofMaya, yeslknow 
Thou bloomy fhafts and cany bow, 
Cheeks with youthful glory beaming, 
Locks in braids ethcre?.! flreaming, 

Thy fcaly ftandard, thy myfterious arms, 
And all thy pains & all thy charms.

God of each lovely fight, each lovcly found, 
Soul - kindling, world - in fiamming, ftar - yerown’d, 
Eternal Cana ! Or doch Smara bright, 
Or proud Anar.ga give thee more delight ?

Whate’erthy feat, whate’erthy name, 
Seas, earth, and air, thy reign proclaim: 
Wreathy finiles , and rcfeate plcafures 
Are thy richcft, fweeteft treafures.

All animals to thee their tribute bring, 
And hail thee univerfal king.

Thy confort mild, Affection ever true, 
Graces thy fide , her veft-of glowing hue, 
And in her train twelve blootning girls advance, 
Touch golden ftrings & knit the mirthful dance.

Thy dreaded implements they bcar
And wave them in the fcentcd air;
Each with pearls her neck adorning, 
Brighter than the tears of morning. 

Thy crimfon cnfign , which before them flies, 
Pecks with new ttars the fapphire fkies.

God of the flow’ry fhafts and flow’ry bow, 
Delight of all above and all bclow.
Thy lov’d companion, conftant from his birth, 
In heaven clep’d Bef ent, and gay Spring on earth, 

Weaves thy green robe, and flaunting bow’rs 
And frc<n thyclouds draws balmy fhow’rs;
He with fresh arrows Alls thy quiver 
(Sweet the gift and fweet the giver!) 

And bids the many- plumcd warbling throng 
Burft the pent bloifoms with their fong.

He bends the lufcious cane & twifts the ftring 
With bees how fweet? but ah , how keen their ßino» 
He with five flow’rets tips thy ruthlefs darts, S* 
Which thro’ five fenfes pierce enraptur’d hearts •

Strong Chuwpa, rieh in odrous gold •
Wann nourPd in heav’nly mould;
Dry Nagktfir in filver fmiling, *.
Hot Kilicuut our fenfe beguiling ;

And laft, to kindle fierce the fcorching flarae 
Lovefhaft, which Godt brightßela name.

„Kennft du mich nicht?“ Himmtifche Stimme hijre ich. 
Kennß du mich nicht? Ach fchone' eines fterblichen Oh- 

res. „Siehe“ —— Entzückt heb ich meine fckwinunenden 
Augen empor. Aber ach, fie zittern vor dem zu großen 
Glanze zurück. ßa., Sohn dar Maya, ja ich kenne deine 
Pf eile von Blumen, deinen Bogen von Rohr, deine IVäu
gen voU jugendlicher Glorie glänzend, deine Locken in 
ätherifchen Flechten Jir timend, deine Fahne, deine-geheim- 
nißvolle Umarmungen, und alle deine Schmerzen und, alle 
deine Reizungen.

Gottheit eines jeden Uebettswiirdigen Anblicks, eines je-, 
den angenehmen Schalles, Seel entzündend, Welt etitflam
mend, in die Sterne erhoben, ewiger Camal Oder giebt das 
glänzende Smara oder das ftolze Ananga dir mehr Uergnä- 
gen ? Was für einen Sitz, was für einen Namen du auch haben 
magg, See,Erde und Luft verkündigen dein Reich. Jn einander 
gefchlungenes Lächeln und roßges Vergnügen find deine reich. 
Jten angenehmßen Schätze. Alle Geßhöpfe bringen dir ih
ren Tribut, und nennen dich - König aber alles.,

Bein fünfter Gefährte, beflämdig treue Zuneigung, 
zieret deine- Seite. Ihre Kleidung ijl von glühender Farbe^ 
und in ihrem Gefolge zeigen fich zwölf Mädchen, berühre^ 
goldene Saiten, und knüpfen den frtilichen Tanz. Sie tra
gen deine gef ürchtete W aßen, und fchiveukeu fie in der 
wohlriechenden Luft. Eine jede hat ihren Hals tnit Perle# 
gefchmilckt, die glänzender als die Zähren des Morgens 
find. Beine fcharlachene Fahne, die vor ihnen flieget, b&r 
deckt mit neuen Sternen den faphirnen Himmel.

Gott der mit Blumen begrunzten Pfeile und des mit 
Girlanden gezierten Bogens, Vergnügen von allem, was 
oben und unten ifl 1 Bein beliebter Gefährte, bejländig 
-von feiner Geburt an. im Himmel Beffent genannt., und 
munterer Lenz auf Erden , wehet deine grüne Bekleidung 
und deine luftige Lauben, und zieht von deinen Wolken bal- 
fawifche Regengüße herab. Er füllt feinen Kocher mit 
frifchen Pfeilen {Säfs ijl die Gabe, und flifs ift der Geber') 
und befiehlt dem gefiederten wirbelnden Haufen, die ge- 
fchlofßnen Blumen mit ihrem (jefange zu brechen.

Er biegt den wonneveflen Hogen, und umwindet die 
Sehne mit Bienen ■ wie füfs , aber ach wie fekarf ift ihr 
Stachel! Er beftreichet mit fünf Blutnen Leine gTaufaihe 
Pfeile, die durch fünf Sinnen die entzückten Herzen durch
bohren. Liefe Blumen find ftarker Churapa, reich an 
wohlriechendem Golde, warmer Amor, in him mlifcher Maffe 
gebildet, trockener Nagkefer, der in Silber, lächelt, heißer 
Kiticum, der unfere Sinnen verführt, und endlich, uni 
die brennende Flamme recht zu entzünden , Liebespfeil, den- 
die Götter den glänzenden Bela nennen.

CaaFf 2
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Can man thy power, whcn Krifheu yields 
Eiifhcn, xvbo ftill in Matra’s holy ficlih 
Tuncs hirps immortal, and te itrains divine 
Dances by moonlijht with tha Gopvi trne?

But when thy da ring arm untata’d 
At Mahadeo. a lovefnafc ainrd
Heav'n fhook and finit,with ftn .y wendet
Told hrs deep dread in burd-i .of thunder; . ..

Whil-ft on thy benuteous limb? m azure fite 
Blaz’d forth , wbich never nutt-expir-e.

O thou for ages born, yet ever young, 
Tor ages may thy Bradiitds lay bc fung1 
And, wheh thy lory fpreada his emrald wsr.gs 
To waft thee high-above. the töw’rs of kia^s,

Whilft ö5er thy throne the moon’s pale light 
Tours her foft radiance thro 1 thc night, 
And to each Hoating cloud difcovers 
The haunts of bleib or joylefs lovers,

Thy mildeft influence to thy bard imparr, 
To warm but not confuine his heart.

Weimar: Im Julius des dtutfehe-n Rdivkuf 
fleht 1. der Raub der Helena aus dem Griechifchen 
des Koluthus in gereimten Stanzen von Hrn. v. 
Alxinger j die Ueberfetzung ift bey der rechtmä
ßigen Freyheit, die einem poetifchen Ueberfetzer 
zufteht, fchon., s. Pindars fünfte Ifthmifche Ode. 
v. Hrn. Gurlitt. 3. Kleine Wand rungen durch 
Deutfchland fortgefetzt. Diesmal von Dresden. 
4. Von der divijia commedia des Dante. 5. Wie
lands Utberfetzung der erften horazifchen Satyre 
des z^’eyten Buchs. 6 Ein Etwas zum Behuf des 
Nachdrucks, das Hr. Wieland treflich abfertigt.

Im Angtiilü.iü enthalten: 1. Pindars ^te Nfemei- 
fche Hymne w Gurlitt. 2. Verfuch über die Auf
klärung des Landmanns, eine wohlgefchriebene 
Abhandlung von Hrn. R. Z. Becker. 3. Virgils 
fünfte Ekloge frey überfetzt. 4. .Ueber Taubflum- 
we von Hm. Heinike. Ueber die Methode Taub? 
dumme zu unterrichten hört man Hrn. H. gern, 
weil man einen Meifter in feiner Kunft fprechen 
hört. Wenn er aber fagt: S. 159. Mit der Er
fahrung aber ganz allein liefst man fich heut zu 
Tage in folchen Wiffenfchaften nicht mehr ein; 
fie ift ein Scherwenzel, und nur diejenigen beru
fen fich auf Erfahrung, die mit ihrem Wißen auf 
den Hefen fitzen. Denn wir fragen: wie ift Er
fahrung möglich? Zeugniffe, Beyfpiele und Zeu
gen find alfo zur ünterfuchung der Lehrarten für 
Taübftumme nicht hinlänglich; und wozu noch 
Zeugnifle ? Wir können ja itzt alle unfre philofo- 
phifchen Kenntnifie a priori beweifen, und kennen 
fogar die Mittel, wie wir darzu gelangen, noch

Kuniien Menfchtu Deiner Macht widerfiehen, ivei:;i 
Krjlcbefi fiel ergiebt, Krifchen, der m Matra’s heiligen 
Gefilden ar f erbliche Harfen erklingen Jüffet, und be^ni 
Mo■.tdevfdb.ej.il- niu den neun Gopia zu. göttlicher Jlißfi tan
zet ? Jber als Dein unter nehme ad er .wbettiratigentr Arm 
aif Idaliadco einen Liebespfeil abfehofs, erbebte der Hint- 
iufly v.ud gab verfeinert vor Lifiawtn feine, große 
Furcht in rollendem Donne;- zu erkennen. .Aber über Bei' 
mefch 'te Lenden loderte eiv azu; ms I euer, das nie -erhi^ 
fehev :ünfs.

0 du vor ^ahrtaufend er. ge.l'ohren, aber immer fang, 
atifewig mSffe Deines Bramivn Lied geßtngen werden! 
Und wenn Dein geflügeltes Hofs feine ßuaragden - fa: - 
lachten-Flügel ansbr eitet, am Diel; hoch über königliche 
Thür nie zu erheben, indem das .blafse Mondetilicht auf 
Deinen Thron feine farfee Sei'alen durch die Nacht .fal-^ 
Icu laßet, w.d einer ;edtn fdnuebeKdtn Wolke deti Muf ent
halt gttickiichct■ oder, frcz:dc:ilofer .Liebhaber-entdecket, 
f Fenke Deinem- . Barden Deinen Einfluß voll Milde', tim 
fei:; Herz zu erwiiriuen, nicht zu verzehren.

obendrein. Daher ift es.mir auch ungemein leicht 
die Wahrheit und Ttcfitfchafne Leute im Philoib- 
phiren. kennen zu lernen , delm die überfüiiren 
einander aus der Vernunftkritik und treten dabey 
aus dem Incognitoi — wenn er alfo diefes meder- 
fchreibt, und fich dabey auf Hrn. Kant beruft, fo 
ift es uns wieder ein Beweis, dafs er Hrn. Kant 
zuweilen völlig mifsvetftanden. Hr, Kant hebt die 
Erfahrung auf den Thron, Hr. H. aber will fie 
ganz herabwürdJger. Hr. K. behauptet, dafs.man 
wenig oder nichts in der Phitojophie ä prioA b^- 
weifen könne. Hr. H. fagt: wir können alle unfre 
philofophifchen Kenotnifte a priori bewtufen.
5. Der Hausvater, ein Gefpräch von Torquato Talib 
6. Ueber den allerbcchften Befcheid Sr. Kaif. M j. 
auf dift Vorfteilung der K. K. Studien und Cenfur- 
Hofcommiflion, den Bücher Nachdruck' betreffend. 
Man fieht, Hr. Becker appeftirt in diefer Sache a 
Caefare male infermato'ad melius ir.formanddm. Er 
zeigt, dafs der Bücherhandel auf eben fo billigen 
Grundfätzen beruhe, als andrer Productenhandel 
und dafs die Duldung des Nachdrucks eher nicht 
entschuldigt werden könne, als bis erwiefen wer- 
den kann , dafs die auswärtigen Buchhändler ihre 
Preile unbilliger Weife überletzen. Endlidi theilt Hr. 
W. bey Gelegenheit der Ueberfetzung von denbvi- 
difchen Verwandlungen in Hexametern, deren Vor
züge wir im künftigen Jahrgänge (da fie in letzter 
Micbaelismefle nun vollftändig herausgekommen) 
auseinanderfetzen werden,die Probe einer andern ge
reimten mit, bey der ihr Verf. es füglich bewen
den lüften kann.
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Hannover, bey Bartfeh: Johann Heinrich
Steffel — Auszug aus der Gefchichte des 

Durchlauchtigßen Gejämmthaujes Brauiijchweig-Lu- 
neburg, nebft zwey Stammtafeln. Neue und ver- 
bejjerte Ausgabe. 1785« 5*7 S. 8« und 6 Bogen 
genealog. Tabellen in Folio.

Eine aus reinen Quellen gefchöpfte, mit kriti- 
fcher Auswahl bearbeitete, in bündiger Kürze und 
männlichem, hiftorifchen Styl vorgetragene, durch
aus unpartheyifche und zuyerläfsige Gefchichte 
d^a Braunfchweig - Lüneburgifchen Haufes ift lan
ge ein Gegenftand der Wünfche aller deutfehen 
Gefcbichtsfor fcher und Gefchichtslefer gewefen, 
und das mit grofsem Rechte. Man werfe nur ei. 
nen allgemeinen Blick auf unfre vaterländische Ge. 
Schichte, und man wird nicht, leicht einedenkwür. 
dige, eine durch wichtige Folgen fich auszeich. 
nende Begebenheit finden, an welcher die Braun, 
febweigifchen Fürften nicht vorzüglich Antheil ge. 
nommen hätten. Wie vieles würde daher durch 
eine auf die angeführte Art gefchriebene Braun- 
fehweigfehe Gefchichte in ganz anderem Lichte, 
als bisher, erfcheinen! Aber eine folche Gefchich
te wird freylich fo lange, bis die Archive geöfnet 
werden, ein frommer Wunfch bleiben. Inzwi- 
fchen verdiente febon derjenige den wärmften 
Dank, der aus allen Öffentlich bekannt gemachten 
und zu Jedermanns Gebrauche vorhandenen Ma
terialien zur Braunfchweigifchen Gefchichte das 
wirklich Nützliche fammelte, kritifch ordnete und 
intereffant erzählte. Herr Geh. Rath von Praun 
zählt in feiner Bibliotheca Brunfuico-Luneburgen- 
fi 2764 zur Braunfeh weigfehen Gefchichte gehöri
ge Schriften auf. Unter diefen find allerdings 
manche unbrauchbare und nur der Vollftändigkeit 
wegen mit aufgenommene. Rechnet man die ab, 
nimmt aber dagegen diedafelbft übergangenen und 
zugleich die feit 1744, in welchem Jahre das 
Praunfche Verzeichmfs erfchien, herausgekomme
nen hinzu; fo dürfte die Zahl aller die Braunfchweig- 
Lüneburgifche Gefchichte betreffenden Schriften 
und Schriftchen auf wenigftens viertaufend hinan- 
fteigen. Aus einer folchen Menge das Refultat 
in einem reichhaltigen, körnigen, mit Gefchmack 
verfertigten Auszuge zu liefern und hiedurch alle

A.L.Z. Werter Band, 

jene grofse und kleinere Werke dem blofsen Lieb
haber der Gefchichte ganz entbehrlich, dem Hifto- 
riker aber entbehrlicher als fie itzt find, wenig, 
ftens zum Gebrauche leichter zu machen, würde 
wahrlich kein geringes Verdienft feyn. Diefes 
Verdienft fich zu erwerben fcheint der Verfaßet 
des vor uns liegenden Buchs zur Abficht gehabt 
zu haben. Es erfchien zuerft im Jahr 1779, ent- 
fprach aber, fo laut es auch in einigen Zeitunn-eu 
gepriefen wurde, der Erwartung der Xenner nicht. 
Man kann zwar dem Vf. Fleifs und Mühe im Sami 
mein, und feinem Werke Nutzen für diejenige« 
Lefer, die mit der Oberfläche zufrieden find und 
nur eine gefchwinde, ungefähre Ueberficht der 
Braunfchweigifchen Gefchichte verlangen, nicht 
abfprechen. Aber eben fo unleugbar ift es, dafs 
von ihm mehr hätte geleiftct werden können und 
follen. Das Meifte ift zu fehr oben abgefchöpft 
und befonders erfcheinet die fofruchtbareGefchich
te des jüngern Haufes Braunfchweig-Woifenbuttel 
hier in fehr armfeliger Geftalt. Die Schreibart ift 
einzelne gut genug ausgedrückte Stellen ausge
nommen, nichts weniger als einladend, nicht cor 
rect genug, manchmal ganz Chronikenftyl bis" 
weilen auf feltfame Art witzig („der Bifchof brauch 
te den geiftlichen Arm, da derfoldatfchezu fcbwach 
war“ S. 130. „der alte Herzog ward ganz Grofs 
vater“ S. 339.), und häufig mit undeutfehen Wör
tern gemifcht. Diefe Fehler, welche man mit 
Grund an der erften Ausgabe rügte, find in der 
gegenwärtigen ftehen geolieben. So liefet man 
auch hier „feinen Prinz“ für Prinzen, und derglei- 
cheu mehr; fo findet man auch hier faft auf allen 
Blättern, bisweilen auf Einer Seite mehrmals nach 
einander, Ausdrücke, wie folgende: Acquifitionen 
arretiren, Aßijienz, avancirten, Bataille, Campas 
ne, declarirte, delogiren, depreciret, Expedition 
Fatalitäten, mcarcenrt, infe/iiret. ob/iinat nref pirt, Partifan, Pojfejfion, ranzoniren, Reßitution 
retiriret, Sepultur, Jubmittiren, Succekor, tränst, 
riret, und viele andere Wörter von der Art die 
ganz füglich durch gleichbedeutende reindeutfehe 
gegeben werden konnten. So gar die Druckfehler 
der alten Ausgabe find beybehalten, als S. 120 
Staufenberg für Stauffenburg, S. 126. Frifingen für 
Frey fingen, S. 147. Ptolomeis für Ptolemais etc. 
Auch find neue hinzugekommen, z, B. S. 212*

Gg « „unter* 
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mterfchrieben^ S. 217. U^erden, S. 463. Kenfsagton, 
ftatt untergejchoben, Werden3 KeHßngton, wie in 
der alten Ausgabe S. 22ß. 232. 499. ganz richtig 
fteht, mehrere zu gefchweigen. Gleichwohl hat 
jnan fich nicht einmal die Mühe gegeben, die 
Druckfehler anzuzeigen. Der ganze wefentliche 
Unterfchied zwifchen diefer neuen Ausgabe und 
der erften befteht in kleinerem Druck, wodurch 
59 Seiten erfparet find, in einer magern Fortfe- 
tzungder Gefchichte bis ungefehr zum Jahre 1783, 
und in der Veränderung der Stammtafeln. • Diefe 
letzteren find wirklich verbeff» rt und beträchtlich 
vermehret worden. Sie find nemlich mit hiftori- 
fchen Umftänden begleitet, da die in der erften Aus
gabe trockene Namen-Regifter waren. Auf alle 
Ergänzungen und Berichtigungen, deren das Buch 
bedarf, uns einzulaffen, würde hier nicht zweck- 
mäfsig feyn, aber einige einzelne Anmerkungen 
werden hier nicht am unrechten Orte flehen. S. 
205 ;wird das Jahr 1236 für das Geburtsjahr des 
Herzogs Albrecht des Grofsen angegeben, ohne 
dafs die Gewährsmänner für diefe Meynung ge
nannt wären. Diefe find die bekannte Heim-Chro
nik in Leibnitii fcriptor. Brwijuic. r Rehtmeier und 
Erath. Dennoch kann man diefe Beftimmung nicht 
fo fchleehterdings annehmen, da das Kapitel zu 
Verden fchon im J. 1245 fchreibt, dafs es auf Ver
langen der Herzoge Otto und Albrecht in die 
Stiftung des Klofters Scharnbeck gewilliget ha
be (,f. Schlöpken ßardeiüickfche Chronick Th. II. 
Cap. I. §. 20. S. 232.). So würde es fehwer- 
lich gefcfirieben haben, wenn Albrecht damals 
nicht älter als neun Jahre gewefen wäre. Das 
Refultat ift, dafs das Geburtsjahr diefes merkwür
digen , gewiflermafsen Epoche machenden Fürften 
fich bis jetzt nicht mit völliger Zuverläfsigkeit be- 
ftimmen läfst. Eben daj'elbll heifst es, Albrecht 
habe im Jahre 12« 7 mit feinem Bruder Johann die 
väterlichen Lande getheilet. Vorher, S. J82, war 
gefagt, dies fey im J. 1267 oder 1269 gefchehen. 
Die Theilung gieng wirklich im J. 1267 vor fich, 
aber mit der völligen Berichtigung diefer Angele
genheit dauerte es, einigen Gefchiphtfchreibern 
zufolge, bis in das Jahr 1269. Bey diefer Thei
lung wurde nicht, wie hier fteht, ausgemacht, 
dafs jeder der Theilenden die Schulden befonders 
bezahlen wollte, for.dern die gefammten Schul
den wurden gemeinjchaftlich übernommen. , Die 
wichtige Frage: Wurde zu diefer fo merkwürdi
gen Erbtheilurg die Einwilligung des Deutfchen 
Königs erfordert und eingehohlt ? welche wir mit 
Grunde verneinen zu können glauben, hat der Vf« 
ganz übergangen. So wird auch des dem Herzo
ge Albrecht fo rühmlichen Zuges wider den Un
gar! fchon König Beladen IV-, der merkwürdigen, 
die Sitten der damaligen Zeiten charakterifirenden 
Fe verlieh keit des an und von diefem Fürften öf- 
fetulich verrichteten Ritterfchlages, und feiner 
Gegenwart in der Schlacht bey Wülferich mit kei- 
aer Sylbe erwähnt. — Der S. 20Ö angeführte 

fürftl. Vogt über den Göttin gfchen Landes An
theil hiefs Wilke von Bodenhaufen, nicht Oden- 
haufen. — Albrechts Reife nach Dännemark ift 
zwar S. 2io berührt, aber von feinen dafelbft ver
richteten Thaten, und erlittenen Drangfalen , de
nen er gleichwohl mit dem ftandhafeefttn Muthe 
begegnete, findet man weiter nichts, als die all
gemeine Anmerkung, dafs die Dänen mit feiner 
Regierung nicht zufrieden waren. Warum fie es 
nicht waren? Ob fie Grund zum Mlsvergnügen 
hatten? darüber ift tiefes'Stillfehweigen beobach
tet, obgleich die dänifchen Gefchichtfcbreiber Stoff 
genug zur Erörterung ditfer Materie- darbieten. 
Auf feiner Rückkehr aus Dännemark hielt der Her« 
zog ein anfchnliches Turnier zu Lüneburg, zu 
welchem fich viele Fürften und Grafen einfanden. 
Da Rüxner nicht einmal von diefem Turniere weis, 
fo darf man fich eben nicht wundern, dafs auch 
unfer Verf. defielben mit keinem Worte gedenkt. 
Gleich wohlift es fehr merkwürdig,weil eben aufdie- 
Lm Turnierc der hier S. 2 io angeführte abermalige 
Zugin Thüringen befchloffen wurde.S. 21-4 ift anzu
zeigen vergefl'en, dafs im Jahr 1272 derGraf Adolf 
von Daffel, und deffen Vaters Bruder Ludolf, Graf 
von Nienover, an den Herzog Albrecht Nienover, 
den halben Theil des Söilinger Waldes nebft der 
Graffchaft darüber, das Geleite von Biexhaufen 
bis Höxer, den halben Zoll von Minden bis Ha
meln, und den halben Zoll von Bodenfelde bis an 
die Wefer verkauften, und dafs alle diefe Ueber- 
laffungen vom Könige Richard betätiget wurden. 
Die in mehrerem Betracht merkwürdige Zufam- 
menkunft, welche die vier Brüder Herzoge zu 
Braunfchweig: Otto Bifchof von Hildesheim,Kon
rad Bifchof zu Verden j Albrecht und Johann, re
gieren- eLandesfürften, im J. i272miteinigenLand- 
fafien zu Braunfchweig hielten, ift zwar berührt, 
die damals gegenwärtig gewefenen Landfaffen find 
aber nicht genannt. Gleich wohl ift es nichts we
niger als gleichgültig, ihre Namen zu wiffen, 
und fie konnten ohne Mühe aus S. 225 der Blin, 
tingfehen Chronik hergefetzt werden. Uebereilt 
wäre es jedoch, wenn man hieraus folgern woll
te, dafs es damals fchon Braunfchweigfuke Land, 
ßände gegeben hätte, und dafs fie bey gewißen 
Handlungen zu Rathe gezogen wären, da man 
noch nicht genau genug weis, welche Bewand- 
nifs es mit diefem fogenannten Landtage hatte, und 
da auf felbigem nur einige von der Ritterfchaft 
fich befanden, von Prälaten und Städten aber nie
mand gegenwärtig war. — In dem hier ange
führten Bündnifle des Herzogs Albrecht mit dem 
Bifchofe Simon zu Paderborn, (der zugleich Ver- 
wefer der Stifter Bremen und Corvey war,) war 
unter andern auch ausgemacht, dafs die etwazwi
fchen ihnen entftehende Irrungen durch acht dazu 
ernannte Austräge von Adel entweder in Güte 
oder nach Recht entfehieden werden foliten. — 
S. 215 fuchten wir die vom Herzoge Albrechtzum 
Beftea der Lübecker angeweudeten glücklichen Be

mühungen 
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mühungen vergebens. Der Heizog wirkte ihnen 
das Privilegium, eine Hanje iu England, gleich 
den Kölnifchen Kaufleuten, aufzurichten, neblt 
andern wichtigen Vortheilen bey dem Könige 
Heinrich dem III aus, dergleichen er nachher 
auch den Hamburgern verfchafte. Die hierüber 
ansgefertigten Briefe find um fo fchätzbarer, da 
fie zum Beweife dienen , dafs die Hanfeftädce den 
erften und vornehm ften Grund ihres Aufnehmens 
und Bundes dem Herzoge Albrecht zu verdanken 
haben. Denn der LübeckfcheFreyheitsbrief ift aus
drücklich auf die Zeit eingefohränkt, während 
Welcher die Impetranten unter des Herzogs Schu
tze feyn würden. Man lieht auch daraus, dafs 
die Kölnifche Hanfe in England älter fey, als die 
Lübeckfche, andrer Beobachtungen, zu welchen 
diefe Documente Stoff geben , zu gefchweigen.— 
Sehr unbefiimmt heifst es am a. 0 : „Im Jahr 1269 
wurden die drey Weichbilder zu Braunfchweig, 
die Altftadt, Neuftadt und der Hagen vereiniget.“ 
Die Wahrheit ift, dafs im gedachten Jahre die ge
nannten drey’Braunfchweigfchen Weichbilder fich 
Wegen einer gemeinfchaftlichen Kaffe von Ein
künften , Befteilung des Raths, wegen des Wein- 
fchanks u. f. w. vereinigten. Die alte Wieck und 
der Sack find hierinn nicht mit begriffen, weil fol- 
che damals dem Herzoge unmittelbar unterwor
fen waren, welches hätte angemerket Werden 
follen. Ueberhaupt haben die mehreften 
Städte in den Braunfchweigfchen Landen erft um 
dlefe Zeit ihre förmliche Einrichtung bekommen. 
Da nun die Fürftl, Vögte, und Schultheißen die 
Wften und zum Theil anfehnliche Gerechtfame in 
den Städten zu verwalten hatten, hingegen Burger- 
meifter nnd Rath an manchen Orten im igten Jahr
hundert noch gar nicht vorhanden waren, 
oder doch, wo fie waren, nicht viel bedeuteten, 
bis fie die Fürftl. Vogteyen und Schulzen, Aem- 
ter an fich gebracht hatten; fo darf man nicht al- 
ies, was die Bürgerfchaft mit Zuziehung und un-, 
ter der Leitung der Fürftl. Bedienten ausübte, dem 
Magiftrate fo anrechnen, als ob er dazu berechti
get gewefen wäre. — Die zweite Vermählung 
des Herzogs Albrecht (S. 217.; wurde fchon im 
Jahre 1262 durch Vermit^elufig des Königs von 
England gefchloflen, die Heimführung aber ift 
Wahrfchemlich erft im'J. 1266 gefcheheh.— Dio 
Stammtafeln , fo wefentliche Vorzüge fie vor den 
jn der erften Ausgabe befindlichen haben, find

och nich. befriedigend genug eingerichtet. So 
ift z. B. um nur einiges zu nennen, die Abftam- 
mung der reichen, berüchtigten Mathildis, GeX 
Imn U elf des V, gar nicht angegeben. Das wä
re aber, nach vorgängigerkritifcherUnterfuchung, 
um fo nothwendiger gewefen, da die Meinungen 
Uber diefe Abftammung fo merklich von einander 
abweichen y wovon man fich durch eine Zufam- 
««mhaltung der Berichte Lamberts von Aichaffen- 
™rS> Coccius Sabellicus , SchedeFs,. Muratows Mei.

Qebhardi's und anderer überzeugen kann” 

Heinrich der L&we, ein Mann, der zu den aufser- 
ordentlichften und gröfseften Erfcheinungen feines 
Jahrhunderts gehört, ift viel zu kahl abgefertiget, 
ohne dafs auf das eigentlich Charakteriftifche von 
ihm die erfoderliche Rückficht genommen wäre. 
Von dem in Rußland geftorbenen Herzoge Anton 
Ulrich von Braunfchweig ift weder das Geburts- 
noch das Todesjahr angegeben, und von feinen 
Kindern blos der unglückliche Iwan genannt. Der 
Herzog Friederich Wilhelm Karl von Würtemberg, 
Sehwiegerfohn des regierenden Herzogs von Braun
fchweig, wird irrig zum Gouverneur von Liefland 
gemacht, und dergleichen mehr. Wir laffen es, 
um des Raums zulcbonen , bey diefen , zur Recht
fertigung unfers Urtheils hinreichenden Erinnerun
gen bewenden, nnd fügen nur noch hinzu, dafs 
man den in diefem Buche hin und wieder vor
kommenden Kritiken über gewiße hiftorifche Pro
duct e nicht uneingeschränkt trauen dürfe.

SPRACHG ELEHRSAMKEIT.
Ohne Druckort: Sur /’ univerjaiite de la langue 

fran^oife’, precis de la diflertation allemande de 
Mr, Schicrab ,qui a partage ie prix de ff Academie Roy
ale des Sciences et Belles - Lettres de Prüfte ; lü dans 
l’affemblee publique de cette Academie du 3. Juin 
1784.; par Mr. Merian. 1785. 8- 94« S.

Diefer von H. Merian aus der Schwabifchen 
Preisfchrift über die Allgemeinheit der franz. Spra
che verfertigte Auszug ift, wie im Vorberichte 
verfichert wird, nach einer der correfteften Ab- 
fohriften des merianifchen Manufcriptes, welches 
diefer Academicien mehreren Perfonen auf ihr Ver
langen zum Lefen geliehen hat, gedruckt worden. 
Correftheit des Styls, Klarheir, die vorzüglich 
aus der fchicklichen Zufammenftellung und Ver
knüpfung der Ideen entfteht, und eine ununter
brochene, mit einer grofsen Amönität verbundene 
Zierlichkeit der DiAion machen diefen Auszug, 
wie alle meriaMifche Schriften, fehr unterhaltend 
zu lefen. Der Plan der Urfchrift, (die wir längft 
in diefenBlättern angezeigt haben,) ift ganz bey
behalten; aber in Ausdrücken der einzelnen Ge
danken hat fich H. Merian nicht an feinen Autor 
gebunden. Hierdurch aber wird letzterer, bel'on- 
d-ers in den Augen der Franzofen, nichts verlieh- 
ren, wenigftens wird ihnen die Wegiaffung des 
Tadels, womit Hr. Schwab die diefer Nation er- 
theilten Lobfprüche hie und da gemäfsiget hat, 
nicht mifsfallen, — Am Ende beantwortet Hr. 
Merian den Einwurf, den man fchon oft wider 
die Akademie’ zu Berlin gemacht hat, dafs fielt 
das Franzöfifche für Jie, als eine deutfehe Akademie, 
nichtfchicke. „Die Antwort, fagt Hr. Merian, ift 
„leicht. Die Akademien gehören nicht einem be- 
,,fondern Land, fondern allen Ländern an, wie die 
„WHfenfchaften, die fie anbauen, und die Wahr-, 
„he t, die fie bekennen. Sie muffen alfo eine al- 
„len Nationen verftändiiche Sprache reden; und

Gg Ä „diefe
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„diefe Sprache ift das Deutfche nicht. Leibnitz 
„wagte es nicht, das Deutfche zur Sprache der 
„Unter feiner Aufficht errichteten königlichen Ge- 
„feijfchaft, die vor der tmfrigen hergieng, zu ma- "eure Schriften atena;"är; „’re Stiebe

gar nicht, wemgftens fchrieb erdarinn nichts
„von Belang, franzöfifch hingegen trug er feine 
„fchönften, phyfifchen und geometrifchen Entde- 
„ckungen vor, franzöfifch handelte er die Gegen- 
„ftände der tieffinnigften Philofophte ab, und in 
„diefer Sprache gab er jene bewundernswürdigen 
„Schriften heraus, welche die Erde mit dem Ruhm 
„feines Namens erfüllt haben: — Aber ohne fo 
„weit;auszuholen, fo hat die königliche Akademie 
„zu Göttingen, die mitten in Deutfchland blüht, 
„doch die zur Zeit ihrer Gründung fchon fehr ge- 
„bildete deutfche Sprache nicht angenommen, und 
„nimmt fie noch itzo nicht an. Sie fährt fort 
„ihre Abhandlungen lateinifch ans Licht zu ftellen’. 
„Was aber uns betritt, fo denke ich, aller Incon- 
„venienzen , die ich mir nicht verheele, ohnerach- 
,rfet, dafs, alles zufammengenommen, und unter 
„andern wegen gewißer Localurfachen, deren um- 
„ftändliche Erzählung mich zu weit führen würde, 
„die franzöfifche Sprache fich für uns befler fchickt. 
„Aus ähnlichen Gründen fängt die kayferl. Akade- 
„mie zu Petersburg an, die zwey Sprachen bey 
,„der Publication ihrer Memoires zu* vermifchen.' 
„Der hiftorifche Theil eines jeden Bandes ift fran- 
„Zöfifch, das übrige _ohne Unterfchied franzö*- 
„fich oder lateinifch , nach der Wahl der Academi-
„eiens. — „Der Patriotismus ift ohne Zweifel eine 
„fchöne Tugend: übet ihn als Bürger aus; liebet 
„euer Vaterland; opfert ihm eure Zeit, eure Rräf- 
„£e, und wenn es nöthig ift, euer Leben auf. 
„Aber als Gelehrter habt ihr eigentlich kein Vater
land; fondern ihr feyd ein Bürger der Welt. 
„Als ein folcber, liebet das Wahre, und koftet 
„das Schöne, wo ihr es findet, und feyd gerecht 
„gegen alle Nationen. Und dann, wenn man euch 
„auch ein wenig Enthufiasmus für euer Vaterland 

"^gnt lwlee; warum wollt ihr eine Zeit, die 
„ihr befler anwenden könnet , über leeren Zanke- 
„teyen verheren? Eh,et euer Vaterland dvnh

c . ■ -- —.* unnj um eu-
„re Sprache unlterbhch zu machen. Ich wenig- 
„fteus, der ich kerne Sprache als meine eigenthüm- 
„liche Sprache anfehen kann, möchte fie'gern alle 

”^'chteSern die litterarifchen und 
„c affifchen Reichthumer aller Jahrhunderte und 
„aber Nationen um mich her verfammeln, mich 
„wechfels weife zu emem Griechen, Römer Ita- 
„haner, Spanier, Franäofen, Engländer und Deut- 
„(chen machen, und mit ebenderfelben Wolluft 
„die ausgefuchteften Früchte aller Klimate koften.

lch d? Pflichten des Literators, des 
„Ehilolophen, des Academicien, und des Men- 
„tchen zu erfüllen glauben.“ Wir fügen diefem 
Ur hetl eines unpartheyifchen und vorzügliche* 
Gelehrten nur noch eine kleine Reflexion bey. 
Diejenigen , die dem Gebrauch des franzöfifchen. 
ais einer allgemeinen Sprache, am meiften entge
gen find, find zum Theil Schriftfteller, die durch 
ihr fchhmmes Beyfpiel die Fixirungl unferer 

.?P^er^Erac^e am nie*ftcn hindern. Entweder 
müften fie behaupten, dafs die Nationen um ihrer 
Commumcation willen keine gemeinfchaftliche 
Sprache nothig haben, oder fie müßen zugeben, 
dafs/« wemgftens alles thun, was an ihnen ift. 
damit ihre Sprache niemals zu diefer Ehre- gelan
ge ; denn ohne Bildung und Fixirung dar Spra- 

ßUes ungereimt, fo was zu hoffen oder zu 
wunfehen. Doch es ift weit leichter zu träumen 
dafs man eine Sprache ins Unendliche vervollköm- 
men könne, als fich bemühen, fie zur allgemei
nen Sprache von Europa zu machen. Und dann 
wefts man ja, was auch diefem Weittheil noch be- 
voritehtr Deutfeh land wird mit der Zeit alle Rei- 
che deffelbigen überwältigen, und ihnen feine 
Herrtchaft und feine Sprache aufdringen, fo bald 
wird! ~ Harmonie unter feinen Fürften feyn'

KURZE NACHRICHTEN.
- Befördfrvngen. Mit den bisher zu Wittenberg- ge- 

wefenen zwo Profefluren der Mathematik ilt die Verän
derung getroffen , dafs eine ordentliche ProfeJ]nr der ge- 
fammteu mathematifchen Ipiffenfchaften Hn. Prpf. Ebert 
ertheilt, ftatt der zweiten aber eine Profeffur der Oekono- 
mie und Cameral - Wtffenfckaften errichtet, und Hn. M. 
jlfsmann,. bisherigendritten Lehrer ander Nicolai - Sxhule 
zu Leipzig, übertragen worden.

Der bisherige aufserordentliche Profeflbr der Philofo-

dergleichen um das Reibe« der Metalle rlor u 1

hat f01KendeS ™Het zur ^rfl^ 
fen häufen ' Wenn man einen Atnei-
t?lft einer foll man die Ameifeneyer mit-
«inander ««Umfang« von 2 bis 5 Fuß aus-

---------------- - . man verficherr ih U°d Erde mifchen, dafs 
phie zu Leipzig, Hr. Chrn. Dan. Beck, ift zum Profeffor. Klumpen; denn gCn Vek ,nehr *uf ei"äm 
der grtechifchen und iateinifchen Sprache dafelbft ernannt alle etwaoiS irdenen Topf, an dem
worden. j p j n Lochet wohl verftopft find, umfturzen,

Neuk Entdeckvngfn. Der Herr Baron von Tott in firn unteV’dem"^^^
Pans braucht allenthalben, wo wir fonft Seife, Del oder ausrotten können. ufauuuen antreffen» und & leicht



Sonnabends y dealten November 1787»

GO ttesgelahR theit.
T ktpzig, bey Weidmanns Erben und Reich : 
JL» Chriftian /«. E™™ IP clchs En^'anf ewer 
wWländiQen liißoäe der Kazemi, ^adangen ima 
Va-ii^ionsfireiti^keitcn, Lis auf nie Zeiten ctr De
formation. Eiliter Theil. Mit einer Vorr ede vcm 
Hrn. Prof. Spittler. 400 S. in 8- (~° Sr- )

Mit erneuertem lebhaften Gefühle des \ eHu- 
ftes. welchen die Kirchergefclucbte durch den 
Tod des fei. Verf. erlitte hat , zeigen ww dien« 
von ihm naebgehfleren Theil emes Wei Kes an, 
das in der Getcbichte der Rchgionsfrreitigkeiten 
und Ketzereyen bis itzt das einzige in imitier Art 
ift. Waren gleich bey dem vorn vf. gewählten 
Plane einige Unvollkommenheiten, als Weitiäuf- 
tigkeit, Trockenheit, Zerftückelung underfchwer- 
te Ueberficht der zu einem Ganzen zufammenge- 
hörigen Theile, falt unvermeidlich, io wixd doch 
dafür der Gefchicbfsforfcher durch den angewen- 
deten höchft mühfamen Fleifs in mögliche voll- 
ßandiger Sammlung und treuem Gebrauch alles 
dellen, was alle nur bekannten Quellen und Hiilfs- 
nultel an die HanJ gewu, Jurcb » kritifehe 
Genauigkeit in AbwÄgung der Zvugmfi« unu Grun- 
de und ihrer wahren Beweifskratt, duren die faß 
eigenfinnige Sorgfalt durchaus nichts gelten zu 
laffen, was nicht im ftrenglten Sinne hifiorifch er- 
witfen war, durch die Kaltblütigkeit im Unterfu- 
chen und Urtheilen, und durch die Menge der 
febätzbaren Berichtigungen und Aufklärungen, 
welche fall alle Theile der Ketzergefchicbte, fo 
weit der Vf. fie abgehandelt hat, feinem unermü
deten Fleifs za verdanken haben , fchadlos gehal
ten. Wir treten zwar von ganzem Herzen dem 
in der Vorrede von Hrn. Spittler .geäußerten 
Wunfch bey, dafs ein Mann von bilroriichem Sinn 
und Styl uns eine zufammenbangende vohftändige 
'Erzählung deffen geben möchte j was Walch in 
der Gvfehichte der einzelnen Hauptfbreitigkeiten 
theilweife zufammen fand, theilweife vorlegte, 
im einzelnen berichtigte und, nach feinem Plan, 
ohne allgemeine aufklärende Verbindung gab. Aber 
'auch feiblt in diefem Falle wird das’Walchifche 
Werk für jeden , der Ketzergefchicbte im Ganzen 
oder ftückweife gründlich ituc.iren will, ein unent
behrliches Repertorium bleiben,

d. L. Z. 1^. Vierur Banal.

Fs enthält diefer letzte Band die fortgefetzte 
Gefchichte des Streits über die Bilder. Der vorige 
Bernd erzählte die darüber in der morgeiJändifcberi 
Kirche vorgefallenen Händel; der gegenwärtige 
beichäftigt lieh gröfster.tbeils minder Gefchichte des 
Streits in der abendländifchen Kirche, und zwar 
fo, dafs zuerft die auf den Streit unter den Grie
chen eine Beziehung habenden Streitigkeiten unter 
Pipi n, Karl den Grofsem und Ludwig dem Frommen, 
und hierrächft der, von jenen allerdings zu unter- 
fcheidende, durch Claudium von Turin erregte 
Streit über Verehrung der Bilder, Kreutze, Hei
ligen und Reliquien, und über Wallfahrten 
abgebandeit, fodann aber die Lehre der frün- 
kifchen Theologen (des Agobard, Walafried 
Strabo und Hinkmar) aus folchen Auffätzen, die 
zunächli keine beiHmmtpolemifche Abfichten ha
ben und daher von dem Vf. noch nicht anderswo 
benutzt werden waren, weiter erläutert, und end
lich die verfchiedenen Meinungen neuerer Gelehr
ten, des Petav, Daille, Forbefe, Mabillon, Nata
lia Alexander, F. Spanheim und J. Basnage) über 
den Bilderftreit und nie dabey vorkommenden Fra
gen gefummelt werden. Das eigene Urtheil des; 
Vf. geht dahin, dafs die Verwerfung und Unter-' 
lalfur.g aller gottesdienßlichcn Verehrung der Bilder 

•in den frünkifchen Ländern, Italien ausgenommen^ 
herrfchende Lehre und herrfchende Hebung ytWe- 
fen fey. Hierauf folgen Nachrichten von den we
gen des BHderftreits in der morgenländifchen Kir
che herausgekommenen glei.hzeitigen Schriften, 
gehaltenen Kirchenverfamm'ungen und obrigkeit? 
liehen Verordnurgen. — Soweit die eigentliche Ge- 
fchichte des Streits. Nach feiner 'durchgängig' 
beobachteten Methode unterfucht fodann der Vf. 
noch befonders die Befchafienheit der zwifchcn 
Bilderfreur.den und Bilderfemden geführten Streit 
tigkeit. Er war Willens, dreyerley dabey ms Licht 
zu letzen: erftens, was von der ßilderverehrung’ 
von einem Theil bejahet und von dem andern ver
neinet worden; zweytens, die gebrauchten Grün
de, gegebenen Antworten und gemachten Ein
würfe; drittens, das Gewicht, welches jeder fo- 
wohl feiner eignen als feines Gegners Meinung 
beygeleget hat. Allein, vcm Tode übereilt, hat 
der Vf. nur das erfte Stück beendiget, die beiden, 
übrigen nebft dem fonft gewöhnlichen Abfchnitt,
H h « welcher 
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welcher die Beurtheilung der ganzen Streitigkeit 
zu enthalten pflegte, fehlen.

Allenthalben findet man einen Reichthum von 
gefammelten fowohl als eignen Bemerkungen, 
welche zur Aufklärung und richtigen Beurthei- 
lung der Gefchichte fehr brauchbar find. So ift 
z. B. von den Karolinifchen Büchern, von der Be
antwortung, welche Papft Hadrian ihnen entgegen 
fetzte, von dem Frankfurter Conciiio und von der 
Pamfer Synode unter Ludwig dein Frommen fehr 
fleißig gehandelt worden, und nicht leicht eine 
einzige von den vielen dahin einfchlagenden Fra
gen unerörtert geblieben. Befonders hat uris ge
fallen, was über das Benehmen Kaifer Ludwigs 
gegen den Pabft Eugenius II, über die Urfache, 
warum Ludwig den Pabft nm die Erlaubnifs zu 
•einer neuen von Fränkifchen Bifchöftn anzuftellen- 
den Unterfachung über den Gegenftand des Bilder- 
ftreits erfucht habe, und über die Gründe, wes
wegen man in der Parifer Verfammlung nicht die 

.Karolinifchen Büclur zum Grunde gelegt, fon- 
dern eine neue Sammlung brauchbarer Stellen aus 
d^n Schritten der Kirchenväter verfertiget habe, 
gefügt worden ift. Sehr gut wird gezeigt, dafs 
man gehofft habe, auf diefem Weg am leichteften 
und mit dem meiften Gl mpf den Pabft eines bef- 
fern belehren und ihn von der Bilderverehrung 
abziehen zu können. Lefenswerth find auch die 
Unterfuchungen über Claudius von Turin und den 
von ihm erregten Streit. Wir können aber hier 
nur des Verf. allgemeines Urtheil über diefen merk
würdigen Mann anführen. Es gehet diefes dahin : 
was Ciaüdiüs von der Verehrung der Bilder, des 
Kreutzes und Reliquien, von den Andachtsreifen 
zu den Gräbern verdorbener Heiligen, und von 
der Würde eines apoftolifchen Herrn (der verdiene 
nicht den Namen apoftolicus, der auf dem Stuhl ei
nes Apoftels fitze, fondern der das Amt eines 
Apoftels erfülle,) gelehrt nabe, das alles fey 
Wahrheit, und es gereiche ihm zur Ehre, dafs 
er bey dem fchon fehr allgemein herrfchenden 
Aberglauben Erleuchtung genug gehabt habe, den 
Aberglauben als Aberglauben zu erkennen, und 
Muth genug, ihn öffentlich anzugreifen; hingegen 
fey es tadelnswerth, dafs Claudius denfelben ge- 
waltthätig augegriffen habe, da er wohl vorherfe- 
hen können, dafs eben hiedurch die Gemüther 
nicht gebelfert, fondern erbittert und die guten 
Abfichten mehr gehindert als befördert werden 
würden ; feine Gegner hätten Recht gehabt, die
fe Gewalttätigkeit zu tadeln, aber ihre Schriften 
hätten zur Verbreitung der von ihnen vertheidig- 
ten Gattungen des Aberglaubens fehr viel beyge
tragen ; beide Theile verdienten einen an fich 
gleichen Tadel, dafs fie gegen ihre Gegner fo we
nig chriftliche Sanftmuth erwiefen und fich gegen- 
feitige Grobheiten erlaubt hätten ; (Claudius nann
te einmal eine Ver.fammlung von Bifchöfen, vor 
d e er gefordert ward, aber nicht erfchien, eine 
Zufammenkuaft von Efeln;) doch fey zwischen 

beiden Theilen der Unterfchied, dafs’Claudius im 
gelehrten Streit der von feinem Freund Theodemir 
empfindlich angegriffene Theil gewefen, und dafs 
wir von ihm weit weniger wißen, als von feinen 
Gegnern; endlich, es fey ungegründet, dafsClau
dius von der Römifchen Kirche fich ganz abgefon- 
dert habe, und unerweislich, dafs er ein Arianer, 
wie man ihn befchuldigt hat, gewefen fey. — Ei
nige grobe Nachläfsigkeiten des Stils, welche 
Flecken der f. Waich gewifs noch vor dem Ab
druck weggewifchet haben würde, und welche 
aus angefangenen, aber nicht vollendeten Corr« Stu
ren in der Handfchrift entftanden zu feyn fch^i- 
nen, hätten billig verbeffert werden follen: z. B. 
S. -16. „Es verliehet fich von felbft, dafs wir in' 
allem, was Claudius von der Verehrung der Buder 
etc. felbft gelehrt, und wirklich gelehret haben 
foll, oder jie nur als Folgerungen ihm zur Laft ge- 
leget, [{/ahvheit feyf" Auch ftöfst man zuweilen 
auf Druckfehler, die den Sinn verftellen. Z. B. 
S. 242. folfte es ftatt: daßHinkmar diegoticsditr.ft- 
liehe BilderVerehrung nicht verworfen, wohl beifsen, 
dafs er fie verworfen. Denn dafs der Vf. diefer 
Meynung gewefen, fieht man deutlich aus S. 276.

Hof, in Commiff. der Vierlingifchen Buchhandl.: 
Ehrenrettung des Chriflcnthums und deß'en Lehrer 
gegen voreilige Scribenten und Eadler, von M. ffö* 
kann Gottlieb Cramer, Pf. zu Taltitz. 1785. 3 B. 8-

Nach der Auffchrift fluchten wir ganz etwas 
anders in diefer kleinen Schritt, als wir nachher 
beym Durcblefen fanden. Wer konnte nach dem 
Titel anders vermuthen, als dafs Herr C, das Chri
ftenthum und das chriftliche Lehramt wider einige 
Verunglimpfungen vertheidigen wollte? Aberdas 
ift feine Sache nicht. So viel man aus dem gan
zen Werkehen flehet, fo ift es die Hauptfache des 
V. die Ehre feines tigenen fubjeciivijchen Chrißenthums 
und einer von ihm gehaltenen Predigt zu retten, wo- 
bey er oft hinter den Namen einiger grofsen Got- 
tesgekhrten, als hinter einem Schirme, Schutz 
flucht. Er hebt mit einer weitläufigen Unterfu- 
chung an, welche Schriftfteller vonilige , oder 
nichtvoreilige zu nennen feyn. Den Nichtvo* eiligen 
zählt er auch diejenigen mit bey, welche fich ge- 
wiffermafsen in die Nothwendigkeit verletzt fle
hen, zu Erlangung gewißer Ehrenftellen und Ein
künfte Schriften drucken zu laffen, wenn fie 
auch unbedeutend feyn füllten; welche Predigt
entwürfe, Leichenpredigten, Standreden, blos, 
weil es Gewohnheit wäre, und verlangt würde, 
herausgeben müfsten; auch diejenigen, welche 
irgend auf einige Art genöthiget wären, auf die 
Schlachtfelder der Polemik (Warum nicht Kampf
plätze? Es giebt doch hier kein Blut.) herauszu
gehen. „Solche aufgeforderte Schriftfteller,“ fagt 
Hr. C. „verdienen durchaus Mitleiden.“ . (Hr. C. 
ift felbft in diefem Falle; wir bezeugen ihm alfo 
hiedurch öffentlich unfer Mitleiden.) Foreihge
Scribenten find ihm folclje Leute# welche, ob es 

ihnen 
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ihnen gleich öfters an Talenten fo fehr, als an 
Kenntniffen fehlt, und ob fie auch gleich auf kei
ne Weile dazu gedrungen werden oder Beruf da- 
zu haben, doch kindifcheThorheit genug befitzin, 
das Reich der Wiffenfchaften (Nicht doch! nur die 
Buch laden ) mit ihren hingeworfenen, nicht reiflich 
genug überdachten und gehörig beftimmten Ge
danken zu überfüllen u. f. w. Er meinet, dafs es 
am meiften die Lehren des Chriftenthums wären, 
Welche von voreiligen Scribenten ergriffen und 
durch fie Jo öfters verunftaltet würden. Da fän
den fich Schwätzer, welche die Wahrheiten des 
Chriftenthums nach Hypothefen und Vernünfte- 
leyen modernifiren wollten, und Verächter, wel
che die Dogmen der Religion zu verdrehen und 
lächerlich zu machen fuebten unJ in den Offen
bahrungen Gottes undenkbare Sätze zu finden 
glaubten, die den ansgemachteften Vernunftwahr
heiten gerade entgegen ftünden. Der V. mögte 
gern Waffen, durch welche Brille diefe Leute in der 
Bibel lefen oder fo etwas finden könnten, da der
gleichen Sätze nicht in der Bibel, wohl aber in 
den Schriften mancher fcholaftifehen Gottesgelehr
ten ftünden. Unter die voreiligen Schriftfteller 
Zählt er auch diejenigen, welche, nachdem fo 
manche wackere Männer die Lehre Jefu von den 
dazugekommenen Schlacken der Schuiphilofophie 
gereiniget hätten , die alten eingefchlichenen ^u- 
fatze der Scholaftiker verfechten, und keine Ver- 
bellerung des Lehrvortrags leiden wollten, auch 
fo unklug handelten, dafs fie folches öffentlich 
Tagten und drucken liefen. Indeffen hält ers doch 
für ^nothwendig, für diev Vertheidigung unfers 
Glaubens gegen folche Feinde Sorge zu tragen, 
welche die für fündhafte Menfchen fo beruhigende 
G“wifshvit einer vollgültigen Verföhnung der Men- 
fchen mit Gott und die Gottheit Jefu im Zwei
fel zu ziehen, und das Werk feines Geiftes zu 
unfrer Beflerung gering zu ach ten fuchten. Aber 
man follte doch deswegen einen Mann nicht fo- 
gleich für einen Socinianer ausfehreku, wenn er 
nicht alle Sonntage von Jefu Cbrifto und feiner 
heilsvollen Verföhnung predigte, oder fich der 
fchulgerechten Terminologien enthielt. — Nun 
erft, da der V. faft anderthalb Bogen gefchrie- 
ben hat, und bis zur Hälfte der Schrift gekommen 
ift, bemerkter, dafs er ein wenig ausgeschweift 
habe, und tritt feiner eigentlichen Hauptsache nä
her. Er predigte einmal in einer angefehenen 
Stadt über 1 Cor. 15, 33. vom Schaden böfer Ge- 
JeltJchaßen, und zeigte im erften Theile feiner Pre
digt, welche Gefelßhaften eigentlich böfe zu newn 
waren Da es die gewöhnliche Ordnung der Vor- 
*** Z“ verneinen-
de und dann auf bejahende Art von den Sachen 
die er vorträgt, zu handeln, wie auch aus der 
vorläufigen Abhandlung von nichtvoreili^en und 
voreiligen Scribenten in der gegenwärtigen Schrift 
zu fehen ift: fo redete er auch in feiner Predigt 
zuerft von den Gefellfchaften, die nicht böfe wä

ren, und rechnete dahui die Zufammenkünfte gu
ter Freunde zur Erholung , die gebelferte Schau
bühne, freundfchaftliche Bälle und ein anftändiges 
Spiel, (Nicht Ltjlfpiel, wie der V. fchreibt. Luft- 
fuiele find Comölien.) wo um eine unfern Um- 
ftänden angemeffeneSumme gefpielt würde. (Schau
bühne, Bälle und Spiel find ErgÖlz’ichkeiten in 
Gefellfchaften, aber nicht die Gefelifchcften felbft. 
Wir fehen alfo ment, wie der V- in feiner Predigt 
von diefen Vergnügen habe handeln können, da 
der Hanptfatz derfelben nur von böfen Gefellfchaf- . 
ten an fich felbft redet.) Aber Hr. C. wu*de we
gen diefer Predigt, als ein Lobredner des Thea- . 
ters, der öffentlichen Bälle und Spielge fellfchaften . 
verfchrien. (Das hätten wir Herrn C. vorausfagen. 
wollen. Eben um deswillen, weil er in einer an-, 
gefehenen Stade predigte, hatte er eine fehr ver- 
mifebte Verfammlung von Zuhörern, wo viele 
feinen Vortrag von Sachen, von denen man ohne- . 
hin mit der gröfsten Vorfichtigkeit öffentlich re
den mufs , misdtuten konnten.) Einige glaubten, 
dafs wenigftens dergleichen Vorträge nicht auf tue 
Kanzel gehörten, und diefes Urtheil der Welt be- 
günftigten fogar verdienftvolie Männer. (Wir 
müllen diefem Urtheile der Welt ebenfalls beytre
ten. Nach unfrer Meinung war es weder nöthig, 
noch nützlich, dafs fich Hr. C. auf die ünterfu- 
chung der Sittlichkeit gewißer Ergötzungen in 
Gefellfchaften einliefs. Er beruft fich zwar auf 

und Hn. Tittmanns Lehrbücher der chriftli- 
chen Sittenlehre; aber eine chriltliche Moral zu 
akadenrfchen Vorlefungen fchreiben, und das Volk 
auf eine gemeinnützige Art. von der Kanzel beleh
ren , das find zwo ganz verfchiedene Sachen.) 
Um dererwillen, die noch immer von feiner Pre
digt fprechen, hat der V- ein Stück derfelben mit 
ei igen Erläuterungen hier abdrucken laßen. 
( Vielleicht ift das auch der Hauptzweck der gan
zen Schrift. Was will daraus werden, wenn die 
verfchiedenen Uitheile über eine Predigt allezeit 
eine neue Schrift erzeugen follen?) Hr. C. hoft 
wegen diefer Ausfchweifung Vergebung, weil 
es im Fall der gekränkten Ehre nicht fo leicht 
fey, zu allem ftille za fchweigen; und wendet 
fich zu der angeblichen Hauptfache feiner Schrift, 
wie fie auf dem Titel angezeigt ift. Er wdl die 
Religion gegen die Feder der voreiligen Scriben
ten fieber ftellen : bittet aber die Lefer, da er viel 
zu wenig Aufehen und Nachdruck habe, wenig
ftens feinen guten Willen zu erkennen. Und bey 
'dem guten Willen läßt ers auch bewenden : denn 
der folgende kleine Reft feiner Schrift enthält wie
der mancherley Gefchichtchen von ungenannten 
Autoren, die einander ausgefchrieben haben, 'und 
denen er, nach Befinden, eine öffentliche Con- 
frontat;on drohet; von einer gedruckten Büßpre
digt mit einer fatyrifchen Zueignungsfchrift, die 
noch dazu von einer andern abgefchrieben feyn 
foll; von einigen Ungenannten, welche Paradoxa 
aus den Heften eines verewiß^eti Gottesgelehrten

Hh s drucke» 
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drucken Ilefsen. Zuletzt ermahnt der Verf. noch 
die Scribenten , dafs fie diejenigen Lehrer nicht zu 
voreilig beurtheilen fohten , weiche reine Chriftus- 
religion auszubreiten luchten. — Ob nun der In
halt feiner Schrift der Auffchrift entfpreche, und 
ob Hr. C. zu den voreiligen oder nicht voreili
gen Scribenteu gehöre; das wird jeder Lefer von 
felbft ermeßen. Rec. will fich nicht erkühnen, 
fein Urtheil laut zu fagen: denn Hr. C. rechnet 
die Recenfenten mit zu den voreiligen Scnbenten, 

mit welchem er gerade am aller wemgften gern 
;,zu thun haben möchte; weil diele Herrn (fo 
„wird hier immer anftatt Herren gefchrieben, an- 
„ lerer ähnlichen Grammaticalien nicht zu geden- 
„ken) glaubten, ein Privilegium zu befitzen, je- 
„dermann unverholen die Wahrheit fugen zu müf- 
„fen, fie klinge auch noch fo derb, weil fie das 

Publikum von ihnen auf Treue und Pflicht for- 
• ,derte.“ Es ift am beften, man hört den Verf. 
felbft von feiner Schrift reden. Er verfichert 
S. 46: „dafs er keine grofse Gelehrfamkeit habe 
,zeigen wollen ; es könnte auch feyn, dafs er keine 
befäfs; und davon könnte niemand mehr über- 

„z ugtfeyn, als er felbft.“ Rec. wünfcht, dafs 
diefe Ueberzeugung immer lebendiger bey Herrn 
C. werden, und in Zukunft einen kräftigen Ein- 
fl.ifs auf jeden Trieb zur Schriftftellerey bey ihm
haben möge.

P AED AGOGIK.
Leipzig, bey Crufius: Brief weckfei der Fami

lie des Kmderfreundes Erßer Theil 322 S. Zweyter 
Theil 320 S. 1784» Dritter Theil 332 S. Vierter 
Theil 310 S. g.

Es* war ein Beweis der edeln Befcheidenheit 
des ehrwürdigen IKeijse, und feiner Achtung ge
gen aas Publicum, dafs er feinen Kinderjrcimd 
des immer fortdaurendenßeyfalls ungeachtet fchlofs, 
fo bald er merkte, dafs eine Urfchicklichkeit in 
feinem Plan entftehn würde, wenn er ihn länger 
fortfetzen wollte. Zum aiigemeinen Vergnügen 
feiner Lefer fchliefstfich nun an jenen diefer Brief- 
wecbfel an, deffen Form dem Verf. Gelegenheit 
gibt, dererwachfenen Jugend beiderley Gefchlechts 
eine’der nützlichften und angenehmllen Unterhar

tungen’ zu gewähren. Da er feine Briefe theils 
von Jünglingen und Mädchen fheils von liltern 
Perfonen fchrciben läßt, fo entlieht daraus eine 
eben fo grofse Pdannigfaltigkeit des Stoffs, als der i 
Manier ihn zu behandeln. Die heilfamften Leh
ren und ein ft hat teilen Wahrheiten wechfeln mit 
immer unschuldigem Scherz, und angenehmer Lau
ne ab. Die Briefe, welche fein junges Völkchen 
an einander fchreibt, dürften freilich mit fo viel 
Feinheit und Zierlichkeit wenig Burfche und Mäd
chen diefes Alters an einander fchreiben können; 
allein eben dies ift ein anderes Zeugnifs der Ue- 
berlegung des Verfaficrs, der wohl fah, dafs in 
Büchern für die Jugend zwar Rückficht auf ihre 
Kräfte genommen, aber nicht deswegen ihre Sprach- 
fehier nachgcahmt werden, und die Hersblailung 
zu ihren Fähigkeiten nie den Kmderfchriftfleller 
felbft zum Kinde erniedrigen. mülle. Die in je- 
den Bande vorkommeuden kleinen Schaufpiele, wo- 
ricn oft Sprichwörter dramatifirt werden, dienen 
nicht minder als die eingeftreuten Beeilen zu ei
ner angenehmen Veränderung. In den morali- 
fchen Steilen bemerkt man nicht ohne Beyfall, 
wie fleifsig Hr. IKeijse auf die Sitten unfers Zeit-, 
alters Bedacht nimmt, um das Gute darinn zu em- 
piehk-n , vor dem Gefährlichen aber zu warnen.* 
Der Verieger hat alles angewendet, um dielen 
Briefwecbfel, der die elfte Stelle unter den jetzt 
erfcheinenden Lefebücbern für die reifere Jugend 
behauptet, auch eine.anftämßge Zierde im äufser- 
lichen zu geben. Druck, Papier, Notenblätter, 
Kupteritiche und Vignetten von Ciiodowiicky's und 
anarer Erfindung find Beweife feiner Sorgfalt für. 
das Vergnügen des Publicums, und diefem macht 
uas aniehnjjcbe Präriumerantenverztichnifs Ehre. 
Dächten alle Bücbcrkäufer fo wie diele Subfcriben- 
ten, fo würde ba,d der ungerechte Nachdruck von 
felbft aufhören. Noch müßen wir der Zueignungs- 
fchrift in Verfen gedenken, an die Prinzeffinnen 
Sophie und Charlotte, zu welcher, wie wir zu- 
vtrläfilg willen, der Verf. durch der Königinn 
Majeftät felbft veranlaßt worden; da diefe erhabe
ne Mutter ihren löchtern felbft den Kinderfreund' 
und den Brieiwechfei in die Hände giebt.

KURZE NACHRICHTEN.
Neck Kupferstiche. Paris: Tue de la l Ille et da 

Port deSyra, Ifle de 1’Archipel, avcc la reprefentation 
de quelques - uns des fecours que les Syrictcs out donne 
aux Francois , reprefentee au Roy, par AI. 1’Abbe de la 
Roque, Vicaire- General de la n.cire Ville, gravee d’aprcs 
M. Moreau FaM par M. de Kletiiily (3 Liv.)

Ebendafelbft: lliovt du l’riace de Biwfwisk, gcftocncn 
nach Borel von Cottche.

Ebendafelbft: Les bains de Titus, gravee par les foir.s 
de M- Ponce’, ire Livraifon. ---- Diete Lieferung bekehr
aus 18 Blättern mit dazu gehörigen Text und koftet 40 
Livree. Es werden noch 2 Lieferungen , eine von 16, und 
eine von 18 Blättern folgen, deren jede nebft dem dazu 
gehörigen Text eben fovicl koften wird.

Ebendafelbft: Une Noce de Villagc, gravee en coubur 
par Dejcartis d’apies Tcu-ucnj (6 Liv.) ' f

Oeffentliche Anstalten. Das Muße de Pilatre- 
de zier zu l aris ift von einer Gefellfchaft, an deren 
bpitze nie Leiden Brirlcr des Königs liehen , übernommen 
weinen und wird allo leinen Fortgang haben. Hr. Bon
temps, der neue Dirc&eur deflelben, wird einen Profpe- 
fius darüber heratisgeben. Es feheint, dafs es künftig 
den Namen ; ßwjee de idonjieur et de Mar. Comte d’Artois 
fuhren wird.

In Nr. 297- des fjottrnal de Paris find Mittel das Korn 
vom Brande vi reinigen angegeben, die vcrmuthlicli auf Be
fehl der Regierung bekannt gemacht find.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Halle, bey Gebauer: SyflematheologiaeLu- 
thgranze orthodoxem cum brevi notatione di.fi- 

Jenfionum recentiorum, opera D. Caroli Friederici 
Bahrdt. Cum privilegio Saxonico eledlorali. 90z 
und 152 S. gr. 8«

Es war eine feltfame und beleidigende Unver- 
fcbümtheit, mit welcher ein Anonymus dies Buch 
vor Jahr und Tag ankündigte, und es war nicht 
fchwer zu errathen , wer diefer Anonymus feyn 
möge. Ein andrer konnte es nicht feyn, als der 
Mann, d<m feine Ehre längft eben fo gleichgültig 
und wohlfeil gewefen ift, als die Wahrheit. Er, 
der es der Welt fchön zu unzäh lichenmalen er
klärt hat, dafs er aus Ueberzeugung die ganze po- 
fitive Religionslehre, und alle kirchliche Theolo
gie verachte, giebt hier ein dickbäuchigtes Lehr
buch über diefelbe, und zwar ein folches Buch, 
dergleichen man fchön in grofser Menge ungleich 
belfere und brauchbarere hat. — Aber wozu 
denn? Er habe es, antwortet er, für nützlich 
und unfern Zeiten angemeffen gehalten, die äufser- 
ften Linien d r Wahrheit von einander zu fondern, 
und die alte und ächte Orthodoxie mit den Lehren 
der Neuern, wie Finflernijs und Lickt, zu verglei
chen, jenen Mittelweg aber, welchen in un
fern Tagen fimgularis quaedam (ita) Theoiogo- 
rum grex zu empfehlen anfange, und auf welchem 
Finßernifs und Licht mit einander vermocht, der 
Aberglaube mit bunten Farben bedeckt, Orthodo
xie der Philofophie a?;gepafst, und den Leuten 
blauer Dunit vorgemacht würde, von jenen Gren
zen forgf'ä'ltig zu unterfcheiden. Es gebe Leute, 
die die Lehre der Kirche, auf deren Köllen fie le
ben , vorzutragen vorgäben, in der That aber 
nichts weiter davon beybehielten, als die alten 
Formeln, und diefen ganz neue Begriffe unterleg
ten , wodurch denn die Regentender Kirche betro
gen, die jungen Studierenden aber verwirrt, und 
■in der Mitte zwijclun Barbarey und Weisheit gehal
ten würden, ook hcr^ Leute Betrug habe er allo 
aufdecken und der Hahrheit Beflifj'enen den Weg 
zeigen wollen, auf welchem fie fehen könnten, 
quae fit antiqua ecclefiae veritas, wie fehr davon 
illa Mftrorum temporum lux abweiche; es ftehe 
ihnen pun frey zu wählen, ob fie, mit Verwer-

A. L. Z. 1^8^ harter Band,

fang aller pofitiven Religion, liberalem nojlratiwü. 
doffirinam annehmen, oder bey dem alten Kirchen- 
fyftem bleiben, und fich darinn noch mehr feftfe- 
tzen wollten. Denn hier fey es Sünde, in der Mit
te flehen, und es könne keine Feftigkeit des Glau
bens und des Gemütbs, keine Ruhe in Erforfchung 
der Wahrheit ftatt finden, wenn man nicht ent
weder dem alten Syftem gänzlich anhänge, oder 
aller pofitiven Religion den Abfchied geben und 
der Vernunft allein trauen wolle.“

Wir haben dies aberwitzige Gefchwätz abge- 
fchrieben, und kaum halten wir es nöthig, auch 
nur e>n Wort darauf zu erwiedern. Wer kann 
mit einem Mann difputiren, der fo incoafequent, 
und zugleich fo papiftifch redet, blos um fich, bey- 
feiner, ohne alle Rückficht auf irgend einen Nu
tzen für andre, unternommenen kleinen Bemü
hung, das Anfehn zu geben, dafs er wirklich 
einen Gedanken und Plan gehabt habe ? — Was 
lernen hier die jungen Studierenden , das fi~ nicht 
eben fo gut, und viel zuverläfsiger, aus hundert 
andern dogmatifchen Lehrbüchern lernen könnten ? 
Und welcher nur einigermafsen denkende Luthe- 
rifche Theolog, der über alle oder einige Dogmen 
fchrieb, war wohl in allen Stücken fo ganz mit 
feinen Vorgängern einftimmig, dafs nicht Unter- 
fchiede bemerkbar blieben? Gab es nicht von der 
Zeit der Enthebung Lutherifcher Gemeinen, unter 
ihren Lehrern, zum grofsen Vortheil der gemein- 
fchaftiichen Sache, Difpüte und Streitigkeiten? 
Wer hat diefe gefchlichtet? Wer hat, da diefeGemei- 
nen keine Achtbaren Glaubensrichter über fich er
kennen, für feine ganze Zeitgenoffenfchaft, und 
für ewige Zeiten, eine unveränderliche Formel 
der rechten Lehre vorzufchreiben, mit gewißem 
und durchgängigemErfolg fich unterfangen? Wel
che Privatfchrift konnte jemais als das einzig äch
te und unveränderliche Lehrfyftem der Proteftan- 
tifchen Kirche angefehen werden? ein Vorzug 
den felbft die Verfaßet unferer fymbolifchen Bü
cher ihren Arbeiten nicht zuerkannt willen woll
ten. Und doch wagte es Herr D. Babrdt, die« 
Werk für ein folches auszugeben, das allein recht
gläubig nach kirchlichen Begriffen fey; er mag 
es nun felbft zufammen gefchrieben haben, oder 
es mag fremde Arbeit feyn, fo ift es frech, mit 
Verwerfung andrer theolo^cher Lehrbücher, ge-

H ♦ rad* 
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rade diefes als eine Swnmam antiquae veritatis an- 
preifen; und von einer andern“ Seite betrachtet 
ift die Sache eben fo lächerlich, da gewifs Nie. 
mand Herrn D.- ßahrdt zum Richter darüber, was 
kirchlich orthodox fey, und was nicht, anerken
nen wird. Wer find denn nun aber die, welche 
Zwifchen diefer finflern barbarifche^, Kirchenlehre 
und dem hellen weifen Naturalifmus eine Wahl an- 
ftellen (ollen? Doch wohl keine andre, als künf
tige Lehrer der Kirche ? * Leute, die eben fo wohl 
künftig auf Koften der Kirche leben wollen, als die
jenigen, welchen es Herr B. vorwirft, dafs fie in 
der Mitte zwilchen Licht und Finfternifs fchwe- 
ben ? Werden nun aber die künftigen Kirchenleh
rer anftatt derjenigen Lehre, die nach Herrn B. 
Prineipien Finfternifs ift, diejenige erwählen, die 
er Licht nennet, das völlige Gegentheil von foge- 
nannter kirchlicher Orthodoxie, den blofsen Na
turalifmus, wie werden fie denn können ehrlichere 
Leute feyn, als diejenigen, die, feinem Ausdruck 
nach, in der Mitte bleiben? In der Tnat, Herr B. 
hat feltfame Begriffe von Ehrlichkeit und Schelme
rey ; gerade der allerärgfte Schelm und Betrüger 
ift' nach feinen Grundfätzen der ehrlichlle Mann; 
und wiederum, der ehrüchfte Mann ift zugleich 
det unaufgeklärtefte und dümmfte. Solche Dinge 
weifs Herr B. mit einander zu reimen! Das ift die 
nojlrorum tentpormn lux! das ift liberalis noftratium 
do^rina !

Ueber das Buch felbft haben wir nichts weiter 
zu fagen, als dafs die vorläufige Nachricht, welche 
-der Hallifehe Cenfor, Hr. D. Schulze, davon ins 
Publikum gebracht, fich nun durch den Augen- 
fchein beftätige. Es ift nichts anders, als ein vor 
zwanzig und < fliehen Jahren von einem fleifsigen 

-Studenten nachgefchriebener Vortrag eines akade- 
mifchen Docenten über die Dogmatik. Der Do- 
cent hat dabey Tabellen oder Thefes zum Grunde 
gelegt, und feinen Vortrag vermuthlich diftirt. 
Der Student hat noch nicht Fertigkeit genug im 
Hebräifchen und Griechifchen gehabt, auch noch 
nicht Kenntnifs genug von Autoren und Büchern. 
Daher kommen grobe und auffallende Schnitzer 
dagegen vor, von weichen wir nur einige, die uns 
beym flüchtigen Blättern gleich ungefucht in die 
Augen fielen, zur Probe herfetzen wollen. S. 15 
Tintalius ift Tindai; S. 18 Ant. van Dahlen für 
Dalen; S. 175 khthiotheologia für Ichthyol1?.. S. ica 
-Francof. Georg. Kenetus ift gar nicht zu erratben; 
S. 318 D2W für »SW, S.
iür ■x^eoT. S. 450. ^ac. ßorrodaeus für ßaradaeus ; 
ebend./lpkihardoceine für Aphthartodocetae; ebend. 
Cyrus für Cyr'dms; Origines, Athaencus, Korthoi- 
dus, Mtrefius für Origenes, Athena^is, Korthoi- 
ins, Mai ejuts, u. a. kommen oft vor. Eine Menge 
Abbreviaturen findet man; 2. E. S. 62. Plinius 
propagat. ewangel. teftatur ; und faft durch alle Ca. 
fus die W< rte^ evangel., rel. Chr., Apoft., Luther., 
Reform, u. dergl. Wenn ehedem der Herr Studio- 
Ias ßahrdt diel« Heftenachgefchriebeu hat, fo üt 

es grofse Nachlässigkeit von dem Herrn Dogfcp 
Bahrdt, dafs er dergleichen Fehler und Flecken 
ftehen liefs, da er die Hefte dem Publikum, und 
noch dazu i» einer fo wichtigen Abficht, vorlegte. 
Ift er fo gar bequem dabey zu Werke gegangen, 
fo darf man noch viel weniger erwarten, dafs er 
in wichtigem Sachen etwas binzugethan, oder 
berichtiget haben werde. Daher trift man auch, 
bey der grofsen Menge, von hiftorifchen Anmer
kungen und von Allegaten auf gar keine Spur, 
die einen Schriftfteller oder Docenten verriethe, 
welcher etwa nach dem Jahr 1760 oder 1762 ge- 
fchrieben oder gelefen haben könnte. Ahlwardt, 
Schubart, Reinbeck etc. find die neueften Autorea, 
welche citirt werden. — Das fchlimmfte aber ift 
noch, dafs der Herausgeber fich durch dies Werk 
den gröbften Plagiarien beygefellet, indem er mit 
keiner Sylbe zu verftehen giebt, dafs das Werk, 
welches nimmermehr von ihm ausgearbeitet wor
den ift, nicht fein fey.

Endlich, was denjenigen Theil des Bnchg be- 
trift , wofür Herrn Bahrdt die Ehre der Ausferti
gung gebühret, nämlich die Noten, fo find derfei- 
ben verhältnifsmäftig überaus wenige. Sie enthal
ten nichts weiter, als kurze, pofitive, und ganz 
willkühriiche Angaben von Abweichungen der 
neuern, befonders Bahrdtifchen, Lehre. Es ift fehr 
unbeftimmt, wenn da angeführt wird', was die 
Recentiores behaupten oder leugnen; mau erfährt 
weder, wer diefelben find, noch auch mehrentheils, 
was für Gründe und Veranlafiungen fie gehabt 
haben können, dies zu behaupten, jenes zu leug
nen, oder zu bezweifeln. Auch find die Mey- 
nungen neuerer Theologen, derer nämlich, -vor 
weichen Herr ö. die veritatis ßudiofos , als vor 
zweyzüngigen Leuten, die zwifchen Barbarey 
und Weisheit fchwimmen, gar nicht von den 
AusflülTen des Bahrdtifchen Lichts unterfebieden, 
zum Beweife, dafs Herr B., als er die Noten 
fchrieb, noch gar nicht daran gedacht haben mufs, 
welchen Nutzen er den Käufern d-es Buchs verfpre- 
chen wollte. Uebrigens wollen wir mit ihm, 
über den ihn fo übel kreidenden Vorwurf des Be
trugs , welchen er der anfebnlichften Anzahl von 
itzt lebenden proteftantifchen Theologen macht, 
weiter nicht rechten. — Koftet 2 Rthlr. 8 gr.

Paris, bey Lagrange: Dif/ertations critiques 
pour jervir ä'eclaircijfeinents a fhiftoire des ß^uifs 
avant et depuis J. C. et de fupplement a i’hiltoire 
de M. Bafnage par M. de Boißi. Tom. 1. 1785. 12. 
332 s.

Es ift Freude für den Menf henfreund, dafs 
zur Ehre der Menfchheit und der Menfchlichkeit 
die mildern L'rtheile und Gefinuungen gegen die 
jüdifche Nation emporkommen und fich immermehr 
erweitern, dafs, nachdem in Deutfchland die Rechte 
und Anfprüche, welche fie auf die Achtung und 
Aufmerkfamkeit der Regenten und der Mitglieder 
des Staats hat, befonders durch Dohm, gel

tend
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Meinung gefallet, als Gillet, der d'en Philo nicht 
gelefen habe. Die meiftenKirchenväter, Ephrem, 
Gregor von Nyffa, Ambrofios, hätten eben m? 
gpurtheilt und man würde darüber erftaunen müf- 
fendafs Bellarmin den ehrlichen Calvin wegen 
diefer Behauptung verläftert, wenn man nici\fc 
wüfste, dafs ein Polemiker von Profeifion allezen: 
durch feine Leidenfchaft geblendet ift» DieHaupt- 
ftütze für diefe Meinung findet er Jofua 24, 2. 3,, 
wo er meint, dafs die Vierte : Eure Pcrtidiienf 
Thctra der Vater von Abraham und der VÄer v&n 
Nakor, keiner andern Erklärung fällig feyen, als 

niLtii. z.u lau»k> x.——.. «vh vititii Eure St^amiiwciter, 1 navat Abraham und Nanoif 
Theil ihrer Widerwärtigkeiten feibft durch Ver- deften Söhne, haben andere Gottheiten verehrt. 

. brechen zugezogen hat. Aber es ift nicht weniger Mittelbar liegt es weiugftens in Jofuas Worten, 
wahr, dafs man fich ihrer Schwäche bedient, um dafs Abraham im Götzendienft erzogen war,weil fein

tend gemacht worden, auch in andern Gegenden 
diefer .Duldungsgeift zu herrfchen anfängt, und 
dafs man ftatt der Verdammungen, welche Theo
logen und Inquifitionsgerichte über Juden ausfpra- 
chen, Duldung, ftatt der Ty ranney , womit bürger
liche Gefetze fie behandelten, Schonung und ftatt 
der Befchuldigungen, welche man wider he nach 

■ Eifenmenger wiederhohlte, um den Hafs des Pö
bels aufzureitzen # Glimpf gegen fie beobachtet. 
Die Gefinnungen, weiche Hr. B. in der Vorrede 
zu5obigem Werke äufsert, find für rhn und unter 
Zeitalter gleich ehrenvoll. „Es ift, lagt er, zwar 
nicht zu läugnen, dafs diele Nation fich einen

fie zu tyrannifiren, und ihrer Erniedrigung, um
fie dem öffentlichen Abfchew preifs zu. geben. Ich ____ ___ ______
möchte fragen , ob alle die Mißhandlungen {ve- auf Hrn. Michaelis- berufen. Wir” erinnern uns 
xations') die fie erfahren mufsten, einen andern über dicfen Punkt auch eine Abhandlung im neu- 

ften Theil von den Aftis SS. gelefen zu haben, wel-• Erfolg hatten, als fie zu erbittern und ihre Abnei
gung gegen die chriftliehe Religion zu verftärken? 
Nie wird man anders, als durch fanfte Güte, die 
Menfchen von ihren Verirrungen glücklich zurück» 

^führen. Würde man fich nur von diefer Wahrheit 
völlig überzeugen, fo würde man leichter die Hin- 
dernilfe, welche der Bekehrung der Juden iin 
Wege ftehcn, heben, und die Freude haben, dafs 
mit mehr.Fortgang an ihr gearbeitet würde. Ohne 
für oder gegen fie eingenommen zu feyn, will 
ich treulich Gefchichten erzählen.0 Mitdiefen
Gefinnungen hat er über einzelne Theile der jüdi
schen Gefchichte alten und n«uen Teftaments in 

-temigen- Idijfertati&ncn Unterfuchungen angeftellt, 
’the nach den Bemühungen des Basnage fehr wohl 
'•ftatt finden können, und eine grofse Eelefenheit 
: in den hieben gehörigen Schriften, auch den altern, 
nicht aber neuern Proteftanten, und grofse Unpar- 
theyhehkejt beweifen. Allein nicht alle haben 
gleiches Intereffe, die weiften, fonderlich in die- 
fern erften Theil, ermüden durch Weitläufigkeit 
m der Vergleichung und Prüfung verfchiedner 
Meynungen und Auslegungen der Gelehrten, und 
verbreiten über ftreitige Gegenftände aus der Ge- 
luuchte vor Chrifti Geburt nicht mehr Gewißheit, 
als man fehon hat. Es find fechs Differtatione«. 
T,. fil Aoranams Abgoiterey vor feiner Berufung. 

■ Die Bewejfe für und wider die Meinung, cafs Abra- d’”KXhrei‘munÜ?d"e:iv !l'rgeten gewefen, wer- 

. 1 arthey. Sehr ausführlich befreitet er die
jud.fche targa^fehe Tradition, dafs Abraham wi
ßen fernes ularoens an Gott in Cholds» voo*Nim- 
rod :n einen Peuerofer, f gWorftn 
ui d die Meinung des Philoiophifehen Abarbane’^ - daß 1 Mof. V die So? ne oder FeSeMt 
gewefen, wovon Gott den Abraham b-frevt habe 
Philo habe auch den Abraham für einen^Anbün’ 
gerder Abgötterey ausgegeben , und Ancillon ba- 
De in den Melanges de Liter, weit belfer Phiions 

Vater Götzendiener gewefen: und der V- könnte 
unter den neuften und beften Auslegern fich auch 

ehe deriAufmerkfamkeit des Hrn.de B. entgangen 
ift. II.) Geber Abimelechr Kiinig von Gerar,Aeften 
iMof. 20, 1. gedacht wird, oder vielmehr über 
Abrahams Aufenthalt und Schickfaie dafelbft. Nach 
allen Unterfuchungen, auf welche Art die Un
fruchtbarkeit Abimelechs bewirkt worden, fo lan
ge Sara im Serail war, (iMof. 20, 18) mufs doch 
zugeftanden werden, dafs wir nichts davon wißen. 
Abimelech fey noch Monotheift gewefen, und 
daher bey einerley „Attentat doch belfer als Pha
rao behandelt worden. Ueber die dunkeln W orte 
v. werden vielerley Meinungen angeführt; aber 
ohne Entfcheidung. Die ähnliche Ereignifs mit 
Ifaak K. 26. trag fich unter einem andern Abime
lech zu: Jofephus Darftellung jener Begebenheit 
findet der Hr. Verf. fehr fehlerhaft und unbiblilch. 
(Sie ift allerdings nach demGefchmack feinerZeit- 
genoflen modernifirt: allein feine Auslegung von 
d.m febweren V., 6. ift doch nicht fo unnatürlich 
als fie fchefet.) IIL) Ueber Aaron t Mofs Bruder, 
Eine kurze Biographie. Seine Fehler werden nicht 
entfchuldigt, vom grünenden Stab die verfchfed- 
neu Hypothefen angeführt, und der Widersprach 
im Pentateuch in der Bestimmung des Sterbe0A3 
Aarons 4. Mof. 33, 38 und 5 Mof. 10, 6.. gehoben, 
indem im letztem Orte die Samaritern fch e Lesart 
vorgezogen wild; wenigfters folfte Mofes fo ge- 
fehrieben-haben, um fich nicht felbfr zu widerfpre- 
chen. IV.) Von dem Propheten Gbadias. Er fall 
unter Achas gelebt haben. Dafs der gröfste Theil 
feiner Weiffagung wörtlich auch im jeremias-ftehr, 
foll nach S. 236. nicht beweifen, dafs ein Prophet 
den andern copirt habe: vielmehr fev cs das Werk 
des Geiftes Gottes, der fich in beyven Propheten 
auf gleiche Art offenbaren können. Credat Judaeus 
Apeiku non ego. V.) Von- dwMeinungen -der 
Saditedcr und Samaritaner über die Enget. S. 246- 
2g2. Ob mau gleich febon frühe von Engeln re 
dete, fo findet man doch erft in den Schriften dVr
li 2 Juden

Hrn.de
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Juden nach dem babylonischen Exil eigne Namen 
einzelner Enge!: Michael und Gabriel bey Daniel, 
Raphael im Tobias, Uriel oder Suriel und Jere, 
miet im vierten Euch Efts, deffen Verf. offenbar 
ein Chrift ift. Da im achten Seculo chnftiieher 
Zeitrechnung ein gewiffir Adelbert acht Namen 
von Engeln anrief, worunter auch der Name Uriel 
war, fo wurden auf einem Conci.'io zu Rom un
ter Zacharias blofs die Namen Michael, Gabriel, 
und Raphael als Engelsnamen autorifirt: und 
fchon vorher verbot das Cone. LaoJic. fremde Na
men der Engel zu gebrauchen, dergleichen im 
Buch Henoch und bey den Cabbaüftcn häufig vor
kommen. Ueberhaupt glaubt der V. bey diefer 
Digrefiion, dafs die Engel keine eigne Namen 
haben, und was noch fchwerer zu glauben ift, dafs 
die Idee von Mitteigefchöpfen durch die Tradition 
auf die Heiden gekommen fey, zu den Jfmaeliten 
von der Hagar, zu den Moabiten von Loth, zu den 
Aegyptiern durch Ifmaeliten und Ifraeliten u. f. w. 
Auf die Frage, wie es doch möglich ift, dafs die 
Sadduiäer, die doch Mofis Bücher (und das A.T.) 
annahmen, Engel läugnen können, fagt der Vf. 
kurz und bescheiden , dafs es belfer fey, mit Sca- 
liger zu geftehen, dafs man fie nicht zu beantwor
ten wifte, als mit andern über Muthmafsungen zu 

brüten- Die verdächtige Angabe des Leöitnus 
von Byzanz, dafs auch die Samaritaner die Exi- 
ftenz der Engel geläugnet, will der V. durch Re- 
lands Beyfiimmung beftätigen, welche uns nicht 
gegründet genug zu feyn fcheinr. Die unnütze 
Frage, wenn die Engel gefchaffen worden? und 
warum Mofes ihrer in der Cofmogonie nicht ge
denke, gehört zu dem vielen entbehrlichen in die- 
fen Unterfuchungem VI.) ^on den Orten, weide. 
Abel und Abiia geuennt werden-, und von Aelia Cd- 
pitoiinei, welches tr, wider die Behauptung ei
niger neuern, für einerley mit Jerufalem hält. 
(Dey'ing Tr. Aeliae Capitolinae origines, welcher 
diefe Gefchichte am beften aufklärt, ift von ihm 
nicht gebraucht worden). — Da fich der Verf. 
in diefem erften Theil durchaus mit der äiteften Ge
fchichte der Juden befchäfftigt hat, in welcher 
fich fo wenig aufklären läfst, wo alle Urkunden 
aufser der Bibel fehlen, und wo das Hauptverdienft 
wäre, blofs bey der Bibel zu bleiben, ohne Rabbi- 
nen und Väter zu fragen, fo fcheinen feine Bemü
hungen, fo mühfam und geleintfie find, hier bey
nahe verfchwendet zu feyn; aber er hat inderFort- 
fetzung, die wir ehftens anzeigen, intereflantere 
Abhandlungen, welche in der ipatern Gefchichte 
einige Aufklärung geben, wo man fie fucht.

KURZE NACHRICHTEN.

ToUESFäLiE. Den sollen September ftarb zö Erlau in 
Ungarn Hr. Stephan von .Rauterdirauch, K. K. wirklicher 
Hofrath bey der Böhmifch- Oclterreichifchcn Höfkanzley, 
Director der thcolog. Eacultät zu Wien und Prälat zu 
Braunau in Böhmen, an einem Faulfiebcr- Er war einem 
Auftrag zufolge eben mit der Unterlüchung der theologi- 
ichen Schulen und Seminarien in Ungarn und Siebenbür
gen beschäftigt.

Den sollen October ftarb zu Parts Hr. Hugo Taravtil, 
Königlicher Mahler, Profeflbr bey der Mahler-und Bild
hauer3 Akademie, und Oberinfpe&or der Manufadure ro
yale des Gobelins.

Fliegende Blütter. Wenigerode, beyStruck: Ueber 
das perj Unliebe p erdienjt des Prediget s j eine Giatula- 
tionsfchnft von ^jok. JPertter Streitnorfl, Dompied. in 
Halbcrftadt. 2 Bogen.

Akademische Schriften. Hetinffadt. Interpretes 
Graeci LXX quoad Angelos ur-bundi Deureronoin. 3-, 0 
Das Michaclisprogr. d. J. (von Herrn Abt Carpzov.J 
Die verfchiedenen Conjecturen über den Urfprung der wun
derlichen Ueberfetzung in diefer Stelle werden aufgezählt 
und beurtheilt.

Leipzig A- L. E. Püttmann, Prof. pr. 2. Hilfcella. 
neoratn ad jus pertinentium Spee. 1. et IL 1785- ----  ie"
des 19 S. 4.

Ehrenbezeugungen. Hr. Hofr. Beireis in Helmflädt 
ift unter die Mitglieder des Parifcr Mufeums aufgenommen,

Neve Mvsikalien. Paris, bey le Duc; Quatriente 
Conctrto pow <e Ctavect.u ou pianofortc , avec acco< pagne- 
ment de deux violons, alte, baffe, cors et hautbois ad 
libitum , cotnpofe par L. Kozehtch (6 Liv. poftfrey durch 
ganz Frankreich )

Ebendafeibft : Trois grander Symphoides a plnficurs 
itiflrrwents, cumpefees par ^o/eph Haijdti. Oeuvres 38,39 
et 40. (4 L. 4 S. jede.)

B1-Förderungen. Hr. Infpeftor Protzen zu Ztillichau 
ift zum Neutnürkifchen Confijlorictirath mit Sitz und Stimme 
ernannt worden.

In einer am 21. Januar d. J. gehaltnen Sitzung hat die 
Societät der Wilienfchaften zu Philadelphia folgende aus
wärtige Mitglieder erwählt:. Baron von Beelen Bertholf zu 
BrufTel, Baron Hermelin zu Stockholm , Dr. Adair Crau - 
ford-, Parker, und Dr. Pnce zu London. den franz. Ad
miral Grafen von Guichen und Prof. Sue zu Paris, Mandf il- 

zu Amfterdam, Hirfchel zu Bath, Leibmed. Michaelis 
zu Caflel, Payne (den Verfaffer des Commcnfenfe) Dr. 
Percival zu Dublin und Dr. IriejHetj zu Birmingham.

Hr. Oberdcichgräfc Bechmar.n, zn Harburg ift von der 
Landwirthfchaftsgefellfckaft zu Celle zum wirklichen Mit
glied aufgeiipmmen worden.

Hr. Univerfitiitsprediger Picherz aus Göttingen ift als 
Prediger, nachj-larpjiüdt, einem Flecken an der Graf Ichaft 
Hoya abgegangen.



Numero 265.

ALLGEMEINE

L I T E R A T U R -ZEITUNG
Dienstags, den gten November 1785*

GOT TESGE L AHR THE IT.

Stuttgart, gedr. in der hohen Karls - Schule: 
Die Alterthümer der Chriften zur Aufklärung 

derSchickfale und vornehmften Gebräuche der Kir
che, wie auch zur Betätigung des Alters und der 
Richtigkeit des Evangelifchtn Lehrbegriffs und 
Gottesdier.ftes von Balthajar Haug. Prof. Theol. 
und Pred. 1785. 577 S. 8. (iRthl.)

Gewifs würde es ein wichtiger Betrag znr-Ge- 
fchichte des menfchlichen Herzens und der Reli
gion feyn , wenn man forgfältig und unpartheyifch 
den Zuftand der Alten Chriften, ihre öffentlichen 
und Privatgebräuche, fo ferne fie auf Religion ih
re Beziehung haben, denUrfprung, die Abfichten, 
und Abänderung derfelben nach den verfchiednen 
Gegenden, nach den verfchiednen Perioden der 
Reinigkeit und des Aberglaubens, nach den man- 
nigfaitigen Schickfalen der Hierarchie und andern 

v ■ Vmftänden unterfuchte; Seibt der Laye, erz mag 
' bigott oder neugierig feyn, würde manche Cere- 

monie, manchen noch fortdaurenden fonderbaren 
pft abergläubifchen Gebrauch belfer beurtheilcn 
lernen, ais gemeiniglich gefchieht, wenn er den 
Gang der Gebräuche, die erften Urheber, Ab fich
ten und Veranlagungen zu manchen Gewohnhei
ten wüfte. Man dürfte es daher immer wünfchen, 
dafs ein Gefchichtforfcher, der Unpartheylichkeit, 
G -fchmack und Beurtheilungskraft, mit dem Fleifs, 
den das Gefchichtftudium aus Quel’en fordert, be- 
fitzt, auch ein Handbuch für Lay en über die chrift- 
liehen Alterthümer lieferte, die Entftehung und 
Veränderung mancher Stücke des äufferlichen Got- 
tesdienftes zeigte, und zugleich freymüthig beur- 
theilte, was davon noch jetzt in unfern Zeiten 
übrig, als heiliger Gebrauch, oder als Volksfitte, 
oder als Aberglaube beybehalten und brauchbar ift 
oder nicht. So etwas dachten wir uns bev einemRurh 
über die Alterthümer der Chriften für unfre Zeiten._  
Allein ftatt deffen fanden wir die dürftigfte Com 
pilation, welche je ein Collektaneenfammler in 
feine Adverfana vor etwan zwanzig Jahren ein
getragen und jetzt ohne Vergjeichung des Alten 
und Neuen, ohne Kopf und Nachdenken, weder 
zum Prüfen noch zum Ordnen, und ohne allen 
Gefchmack zum Druck giebt. —- yyjr würden 
gerade zu die Verdammungsformel: Unter aller 
., A' L, Z. 1785. Vierter Band,

Kritik! herfetzen, wenn wir nicht wüfsten, daft 
gerade bey den fchlcchtften Büchern die Auto
ren felbft Evidenz, dafs fie Jchlecht geschrieben ha
ben , fordern. Hier ift fie aus etlichen Pröbchen; 
Offenbare UnrichtigkdteH*. S. 76. die ganze Woche 
wird in der b. Schrift oft ein Sabbath genormt. 
Das Wort Feria kommt von fari her, und Sylve- 
öerl hat es von jedem Wochentag gebraucht, weit 
Gott an jedem Sehiipfungstage gefprochen habe.
S. 87. Das Ablefen der Namen der Märtyrer in den 
ZuiammenkünfteD der-Chriften wurde 'Oblatio ge- 
nennt. S. ^$o. Alle Kirchen der Chriften mu/ten 
fich gegen Morgen richten. S. aß r. Der andre Theil 
des Tempels hiefs ( dies würden wir für Druck
fehler halten , ftattn*««, aber der gedankenlofeCom- 
pilator überfetzt es; Volk.) — Offenbare IV. der. 
jprüche. S. 113. den Namen Septuagefima fall See.
2. Telesphorus aufgebracht haben: Verg1. S. 114- 
ver Gr/gor HI weifs niemand von dem Namen 
Septuagefima u. f w. 5.140. Frohnleichnamsfeft. 
Es wird jährlich am Donnerftag nach dem Trini- 
tatisfeß. begangen: Es fällt aufö/w ytenftfun. (älfo 
beweglich und unbeweglich zugleich.; S. 200. 
Allerheiligen; den Grund zu diefem Feft hat BonL 
faciuslV gelegt. Anfänglich wardes am erften 
May gefeyert (nicht doch, fondern IV Id. Majas) 
Gregor IV verlegt es A. 335 auf den erften Nov. -- 
und nach 8 Zeilen heifsts wieder: Gregor IV ver
legt das Fcft A.33F — Offenbare Planloßgkeit 
und Unordmmg. Wer mag unter der Rubrik K. 10. 
von den bekannten Feften, die von den Proteftan- 
ten nicht gefeyert werden, folgende Artikel in f0(. 
gender Ordnung fachen ? S. 200. Allerheiligen, Al
ler-Seelen, ünfchuldiger Kindertag, Afchermitt- 
woch , OHave, Eyerweihe, Creuz, Creuxerfindung 
Stephanerfindung, Balnealio, der heilige Sabbath 
das Sam^agsfeft, der doppelte May, Narrenfcft, April
narr, Ejelsfe/t, befondere Bujs-Bet-und Eaflta^e 
( Auch der Aprilnarr gehört alfo unter die bekann
ten Fefte, die von Proteftanten nicht —Gottlob’ von 
niemand in der ganzen Chriftenheit! — oefewrt. 
werden!) Für Eine Klaffe von Menfchen m//das 
Buch einigen Werth haben, nemlich für die Kan
didaten des h. Predigtamtes , welche fich etwa von 
Hn. Haug müfien examiniren laßen. Denn er 
fagt felbft im i.K. mit Verwunderung; und Er- 
ftaunen, dafs auf die von ihm vorgelegten Fragen: 
$ k * was 
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was doch das Ey Briefen am grünen Donnerßag wol
le? oder warum die Hirtenbuben am erßen hFaid- 
tage ( Weidetag) einen. Laubmann in den Brunnen 
werfen? tiefes Stillfch weigen beobachtet worden. 
Wer wird da nicht Alterthümer ftudiren, um ei
nem Profeffori theol. das Erftaunen über die Un- 
wiffenheit in fo wichtigen Dingen zu erfparen, 
und auf jene Fragen promt und gefchickt antwor
ten und von Aprilvarrin^Palniejel, Urfprung der 
Ucbirjchtäge der Geiß liehen, der KlÖpfleinsnacht 
und dergl. Rechenfchaft geben zu können ? — 
Wir muffen uns noch weit mehr wundern, dafs 
ein Schriftfteller über die Chriftlichen Alterthümer 
etwas febreiben mag, ohne den Bingham gefe- 
hen zu haben, anderer gar nicht zu gedenken. — 
Die Druckfehler find ohne Zahl, befonders in Na
men von Perfonen und Orten — und in griechi- 
fchen Worten ift falt durchgängig ein yftatt des 7 
gefetzt.

Frankfurt und Leipzig, bey Fleifcher: 
D. Gabr. Chr. Benj. Mofche Erklärung der Leidens- 
gefchichte Jefu Chrifti“, Erßer Theil. 38Z S. 8» 
j7ö5- C1 Rthlr.)

Eben die Methode, womit der Hr. D. M. die 
Sonntags Evangelien erklärt hat, herrfeht Jauch 
mit ihren Tugenden und Mängeln, in dielen Er
klärungen der l’affionsgefchichte. Ausführliche 
Darftellung des Sinnes in einer Paraphrafe, Be- 
weifs und Erklärung der Paraphrafe in den Anmer
kungen, hin und wieder auch Raifonnement über 
die Gefchiehte und Winke, fie zur Erbauung zu 
Pützen, machen die Tugenden ; aber zugleich ein 
Reichthum an Worten, wo Kürze weit zweck- 
mäfsiger, nachdrücklicher, und unterhaltender wäre, 
Wiederholungen des Gefagten, und Erklärungen, wo 
der gemeinfte Lefer keine Erklärung weder in Para- 
phrafen, welche bey Gefchiehte, und bey den letzten 
Reden Jefu überhaupt unsetwasunnothiges zu feyn 
fchemen,noch fonfter wartetmachen, die Mängel die
fer Arbeit aus Weil derH. D.auch die Vorbereitungen 
Jefu zu feinen Leiden in leinen Plan zog.fo find nicht 
blofsdie Erzählungen der Evangeliften,nach der Har
monie, zufammengeftellt, fondern auch die letzten 
Reden Jefu mit feinen Schülern Joh. 13 — 17. er- 
klärt uiid diele nehmen den gröfseru Theil diefes 
Bandes ein. Aus diefen find zwar fchon verfchie- 
dene Abfchnitte in den Erklärungen der Sonntags- 
Evangelien von Hn. V. erläutert, aber er hat doch, 
ohne fich felbft, nach dem Mufter vieler berühm
ten lebenden Gelehrten, abzufchreiben , auch diefe 
Abfchnitte neu bearbeitet, und, wie wir aus Ver
gleichung fagen können, manches gebefiert, im 
übrigen aber von den beften Auslegern das Gute 
behalten.

Leipzig und Dessau, in der Buchhandlung 
der Gelehrten : Zorn Zweck des Socrates und feiner 
Schüler für Freunde der Wolfenbüttelifchen Frag
mente und ähnlicher Schriften. 143 S. 8. (ggr.)

Wie der Fragmentift in der bekannten Schriffc 
vom Zweck Jefu, die Gefchiehte Jefu behandelt: 
fo behandelt in diefer Parodie der anonymifche 
Verfaffer die Gefchiehte des Socrates, offenbar in 
der Abficht, durch Anwendung der Grundfätze 
und Methode des Fragmentiften auf die Hiftorie 
diefes Weifen , zu zeigen, wie ungerecht und 
ungereimt fie feyn. — Eine folche deduStio ad 
ahjurdum per analogicas rationcs ift wohl nur dem 
Denker einleuchtend: aber der bedarf auch gegen 
den Fragmentiften folche Beweife nicht, fo fehr 
fie auch Witz und gute Abficht verrathen.

Prag, in der Normalfchulbuchdruckerey: Die 
heilige Schrift des neuen Teßamerds, überfetzt und 
mit Erklärungen verleben von Chrißoph Fifcher, 
Weltprieftern, der gr. Sprache und der Hermenev- 
tik des neuen Teftaments off. und ord. Lehrer, 
672S. gr. 8.(1 Rthlr. 8 gr.)

Der Ueberfetzer, der durch feine Kenntnifle und 
Gefinnungen, durch feine Freymüthigkeit und Be- 
fcheidenbeit grofse Hochachtung für fich erweckt, 
beftimmt feine Arbeit für ünftudirte und für Pre
diger,die von allen Hülfsmitteln entblöfst find. Er 
hat nicht buchftäblich fondern verftändheh über
fetzt, kurze Erklärungen zuweilen in den Text felbft 
eingerückt, die übrigen in den Anmerkungen bey
gebracht, wobey er fich doch gehütet hat unnö- 
thig weitläufig zu werden. Rühmlich ift feine 
Entfernung von alten Streitigkeiten und Ausfällen 
auf andre Religionspartheyen; rühmlich dafs Cr 
überall mehr auf feinen Text, als auf Dogmatik 
Rückficht genommen. Von feiner Einfic'ht und 
Freymüthigkeit ift ein Beweis, dafs er oft von 
der gemeinen Lesart ab weicht, und unter andern 
auch die Doxologie Match. 6, 13 für unächt er
kennet; von feiner Befcheidenheit, dafs er gerade
zu fagt, er verftehedie Offenbarung Johannis nicht. 
Indem er von dem Gebrauche andrer Schriftfteller 
redet, die er genutzt hat, verräth er Klugheit 
mit Wahrheitsliebe verbunden. „Wer fich fchämt, 
fetzt er hinzu, von wem immer zu lernen, der 
zeigt offenbar, dafs es ihm nicht um Wahrheit 
fondern um etwas ganz anders zu thun fey, oder 
er ift wenigftens fehr albern und einfältig.“ Ein Bey- 
fpiel von Diner Ueberfetzung und den Anmerkun
gen dazu zu geben, wählen wir die Stelle 1 Cor. 
11, 3. u. f.

3. Ich will aber dafs ihr wiffet fich will euch diefes zu 
Gemüthe führen} dafs Chriftus das Haupt eines jeglichen 
{chriftlichen} Mannes ift ; des Weibes Haupt aber ift der 
Mann ; Chrifti Haupt aber {infofern er Menfch und das 
Haupt feiner Kirche ift} ift Gctt.

4. Ein jeglicher Mann, der mit bedecktem Haupte betet 
oder weiHa^et, fehändet fein Haupt b)

5. ein Weib aber däe mit unbedecktem Haupte betet 
oder weiflaget, die fehändet ihr Haupt cj denn cs ift eben 
fo viel als wäre fie befchoren d)

6) Denn wenn fie fleh nicht bedecket, fo kann fie fich 
auch den Kopf Icheren laßen Nun aber da es übel lie
het, dafs ein Weib befehnittene Haare habe, oder (gar) 

gefchoren 
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gtfchoren fey, fo fd! fie das Haupt bedecken ("im einen 
UMilichen Uebelfl and za vermeiden) ■

7. Der Mann.aber foll das Haupt nicht bedecken, weil 
er Gottes Bild und Ehre ift, das Weib aber ift die Ehre 
des Mannes c)

8 Denn der Mann ift nicht von dem Weifte, for
dern das Weib ift von dem Manne, f)

9. Und der Mann ift nicht des Weibes wegen, fon- 
dern tias Weib des Mannes wegen gefchr.ft’en worden, g)

10. Darum foll das Weib eine Decke auf dem Haupte 
haben, {auch, um der Engel willen, h)

u. Doch ift weder der Mann ohne das Weib nochdas 
Weib ohne dem Mann in dem Herrn (indem Reiche Qefu 

, Chrißi, in der Gemeine des Herrn, kJ

Zu diefen Verfen macht Hr. F. folgende Anmer
kungen :

b) Um zu verftehn , was hier'gefagt wird, mufs mm 
wifTen, dafs damals bey den Griechen und Morgenlän
dern, eine Decke oder ein bedecktes Haupt das Sinnbild 
und Kennzeichen der Unterthänigkeit und alfo das Ge
gentheil der heutigen Gewohnheit gewefen fey Nun 
hatte Paulus v. 3. gefagt, dafs der Mann der^ Herr des 
Weibes fey, und dos folglich das Weib dem Manne ge
horchen mülTe. Wenn alfo ein Mann mit bedecktem Haup te 
betet oder weiifaget, das Weib hingegen mit ungedeck
tem, fo erwecken fie den Verdacht, dais fie in inrem H ni- 
fe die Ordnung Gottes umgekehrt haben, dafs das Weib 
hcrrfche, der Mann aber gehorche, und fo handelt diefer 
wider die Ehrerbietung , die er feinem Oberhaupte, neni- 
lich Chrifto, unter dem er unmittelbar fteht, fchuldig 
ift; er vergibt feinem unfichtbaren Herrn fein Recht, wenn 
er ein fichtbares Zeichen der Unterwürfigkeit an fich hat.

c)i Sie entehret ihr Oberhaupt, ihren Mann, denn es 
läfst, als wenn fie die Herrfchaft des Mannes über fich 
nicht erkenne, fondern von ihm unabhängig feyn wolle. 
Ja fie entehret fich zugleich. Dies lehrt der Apoftel in den 
folgenden Worten.

d) Es ift eben fo unanftändig als ob fie befchoren wäre. 
Paulus redet von der ehemaligen Sitte und Gewohnheit. 
Die Griechen hielten es einer züchtigen Weibsperfon für 
unerlaubt fich ohne Schleyer öffentlich fehn zu laßen. 
Ganz Griechenland würde’fich alfo geärgert, und von 
den Chriften übel geredet haben , wenn ihre Weiber und 
Jungfrauen mit entblölstem Angefichte fich der ganzen 
Verfammlung gezeiget hätten.

e) Der Mann trägt Gottes Bild und Würde an fich, er 
ftellt als das Haupt der Familie Gott vor. Er allein hat 
zu gebieten, Wenn die Frau etwas befiehlet, fo gefchieht 
cs nn Namen des Mannes.

•, f) Diefes ift aus der Schöpfungsgefchichte des Men- 
fchen bekannt. Gott bildete das Weib aus der Seite 
Adams. Das Weib ift demnach ein Theil des Mannes- 
Der Mann ift alfo edler «nd höher als das Weib.
«n $ DkIS ift zu dem Ende gefehaften worden dafs 
fie des Mannes G-ehülfinn feyn follte. Sie ift alin\,,7k 
STa geringer als der Mann S. 1.

h)Im Griechifchen fteht eigentlich: Damm f •/ n 
H eio eine Gewalt auf dem Haipte haben • das f 
fic foll einen Schleyer, eine Decke haben’die tha -e 
ihrer Unterwürfigkeit, und derjenigen Ge—ü ift *V:lc\cn 
Mann über fie hat. Es wird aber hinzu ’
pel wegen. Das kann fo viel heifsen : Sie foll befebievert 
'm!: ’« Ebrerherung «gen die Engel, die uniki Xe 
Zutchauer in den chriftlichen Verfammlun»en find füglicher aber erklärt man es aus Ef, 6, 2.Xt ^dneS 
die Enget in Gottes Gegenwart; fie verhüllen aber ihr An- 

geficht aus tiefer Ehrfurcht ^egen die Maicftät Gottes. 
Paulus zieht hieraus diefe Lehre : So wie ehe Engel ihre 
Ehrfurcht und Unterwürfigkeit gegen ihren Herrn durch 
Bedeckung ihres Angefichts bezeigen, fo foflen die Wei
ber in Gegenwart ihrer Männer, die Gottes Stelle vertre
ten, dicfem Bcyfpiele felgen.

i) Paulus will dafs man feinen Satz von der Unter- 
würfighek det Weiber nicht zu weit ausdehnen, nicht zu 
ihrer Kränkung mifsbrauchcn, fic nicht als Sklavinnen be
handeln foll. Erzeigt alfo, dafs wiewohl der Mann in 
dem Stande der Natur einen gewißen Vorzug vor dem 
Weibe hat, doch beide in dem Stande der Gnade und als 
Chriften betrachtet gleich feyn. Beydc nämlich find er
löst. Beide haben gleichen Anfpruch auf das himmüfehe 
Erbtheil, das uns Chriftus durch feinen Tod erworben hat.

Dis fey genug, um das was Hr. F. gekifttt 
zu bezeichnen. Es würde leicht feyn, mit ihm 
über einzelne Erklärungen zu disputiren, aber hie r, 
wo es auf die Güte und Zweckinäfsigkeit fein.-r 
Bemühungen im Ganzen ankömmt, würde es völlig 
überflüfsig feyn. Genug, dafs der Vf. darauf rech
nen kann, die verständige Lcfung des N. T. durch 
feine üeberfetzung kräftig befördert zu haben, und 
befonders unter feinen Glaubensverwandten viele 
zu finden, die ihm dafür in der Stille danken werden.

SCHG ENE WISSENSCHAFTEN.

Ohne Druckort: Kleine Gedichte Von Al. U. B. —> 
dum nil habubnus niajus, calamo lujimus. 17S5. 
112 S. 8.

Diefe Gedichte empfehlen fich durch gute Lau
ne, eine meiftens leichte Verfification, und nicht 
feiten poetifche Sprache. Von der letztem wird 
man gleich im erften Stück an meine freunde Bey- 
fpiele finden. Aber an der Ausfeilung fehlt es 
faft überall: auch ift wider die poetifche Wahr
heit häufig gefündiget. Das kleine Lied S. 36. 
allein enthält mehrere Fehler diefer Art:

Drum fchwürzte meiner Tage 
Koch keinen, laute Klage.

Die Klagen fchwärzen die Tage nicht, fondern 
man klagt, weil die Tage febwarz find. Und 
welche Verletzung der Worte in einem Lied , in 
welchem eine natürliche Sprache herrlichen foll ’

Hann, ßehfl in hoher Würde 
Hach abgeivorfner Bürde,

Kun deinem Urquell nah, 
Du, Funke Gottes, da.

Der Funke alfo hat einen Urquell; der Funke bat 
eine Bürde getragen, die er endlich abwirft; der 
Funke fleht da , und zwar in hoher Würde da. In- 
deffen bitten wir unfere Lefer, den Verf. nicht 
nach folchen Stellen zu beurtbeilen: wenn fie fei
nen Beytrag zur Geßhichte des Ehflandts S. 16. 
feinen böfen Zahn S. 41. feinen kleinen Louis S.50. 
lefen werden; fo werden fie ihm dergleichen Feh
ler leicht verzeyhen, 

Kk * VE.R
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VERMISCHTE SCHRIFTEN

Berlin-, bey Kaule und Spener: Der Sep
tember der berli’.fiü'hen Monatsfchrüc enthält c. 
einen Auffatz von Hrn. Möfer, über die Frage: 
Wcmim bildet fich der deutfehe Adel nicht hcHi 
dem englifchen? In England Und die jl'mgern Söh
ne des Adels, er mag fo hoch feyn, als er will, 
blos Gentlerneu im eigentlichen Versande, das ift 
kronMinfälüggebokrne\ und bis dubiü, dafs fie zu 
einem wirklichen Kronlehn gelangen, von allen 
Vorrechten des wirklichen Adels ausgelchiolfeu. 
Hingegen zeugt in Dcutlcbland ein Herzog, wenn 
der liebe GottJfein Ehebette fegnet, zwölf Herzo- 
ge; ein Graf zwölf Grafen; ein Frey Herr zwölf 
Freyherren, ungeachtet das Herzogthum, die 
Graffcbaft, und die Freyherrlichkeit alte Kron wür
den find, und lange auch in Deutfchland nur Ei
nem zu .Theil wurden. Hr. M. zeigt, dafs man 
füglich unter dem Adel, und den Edelgebohrnen 
(odei wenn man diefes Wort nach dem itzigen 
Curs für ungefchickt halte, den Adlichge bohr neu b 
einen Unterfchied machen könnte. Er zeigt, 
dafs es gar wohl thunlich feyn würde, mitteIft 
eines allgemeinen ReichsfchluiTes feftzufetzen, dafs 
blos diejenigen aUich gebohrnen, oder geadelten 
zum wirklichen Adel gehören füllten, welche ein 
Herzogthum, Graffchaft, Freyherrlichkeit oder 
eine andere Reichs würde bekleideten, die übrigen 
blos die Adelsfähigkeit behielten, die, fo bald fie 
zu Adels würden und Gütern erhoben würden, in 
wirklichen Adel verwandelt würde. Der itzige 
landfäffige Adel fey durch die älteften Reichsfeh lüf- 
fe worinn die Dienftieute der Fürften den Reichs- 
dlenftleuten gleich gefetzet find, vollkommen ge
deckt; jedes landtagsfähige Gut, fey in diefemBe- 
tracht Reichsherrlichkeit, und gebe damit feinem 
Edelgebohrnen Befitzer die Reichswürde. Eben 
das gelte von allen mit adlichen Freyheiten ver
knüpften Bedienungen im Reiche und im Lande. 
Hr. M. Hellt noch manche andre artige Betrach
tungen hierüber an , die das Handelsge werbe der 
Edelgebohrnen, und ihreVermifchung mit niedern 
Ständen betreffen. — Ein Ungenannter rügt Mis- 
bräuche bey Gevatterfchaften fehr gut; nur hätte 
bemerkt werden follen, dafs an vielen Orten die
fe Misbräuche fchon ziemlich von felbft abgefchafft 
find. 3.) über die Brüdergemeinen in Nordameri
ca ; ein lefenswürdiges Schreiben aus Bethlehem 
in Penfylvanien. 4) Hr. Rehberg handelt vom Vor
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trage der Philofophie in Gefprächen, und ver- 
gleicht kurz die Manier des Plato, Cicero, und 
Hume. — 5; Ucber Solrmdcr ein Auszug eines 
Briefes des Hrn. fffofeyh ll^nks Präfidentcn der Kön. 
Soc. der Will' in London an Firn. ^oh. Alßr'ömer, 
Direft. der fchwed, oftind. Comp. in Gothenburg; 
aus der fchwedifchen gc4. Zeitung von Hrn..Grö
ning in Wismar überfetzt. Ein guter ßeytrag zu 
Solandcrs febensbefchreibung. Er bot fich Hrn. 
Banks zum Reifegefährten auf der bekannten Ent
deckungsreife felbft an; Ile wurden die- zärtlich- 
ften Freunde. Er ftarb zu London den 17. März 
1732. — 6) Ein Mitglied der Berlinifchen Schützen- 
giide vertheidigt die Schützengilden gegen den 
Auffatz im Jun, 1785. Er möchte in der Haupt
fache wohl Recht behalten. — 7; Hrn. D. Teller’s 
kurze und paffende Rede bey der Gründung des 
neuen Cbarftegebäudes zu Berlin d. 3. Aug. 1785. 
Der König hat dazu 40000 Rthlr. verwiHigt. Es 
wird nach den Riffen und unter der Aufficht des 
K. Oberbinfpeftors Hrn. Unger aufgeführt, ift als 
eine Erweiterung des bisherigen anzufehn, und 
ein Theil davon ift zum Irrenhauje beftimmt, in
dem das itzt mitten in der Stadt liegende dahin 
verlegt werden foll. g.) Der alte und der junge 
Dichter eine Erzählung des Hrn. v. Nikolai in St. 
Petersburg. Ein junger Dichter übergiebt einem 
alten ein Gedicht mit Bitte es durchzufehn. Der 
alte gibts ihm zurück.

Der ur.geduldge Jüngling überfieht 
Die Blätter mit gefchwindem Blicke- 
„Drey Worte nur getilget? Ey!
,,Dasfreutmi-chfehr! Allein warum denn diefedrey?“— 
„Warum? — Mir fchienen eben diefe drey 
„Die einzigen von Saft und Stärke
„Was feilten die allein im ganzen langen Werke?“ 
„Ich ftrich fie weg. Sie finden leicht
„Drey Schlechtere. Dann ilt das Lied vollkommen feicht.

9.) Nachricht von der Verbreitung des Wunder
glaubens in England. Ziehens Prophezeihung hat 
auch da Auffehn erweckt.’Zu London ift eine theofo- 
phifche Gefellfcbaft entftanden. — 10) Ueber aka- 
demifche Vorlefungen in Deutschland. Ein Unge
nannter, wünfeht Leftions - Tabellen von allen Uni- 
verfitäten, worinn nur leider gerade die erfpries- 
lichften Rubriken am fchWerften mit Sicherheit 
auszuführen feyn würden.

KURZE NACHRICHTEN.
Ak ademischz Schriften. Leipzig. Deexemplis Lib- Ebendaf. Progr. de Chrifto, demandatum fibi a patre 

licis in theologia morali cav.te adhibendis. P. 1. Pro Li- duplex negotium exfequente cum virtute, et ha&enug pa- 
cent. theol. def. M. doli. sing. IFotf m, Sept. 65. pr.g. tri obcdientc. Scr. 6’. Fr. Kath. ß!or:ts. 26 S.
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HANDLUNG SEISSENSCHAFT.

Hamburg, in der Heroldifchen Buchhandlung: 
Handlungshibliothek, herausgegeben von J. G. 

Büjch^voE und C D. Ebeling, Vorftehern der Hand- 
luugsakademie. Erftes und zweytes Stück. 376 S. g. 
1784. (Subfcr. Preis eines jeden pgr.Ladenpr. iogr._)

Das erfte Stück diefes für eine fehr achtungs- 
würdige Klaffe der Nation wichtigen , und aufser- 
dem für mehrere andre angenehmen und unterrich
tenden periodifchen Werkes, fängt fogleich mit 
einer vortreflichen Abhandlung des Hrn. P. Blifch 
an, in der der hel'denkende und ordnungsvolle phi- 
lofophifche Geift ihres Verf. auch ohne Vorfetzung 
feines Namens leicht erkannt werden würde, mit 
der Abh. über die öffentlichen Handlungscompanien. 
Viele Gefchäfte können unmöglich von einem Men. 
fehen ausgefuhrt werden. Jeder hat ein beftimm- 
tes Mias von Kräften zur Arbeit. Gefchäfte, die 
die Gränzen davon tiberfteigen, werden entweder 
durch untergeordnete Geholfen , oder durch Ver- 
theilung der Arbeit unter mehrere Perfonen mit 
gleichem Rechte für die Meinungen und Einfich
ten eines jeden , aber auch mit gleichem Rechte 
an dem Vorrheile des Gefchäftes betrieben. Bey 
einem in dem erften Wege eingerichteten und 
wohl geordneten Gefchäfte laffen fich die Gränzen 
richt angeben, bey dem die Möglichkeit, es ge
hörig zu betreiben, aufhörte. Die weitläufigfren 
Gefchäfte können für einen Mann, der Fleifs, 
gründliche Einficht, Geift der Ordnung und die 
Gabe gehörig zu befehlen hat, nicht zu grofs und 
zu fchwer werden. So richtig diefes ift, fo wür
de doch Hr. B. wohl misverftanden werden, wenn 
man feine Behauptung fo nähme, dafs die Grän
zen der blofsen Direktion der Gefchäfte bis 
ins Unendliche können erweitert werden. Un- 
beftimmter find fie, das ift gewifs; allein auch für 
den emfigften, weifeften, ordentlichften Führer 
grofser und weitläufiger Gefchäfte hat denn doch 
auch der Tag fein beftimmtes Ziel, und am Ende 
würden fich doch die Gefchäfte, von denen er blos 
die Hauptaufficht führet, fo häufen können, 
dafs er nicht einmal Zeit behielte, fein Auge zu 
rechter Zeit , ( wie Hr. B. mit Recht fodert) dahin 
zu werfen, wo es nöthig ift. ) Hingegen kömmt 
ein Mann, der in der Handlung alles feibft thun,

d. L. Z. 17X5. Vierter Band.

fein Auge in allen Winkeln haben will, feiten zu 
grofsen Dingen. Hr. B. kannte einen Mann, def 
immer zu fagen pflegte: Companie is Lumperie, 
der alte feine Gefchäfte ohne Kompagnons allein 
betrieb, fich grofsen Reichthum erwarb, und mit 
keinem feiner vier Schwiegerföhne in Gefellfchaft 
treten wollte. Oft entfteht indefs ein Grund zur 
Vereinigung mehrerer für ein Handlungsgefchäft 
aus der Gröfse des dazu nöthigen Geldvermögens, 
Das ift die gewöhnliche Veranlaffung öffentlichen 
Ha ndlungscompanien. .

Das erforderliche Capital kann zu gröfs feyn, 
als dafs ein einzelner Mann in der Nation, oder eine 
aus wenigen beftehende Privatcompanie, es 
aufbringen könnten; oder wenn es auch fo geld
reiche Leute giebt, fo haben fie den Willen nicht, 
dies Gefchäft zu unternehmen, oder keine Kennt« 
nifs dazu, oder haben ihr Geld fchon fonft ver- 
fteckt. Die Ausführung der Gefchäfte fällt frey- 
Jich bey einer öffentlichen Handlungscompanie 
denjenigen zu, die die Gefchicklicbkeit dazu ha
ben , oder fich zutrauen, welches meift die Ange
ber derfelben find; indefs mufs doch jeder Tbeil- 
nehmende ein Stimmrecht behalten, welches dem 
Gefchäfte keine zuträgliche Lage giebt. Man 
hat auch meiftens hier des Geldes gleich zu An
fänge zu viel. Ift gleich das Geld da, fo find 
die Gefchäfte doch nicht in Gang gefetzt. Bey 
den vorläufigen Einrichtungen, die von dem Ra- 
the der erften Angeber abhängen, bedenken diefe 
meiftens zu fehr ihren Vortheil. Sie find alfo 
eben nicht dafür, klein anzufangen, mit der Sache 
fortzugeben, und nur erft bey gemehrtenGefchäf- 
t^n die Anlage verhältnifsmäfsig zu erweitern. 
Daher find die kaufmännifchen Unternehmungen 
eines Privatmannes glücklicher. Um der Concur- 
renz mit dielen auszu weichen, bedienen fich öff. 
Handl. Comp. der Monopolien, welche fie doch 
nicht nöthig haben, wenn fie zur Erweckung ei
nes in der Nation fehlenden Handels errichtet find, 
oder einem fchwach betriebenen Handel nur mehr 
beleben follen, oder wenn man durch fie blos in 
einer Nation ein Gewerbe erzwingen will, wel
ches dem Lande fonft fein Geld entzog. Sehr 
wichtig ift, was Hr. B. S. 23 über den letzten 
Punkt hinzufetzt, und füllte von allen Regierun
gen , ehe fie fich zu Bewilligung der Monopolien
L1 * ent- 
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entfcbiiefsen, reiflich erwogen werden. Ergiebtzu, 
dafs, wenn durch den Betrieb einer Handhingscom- 
panie für 50000 Thlr. an Produkten der Induftrie 
verfertigt werden, und durch Handlungsverbote 
auch nur ein erzwungnes Dividend von 6 Pro
cent erhalten werde, doch nicht diefe 6 Procent, 
fondern beynahe das volle Capital Gewinn 
des Landes fey , das fonft eben diefe Waaren 
für 50000 Rthir. aus der Fremde zog. ,,Aber, 
fetzt er hinzu, fehr oft ift der Fäll auch fo 
bewandt, dafs eben durch foiche Unternehmun- 
gen andere Zweige der fchon im Lande beftehen- 
den Priyat-Induftrie niedergefchlagen werden. Die 
fremde Waare war vielleicht ein Gegenftand des 
Zwifchenhandels. Die einbeimifche viel theurere 
kann es nicht mehr feyn. Das Handelsverbot hält 
jene ganz aus dem Lande. Man geht wohl gar 
fo weit um der Contrebande zu wehren, dafs nian 
auch die Durchfuhr folcher, ja fo gar andrer ähn
lichen Waaren verbietet, die diefer Landeswaare 
in den Weg kommen könnten. Ueberbaupt ift es 
unabfehüch, wie weit fich der fchädliche Einflufs 
eines durch Handlungszwang und Monopolen be- 
giinftigten Gewerbes, auf andre fchon wirklich im 
Lande beliebende Gewerbe erftrecken könne.“ Zwey 
Lrfachen find indefs fehr wirkfam, um den Ange 
bern der Companie übertriebne Begünftigungen bey 
den Grofsen zu verfchaflen, die Ungedult der letz
tem in wohlgemeinten Unternehmungen zur Be- 
förderung der Gewerbe in einem Lande, und die 
Aufmerkfamkeit derfelben auf die Vortheiie eines 
grofsen und glücklichen Kaufmanns, nicht feiten 
mit heimlichen Neide verknüpft. In dem Betrie
be der Companien felbft entliehen oft Mängel durch 
Veruntreuungender Bedienten,zu welchen die Ge- 
winnfuchtihrer Officianten immer einenVorwand zu 
finden weifs,indem ihnenihreBeftellungimAllgemei- 
Ben einRecht dazu gibt, ohne dafs die Grenzen davon 
gehörig ausgemacht werden können;durch übertrieb
ne Berechnungen für ihre Dienffeifturgen ; durch 
Vernaehlafsigung der Erfparungswtge, weil man 
zu fehr auf die Einträglichkeit des Monopols rech
net; und felbft dadurch, dafs fie zur Regel macht, 
den möglich gröfsten Gewinn mit einem beftimm- 
ten Kapital zu macnen. So paradox diefes fcheint, 
fo hat es doch Hr. B. fcharffinnig auseinanderge- 
fefzt und mit treffenden Beyfpielen belegt. — Die 
Erfahrung lehrt, dafs keine Colonien unter Compa
nien gedeihen. Die Urfachen find, weil man fich 
in der Beletzung und Benutzung der Colonien zu 
fehr übereilt, weil die Laft derKoften für die Com
panie zu grois wird, diefe aber auch hier viel mit 
wenigem gewinnen will, und weil oft die Aufnah
me der Colonie ihrem befondern Betrü be entgegen 
ftrht. So fochten die Franzöfifchen Antillen, 
infonderheit Martinique, als fie im Jahr 1730 
die Anpflanzung des Caffe unternahmen, lan
ge verg< bens um die Eriaubnifs ar, ihn-n Caffe 
in Frankreich einführen zu dürfen, blos weil die 
indifche Companie das Monopol diefer Waare hat

te;'endlich erhielten fie fie zwar, jedoch blos zum 
ausländischen Verkauf. Wir übergehn die lefens- 
würdigen Bemerkungen, die Hr. B. über die Britti- 
fche Companie in Oftindien macht; und ziehen 
nur noch die Vorausfetzangen aus, unter welcher 
er allein die Errichtung grofser Hnndelscompanien 
für zuträglich hält. Sie find folgende: 1. öffentli
che Handlungscompanien muffen der letzte Weg 
feyn , eine Handlung in Gang zu fetzen , wenn 
fich fonft kein Mfttcl dazu ausfündig machen oder 
abwarten läfst. 2. Wenn ein Gefchäft fchon in der 
Nation bekannt ift und mit einigem Erfolge betrie
ben wird, fo mufs nimmermehr eine Companie 
auf daflelbe eingerichtet werden. 3. Man niufs 
nie eine Companie mit der Abficht und in der 
Erwartung errichten , als wenn das Gewerbe, für 
weiches fie errichtet wird, befrändig in ihren 
Händen bleiben müfste. 4. Monopolien zur Ein- 
fchränkung des Privathandels find einer Cp. niemals 
zu ertheilen. 5- Nicht einmal eine an fie zu zahlen
de Auflage für die Freygebung des Handels zu ge- 
ftatten. 6. Der Gang der Gefchäfte mufs demje
nigen, der in Privathandlungsgefchäften als der zu- 
träglichfte erkannt wird, fo ähnlich gemacht wer
den als möglich. 7. Die erften ihrer Gefchäfte 
muffen klein feyn im Verbältnifs zu demjenigen, 
was man glaubt künftig thun zu können. 8- Her 
Gehalt der Bedienten mufs nicht fowohl aus dem 
Belauf der Gefchäfte, als aus dem erlangten reinen 
Gewinn beftimmt werden. Ihr fixes Gehalt mufs 
zwar hinreichend zu ihrem Unterhalt feyn , aber 
Ueberfiufs und Bereicherung muffen fie erft er
warten können, wenn das Gefchäft recht einträg- 
lieh wird. 9. Den Bedienten, in deren Hände der 
Geldvorrath der Companie fliefst, müßen die Rech
nungen in der möglich kürzeften Zeit abgenom
men, und der Caffenvorrath nicht länger in ihren 
Händen gelaffen werden, als es die Betreibung 
der Gefchäfte nothwendig erfodert. 10. Selblt 
auf entfernte Bedienten find die beiden letzten 
Punkte anwendbar. 11. Colonien müfsten den 
Companien nie untergeben, und nimmermehr 12. 
ihnen Land und Leute zu regieren überlaffen werden.

Noch enthält das erfte Stück Ein und Ausfuhr- 
liße» über den nordamerikanifchen Handel der 
Engländer, 11.einen Verfuch einer Berechnung der 
Bank von England, wie auch der Summen, auf wel
che fich deren Zettel belaufen, von Hn. G. v. B. 
(Graf v Brühl) in London. Die itzigen Einkünfte 
der Bank werden hier auf 300,000 Pf. St. gefchätzt. 
Im Jahr 1775 betrug die im Königreich circulirende 
Maile in klingender Pdünze nach den Regiftern des 
Münzmeifters, 20,063594 PL St. Zuletzt Nach
richten von neuen Büchern und Handlungsaka
demien.

Im zweyten Stücke flehen zuerft Bruchßilckn 
über den rnjßjchen Handel auf dem jebwarzen Mee' 
rc von IHildam Eton nebft Beyträgen zur Gefchich- 
te des rvffifchen Hande’shaufts Siednef James und 
Comp. in Conftantinopel« Sie find angenehm für 

des 
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den Statiftiker, hier aber keines Auszuges fähig. 
II. Lieber Handlungsujanzen bey Gelegenheit ei
ner fjnndelsftreitigkeit über eine durch einen be
eidigten Makler gekaufte Waare,. deren Bezahlung, 
nachdem die Waare fchon über See verlandt war, 
aus dem Grunde verfügt ward, weil he nich1- die 
verlangte Sorte wäre. Im April 1783 kömmt ein 
beeidigter Mäkler zu A, und fragt ob er Caraccas- 
Cacao feil habe. A, der unter diefer Benennung 
dergleichen von St. Thomas empfangen hatte, be
jahet es, und führt den Makler zu der Waaie, Sol
che zu belehn. Der Mäkler erklärt gegen den 
Kontor - Bedienten des A , derwährend diefer Be- 
fichtigung da geblieben , die Waare fey fchon, ob 
lie zwar nicht das weifsliche Anienn habe, dasoie 
Caraccas - Bohnen lauft von der ATche, darinn fie ge
trocknet würden, erhielten. Die Antwort des Be
dienten war: der Cacao würde verkauft, wie er da 
zu fenen wäre. Der Mäkler nahm Proben und 
gieng damit zu B. B läfst durch eben diefen Mäkler 
93 Säcke davon kaufen , und durch feinen Bedien
ten empfangen , und zwar durch. Auswahl aus ei
ner Partey von 240 Säcken. Zu Ende des May 
fchickte A an B die Rechnung, deren Belauf 771g 
Mk 12Schill. Barco war. Letztrer aber erklärte 
nicht large darauf: er hätte die Waare nach Spa
nien gefei.det, von frinen Commictenten aber au- 
tbentifehe Atteftate erhalten, dafs diefer Cacao 
kein caracki fcher fey. Committent hätte die V7aa
re aufge geben. Sie läge für des Verfenders Rech
nung. ludefleu bezahlt doch B. in Hofnung die 
Sache zu vermitteln, dem AgyiSMk. 12 Schill. 
Banko auf Abfchlag. Die Vergleichungsunter
handlungen zerfchlugen fich, und A verklagte 
den B. Diefer wandte ein, Kläger habe nicht 
geliefert was er verkauft hätte, bittet alfo von der 
Klage entbunden zu werden, und dafs der Kläger 
angehalten werden möchte die Waare zurückzu- 
nehmen, und dasabfchläglich darauf gezahlte Geld 
mit Koften und Intereffe zurück zu geben. In der 
erften Inftanz war fchon wirklich gegen den Ver
käufer der Waare gefprochen, ■ als ein Gutachten 
von den Vorftehern der Handlungsakademie ver
langt wurde. Das Gutachten des Hrn. Büfch, 
Ebeling und Normann aber fiel zum Vortheil des 
Verkäufers aus, und da es fich hauptfächkch auf 
die Handlungsuianz gründete, vermöge welcher 
eine Waare nach der Ablieferung bezahlt werden 
muls, und blois ein hinterher erkannter c-ohis na- 
lus, oder laej,o enormis die Zahlung zu verwei
gern Reeht geben kann, fo nimm: Hr. B. Avon 
Anlafs von der den Handlnngsufanzen bl v «„>. p X 
ter und Gefetageber gebührenden z„
handeln. Eslt-ygarrmhtr.it
befonders folche, die nicht eigentlich“ Handiungsl 
genchte feyn, die Handeku&nzen ganz überfdbn. 
Venn em Haudejsort ,n „en Ruf komme, dafs 
feine Gerichte oft Ausfpruche thun, die den be
kannten Handelsgebräuchen entgegen ftFhn Cn 
könne fich feineHandlung unmöglich erhalten. Vor 

einigen Jahren wandte fick eine angefcheue obrig
keitliche Perfon einer gewißen Handelsftadt, de
ren Handel feit einiger Zeit in gr'ofsen Verfall ge- 
rathen war, durch Briefe an Hrn. Blijch und bat, 
ihn bey denKaufleuten in Hamburg wirkfam zu feyn, 
dafs fie die Handlung mit feiner Stadt meinem gewif- 
fen fich neu eröffnenden Wege verfuchen möchten. 
Es hatte aber vor mebrern Jahren ein hamburgifcher 
Kaufmann dort eine Wechfelfoderung eingeklagt, 
und War mit dem Befcheide abgewiefen : „die Fode- 
„rungfey zwar liquide, und zur executivifchen Ein- 
„treibungqualificirt, aber man könne doch den Bür- 
„ger nicht fo drücken.“ Diefer (wir möchten Tagen 
faft abderitifche') Befcheid that der Stadt nach lan
ger Zeit noch den Schaden, dafs Hr. B. keinen ein
zigen humburgifchen Kaufmann bewegen konnte, 
nur einen kleinen Verfuch auf diefen Platz zu ma
chen. Handlangsgewohnheiten find Normen,aus der 
Natur der Sacht entftanden. unter Menfchen welche 
mit Redlichkeit gegen einander handelten , oder flöh 
wenigftens den Schein gaben, als wollten fie fo 
handeln. So gaben guter Glaube und Natur der 
Sache zu allen Zeiten an , dafs, wer mir etwas ver
kauft hat, das Geld wieder geben müße, wenn er 
das Verkaufte nicht liefern kann; Eben fo, dafs 
der Mann, dern man eine Waare verkauft und ge
liefert hat, fich nicht einfallen laßen dürfe, den 
Kauf aufzuheben , wenn ihm gleich Verluft daraus 
entlieht. Dergleichen Handcleufanzen mufs ein 
Richter refpcFtiren, wenn auch gleich die gemei
nen Rechte dawider wären , falls kein gefchrieb- 
nes Gefetz die Ufanz aufhebt. 7, B. der Makler, 
ein beeidigter Zeuge und Unterhändler, foll den 
Kaufmann gegen die Bxceptionem rei non fic fed 
aliter geflae fchützen. Die gemeinen Rechte ver
langen zwey Zeugen. Aber fo lange diefe dem 
Kaufmann nicht durch gefchriebne Verordnungen 
auferlegt werden, hat ein Richter keine Befugnifs, 
aus gemeinen Rechten gegen die allgemeine Han
dels ■ Ufanz zu fprechen. Kömmt ein Rechtsftreit 
über einen foichen Handel vor einen Richter , der 
biosjurift ift, fo kann oft einfehiefer Befcheid ent- • 
ftehn , weil er den Kopf voll hat vonDiftinftionen, 
von Soiennibus , die den ContraÄ allein nur bün
dig machen. Hiebe}7 fagt Hr. Büfch eine heilfa^ 
me Wahrheit: ,,Vielen Menfchen dünkt es ein 
„größeres Ccmp iment, das fie ihrem Verftande 
„machen, zu ieyn, wenn fie das Gelernte ge- 
„ft'hwinde anwenden, wo es nur irgend hin zu 
„paßen fcheint, als wenn fie dem gefunden Men- 
„fchenverftande folgen.“ Hr. Büfch baut übrigens 
dem V<niacbt, als ob er ein erklärter Feind des 
$uris Roncni fey , durch folgenden Lobfpruch 
vor, mit dem, feiner wohlüberlegten Einfchrän- 
kung uncraehtet, wohl felbft die altgläubigften Civi- 
liften zufrieden feyn dürften. „Man kann, fagt 
er, nicht mehr Hochachtung für das Römifche 
Recht, fo wie es da vorliegt, haben, als ich bey 
meiner fehr eingefchränktm Kenntnifs dafür hege; 
Nie hat ein Voik, oder vielmehr nie hat ein fo
Lia grofser 
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grofs^r Theil der Erdfläche, bewohnt von fo vie
len Völkern, unter welchen fich nach und nach 
eine faft gleiche Cultut verbreitete, fo lange un
ter einem ßeherrfcher geftanden, als das Römifche. 
Nie haben die Fragen und Streitfälle über das 
Wein und Dein fich fo vervielfältigt, als unter die
fem, und fich unter fo mannigfaltigen Gefichts- 
punkten dargeftellt, Die Männer, welche den Re
genten Roms zu ihren Entfcheidungen riechen, wa
ren gewifs mehrentheils fehr philofophifcheKöpfe. 
Ihre mannigfaltigen notiones ffuris, ihreDiftin&io- 
nen waren keinesweges Sophistereien, wie fie in 
blos fpeculativen Wilicnfchaften entliehen. Hier 
war alles praktiich und wo Theorie aus der Pral« 
tik entlieht, und diefe fortdaurend begleitet, da 
hat es die gefunde Vernunft fehr gut, und kann, 
Wenns auch gleich in Subtilitäten hinein zu gehen 
fcheint, dennoch ihre vollen Rechte behaupten. 
Aber man bedenke doch, dafs diefes Volk die 
Handlung wenig über die Grenzen der alltägli
chen Krämerey kannte. Die, welche ?fie im Gro
fsen trieben , waren mehrentheils fremde oder ent
fernte Unterthanen des Reichs, die alles in baa- 
rem Gelde abzuthun fuchten, ehe fie nach Haufe 
zurück gingen. Vom Credit, der auf lange Zeit 
in fo weiten Entfernungen gegeben wird, war fall 
nimmer die Rede. Jene feine Kenner und Lehrer 
des Rechts hatten allo gar keine Praktik unter Au
gen die ihre Theorie aufs Handlungsrecht leiten 
konnte. Hätten fie die Handlung unfrer Zeiten 
unter Augen gehabt, fo traue ich ihnen zu, ein 
von ihnen abgefafstes Handlungsrecht würde fo 
ausgefallen feyn, dafs unfre Zeitgenofien noch 
immer wohl damit zufrieden feyn könnten. Aber 
nun ifi es gar nicht da, und das, was fie in ganz 
andern Gefichtspunkten beftimmt und entfehieden 

haben, darf keinesweges in das Hand’ungsrecbt 
unirer Zeiten, fo roh hineingetragen werden, das 
einen ganz andern Gefichtspunkt hat/* Hr. B. be
trachtet noch einige andre Ürfachen, die das Recht 
des Kaufmanns in Gefahr fetzen, wenn er die 
Handelsufanz befolgt hat, nemlich, dafs die han
delnden Staaten fo wen g eigentliche Handelsge
richte haben, die mit Männern befetzt wären, wel
che mit -den Handlungsufar.zen hinlänglich be
kannt find; und dann , dafs in den Handlungs- 
ufar.zen viel fchwankendes ift, manche in einer 
offenbaren Collifion mit dem gemeinenRechte ftehen 
und fo gar etwas fcheinbar widerfinniges haben. 
In diefen Fällen erwartet aber die Handlung noch 
die Hülfe der gefetzgebenden Macht, diefe mufs 
als Gefetz b.eftimmen , was noch nicht ganz als 
Handlungs- Ufanz beftimmt ift, das Widerftrei- 
tende von beiden aufheben, die Grenzen zwifchen 
beiden ziehen, fagen was dem Kaufmann als Kauf
mann in feinen Vergleichen erlaubt feyn foile, 
Wenn er fich gleich in andern Vorfällen des bür
gerlichen Lebens ganz den bürgerlichen Gefetzen 
gemäfs verhalten müfte. Hr. B. wendet diefes 
ausführlich auf die allgemein eingeführte Hand- 
lungsufmz an, da der Verficherer auf Seegefahr 
unter der Polize (dem Afibcuranzcontraft) die 
Prämie empfangen zu haben, befcheinigt, die er 
dennoch lange Zeit in den Händen des Mäklers 
läfst, von manchem fie langfam herausbringt, und 
auch oft genug durch eines folchen Bankerot fie 
ganz verlieret. Den Reft diefes Stücks nimmt att- 
fser den Bücherat .zeigen der * allgemeine Zolltarif 
für das rujftfche Reich aujser Plßrachan^ Orenburg 
und Sibirien vom Jahr 178- e:n, dem Hr. Ebeling 
vorläufige Anmerkungen zur Gefchichte des rufft- 
Jchcn Zollwejeus vorausgefchickt hat.

KURZE NACHRICHTEN.

Preisangabe. Ueber die von den Adminiftratoren 
des Stolpifchen Legats in Leiden vor zwey Jahren vorge
legte Frage: Qui fit, ut fumwa Religionis Chriflianae ejfi- 
cucia adimbuendos vir tute animos in paucis ejus cultoribus 
adpareat, et quae funt remedia, huic nialo publice et pri- 
vcüim fine vi adhibenda? hat die von dem Hn. Prof. Schwab 
in Stuttgart eingefchickte lateinifche Diflertation, die 
den Denkfprüch führt: Quo feniel eft intbuta recens, fer- 
vabit odorem tefla diu ; im October d. J. den gewöhnli
chen Preis von 50 Ducaten erhalten.

Beförderungen. Hr. Kausler, bisheriger Lehrer der 
franzöfifchen Sprache bey der Carls - Hohen-Schule in Stutt
gart, har die Profefl-orswürde bey gedachter Hohenfchulc er
halten.

ToDESFäLtE. Den.2gften Octohcr ftarb zu Paris Hr.
dintoint laur-ncau, Freue, Ljcencie en Tluoloj.ie, 

de la Maifon er Sccictc Royale de Navarre, Ancien Re-

€leur de l’Univcrfite, ancien Procureur de la Nation de 
Franee, Profefteur Emerite de Philofophie , Greffier de 
l’Univerfitc, Grand Maitre du College de Louis le Grand

An eben dem Tage ftarb ebendafelbft Hr. Nicolas - Fran-' 
fois zfaccptes Boileau Peintrc, ancien Direftcur et Profef- 
feur de 1’Academie de S. Luc.

Unlängft ift der verdienftvolle Hr. M. Baumeifier, 
Rector am Gymnafium ’u Görlitz, kurz vor Erreichung 
feines soften Amtsjahres mit Tode abgegangen.

Neve. Erfindungen. Die Frau von Orbelin zu Paris 
hot itzt eine Methode erfanden , das Qtteckfilber Jo zu fixi- 
ret:, dafs es fich fchmclzen laße, wie ein andres Metall, 
ohne Beyhülfe einer andern metallifchen Subftanz, und 
das heftigfte Feuer giebt ihm nichts von feiner Volatilität 
wieder. Die Operation ift einfach und in weniger als 
einer Stunde zu Ende. Sie ladet jeden Chymiften ein, 
es in ihrem Laboratorium mit anzufchcn.
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ggtt es Gelahrtheit.

Paris, bey Lagrange: D'Jfertatidns critiques 
paar fervir d'eclaircijjement a rkißoire äes^'tdfs 

par M. de ßo/fi. Torn. 11. 301 S.
In diefem Bande unteblucht der V. mehr die 

fpätere Gefchichte der Juden im chriftfichen Zeit
alter und wird eben dadurch wichtiger unxl anzie
hender, da die Gefchichte des alten Teftaments 
grofeentheils fchon erfchöpft, uicfe abe* uOcn me 
im Zufammenhang bearbeitet, in jener beym Mau- 
gel an Urkunden wenig neues zu entdecken, in 
diefer aber bey der Zeritreuung der Lieber gehöri
gen Materialien. noch vieles zu fammlen übrig ift. 
Jfr fetzt feine Diflyrtationen (f. N. ^64.) bis auf die 
iBwIilfte fort, wovon die beiden crjlern zur Natio- 
nalgefehichte der Juden, die ircr letztem aber 
zur Litrrärgefehbhte gehören. Die erfte oder mit 
fortlaufender Zahl die UH. Abhandlung befchreibt 
den Hußaud der ^uden in Frankreich bis auf die 
erjlen 2.eden der Capetingifcben Könige. (S. 1 — 
142). Im ganzen ift, wie überall, im Anfang 
der Gefchichte Dunkelheit, Armuth und Fabel, 
und, wo fich mehrere Quellen zu Nachrichten 
öffnen, Verfucbe die Juden einzufchränkcn, zu 
bekehren, und zu verfolgen, meift von Bifchöffen 
gewagt, dann von fchwachen oder eigennützigen 
Urgenten mVeriiützt; doch auch zuweilen noch 
eine belfere Löge der Nation und ihrer Glieder, 
die f.ch, fo wie die Hierarchie empor kommt, die 
Regenten lieh Monarchen und Bifchöfien überlaffen, 
und den Eiuflufs von ihnen nicht hemmen, vermin
dert und von Nichtdultung zur graufamften Ver
folgung übergeht. Wie und wenn Juden nach 
Frankreich kamen, iftungewifs: denn die angebli
chen Nachrichten von Judengemeinen in Ulm 
Angspwrg und IForms im erften Jahrhundert tra
gen das Gepräge der Fabel, wie fie der einfältigfte 
Jude erfinden kann, zu deutlich. Nach Hr de 
B. haben fie fich fchon vor der chriftlichen Zeit
rechnung als römifche Coloniften im ßelgmm nie- 
dergelafien und von da in das Narbonenfifche, und 
CeUifche Gallien und Aquitanien heruntergezogen 
und ausgebreitet. Doch find die älteften Nach- 
richten, die er vom Aufenthalt der Juden in die- 
fen Gegenden anführt, erft aus dem vierten Jahr
hundert. (Die frühem Spuren von ihnen Rheinen

H. L. Z. ^5. Karttr Handt 

uns in der chriftlichen Kirchergcfchichte zu He
gen. Alle frühen chriftlichen Gemeinen find aus 
Juden entlhnden : feilte cs nicht auch die Gemei
ne in Lion und Vienne feyn, deren fchon See. II. 
gedacht wird?) Es kann zu mancherley Betrach- 
turgen über den.iilrcrn Zuftand der Juden unter den 
Uhniiea Anlafs geben, wenn wir iefen , dafs Hi
larius in Ar’es, einem berühmten Wohnplatz <.ier 
Juden, Apoilirarnis in Clermont u. a. Bifchöfie 
fich in ihren Diöcefen fehr billig g<gen Juden 
betragen; dafs man erft See. V. auf een Synoden 
zu Vannes, Agde, und Fpame, den Chriften ceti 
Antheil an Feyerlichkeiten der Jude», und See, 
VL auf der zweyten Synode zu Orleans die Hey- 
rathen zwilchen Juden und Chriftvn verbot; dafs 
Synoden es waren, welclie ('S. VI) es unterlagten. 
den Juden obrigkeitliche Aemter und bürgerliche 
Bedienungen, wo fie über Chriften Richter feyn 
konnten, zu ertheilen; dafs erft unter Chlotar II. 
auf einer Synode zu Paris fie von allen Mititär- 
und bürgerlichen Chargen ausgefchlofien worden 5 
( Sie tbaten'alfo wohl damals Kriegsdicnfte? ) dafs 
die Bifchöfie Ferreol zu Ufez und Avitus von 
Clermont — die erften Beyfpiele von Verja
gung der Juden, weil fie nicht Chriften werden 
wodten, gegeben haben. Diefe Verjagung, ßgt 
Hr. de B. S. 33. ift ein deutlicher Beweifs, dafs 
die.Bifchöfie nicht allezeit in den Schranken ihrer 
Jurisdiktion blieben; denn Landesverweifung ge
hört unter die Rechte des Regenten: allein die 
Bifchöfie profitirten von der Schwäche der Fürft<n.‘e 
Die Difputation Chilperichs und Gregors von J ours 
mit dem Juden Prifcus, wie fie Gregor befchreibt, 
kommt dem richtigen Gefühl unfres Gefchicht- 
fclireibers eben fo abgeschmackt als unwahrfchein- 
lich vor. Gegen das Ende des 6 See. wurden ge- 
waltfame Judenbekehrurgen in Frankreich allgemei
ne Kirchenfitte: aber man verfchlofs dadurch, wie 
der V. fagt, mehr den Juden den Weg zum Him
mel, als man ihnen denfelben öfnete. Im folgen
den verbannte Dagobert alle welche ihren Glauben 
nicht abfehwören urd die Taufe nicht annehmen 
wollten, bey Lebensftrafe aus feinen Staaten : nur 
widerfpricht, aus richtigen Gründen der Hr. de 
B. einigen Annaliften, welche vorgeben, dafs Da-, 
gobert auf Anhetzen des Kaifer Herac ius der Ver- 
folger geworden; denn auch Heraclius verfolgte

M ® * nicht 
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nicht die Juden in allen feinen Staaten. Wie lam 
ge diefer Verbannungsbefehl befolgt wurde, läßt 
fich aus den Urkunden der Gefchichte nicht be- 
ftimmen: wahrscheinlich aber kamen die Juden 
nicht eher als gegen das Ende des erften Königftam- 
mes, der Merovinger, zurücke, wo die Sch wäche der 
Könige und die innerlichen Unruhen, welche von 
den Majoribus domus erregt wurden, ihrer Rück
kehr günftig waren. Unter Carl M. find fie fchon 
wieder überall, zahlreich, begütert und angefe- 
hen und nicht ohne Einflufs. Wider einige neuere 
zeigt der Verfaßer, dafs die angeblichen jüdifchen 
Aerzte Carls, Abu Ali Ben Gesla, und Farraguth fpä- 
ter lebten ; der letztere war Arzt bey Carl I. Kg. in 
beyden Sieiüen. Noch mehr An fehen hatten die 
Juden unter Ludwig, dem Nachfolger Carls, durch 
'dellen Gemahlin, Judith, wo fich der ganze Hof 
nm ihre Freundfchafc bewarb, die erften Princef- 
finnen und Damen am Hof den Juden-Frauen rei
che Kleider fchenkten, die Hofleute fich ihren 
Fürbitten empfahlen, fie zu Lion < inen eignen Magi- 
fter Judaeorum harten und eine neue Synagoge 
bauen durften. Sogar Chriften zogen den Juden 
zu gefallen die Feyer des Sabbats dem Sonntag vor, 
afsen auch in der Faßen mit den Juden, giengen 
■brüderlich in die Synagogen und gaben ( vielleicht 
mit Recht) vor, dafs die Rabbinen lehrreicher und 
erbaulicher predigten, als die chriß liehen Prießer

Wie fehr Agobard, Bifch. in Lion, dage
gen fich ftiäubte, fehäumte und gegen die Juden, 
yvenigftens mit der Feder, wütete, ift aus feinen 
Schriften bekannt und hier im Auszug aus denfel- 
ben dargeftellt. Sein Nachfolger Amolon machte 
es nicht beffer, wie aus dem Brief, den er an Hinc- 
mar von Rheims fchrieb, und den Chifflet fälfcfi- 
lieh unter dem Namen des Rabanus Maurus edirte, 
bemerkt wird. Doch richteten ihre bittern und 
heftiger: Anklagen wider das Judenthum bey den 
Fürften wenig aus. Erft nach dsn Zeiten "Carls 
des Kahlen wurden fie vieler ihrer bisher befefie- 
nen Rechte z. E. Grundftücke eigenthümlich 
zu befitzen beraubt. Mit der Thronbefteigung 
der Capetingifchen Könige in Frankreich fangt 
die traurigere Periode der Jüdifchen Nation an. 
Die Zerftücklung der Kron befitzun gen und das 
Lehnfyftem unterwarf nun die Juden, die vorher 
unter der Krone ftunden, den Vafaflenwelche 
kleine Defpoten ihre jüdifchen Untertbanen, wie 
fie wollten, tyramnifirtem Von Mifshandlung der 
Ju len ift ein zu Touloufe gewöhnlicher Gebrauch 
ein fonderbares ßeyfpiel. Ein Jude mufste fich 
dafeibft dreymal des Jahres öffentlich Maulfchellen 
geben laßen, und es wird erzählt, dafs ein ge
wißer Kaplan, Hugo, die Ehre hatte, einmal die
fen grau/amen Gebrauch zu Oftern auszuüben, und 
es fo kräftig that, dafs der unglückliche Jude , tod 
zur Erde ftürzte. Erft zu Anfang des XII. See, 
konnten fich die Juden von diefem unmenfchlichen 
Verfahren loskaufen. Noch unmenfchlicher war 
«inc Gewohnheit. zußeziers. Der Bifchoff .hielt 

jährlich am Palmfbnntag eine Rede an das Volk, 
um es zur Rache an den Juden, deren Vorfahren 
Jefum gekreuzigt hätten, aufzureitzen. Er er
laubte ihnen fie anzugreifen un i ihre Häufer zu 
fteinigen; und gab ihnen dazu den Segen. Der 
Pöbel fieng mitGewakthätigkeiten am Sonntag an, 
und fetzte fie die ganze Chai woche hindurch fort. 
Erft im Jahr u6o machten fie fich durch Erle
gung der Summe von 200 Sols von »Melqueil (Soldi 
melgorienfes) d. i. 4 Mark Silbers von diefer 
Mißhandlung los. Noch trauriger wurden ihre 
Schickfale durch die Kriege wider die Saracenen 
im Spanien und noch mehr in den- Kreutzzügen. 
(Doch erzählt hier der Verßffer mehr die Verfol
gungen , welche in Deutfchland z. B. Mainz, 
Worms, Trier, u< f. w. über fie ergiengen, als 
nach feinem Zwcckihre Schickfale in Frankreich.)— 
Der Abt Bernhard und Petrus von Ciugny fpra- 
chen zwar für Schonung ihres Lebens, nicht oh
ne Wirkung, aber der letztere rieth doch dem Kö
nig Ludwig, ihnen das zu nehmen, was ihnen 
lieber wäre als das Leben, ihr Geld, und das was 
Juden durch unheihgvn IKucher gewönnen, zu ei
nem heiligen Krieg wider die Saractnen anauwen- 
den! Ein Glück für die Juden, dafs Ludwig nicht 
wie ein Mönch, fondern wie ein Regent dachte, 
der Befcbötzer des Eigenthums feiner Unter- 
thanen, nicht Räuber feyn (olL So weit die 
erfte Abhandlung, die wir ausführlicher in Aus
zug; gebracht, weil fich aus diefen Thatfachen fo 
viel zur Beurtheilung des Gviftes der verfchiednen 
Perioden und zur Befiätigung der Wahrheit ab
nehmen läfst, dafs die Regenten immer gerechter, 
und die Unterthanen immer ruhiger und glück
licher gewefen find, wenn der Einflufs von Bi- 
fchöffen , Mönchen und Katholicismus gehemmt 
war. VIII.) Korn ZLßand der ßfädeti io (Nord) 
Afrika S. 143 -198. Beynahe find uns die fämmt- 
lichen Staaten der fogenannten Berbarey eine terra 
incognita: und von der jüdifchen Nation, welche 
dafelnft fo alte und beträchtliche Sitze hat, find die 
Nachrichten noch feltner und unbedeutender. Hier 
ift Kieles davon gefammlet, das Befte aus neuen 
aber wenigen Erdbefchreibern, vornämlich Leon, 
Marmol und Sha tugenommen: aber feit der Zeit 
dieferSchriftfteller mag fich vieles fchon verändert 
haben. Schon vor Chrifti Geburt harten die Juden 
in Cyrene und Lybien anfebnliche Wohnplätze und 
große Frey beiten. Cyrene feibft, Berenice und 
Borcuge waren wichtige Orte für fie; auch zu den 
Zeiten der Römer und bey den Verwüstungen, 
welche die Araber im liebenden Seculo in Nord- 
afnka anrichteten, änderten die Juden nun ihre 
Wohnfitze, die fie feitdem, meift ungeftürt, ob 
wohl überall bedrückt, behielten. Tunis hat 
p-10000 Juden, Algier, Fez und Marocco bey 
400000, ( aus der fpanilchen Vcftung Oran wur
den fie erft 1669 vertrieben). Sie haben meift ihre 
eignen Quartiere in den Städten, eigne Richter 
oder Scheicks aus ihrer Mitte» und ich Were Ab

gaben. 
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gaben. Die Maurifchen Juden find in fteter Feind- 
fchaft mit den Frankenjuden, ( Juifs Francs) d. i. 
denen, welche von Europa, befonders aus Spanien, 
bey ihrer Verjagung und aus Italien dahin ka
men. (Zu diefer Abhandlung würde der Verfaf- 
fer noch mehr Stoff, fowohl in der Gelehrtenge- 
fchichte, in welcher viele berühmte mauritanifche 
Juden genannt werden, als in einigen neuern Rei- 
febefchreibern, gefunden haben. Die folgenden 
Differtationen find literarifche Notizen von einzel
nen jüdifchen Gelehrten und ihren Schriften, \vel- 
ehe der Liebhaber vergleichen wird, wiewohl für 
uns, nach dem, was in IFßfs bibl. hebr. und dem 
von Hn. KUclier erft voriges Jahr edirten Au&ario 
dellelben, gefegt ift, nicht nur nichts neues darinnen 
vorkornmt, fondern auch aus der letztem Schrift 
manches ergänzt und verbefftrt werden kann. Es 
ift VHI.) von Tfaac Abarbanel, fehr ausführlich von 
8.199-350. von feinen Schick feien und Schriften. IX.) 
Von Uviel Acoßa,dem berühmten Zweifler gehandelt 
worden.Seine tragifchen Schickfeie beweifep,dafs die 
Synagoge fo unerbittlich verfolgt,als die Hierarchie, 
und dafs jüdifche Orthodoxie, wo fie Gewalt hat, 
fo graufem ift, als chriftliche. XI.) Von Agron 
ben ^ofeph, und XII.) Aaron ben Elia, zweyKä* 
raiten. Immer nur das Bekenntnifs, dafs wir von 
ihren Lehrfätzen noch wenig wißen.

Tübingen-, bey Fues: M. CarlFr.Stäudlins, 
Beyträge zur Erläuterung der biblifchen Propheten 
und zur Gefchichte ihrer Auslegung. Erfier 
Theil. Hofeas, Nahum, Habakuk neu überfetzt — 
3=8 S. 8-

Der Anlage nach follen diefe Beyträge ein }Re- 
pertorium für die Erklärung der Prophetifchen Stü
cke alten Teft. werden, worinnen Berichtigungen 
des Textes, Ueberfetzung mit Wahrheit und Ge- 
fchmack, Unterfuchungen über den Geifr, dieGe- 
fchichte, den Charakter der Propheten, ihr Ver- 
hältnifs zu der Reihe der göttlichen Offenbarungen 
und die Hiftorie der Auslegungen diefer Bücher 
vorkommen follen. Diefsmal find es drey Ab- 
fchnitte, welche als eine Probe angefehen werden 
müllen, wie die Verfeffer ihrer Unternehmung ge- 
wachfen find, und wir muffen bekennen, dafs fo
viele Erinnerungen auch noch übrig find, wir 
doch in diefen Verfuchen nicht nur Wahrheitsliebe, 
fondern auch Kenntnifs, Studium der Propheten 
und Streben, das alteTeft. aufzuklären, gefunden 
haben. 1 ) Neue Ueberfetzung des Hofeas, mit ei 
ner Einleitung und kurzen meift nhilologifcE-n E-* 
läuteruugen. Wie unfre Zeiten fordern ift dfe 
Ueberfetzung metrifch, nicht aber immer rein und 
verftändiich, nicht ohne Hebraifmen z. B K o /, 
fafteigen (ziehen) aus dem niedern Land herLufi 
V. 12. niemand entreife fie meiner Rechte, (wa- 
rum nicht, meiner Hand, da im Hebr. doch mir 
"D nicht pC» fteht: oder noch lieber, meiner Macht ......... ...........-.......... — Fr------ ------- «•
©der mir ? K. 9, 2. Der Moft foll dir lügen, lieber, über die Allegaiion des Hojeas im N. T. -----  
dich täujehen: K. 3- Wie Thau der frühe fällt, Stellen aus Holeas werden wu N- T- citirt; aber

Mm x

und hingeht, lieber, verfchwindet; oft ment oh- 
ne Künfteley, die dem hebräifchen nicht entfpricht 
nnd das deutfehe Ohr doch auch beleidigt, E. 7, 
t. Einbricht der Dieb, aufen wütet der Räuber.

o Gra’tkaat keimt ihm fchon. 8- Die Trom-
an deinen Schlund. V. 5. Wie IW »»«• 

llc nicht lrut;ca Slraßojc^knt. 9,14- Gieb ‘hn™ 
e?nen mifsgebäkrenden (unfruchtbaren) Leib, und

(welke) Brüfte, Doch auch nicht ohne 
Neuheit, welche Beyfell, und wenigftens AuL 
merkfamkeit verdient. Z. B. K. 2., 12 ihren wel
ker Körner (mb33) will ich zur Schau darftel- 
len ihrem Buhlern. V. 17. dort (CIBO?) will ^h 
ihr ihre F'Einberge wiedergeben, ihren Ver uftwie* 
der e-fetzen, und ein Ackersthal zwar: aber Hof- 
nun'r IgI! ihr dämmern, wenn fie eine Zeitlang »hr 
Elend empfunden, fo will ich inr die Thur der 
Hofnnng öfnen. (Schwerlich nach dem hebrai- 
fchen.) K. 4,8« Ferfchlingen werdet ihr die Sun- 
denfrucht meines Folks, gierig verfeküngen wie ein 
Heiishungriger. Hier follen die Ausleger Cen Smn 
nicht recht gefafst haben , welchen der Verf-fich 
fo vorftellt; fie fündigen fo häufig , dafs fie reche 
nach Strafe zu hungern fcheinen. Wir fehen nicht, 
weder warum er ftatt der dritten Perfon die zwey* 
te fetzt, noch was doch in ‘1er gewöhnlichen Mei
nung, dafs die Priefter gierig nach Sünden der 
Nation find, weil Sündopter ein Nahrungszweig 
für fie waren, wie etwan ein Beamter nach for- 
incationsfällen begierig ift, unrechtes liege. K. 9, 
13. ^chjehe wie Ephraim feine Söhne der ffagdluß 
opfert, wie er ße Jelbß zur Schlachtbank fülirt, 
(Er nimmt die Lefart ftatt TO, und TjiTO 
für am Ohne genugfame Autorität.) —
K. 4, 18- Sorglofs fchwelgts. (HiH von ß- 
cher feyn ?) aber liehe, verflogen ift ihr Raufch ’ 
Entnervt find fie durch Hurerey. (Im hebr. weit 
weniger: fie huren.) Ihre Anführer hafchen nach. 
ihrerSchande! Ein Ball des Winds find ße a-uf lei
nen Feigeln (^ü als Nennwort, ein Ball, von

binden), und fie fekämen fich ihrer Opfer. 
(Schon diefe Stellen, verglichen mit den Anmer
kungen, können dem Kenner es beweiten, dals 
der V. zwar ein forfeüender, denkender Phiidcg
ift, aber nicht Fettigkeit genug hat,, zu fehrnach. 
Schönheit hafcht, mehr frappante als leicht ver- 
ftändliche Ueberletzung geben will, and gewils 
bey dem guten Gebrauch, den er von feinen philolo- 
gifchen kenntniiten macht,mehr Jeiften würde,wenn 
er unabhängiger von der jetzigen Mode gewefen wä’ 
re.) Die Einleitung redet von Genius des Pro* 
pheten, nach Eichhorn, befehrtibt fein Zeitalter 
(wo richtig bemerkt wird, dafs er auch für Juda 
fchritb) und charakterifut die vornehmften Aus- 
leger: eigentlich nur den. Hieronymus von den. 
Alten, und Pocok von den Neuern. (Hätten nicht 
noch mehrere genennt, und gebraucht zu werden 
verdient? In einem doppelten Anhang, fprieht er ” - KT 
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keine zum Beweis einer Wahrheit, keine als Weif- 
fagungaufs N. T. felbil Hof. 11, 1. nicht, das Mat- 
thäus 2, 15. auf Chriftum an wendet, obgleich der 
V- S. 134. fagt - ßlattb. Helle die beyden ähnlichen 
Begebenheiten in der Tugendgefchichte der Ifrae- 
licen und Jefu als Weiilagnng und Erfüllung zu- 
fammen: und überhaupt feyen die Begriffe über 
eigentliche Weiftagung damals noch nicht foftren- 
ge und beftimrat gewefen. 2.) Ueber die Dogma- 
tiictien Beweisßeilen in den Propheten. Voraus et
was über die Form der Dogmatik und die heilige 
Topik überhaupt. Viele gute Gedanken, über 
die Entftehung der Dogmatik und die Nothwen- 
digkeic einer Gefchichte derfelben, wozu auch die 
Gefchichte der Bewcisftellen und die Gefchichte 
derallmähligen Entwickelung gewißer chriftlich- 
degmatifcher Sätze zu rechnen ift, einmal abzu- 
fafien, werden hier geäufert, allein die Arbeit 
ift zu weitb.iuftig, . und zu fchlüpfrig, fo lange 
noch die Klauen einiger Dogmatiker das Prote- 
evangelium , die Stellen für die Erbfünde Pf. 51. 
oder für die Auferftehung, wie Hiob 19. vefthal- 
ten.) — 11) Nahum und Habakuk, neu überfetzt, 
mit Anmerkungen von M. Carl. Fr. Conz, machen 
den zweyten Theil diefer Beyträge aus. In der 
Ueberfetzung fühlt man die Begeiferung, worinn 
fich der Verf. als Dichter und als Ausleger, der 
Herdern ftudirt hat, rVerletzte, in der Würde, 
Stärke, und Kühnheit der Sprache, welche jeder 
in den Originalfchriften beyder Propheten bewun
dert. So viel Ueberfetzungen wir auch von Ha- 
bakuk« Sang K. 3- erhalten und gekfen haben , fo 
viel vorzügliches finden wir doch auch in einzel
nen VeX«n diefer Ueberfetzung. Wie v. w. HOc- 
dcrkallend braufste die Tief herauf. — v. 15. Deine 
Pode wadeten in aufgefehwollener Fluth. — Defto 
mehr bedauern wir, dafs der Verf. fich von den 
Beyfpielen einiger neuern Kraftausleger blenden 
liefe, um der Poefie defto hohem Schwung zu 
geben, alle Fefleln der deutfehen Grammatik zu 
zerreifsen. Welcher deutfehe Dichter wird auch 
in der ungebundenften Begeiferung, fein Vaterland, 
feine Sprache fo verläugnen, dafs er fpreche, wie 
Nahum 3, i.

Weh ! Blutftadt dir!
Ganz ehrlofs, Du und voll der Ungerechtigkeit,

. Die nie zu plündern läfsig wird.
Horch 1 Peitfchcngeklatfch ! —- Horch ■ Rädergeraflcl ‘ 
Aufwiehern ftampfendc Rofs ! Iho.rch Wagcngedrön! 
Fagen Reuter herauf, fannuen Schwei der ! Blitzen 

Lanzen dort!

würde denn die Schönheit verlierens wenneshie- 
fe: Es wiehert das ft affende Rojs ; Reuter jagen 
herauf! u. f. W» .Wie wenig emphatifch klingt 

es} Hab. 3, g. Ift-üb.er Ströme- zornig Jehova.— 
dafs fa Anherflürzcf auf deinen Roßen D-d? auf 
deinen Siegeswagsn DuN v. 10. Geängilet fehen 
die Berge dich,' übrr^att def ICogcF, Find. — 
Auch der fchon überfetzte v. 11. „Sonn und Mond, 
fie wellten in ihrem Zelt , vor deiner Pfeil Schim- 
merglanz, ‘‘ verliert durch das letzteHemiftich vor 
deiner Speere der zuckenden Geblitz. Unter den 
vielen trefPchen Erklärungen, die tiefen Blick in 
die Situationen und Ideen der Propheten verrathen, 
nennen wir nur einige, bey denen wir Bedenken 
haben. Hab. 1, 9. Ihr Blick MiweiftgegenÜr’ent. 
Nach Hn. C. foil es heilen: fie wollen fich zum 
Herrfcher von ganzen Orient machen. (Hier 
trägt wohl der V. den aber.dlündifchen Gebrauch 
des Wortes Orient auf das Hebräifche Q*np über: 
und wir zweifeln mit Urfache, ob der Jude je 
Judäa unter o*np könne begriffen haben. Weca 
man es nicht vomOftwind verliehen wollte^ fo wä- 
re es vielleicht zu überfetzen: Ihr Blick geht gera
de fort', den 21p und *T^nN liehen einander ent
gegen: und dann wäre es Befchreibung eines un- 
aufhaltfam fort fch reiten den Heeres, das immer 
vorwärts’rückt, ohne fich je zurücke zu ziehen. 
K. 3, 9. heiftes: Du zeugft hervor entblößt dei
nen Bogen und Pfeile (1^0) getränkt
mit Kraft ( yCN ftatt ION ) dafs dies fehr will- 
kührlich und gewaltfam fey, hat der Verf. felbft 
gefühlt und daher noch mehrere Verfuche zur 
Aufklärung diefes V. vorgefihlagen, ohne fich 
oder uns zu befriedigen. - D<-n Schluff machet: 
Unterfuchung Uber die Grundjätze des Clemens ton 
Alex, in Anjehung der J^eißagungen, vorzüglich 
der Hebnülchenund belondi vs über feine Meinung 
von der Apohalypje. Da C emens viel voi Pro
pheten fpricht und auch bey feinem Verzeicbuifs 
derfelben derer nach Chrilli Geburt gedenkt, fo 
ifts merkwürdig, dafs er den Johannes mit Still- 
fchweigen übergeht, und der V. glaubt daraus 
muthmaffen zu können, dafs er die Apokalypfe, 
die er doch kannte, nicht für ächt gehalten habe: 
(aber es gab ja mehr Propheten und Wtillagungen 
im N. T. die er-ficht nennt. Ernennt nur judi- 
fche Propheten, wc-Zu Simon gehörte.) Die Fra
ge: ob diefer Clemens Verfaffer des #5 Canonis 
Apcftolici fey, ^70 im Vcrzeichnifs des Kanons 
die Apokalypfe keine Stelle findet? und ob das 
unter dem Nam-n Stromatum Liber VIII. noch 
Vorhandene Buch der logilYhe Theil der verlchr- 
nen Hypothefen diefes Kirchenvaters fey, wovon 
beydes vom V. bejaht wird, verdient noch mehre
re Erörterung. — Im ganzen wird der Hr. Her
ausgeber noch viel Stoff7 zu folchen Beyträgen fin
den , und fein eigner Fleifsnebft der Unterftützung 
durch gute Mitarbeiter wird fie dem Freund der 
bibhfeben Auslegung fcbätzbar machen, es fey 
zum Gebrauch, oder zur Prüfung.
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OEKONOMIE.

Frankfurt am Mayn, bey Varrentrapp und 
Wenner: Praktijche Bemerkungen zur Forß- 

wijfenfchaft; zum Unterrichte derer, fo fich diefem 
Fache gewidmet haben. Drittes Heft, 1785* 8« 
39 S. Mit Kupfern (6 gn)

Wir fehen mit Vergnügen die Fortsetzung die
fes nützlichen Werks, davon fchon im J. 1783 
die erften beyden Helte herauskamen, und wel
ches bey feiner Kürze und deutlichen Schreibart 
ein faft unentbehrliches Handbuch für jeden unge
lehrten Forftbedienten fowohl, als felbft für den 
Cameraliften, der das Departement der Waldun
gen, den wichtigen Schatz des Staats, zu beforgen 
hat, werden kann. Um einen anfehauendern Be
griff von feiner Brauchbarkeit zu geben, wollen 
wir hier auch den Inhalt der erften beyden Hefte 
(obgleich fie fchon aufser dem Plane der A. 
L. Zeit, liegen) noch anzeigen. El ftes Heft. 
I.) Praktifche Anweifurg zur Gränzenvermcf- 
fung, 2.) Vom Nivelliren, %.) Vom Austrock- 
nen aerj Sümpfe. 4.) Vom Fafchinenbinden. Zwei
tes Heft. 1.) Von Waldbächen und Flüfien, die 
Waldungen begränzen. 2.) Von Flofsbächen. 3.) 
Von Flofsteichen. Das dritte und neuerfchienene 
fleft liefert nun 1.) Anweffung zur Mechanik in 
den Forften. 2.) Wie gerade Linien durch Wäl
der zu hauen find 3.' Vom Auf fetzen des Scheit
holzes an Bergen und in der Ebene. 4.) Von dem 
körperlichen Innhalte der Klaftern oder Stecken. 
5.) Von dem körperlichen Innhalte eines flehenden 
Baums. Alle diefe praktifchen Fälle find mit 
zweckdienlichen Figuren erläutert. Das vorzüg
lich fte Verdien ft des Verf. ift die Gabe der höchften 
Popularität und Deutlichkeit in feinem Unterricht, 
fo dafs auch der unftudierte Revier Jäger nicht den 
geringften Grad von Fähigkeit haben, und feines 
Pollens ganz unwürdig feyn müfste, der ihn nicht 
faßen und dadurch gefchickter werden wollte. „Es 
„ift eine Unmöglichkeit — fagt der Hf. V. fehr 
„richtig in der Vorrede des 3ten Hefts — dafs ein 
»»Jägerjunge in 3 Lehrjahren,. fo wie fie herumge- 
„bracht werden, die gehörige Bildung zu einem 
»»Förfter erhalten könne ; und dann, wenn fie frey- 
»gefprochen find, gehen die meiften , um fich de- 
♦»fto gefchwinder zu verforgen, in Livreydienfte»

A, L, Z. 1785, Kiener Band,

„Ich befchränke mich alfo nur auf folcbe junge JJ. 
„ger, welche nichts als der grüne Rock und ein 
„fürftliches Decret zu Förßern macht. Mir deucht, 
„dafs es ein unverzeihlicher Fehler in der Staats- 
„Wirthfchaft jedes Landes fey, wenn dergleichen 
„Unerfahrnen der grofse Schatz eines Forft-Revier« 
„Preifs gegeben wird ; und zwar zu einer Zeit, 
„wo man zur Erhaltung des gegenwärtigen Hoiz- 
„vorraths und der Nachzucht, nur Männer von 
„Kenntnifs wählen follte. — Das befte Syftem 
„kann in einem Walde nicht nach Abficht nützen, 
„wenn nicht alle Förfter gehörig mitzuwirken 
„fähig find. Mangel auf der einen und Aufklärung 
„auf der andern Seite werden zu einer Forßer-Schulg 
„fchon den Weg bahnen; und die Nachwelt wird 
,,das Andenken des Regenten fegnen, der in die« 
„fern Felde der Staatsökonomie in feinem Lande 
,,den erften unvergeßlichen Schritt macht/4 Mit 
Freuden können wir dem Herrn Verfafleranzeigen, 
dafs fein patriotifcher Wunfch fchon erfüllt, und 
diefer Schritt wirklich fchon gemacht fey; denn 
wir fehen aus einem fliegendem Blatte, unter dem 
Titel: Einladung zu einer Öffentlichen Vorlefung 
Uber die Forßwjfenjchaft auf der hohen Schule zu 
Maynz, von dem Hm. Forßrathe Müllenkampf, das 
uns eben in die Hände kommt, dafs diefem wür
digen Manne von feinem für Beförderung nützli« 
eher W’ffenfchaften mit unermüdlichen Eifer wir
kenden Kurfürften, der Auftrag gefchehen ift, die
fen Winter ein Collegium über die Forftwiflen- 
fchaft, fowohl für Jäger, als andere Kurfürftl. Die
ner zu lefen. EineAnftalt, wovon man gewifs die 
beften Folgen erwarten kann»

GESCHICHTE.

Wien-, mit von Baumeifterifchen Schriften: 
Michael Ignaz Schmidts, Kaif.Königl. wirklichen 
Hofraths, u. f. w. Neuere Gefchichte der Deutjchcn, 
Erßer Band. Von dem Schmalkaldijchen Krieg, 
bis an das Ende der Regierung Karls V.
366 S. in gr. 8

Dafs der Verf. die neuere Gefchichte der Deut- 
fchen und zugleich eine neue Reihe von Bänden, 
mit dem Schmalkaldifchen Kriege anfängt, kömmt 
davon her, weil die weit ausführlichere Bearbei
tung der nunmehr vorkommenden Materien nicht 
N» ♦ mehr 
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mehr im gehörigen Verhä1tniffe; mit «len vorher
gehenden Bänden flehen bleibt. Er bat in feiner 
jetzigen Lage Gelegenheit gehabt, manches Neue 
zu entdecken, und eben deswegen feinen Plan 
erweitert. Zwar hat er es nicht immer ausdrück
lich angemerkt, was neu ifl, verficbert aber, dafs 
eben dort, wo wenig oder gar nichts citirt iß, alles, 
wenig ausgenommen, aus ungedruckten, wenig oder 
gar nicht bekannten Nachrichten gefloßen ifl. So 
wenig wir an der Wahrheit diefer Verficherung 
zweifeln, die wir vielmehr beym Lefen diefes 
Bandes beftätigt gefunden haben; fo ift es uns 
doch unaiigenehm, dafs der Verf. fo fehr fparfam 
im Citiren geworden ift; gerade da am fparfam- 
flen, wo er das meifte Neue lagt. Bey adem 
rühmlichen Zutrauen, das ihm das Publikum mit 
Recht gefchenkt hat, kann es ihn doch nicht als 
einen Zeugen der hier erzählten Begebenheiten an- 
fehen , und erwartet defto mehr ächte Belege, je 
mehr er fich von andern entfernt. Das aber hat 
Unfern ganzen Beyfall, dafs er in Auszügen fich, 
fo viel möglich» an die Sprache der damaligen Zei
ten gehalten hat, um den Lefer defio näher mit 
dem eigentlichen Geifte dtrfeiben bekannt zu ma
chen, und zugleich von der Wahrheit in der Dar- 
ftellung der Thatfachen defto weniger abzuwei-' 
eben. Vermuthlieh werden auch viele uuferer Le- 
fer durch den Umftand, dafs Hr. Schnddt und 
Hr. Häberlin die neuere deutfche Gefchichte von 
einerley Zeitpunkt anfangen, veranlafst werden, 
zwilchen bey den eine kleine Vergleichung anzu- 
ftellen. Sieht man auf die unleugbaren Vorzüge, 
welche Hr. S. in Abficht auf den edeln grofsen 
Entwurf, nicht blos deutfche Reichshiftorie, fon- 
dern auch deutfche Natiönalgefchichte in ihrem 
ganzen Umfange zu fehrciben, in der glücklich 
ftrengen Wahl der Sachen, und in der pragmati
schen Behandlung der Begebenheiten, felbft in der 
Schreibart behauptet: fo könnte diefe Vergleichung 
ziemlich erniedrigend für Hrn. H. ausfallen. Allein 
der urgemeinen Vollftändigkeit nicht einmal zu 
gedenken, die derfelbe voraus hat, weil fie aller
dings ins Uebertriebene fällt: fo ift fein unleugba
rer Vorzug diefer, alle Quellen und Hülfsmittel 
mit fo genauer Sorgfalt nicht nur gebraucht, fon- 
dern auch an jedem Orte beftimmt angezeigt zu 
haben, da!s fein Werk dadurch unentbehrlich 
wird. Eigentlich fängt Hr. S. diefen Band 
yon dem Zuftance Deutfchlands feit dem Frieden 
von Crefcy (1544 J an; befchreibt alfo auf den 
57 erften Seiten, die Conciliums- Reichstags- und 
andern Angelegenheiten, welche kurz vor dem 
Schmaskaldifchen Kriege hergiengen , einiges aber 
davon, wie uns dünkt, zu abgebrochen, oder et
was einftitig. Die Gefchicnte diefes Kriegs bis zur 
Gsfangenfehaft des Landgrafen von Hellen, geht 
bis S. 98- Bey Gelegenheit, da der Verf.erzählt, 
dafs man Karin, bey feiner Anwefenheit in 
Wittenberg, vergeblich angelegen habe, Luthers 
Leichnam ausgraben zu lallen, wird von dem letz

tem folgendes Urtheil (S, gö. f.) beygefügt. „Un- 
„ter andern guten EigenfchaftenLuthers war diefe 
„nicht die geringfte, dafs er den Krieg verab- 
„fcheuete, und fo viel man immer wißen kann, 
„nie dazu rietb. Indeßen mufste ein Mann, der 
„eine folche Rolle gefpielt, wie er, nothwendig 
„die ungleichften Urtheile über fich ergehen lat- 
„fen. Wie konnte es aber auch anders feyn, da 
„man einen fo unleugbar grofsen Fond von Red- 
„lichkeit, Uneigennützigkeit, und einer mit fo 
„feftem Muth verbundenen Vaterlands und Reli- 
„gionsliebe auf der einen Seite, auf 'der andern 
„aber fo ftarke und unbändige Leidenfcliaften, fo 
„viel Drciftigkeit in feinen Behauptungen, foviel 
„Unycrfühnhchkcit, Ungeftümme ( Ungefiürd ) 
„und Heftigkeit gegen alle jene, die nicht feinen 
„Meinungen folgten, wahrnimmt. Dafs er ge- 
„rührt ward von den Mifsbräuchen, die fich zu 
„feiner Zeit in dis Religion eingefchlichen hatten ; 
„dafs er eben, diefe Religion von dem zu vielen 
„Aufsenwerke, mit dtm fie befonders durch die 
„Mönche war überladen worden, auf daslnnere, auf 
„Empfindung umi Verftand zurück zu führen fuch- 
„te, dafs er die Quellen der chriftlichen Religion 
„gemein zu machen , twdj'dem, der Willen und 
„Anlage hatte, felbft in die Hande zu geben, fich 
„beftrebte, hatte er mit allen rechtfchaffenen und 
„denkenden Leuten gemein. Dafs er Hand anlegte, 
„wo die übrigen mehrens nur fromme Wünfche 
„iiufserten , macht der ihm eigenen Üdcrfchrocken- 
„heit fowöhl, als feinem Eifer für die gute Sa- 
„che Ehre. Dafs er aber gleich , nachdem er fei- 
„nen Wunfch wegen der Verbeßerungder Kirche 
„an den Tag gelegt, dogmatifirte, und an ftatt 
„des Ariftotdiich - Scholaftifehen Thomifmus und 
„Scotifmus, die doch nie als die Lehre der Kirche an- 
„znfehen waren, feinen in demDomkloftereingefo- 
„genen Auguftinifmus, wenn ersuch mehr pfycho- 
„logifch, in mancher Rückficht auch fchriftmäfsig 
„wahres, als der Thomifmus und Scotifmus ent- 
„hielt, auf den Thron zu erheben, für pure Schrift- 
„wahrheit auszugeben, und jedermann mit einer 
„Zuverficht, die ihres gleichen nicht hat, aufzu- 
,.dringen fachte; dafs er dasjenige , was er ftets 
„in dem Munde führte, nemlich Prüfung undUn- 
„terfuchung, doch niemanden in der That gönn- 
„te; dafs er in den meiften Fällen, anftatt den Baum 
„von geilen Auswüchfen oder verdorrten Aeften 
„zu fäubern , lieber die Axt an die Wurzel fetzte; 
„dafs er durch feine He^gkeit und die gehäfsig- 
„ften felbft mit in feine Dogmatik verwebten Auf- 
„bürdungen, den Saamen zu einer Erbitterung 
„und zum wechfelswcifen Hafse ausftreuete, der 
„des Chriftenthums Schande ift, und die Menfch- . 
„heit entehrt; er, der doch feinen erften Grund- 
„fätzen rach, der tolerantefte'Mann von der Welt 
„hätte feyn follen; dafs er glaubte, nicht die ge- 
„ringfte Rückficht auf Zeit und Umftände nehmen 
„zu dürfen ; fondern vielmehr , was er einmahl 
„als wahr angenommen, .in die Welt fchreiben

„und
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„Und predigen zu müßen, follte auch alles darüber 
„zu Grunde gehen; diefes wird wohl niemand 
^ehtfcbüldigen, als u. f. w“ So viele Gerechtig
keit der Verf. in der erften Hälfte diefes Urtbeiis 
Lüthern wiederfuhren läfst, fo viel möchte noch 
für einen unpartheyifchen Gefchicbtfchrerber hin
zuzufetzen geweien feyn. Allein wir wollen 
davon nichts lagen; hingegen nur über die 
zweyte Hälfte bemerken, dafs darinne fo 
manches wegfällt, oder gemildert werden mufs, 
fö bald man fich ganz in Luthers Zeit und Stef, 
lung fetzt. Warum follte z. B. der Augufti- 
nermönch keine Entfchuldigung verdienen, daß 
er anfänglich Augußius Lehrbegriff für den rich- 
tigften hielt, und mit der heiligen Schrift zu ver
einigen fachte? er, der doch in der folge feinen 
A'iguHin in einer wichtigen Lehre verliefs. Dafs 
er niemanden Prüfung gegönnt habe, ift offenbar 
unrichtig; er zog ja würdige Männer unter feinen 
Zeitgenoffen zu Rathe, geftand, von ihnen gelernt 
zu haben, u. dergL m. Wenn er Bäume, von 
denen er fich überzeugt hielt, dafs fie nichts als 

“ ganz niederhieb, wiegiftige Früchte trügen 
Papftthum, Möncherey, Heiligen Anrufen, u. d. 
m. wer kann verlangen, dafs er erft daran hätte
Zaubern füllen? Und ftreueten nicht den Saamen 
zur Erbitterung diejenigen weit dauerhafter aus; 
welche ihm und feinen Freunden Schwerdt und 
Feuer drohten, auch, wo fie mächtig genug wa
ren, wirklich gebrauchten? Doch wir gehen un- 
ferm Verf. weiter nach. Was die Gefangenneh- 
mung des Landgr. Philipp betrift: fo behauptet er, 
der dabey vorgefallene Irrthum und Mifeverftand 
fey blos davon herzuleiten, weil der jüngere Gran- 
veile, der das meifte dabey that, wenig oder gar 
kein Deutfeh, und die beyden mit ihm unterhan
delnden Kurfü rften wenig oder gar kein Franzö- 
fifch und Spanifch verftanden hätten; dem Kayfer 
aber fey nicht der' geringfte Antheil daran zuzu- 
febreiben. ( S. 93. f.) Er hat uns aber hier nicht 
völlig überzeugt. . Es folgen die übrigen Bege
benheiten unter Karls Regierung, wo wir überall 
fchöne Erläuterungen und wohl durchdachte Beur- 
theihingen finden; wenn wir gleich einiges noch 
von andern Seiten betrachtet gewünfclit hätten. 
Infonderbeit find die Unterhandlungen wegendes 
Kehgionsfriedens gründlich erörtert, welche nach 
des v. Meinung eine Gutthat iß,, die Deutfchlcrnd 
nie dem Ferdinand genug verdanken konnte. (S 270 ) 
Freyhch hat Ferdinand, da es einmal nothweJd^ 
geworden war, diefi-n Frieden zu fehliefcen ef 
Ing daran gearbeitet; Wr ohne KKrieg und Muth würde wohl nie dl fXn 
gelacht worden feyn, und die P, h n 
hätten fich lediglich dem Concilium unterer'! 
fen muffen. bey der Abfchilderung Karls V 
dient8Ok’ ,g’) ic “berh”P.t zu werden ver- 
yent, kann auch verfchiedenes erinnert werden 
Am wemgften möchte wohl der Verf. darinne Bev- 
fall finden, wenn er diefen Kaifer (S. 2^2.) den 

Erhalter und einig ermaafsen den Schöpfer des jetzt- 
gen Reichs-Syßems nennt. Man mag die Ueber- 
macht des Schmalk. Bundes noch fo hoch anfchla- 
gen, und ihm gar mit dem Verf. Uebermuth bey- 
lepen, auch voraus muthmaafsen, was er alles 
gethan haben würde, wenn er die Oberhand be
halten hätte; fo ift es auf der andern Seite gewiß, 
dafs Karl mehr als einmal feine Wahlcapitulation 
nur zu fühlbar übertreten habe. Und waren denn 
etwan die Comitia armata, welche er nach über
wältigtem Bunde zu Augsburg hielt, die erfte Pro
be von der Erhaltung oder Schöpfung des Reichs- 
fyftems, und die militärifche Aufbringung des In
terim die zweyte? Doch die beiden folgenden 
Kapitel, das zafte und 23fte, find faft die wich- 
tigften in diefem Bande. In jenem unterfucht der 
Verf. was theoretifche und praktifche Religion durch 
die Reformation gewonnen haben? Hfcrhates ihm 
nicht gefallen den geraden hiftorifchen Weg zu 
gehen, der doch kein anderer war als diefer, zu- 
erft hiftorifch zu zeigen, wie Glauben und Sitten 
der Chriften beym Anfänge der Reformation be- 
fchaffen gewefen find; undfodann eben fo hiftorifch 
zu entwickeln, was die Reformation für beyde 
im Ganzen, und in einzelnen Lehren nicht blofs 
zufälliger Weife, fondern nach ihren Grundfätzen 
und Abfichten, gethan habe? Statt deffen führt 
er eine Stelle Erafmi von den fchlimmen Folgen 
der Reformation, eine andere vom Melanchthon an, 
woraus erhellen foll, dafs manche Theologen einige 
Jahrhunderte früher eben dasjenige gethan haben 
würden, was die neuern Reformatoren unter denPro- 
teftanten thun, wenn Luther nicht dazwifchen ge
kommen wäre; fucht zu beweifen, dafs die Re
formatoren die einmal gefundene Thüre gleich hin
ter fich verfehle ffen, und nichts weniger als neue 
Unterfachungen begünftigt haben; dafs, wenn 
gleich die Proteftanten keine den Geilt niederdrü
ckende Hierarchie hätten, ihnen doch manche ih
rer Obrigkeiten und Gelehrten, felbft ihr Pöbel 
fürchterlicher wären, als der Pabft; dafs, wenn 
es bey der Augsburgifchen Confeffion bleiben folb- 
te, fich nichts Widerfprechendcres denken laffe, als 
dafs man Himmel und Erde in Bewegung gefetzt hat, 
um Freyhsit im Denken zu erringen, das iß, um 
einige Glauben fätze weniger zu haben, fodannaber 
wiederauf ein neues Syftem zu fehwören, und 
noch dazu in neuere faft abfurdere Streitigkeiten 
fich verwickeln zu laffen, als die ich alafti fchen 
waren; gefleht zwar, dafs dis praktifche Reli
gion durch die Reformation vieles gewonnen habe, 
findet aber, dafs wenig Tugend daraus entftanden 
fey. Luthers evangelifche Freyheit und andere 
Lehrfätze hätten üble Wirkungen in diefer Rück
licht gethan ; daher wäre fo vieler Zwang nöthig 
geweien, den Schaden wieder gut zu machen, 
und die Religion der Proteßanten fey dadurch eine 
traurige Religion geworden, mache auch traurige' 
Menjchen, u. J.w. Mit folchen Winkelzügen, feit- 
fernen Wendungen, zum Theil luftigen Vorausfe-

Nn» tzungen, 
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tzungen, läfst fich fr ey lieh alles beweifen, was 
man will. Noch mehr vermißen wir den Verf. 
bey der folgenden Frage: 1» wie weit die Auf
klärung durch die Reformation befördert worden 
fey? Ihm ift es unbegreiflich, wie man diefes über
haupt von der Reformation behaupten könne. Denn 
feit derfelben habe jeder Theil ftudirt» nicht fo- 
wohl um Wahrheit zu finden, als um fein Syfttm 
zu vertheidigen ; die guten Köpfe hätten fich in 
theologifche Zänkereyen verwickeln müßen; der 
edlere Gebrauch von den alten klaffifchen Schrift- 
fteliern fey taft ganz aus den Augen gefetzt wor
den; wenn wir weiter in den Wißenfchaften ge
kommen wären 5 als vor Luther ih fo könne diefes 
nicht von feinem fanatifchen Sektenzwifte , fondern 
es müße van dem vor ihm herrjehenden fünften 
und vorurtheilsfreyen Forfchungsgeifie hergeleitet 
werden; diejenigen welche dem alten Religions- 
fyftem getreu blieben . wären durch Luthern noch 
mehr an der Aufklärung gehindert worden, indem 
fie durch ihn gedrängt die gröfsten Mifsbräuche 
noch höher getrieben hätten ; die Fürßen, welche 
fchön im Begrift’ wTaren zu reformiren, wären 
durch Luthers Heftigkeit zurück gefcheucht wor
den ; felbft den Mönchen hätte er dadurch aufge
holfen , dafs er fie ganz zerftören wollte u. f. m. 
So ftellt der Verf. alles möglich!! einfeitig oder 
gar fchief vor, fchliefst aus Mifsbräuchen oder 
Unvermeidlichen Folgen einer grofsen Revolution, 
nachtheilige Dinge wider diefelbe, die keinem, 
der nicht einerley /Xbficht mit ihm hat, einfallen 
können ; erklärt Hinderniffe oder Einfchränkungen 
ihrer Wirkungen fo, als wenn diefe Wirkung 
gar nicht erfolgt wäre ; erkünftelt Zufammenhang 
und Urfachen, wo keine find; läfst wichtige That- 
fachen, die hieher gehören, fchlau vorbey, wider- 
fprichtfogar der Geichichte; und was der unglück
lichen Krümmungen mehr find. Es ift uns wirklich 
leid um die Ehre des Verf., dafs er fo gezwun
gen partheyifch das Gute, wasdieRef. geftiftet hat, 
und was lo viele Gelehrte feiner eignen Kirchen

gemeinfehaft erkannt haben, herabzu würdigem 
fucht. Wir ichätzen die vielen Spuren feines Gei« 
ftes auch in diefem Bande hoch; aber über diefes 
23fte Kapitel haben wir P. Merzens Namen ge- 
fchrieben. Angenehm war es uns, ihn im 24ften 
wieder zu finden; ob wir gleich nicht in allem 
mit ihm übereinftimmen, und wie können wir auch 
diefes erwarten oder fordern ? Er unterfucht da
rinne den Einflufs der Reformation in das poLti.- 
fche Syftem vom Deutfchland; ob die Kaifer oder 
die Stände dadurch an Anfehngewonnen haben? 
Auch daszgfte oder letzte Kapitel, worinnen vom 
Reichsfyftem überhaupt, vom Kammergerichte, 
von der peinl. H. G- Ordnung, vom Reiigionsfrieden, 
als einem, neuen Grundgesetze, von Reichstagen, 
Miliz und Nationalwohlftande gehandelt wird,ha
ben wir manche feine Anmerkungen angetroften, 
die uns aber die fehr angewachfene Länge diefer 
Nachricht beyzubriiigen verbietet.

VERMISCHTL SCHRIFTEN.

Wien und Leipzig, bey Weimarn: Gefpräch 
von Liebe und käufshcher GlUckfeiigkeit, 1785. 8. 
(7 RM

Die Veranlaffung zu diefer kleinen Schrift ift 
perfonell. Der Verfallen will nämlich ein gewif- 
fes Fräulein von Schmiedeberg für die feinem 
Freunde T**  erwiefene Untreue und fchlechce 
Behandlung züchtigen; erzählt ihre Gefchichte ia 
einem Dialoge zwifchen zwey Freunden, Werner 
und v. Bernis, worinn von B. zwar ganz gute, 
aber fchön hundertmal gefügte Wahrheiten für 
ächte Liebe und Glück der Ehe fagt. Da die, ob
gleich nicht fehr erbauliche, doch in der grofsen 
Welt ziemlich alltägliche Gefchichte ,der Untreue 
des Frl. v. S. nur der Anzahl voi» Onkeln, Muh
men, Freunden und Bekannten, vor welchen fie 
ihre Rolle fpielte. intereflantfeyn kann,fo wünfeh- 
ten wir, der Hr. Verf. hätte diefe Paar Bogen auch 
nur im MScpt. circulrren laßen.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Musikauien. Paris, bey Mile. Caftagnery; 
Ariettes ramvelies, avec accompagnemcnt dc ciltre, et Ale- 
nuet, avecTiccornpagnement de violon ---- par Bernard.
Oeuvre 4me (6 Liv.J

Neve Landkarten. The united States, according to 
the definitive treaty of peace figned at Paris, Sept. 3. 
1783. by IF- AI. Ahirrey late Af. Georg, to the V. S. 2 
Bogen.

Berlin. Der Havelländifche Kreis: gezeichnet von C. 
L. Oesfeld, geftochen von C. C. Glasbach fen. 1785. V2B-

Kunstwerke Hr. David, dm franzöfifcher Mahler, 
hat in Rom ein Gemahlde ausgeftellt, worauf die jun- 
*en Hör. tkr ihrem Vater in die Hände ich worein, dafs 
Sejfür ihr Vaterland kämpfen wollen Die Schönheit der 

Erfindung, die Corretrheit der Zeichnung und die Lebhaf
tigkeit des Cploiits haken ihm allgemeinen Beyfall,felbft 
der Kenner, erworben.

Vermischte Anzeigen. Hr, de la Lande hat bekannt 
gemacht, dafs Hr. de Beauchamp, General - Vicarius zu 
Babylon, und Correfpondeot der Parifer Akademie der 
WiHenfcliaften, fich in einem Schreiben an ibn erboten 
habe , den Gelehrten araliftke Klamtfcripte von Babylon 
aus zn übtrfevden. Sie koiren dort zur Stelle 1 bis 20 Pia- 
fter r.aeh Verhältnis des Wcrthcs, den man darauf fetzt. 
fDer Piafter ift 48 Sous oder 34 -fs gr- Conventiong« 
geldj — Vielleicht ift ditfe Nachricht auch deutfehen 
Gelehrte« willkommen
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LITERATUR-ZEITUNG

Sonnabends den isten November 178?«

gqttesgelahr th eit.
ÄÄTien, in der Hörlingfchen Buchhandlung: 

▼ » Herrn Abts Racine Kirchengejchichie. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt nach der neuen mit einigen 
Anmerkungen und Zujatzen vermehrten Ausgabe 
Ul Theil, welcher enthält das fünfte Jahrhundert. 
1785- lAlph. 8 VaB- in Sr- 8-

Radnens Kirchengefchichte ift ein fehr mittel- 
mäfsiges Buch. Was man am erften darinne er
warten follte, dafs der Verf. fo viele wichtige. Ver- 
beflerungen, welche feine eignen Römifcbkatho- 
lifchen Landsleute in diefem Theil der Gefchichte, 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, ge- 
leiftet haben, mit fortarbeitender Prüfung ge
nutzt hatte, davon trift man faft keine Spur an. 
Atles ift auf den alten Ton geftimmt, in welchem 
die gläubigen Verehrer der heiligen Kirche fonft 
die Kirchengefchichte fchriebt n; nur mit demün- 
terfchiede, dafs fich der jüngere Racine etwas auf 
die Janfeniftifche Seite geneigt hat. Da wandelt 
man alfo unter lauter Heiligen, Wunderthätern, 
Reliquien, bewundernswürdigen Lehrern , auf der 
einen Seite, und auf der andern unter abfcheuli- 
chen Ketzern und Irrthümern. Concilien und Wi- 
derlegungsfchriften hen m. Die Schreibart ift oft 
deciamatorifch und panegyriftifch; die Auszüge 

'aber aus den Schriften der Kirchenlehrer, worauf 
der Verf. fonft ziemlichen Fieifs wendet, find auch 
mit geringer Kritik gemacht. Kurz wir bedauren 
unfere R. Kathol. Deutfche, dafs man fie mit die- 
ftm ausländifchen Wufte beladet. Sollten ihnen 
ja Schritten der Proteftanten über die Kircher ge
fchichte verdächtig vorkommen: fo gibt es doch 

-wohl bereits unter ihnen felbft einige Gelehrte, 
-die das gegenwärtige Werk fehr zu übertrefien 
im Stande wären. Es ift überdies durch den ftei- 
fen, undeutfehen und leider auch unwiffenden Ue- 
berfetzer noch unbrauchbarer geworden Der 
Mann fpricht von einer Ueberfetzung aus der Sev 

■tant, von einem Buche des Origenes über die Grund 
urjachen, von einem Ißdor von Pelufia, und was 
der abentheuerhehen Dinge mehr find, welche ver
dauen mag, wer da kann und will.

Kirchengefellfchaften viel zu wenig kennen. Al
lein, was dieReform. Gefchichte felbft anfangt, die 
hier bis zum Weftphäl. Frieden fortgeführt wird* 
fo hat fie der Verf. nicht genug zu concentriren 
gewufst, wichtige und unerhebliche Nachrichten 
unter einander gemengt, die Hauptfache dadurch 
zu fehr aus dem C efichte verrückt, und auch ei
nige Unrichtigkeiten begangen, Unter diefer Er- 

v v- n cs, . ,, Zahlung fteht eine grofse Anzahl von Fragen zum
Bremen , bey r orftern: ^oh. Hern, Paft. zu . Gebrauch der Jugendlehrer; die aber, da fie bei- 

Sandftedt, ausführlichere Reformationsgefchichte, nahe nichts als wörtliche WiedertolöDgen jeder 
’ Oh* ' ' Zei-

zum Gebrauch für Eitern, Katecheten und Schub 
meiftc-r, und zur Vorbereitung der Jugend zum Re- 
formationsfefte. Nebft einem Anhänge von den fym- 
bolifchen Schriften und den Unterfcheidungsfehrcn 
der chriftüchen vier Hauptreiigionen. 1785, 331S. 
in gr. 8.

Mit einer bündigen, recht nach den Bedürf- 
niffen unfers Zeitalters geschriebenen Reformations^ 
gefchichte wäre allerdings Ehre zu erwerben, und 
viel Nutzen zu ftiften. Sie braucht eben nicht eia 
Werk von mehreren Bänden zu werden, die fich 
freylich über einen foichen Gegenftand leicht zu- 
fammenfehreiben liefsen. Aber den Mann fähen 
wir gern, der ihre Veranlafiungen, Abfichten, 
Grundfätze, Hülfsmittel, Hindernifle, Gaben und 
Fehler ihrer Stifter, Folgen, guten und fchlech- 
ten Gebrauch, und alles, was ihr Bild im Ganzen 
und Grofsen betrifft, blcfs hifiorifcb, ohne weder 
den Theologen noch den Raifonneur zu machen, 
in einem Barde fo derftellte, dafs er am Ende fa- 
gen konnte: Das alles ift wirklich gefchehen! 
wer es leugnet, beweife rach gleicher Methode das 
Gegerthfil! — Hier darf man nun folche Forde
rungen richt anbringen. Hr. H. wollte eigentlich 
die ruhmwürdige Veranftakung feiner Lardes- 
obrigkeit in den Hannüverfcben Ländern durch 
Stiftung eines Reformationsfefves, der Jugend und 
auch vielen Lefern von reifem Alter nutzbarer ma
chen. Er fchrieb fchon im Jahr 1784 auf 48 Duo
dezfeiten eine kurze Refcrmationsgel'chwkte 9 von 
welcher die gegenwärtige eine Erweiterung und 
Verbefierung ift. Fieifs, Deutlichkeit und eini
ge gute Betrachtungen kann man ihm nicht abfpre- 
chen; auch ift der Anhang an fich deflo weniger 
zu verwerfen, da eine Menge aufgeklärter Chri- 
flen die Unterfcheidungslehren der herrfchendett
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Zeile des Textes find, wenig Erfahrung in ge- 
fchicktem Ausfragen oder Wiederholen verrathen. 
Ueberdies zeigt fich in denfelben der gedachte Man
gel an einer ftrengera Wahlrecht fichtbar, indem 
diele Fragen mit den geringften Kleinigkeiten be- 
iaden find. Der Anhang.'welcher S. 161 feinen 
Anfang nimmt, hat auch feine hiftorifchen Feh
ler , wie wenn S. 165 gefagt wird: der Bfchof 
zu Cmißautiuopel habe fich einen allgemeinen Bifchoß’ 
über eile ganze Chrißenkeit genannt, welches nie
mals gefchchen ift; und noch mehr dergleichen, 
nur auf eben derfelben Seite. Die Unterfcheidungs- 
leh.ren der vier chrifttichen Hauptgemeinen ent
halten zwar manches Gute; find aber zu gedehnt, 
zu polemifch, bisweilen auch entweder falfcb, 
oder mit einer gewiffen Conffqueiizmacherey vor
getragen. So heifst es z. B. S. 291 von den Re- 
formirten überhaupt, was man nur den eigentlichen 
Calvinßen vorgeworfen hat, dafs fie Chriilmn nickt 
zum Heiland jiir alle Menfchen, Jandern, nur für et
liche machest ingleichen S. 290, dafs fich die Re- 
formirten der Hermmft auf der einen Seite zu viel, 
auf der andern zu wenig, bedienen. Beffer war es, 
die unterfcheidenden Lehren einer jeden Kirchs fo 
beftimmt als möglich, und ohne fie gehäfiig zu 
machen, anzugeben ; höchftens aber den Evange- 
lifehluth. Lehrbegriff mit feinen Hanptbewcifen zu 
begleiten. Es gehört gewifs zu einer folchen Ar
beit mehr Klugheit, als man denkt, um nicht ge
gründete Vor würfe zu veranlagen, oder Erbitte
rung zu erwecken.

ARZ NETGEL AHR THEIT.

Jena, bey Cuno?s Erben: Almanach für Aerz- 
te und Nicht ärzie auf das ffchr 1785. herausgege
ben von Dr. Chrißian Gottfried Gruner. 17E5 in 8- 
sgö S. nebß Hm. Dr. Schlegels Bildnifs.

Es ift allerdings angenehm, dafs der berühmte 
Verf. diefes Werk mit der ihm eigenen, oft nach 
Bedürfnifs fcharfen, Laune fortfetzet und dadurch 
fo viel beyträgt, dem unwiffenden Arzt in jedem 
Stand die Larve abzuziehen , die ihn fo oft unter 
ganz andrer Geftalt, dem Anfchein nach, darftellt. 
Dabey trägt diefes Werk gewifs auch nicht wenig 
bey, den Arzt von manchen Vorfallenheitcn zu un
terrichten und ihn snzuleiten, fie von dem rechten 
Gefichtspunkt aus anzufehen, auch mufs es zur 
AbfchafiuTig und Verachtung mancher Misita'ade 
und Mängel in der Arzney wiffeufchaft, und dazu 
nnftreitig dienen, dafs wir fehen und fühlen ler
nen, wie viel io unferer knnft noch fehlt und auf 
welche Art es am ficherften und heften abzuftellen 
und zu erfetzen fey. Die neuem und eigenen Ab
handlungen, Ueberficht der mcdicinifchen Litera
tur, eine andere, der grofse Lehrer und fein Jün
ger, Augen - Zahn und Bruchärzte, von einem 
medicinifchen Orakel in Caffel, von den Mängeln 
der Arzney wilfenfchaft in und aufserhalb den Aka
demien, welche Abhandlung der Hr. Verf. bey der 

Gegenwart des Herzogs von Würtenberg in Jena, 
auf deffen Befehl, mit Beyfall vorgelefen hat, von 
der medicinifchen Djfputirkunit, dem gemeinfehaft- 
lichen Kelch, den Mängeln des Medicinalwefens, 
u. f. w. find zu diefer, Abfichten vorzüglich ge- 
febicke, fo wie einige andere, z. B. die Doctof- 
mufrerung, eine Prife Sclmupfraback, Doctortole
ranz, u. f. w. voll von beifsender Laune find, von 
der zu wünfehen ift, dafs fie bf ffern und ihren 
Zweck erreichen möge. Dazwifchen ftehen oft 
kleine, oft erhebliche Notizen, fc^dafs diefes Buch 
auf alle Fälle fo wohl dem Arzt als dem Layen in 
der Kunft eine angenehme und nützliche Lectüre 
gewähren wird.

GESCHICHTE.
Kopenhagenbey Simmelkiär: Trende Bre

ve fra en Hadersmand paa Landet u. f. f. D. i. 
Dreg Briefe eines angefehenen Mannes auf dem Lan
de an feinen Freund in Kopenhagen in Anleitung der 
Gefell] chaft für Bürger lugend. 23 S. in g.
- Der Gefellfchafc für Bü-gertugend ift bereits 
bey andrer Gelegenheit in der A. L. Z. gedacht 
worden. Der Verfallet diei'er Briefe ift fehr für 
die Gefelllchaft. In dem erften Briefe rühmt er 
fie, weil fie der Ueppigkeit und dem übermäfsi- 
gen Aufwande wehret. In dem zweyten betrach
tet er eines ihrer Grundgefetze, welches den in 
Kopenhagen itzt in übergrofser -Anzahl befindlichen 
Kiubbs und dramatifchen Gefelifchaften den Krieg 
an kündigt. Diefes billiget er fehr,.indem er glaube, 
dafs die vielen häuslichen Theatergefellfchaften nur 
Zeitverfchwendiing, Vermehrung der Empfinde- 
ley, Leichtfinn und dergleichen nähren. -Im drit
ten Briefe misbilliget er die Spötterey, womit in 
der unter dem Titel Minerva in Kopenhagen her
auskommenden Monatsfchrift die Gefellfchaft be
handelt ift»

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Kopenhagen : Det herlige og priiswärdige 

Landjkab Fgens billige BerÖmmelfe u. f. f. D. i. 
Der herrlichen und preiswürdigen Landfchaft Fünen 
billiger Ruhra, zum Zeitvertreibe in einer LußübiiHg 
dickterifch verfaßet von Jens Seheßed. 1671. Aufs 
neue herausgegeben von einem Bewohner Fünens. 
1784. 22 S. in 8.

Der Verfaffer diefes in einer fiiefsenden Schreib
art verfertigten anmutbigen Gedichts, aus einem 
Zeitalter, worin wohl in Dännemark wenige von 
diefer Art aufzuweifin find, war ein natürlicher, 
aber legitim: rter Sohn des btrühmten Staatsmanns 
Hannibal Sehefted. Herr Magifter Nyerup erhielt 
es aus einem Convolut gedruckter Sachen, die ei
ner feiner Bekannten in einer Auction gekauft hat
te. Nach feinem nützlichen und rühmlichen Be- 
ftreben, die Schätze der altern vateriändifchen Li
teratur aufzufuchen und bekannt zu machen, liefs 
er es mit einigen Anmerkungen drucken. In 
dem .Vorangefetzten Briefe .an feinen Freund

Herrn
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Herrn Schydtz giebt er einige literarifche Nach
richten von dem Verfaffer, einen zwar kleinen, 
aber doch immer angenehmen Beytrag izur däni
fchen Gelehrten - Gefchichte.

Ebendafelbff: Eficrretning om Digieren Povel 
Pederjen u. f. f. D-. ». Nachricht von dem Dichter 
Paul Peterfen und feiner Schrift Don Pedro von 
Granada, von R. Nyerup. 1785- 1V4 Bogen.

Eigentlich aus der dänifchen Monatsfchrift Mi
nerva‘und nur in befu^ders gedruckten Exempla
ren unter diefem Titel zu haben. Unter den Pa
pieren des Fümfchen Landrichters Jacob xlircns- 
rod, die mit den Graimfcben in die königliche Bi
bliothek gekommen find, findet fich ein Heft von 
1736 unter der Auifchnft: Diejenigen dänifchen 
Dichter, von welcb.cn ich weifs, dafs fie auf eine 
oder andre Weife unglücklich geworden find oder 
ein widriges Schickfal gehabt haben. Darin ift 
uns das Andenken eines gar nicht unbedeutenden 
Dichters aufbehalten worden. Herr Nyerup giebt 
Nachrichten von dem Vetf., von der Schrift felbff, 
deren Vorrede? Zeit der Verfertigung (nach 
1690 und vor 1698), den Ausgaben u. i. f. und 
führt auch Stellen daraus an.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paris, bey Lefclapart: Les lunes du coufm 

Jacques. 1. 2. 3. numero. Lunes de Juin, de Juil- 
let, d’ Aoüt, 1785. in 12. Jeder Heft ohngefehr & 
Bogen (Preifs der 12 Hefte für Paris 18 Livres, 
Und für die Provinz 21 Livres.)

Coufin Jacques war fchon längft in Paris von 
Seiten des Witzes, als ein Mann von glücklichen, 
und was mehr ift, ’ von originellen Einfällen be
kannt. Sein Gedicht Hurliibcrlu fonderlieh fand 
aLgemeinen BeyfalL Als er feine Lunes, das heifst, 
die Anfälle von Laune tv.d Autorgrilie, ankündigte, 
die ihm mit jedem neuen oder abnehmenden Mon
desviertel anwandeln würden , fo ahndete ganz 
Paris was Neues und Gutes, und betrog fich nicht. 
Es herrfcht von einem Ende zum andern, viel 
feiner Spott in den profaifchen Auffätzen, viel 
Leichtigkeit und Auffallendes in den kleinen Ge
dichten, viel Eigenes in der ganzen Ausführttrg. 
Die Gefchichte des blauen Mannes ift fehr gut 
erzählt , und das befte Tableau des Lebens eines 
Sehrittftellers, nicht blos in Frankreich, fondern 
auch in manchen Rückfichten, in Deutfchland. 
Der Roman im guten Gefehmack, die Mamfeil de 
Mirliftore, und die Gefchichte des grofsen Mufi- 
kus, Gregoire Gaetan Gilbert Germain Gervais 
Goat GilleGorgoreimi Gobmckelü, finti Nieswurz 
für den Eigendünkel drefes und jenes Romanen- 
fchmiedes, und dfefes und jenes Tonkünftlers. 
Unter die zu empfehlenden Auffätze gehören auch 
der Proces verbal^ d^une belle choj.e, ou Seance d'une 

Jodete moderne, ingleichen die Relation cPun her- 
mite; die Lebensregehi eines Dichters etc. Die

147

Zeitung für die Lappländer liefert Neuigkeiten von 
den Parifer Theatern und Anekdoten aller Artj 
und den Auszügen aus den cahiers coufeur de ro- 
fe, wünfehen wir von Herzen eine lange Dauer. 
Wir haben unfern Lefern nur eine unvollkomme
ne Idee von diefen Lunes gegeben, denn Gutes 
und Mittelmäßiges, Gereimtes und Ungereimtes, 
geht da fo bunt durch einander, dafs das Ganze 
ein wahres Quodlibet ift, aber eben diefer Man- 
ni'jfältigkeit wegen defto mehr gefällt. Wir fchlie- 
■fsen mit einem Gefang der Würzkrämer zu Paris, 
von dem wir wohl wunfehten, dafs ihn einer un- 
frer vielen Genie’s, zur Beherzigung tinfrer Viel« 
fchviiber in einen unfrer vielen Mufenalmanache, 
in deutliche Reimlein bringen möchte :

Chciiifoti des Spielers de Paris.
^ir. Travaillez, travaillez, bon Tonneliier,

Tout le royaume eft plein de gens 
Qu’on voit fans ceffe ecrire, ecrirc; 
Qui pourraient mieux paffer leur temps? 
S’lls voulaient bien apprendre a lire 
Mais ne nous en offenfons pas, 
II en faut de tous les etats...

Ecrivez, hnprimez, gens du nieder! 
Fourniffez' nous de bon papier.

Tout prend la plume bardimenr, 
DocteurS de ville et de village; 
Nous he tirons de leur talent 
Que des feuillets pour notre ufage. 
Des navaux d’un feu! bei - efprit, 
Combien d’etats font leur profit!. ..

Ecrivez , imprnnez, gens du metier ! 
Fourniffez nous de b©n papier.

Toutes les fois qu’un Tot amant
Fair un couplet pour quelque fete, 
11 eft diuint il eft charmant \ 
A I’admirer chacun s’apprete. 
Vite £ la preffe on le mettra, 
Puis l’on nous cn regalera-.

Ecrivez, inipriniez, gens du metier, 
Fourniffez nous de bon papier.

Der Graf von F. verlangte eine Auffchrift für fein 
Hotel, das ganz en platre gebaut war. Er erhielt- 
folgendes Impromptu:

Tont eft platre dans ce pays, 
Les gens connreles edificcs; 
On n’y conferve fes amis 
Qii’ä i’aide de mille artifices. 
C’eft toujour? für de faux rapporrs 
Qu’on vous eftime ou vous meprife> 
Et le menfonge ä la franchife 
N’a rien laiffe que les dehers.

Oos '

welcb.cn
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Paris, bey Knapen: Courier lyrique et amu- 
fant, ou paffdemps des Toilettes. 3. (Der Jahr
gang 16. L. g. S. für die Provinz.)

Wir haben pNumern von diefem Journal vorun# 
liegen, wovon die eine Hälfte jederzeit aus kleinen 
gut gewählten Arien und Gedichten, mit beyge- 
fügttr Mußk, die andre aus Anekdoten befteht. 
Hier folgen einige der letztem. „Chambonniere 
war angenehm vom Umgang, und wohlgemacht 
von Perlon, aber erftaunlieh eitel, erfpieltegarzu 
gern den grofsen Herrn, wozu es ihm aber au 
Mitteln fehlte. Zwey elende Rofie fchleppten 
feinen Wagen, und hinten drauf hatte er einen Pa- 
gen in effigie befeftigen laffen, der mit Heu aus- 
geftopft. war. Als er fich eines Tages mit feiner 
KutfcheimCorfo befand,wo die Wagen in einer Rei
he, langfamhintereinander herfuhren, witterten die 
Pferde derKarofle, welche der feinigen folgte, das 
Heu, und fingen an den Pagen bey den Beinen 
zu faßen. Ein Vorübergehender wurde es ge- 
wahr, und rief dem Kutfcher zu: Gebt auf eure 
Pferde Acht, fie freflen den Pagen des gnädigen 
Herrn!“ „Ein noch lebender Herr von Stande, 
welcher als einer der erften Politiker bekannt ift, 
gieng eines Tages die Wette ein, zwölf Damen 
mit einander zu veruneinigen, und gewann fie; 
man wendete ihm ein, dies fey eben nicht fo was 
fchweres gewefen, hingegen würde es für ein

Meifterftück des Genies gelten, wenn er fie wieder 
mit einander ausfohneu könnte; auch diele Wette 
nahm er an, und gewann fie gleichfalls.*' — „Ver- 
fcbiedene Briefe, welche der unglückliche Pifätre

P?ns f‘'brieb’ dafs er
das Unglück ahndete, dem er durch die Fügung 
feines Bchickfals nicht entgehen konnte. Folgend? 
Anekdote aus feinem Leben ift weniger bekannt. 
Das erftemal, dafs er mit einem LuftbaU in die 
Hohe gieng, gefchah in der Fabrik des Herrn Re- 
vei hon. Line junge weife, nach der Mod 
und fehr zierlich gekleidete Dame näherte fich 
in dem Augenblicke, wo er in die GaHerie fteigea 
wollte, und gab ihm ein kleines verfiegeltes Pa- 
ket, mit dem Zufatz, dafs er vielleicht die Innjage 
nöthig haben könne. Wie Herr Pilatre fich in der 
Luft befand, öfnete er das Paket, und erftaufte 
nicht wenig, ein Paar kleine Piftolen darinnen zu 
finden. Als er wieder auf der Erde angelangt wär. 
fuchte er aie Dame auf, welche ihm dies fonde^ 
bare Gefchenk gemacht hatte: allein niemand 
konnte ihm einige Nachricht von ibr geben. Ei
nige Zeit darauf gefchah feine zweyte Luftreife 
zu la Muette. Den Tag vorher überbrachte man 
ihm, im Namen einer Unbekannten, eine Kugei- 
form und einige Kugeln, welche genau zu den

Pafsten» die von jener Dame bey feiner 
erften Fahrt erhalten hatte. “

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Hn.^wr, Kuhrfürftl. Sächf. Modcll- 
ir. elfter in Dresden, hat ein Hautrelief in Alabafter Gips 
von vielen Figuren verfertigt, das den Tod des General 
Schwerin vorftellt, und welches 33 Zoll hoch und 26 Zoll 
breit ift. Auf Abgüße davon auch in Alabaftergyps nimmt 
Hr. Heier in Dresden, und die Roftifche Kunfthandlung 
in Leipzig Subfcription von 20 Thalern, in Louisdor zu 
5 Rthl., bis Oftern 1786 an. Die eine Hälfte wird gleich, 
die andre bey der Ablieferung, die Oftern erfolgen foll, 
gezahlt.

Schulschriften. Amjlerdam. H. van Swinden 
örat. de hypothefibits phyficis quofiiodo fiat e mente Newto- 
nij intelligendae. \TiS- Il6 S. 4.

. .Nsue Erfindungen. Hr. Carmis, Profeffbr der Phi- 
lofephie zu Rodez,g^< mit zwey'hohlen Ellypfoiden von 
Holz, an beide Fülle gebunden, auf dem Wajfer, und 
unterftützt fich dabey mit zwey Stöcken, an denen unten 
wieder folche Ellypfoiden oder Hohlkugeln befeftigt find; 
doch gefteht er felbft, dafs es nur mit Schwierigkeit ge- 
fchche. .

Hr. Georget, ^chlö'ßermeifter in Paris, hat ein neues 
Mittel erfunden , wodurch man es an Schlößern unmög
lich machen kann, dafs fie von Nachfchlüffeln oder auch 
von rechten Schindeln, wenn man es nicht will, eröfnet 
werden können. Das Mittel ift von der Akademie d. W. 
unterlücht(und fehr gebilligt worden.

Neue Kupferstiche. Paris, bey Mile Noel: Louis- 
Sofeph - Xavier, Franfois - Dauphin de France und Marie- 
Therefe - Charlotte Dame de France; zwey Gegenftucke 
illuminirt (beide i L. 4 S J

'Ebendafelbft, bey Moreau le jeune: Kupfer zu Uol- 
tairs Werken, Sechfte Lieferung.

Ebendafelbft , bey Simon und Coiny: Figures des Fab
les de la Fontaine. Neunte Lieferung von o Blättern.

Berichtigung. Die in Nr. 239. angezeigte Erftei» 
gung des Mont - blaues ift nur auf den dume du, gante, tien 
medrigften Gipfel diefes Bergs, einzufchränken. Nur 
diefen und nicht die höchfte Spitze hat Bonrrit, das erfte- 
uiai im Sept, vor. Jahrs erftiegen.

Vermischte Anzeigen. Von der in der L 7 
lehrreichen und anziehenden dink 

, Sdint' Uatog.af en Reifendes Dagbog i Meklenborg 
lom.neri: ßrandenoorg og Holfleen, beforget Herr Prof 
Heime in Kiel, mit Vorwilfen des Veifallcrs des Herrn 
Kammerherrn von Buchwald, eine deutfehe Ueberfetzung 
welche um Neujahr in Profts Verlage erfcheinen wftd §' 

tu. Kandidat Gren in Halle belorgt eine Ueberfetzung 
-von gufeyh u> DonFauflo de Lityart chemifche'r
, des H-olframs und Unterfuchung eines neuen
aai um befindlichen A’Ietails , nach dem Fugt. des Hn. Carl 
Lullen, die im Kurzen herauskonunen foll.
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LITERAT U R-Z EITUN G
Montags, den I4ten November 1785*

G OTT ES G EL AH R THEIT.

Erlangen, bey Walther: Hofen, aus dem Ebväi-
• /eben neu tiberfetzt von Anguß Friedrich Pfeif

fer , Hochfdrftl. Brandenburg. Hofrathe, der ori; 
ental. Sprachen öffentl. ordentl. Lehrer etc. 1785. 
& 72 S. # ,

Hr. Hofr. Pf. verfichert in der Vorreae, dafs er 
bey einer fünfzehnjährigen Befchäftigung mit den 
fogenannten zwölf kleinen Propheten fie faft alle 
Jahre, einmal wenigftens, erklärt habe. Er war 
demnach ohne Zweifel fo gut als irgend jemand 
befugt, eine Ueberfetzung des Hofeas bekannt zu 
machen: und jener Umfiand mufs wohl ein fehr 
günftiges Vorurtheil für leine Arbeit erwecken. 
Aber Ree; forgt doch, fie möchte der gegründeten 
Erwartung nicht völlig entsprechen. Wenn er 
feinem eigenen Gefühle trauen darf; fo hat die 
Ueberfetzung bey weitem nicht denjenigen Grad 
von Leichtigkeit und Gefchmeidigkeit,.deren fie 
wohl fähig wäre, ßefonders in Zufummeufiehnng 
uiid Verbindung der Ideen des Propheten fcheint 
der Ueberfetzer nicht ganz glücklich gewefen zu 
feyn. Zur Probe mag dcr-Aufang des achte» Ka
pitels dienen. Rec. würde die Stelle, die, ohne 
fonderlich fchwer zu feyn, fehr lebhaft und feurig 
ift, folgendermafsen überfetzen:

1. Trompete an den Mund !
Adleufchnell kommt er ("der Feind) über Jehovens

Eigcnthum!
Weil fie meinen Bund übertreten, 
Und meine Verordnung gebrochen haben.

2. Mich werden fie (alsdennj anrufen:
„Unfer Gott! dich verenren wir , wir Ifraeliten,“ 

3. Verfchmäht hat ifrael, was ihm gut war,
Einem Feind liefen fie nach.

4. Sie fetzten Könige ein, ohne mein Zuthun 
Regenten , Ich hatte keinen Antheil.
Ihr Silber, und Gold verbrauchten fie zu Götzen

bildern —
[Jin fich Untergang zu bereiten.

5. Widerlich ift dein Kalb, Samarien! 
Erzürnt bin ich über fie.
Dafs fie durchaus geftraft feyn wollen!

6. Denn was ift Ifrael worden?
*) Vevgl. die Recenfion Nro. 25g, von einer

A. L, Z. 17ö5* Vinter Dand.

Jenes hat ein Künftler gebildet, 
Und nicht ein Gott ift es.
Aber in Stücke foll es gehen , das Kalb Sameriens.

Und nun die Ueberfetzung unfers Verfafiers.
I. Die Trompete ttn deinem Munde, 

ll'ie der Adler zum Gotteshaus 
Weit fie iibertraten meine Verordnung 
Und meine Gefetze brachen,

2. Zu mir fehret,ew fie (werden fie fchreyen) meiffGoH* 
Es verehren dich deine Ifrael;ten.

3. Ifrael verwirft (verwarf) den Guten.
Dem Feind folgen fie nach.

4. Sie befetzen (befetzten) den Thron, aber ohne mich 
Setzen Fünften, aber ich weifs nichts davon, 
Ihr Silber und ihr Gold machen fie fich 
Zu Gotzen, dafs fie aus gerottet- würden!

5. IVegfilhrt er (wer?) dein Kalb, Samarial
Es brennt mein Grimm wider fie;
IVie lange kmi-nen fie sucht gebejfert werden?

■6. Denn (worauf beziehet fich denn?) aus Ifrael Ul es
• Ein Künftler machte es, 

Nicht Gott ift es--  
Drum (warum ?J foll es Trümmer werden. 
Das Kalb Samariens.

Hie und da giebt cs eine Wortfügung, die zwar 
fehr unprofaifch und ungewöhnlich, aber dadurch 
im geringften nicht poetifch oder nachdrücklich 
ift. z. B. V. 2. Es häufen die Rebellen die Morde. 
Doch, ßrafen ich werd' Jie alle. V, 7. dem Herrn 
untreu, in Ausbreitung 'des Götzendienßes, wird, 
bald ein Fremder4ihre Länder verheeren (anftatt 
weil fie untreu find). IX. 4. Mcht darbringen 
werden jt-e gehören Trankopfer vom WAne. IX.
Ephraim, herausführen Joli es zum Würger feine 
Kinder. Sehrauffallen mufs der Gebrauchter mo
dernen Wörter; Coquette (Buhlerin), Careffen 
( Schmeicheleyen ) Galanterien (Buhlerkünfte) ca 
rejßren (buhlen) Epoche, Orakel, Ulurvaleur’Ml rnfevs, Projette, Procejs, Embryo; d haben iii 
einer fo ehrwürdigen Schrift keine gute Wirkung 
und konnten überdiefs fo leicht mit fchicklichen Ä 
fetzt werden. Der Ueberfetzung find Anmer
kungen beygefügt, wobey aer Hr. Verf. fich da$ 

andern Hand.
Pp# Ge<
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Gefetz machte, das Bekannte zu vermeiden, wo
fern nicht die Sache felbft die Wiederholung erfor
dere. Sie find wirklich nicht fehr zahlreich: und 
doch könnte eine und die andere entbehrlich fchei
nen, Z. B. I. 5. „Bogen ] d. i. Kriegsmacht, Glück 
darinn, u. d. “ I. 9. „Und ich bin nicht mehr 
euer] das Wort: Gott, fteht nicht im Original, 
die Sache felbft verlangt es.“ Wir müßen auch 
noch von demjenigen, was dem Hrn. Verf. eigen 
ift, einiges auszeichnen. IV. 4. werden die Worte 
{TD überfetzt: dein Volk ift fo
widerfpänftig als die Priefter; denn ‘'ZD’HD könne 
eben fowohl Zänkereyen bedeuten, als Zankende. 
Aber, Zänkereyen der Priefter ift nicht eben das, 
was widerfpänftige Priefter: und der Vorwurf für 
das Volk wäre fehr gelind, der es nur den Prie- 
ftern gleichfetzte. IV. 18 wird zu das Wort 
cho (ohne hinreichende Autorität) eingerückt, 
und überfetzt: Jeder fchweift aus, man vergeht 
fich. man liebt. (Eben diefer Sinn konnte auch 
ohne Aenderung der Lesart erhalten werden, wenn 
“1P, ftatt zum Vorangehenden ge
zogen, und GN3Ö, ftatt DNZ1D, ausgefprochen 
wird. V..7. wird ftatt

angenommen SßN' Hnl'l 
Dh^-i"'HN,und überfetzt: bald wird ein Frem
der ihre Länder verheeren; nur wird die dem 
Worte gegebene Bedeutung nicht erwie-
fen. VI. 7 wird DTND geändert in HDIND, in 
hac terra; im Lande übertreten fie Vorfchriften. 
( D’IND ift fo viel als DIN derSinn : den
Vertrag haben fie gebrochen, als wär es Vertrag 
nicht mit dem Jehova, fondern mit einem Men- 
fchen ) X. 6. wird das Wort zum folgen
den Vers, fein Suffixum aber doch auf Ifrael ge
zogen, durch feine Projekte wird Samaria geftürzt. 
XII. 15. wird ftatt angenommen ein 
.Wort, das manchen etwas fremd vorkommen 
möchte. XIV. 2. wird geändert in ; wen
de dich, Ifrael I noch ift Jehova dein Gott. XIV. 3. 
Werden die Worte D^D HDhwitgpge-
ben: fo wollen wir unfer Verfprechen halten. 
Die Anmerkungen dazu: „wie, wenn das Stamm
wort wäre, und das hier vorkommende Wort 
dttfe^ionem, vel apertiancin hiefse? — Hr. Hofr. 
Pf. äufsert in der Vorrede, wenn diefe Ueberfe
tzung Beyfall finden follte; fo fey es möglich,, 
dafs er die übrigen kleinen Propheten auf die näm
liche Art, bey Zeit und Gelegenheit dem Druck 
überlaße.

PH ILO SO PH IE.

Berlin, b. Mylius: Magazin zur Erfahrungs- 
See le nkund-e als ein I^febuch für Gelehrte und Uuge- 
t i;rte. Mit Unterftützung mehrerer Wahrheits- 
freunde herausgegeben von Carl Philip Moritz 

Prof, am Berlinifchen Gymnafium. Dritten Ban
des erßes Stück, 128 S. gr. 8-

Noch immer erhält fich diefes Magazin das Ver- 
dienft, interellante Fafta, und Raifonnements über 
Erfahrungen die menfchliche Seele betreffend zu 
liefern. Ift gleich unter feinem Vorrathe manches 
Korn, das mehr fcheffeln, als nähren hilft, fo 
bleibt es im Ganzen doch, fo lange es von feiner 
itzigen Befchaffenheit nicht merklich verlieret, im
mer eines der nützlichften Lefebücher, und zu
gleich für den Pfychologen eine fchätzbare Urkun- 
denfammlung.

In diefem Stücke fteht zum Behufe der Seelen- 
krankheitskunde 1. eine wahnwitzige Wahnwitz 
gehaltene) Paßonspredigt, bey der wir uns, da 
Hr. Präpofitus Picht in jZeitungen dagegen prote- 
ftirtund fich erklärt bat, dafs fie, fo wie fie da ftehe 
nicht ächt fey, weiter nicht aufhalten. 2. Befchlufs 
des Auffatzes: Gefchichte meiner Verirrungen an 
Hn. Paftor W*** in H***. Merkwürdige, lehrreiche, 
und offenherzige Selbftgeftändniffe ’ Möchte nur 
ihre Durchlefung einen Menfchenfreund, der die 
Kräfte dazu hat, rühren, die Noth des Verirrten 
zu erleichtern! 3. Hr. Karnhagen erzählt von ei
nem Korbmacher Johann Conrad Mohk in Buhlen 
einem Dorfe unweit Waldeck, der in einer Art von 
Betäubung oft fehr er wecklich predigte. Das fon- 
derbarfte ift, dafs diefer Mann, der bey Abfaßüng 
diefes Auffatzes noch lebte, zum Predigen getrie
ben wird, wenn er nur ein halbes Kännchen d. i. 
für drey Pfennige Brantewein getrunken. Das 
Faftum einigermafsen zu erklären dienet die An
merkung desHn. V.,dafs der Korbmacher ein fehr 
gutes Gedächtnifs habe, und noch ganze Stücke 
aus Predigten die im Jahre i?28gehalten worden, 
auswendig wiße. 4. Hr. Ulrici berichtet ein 
Beyfpiel eines weifsagenden Traums. Darum foll
te doch der 5te Auffatz nicht fo allgemein üuerfchrie- 
benfeyn; die Nichtigkeit des ÄhndungsvermÖgens. 
Denn dafs viele dergleichen Fälle aus dem nielan- 
cholifchen Temperament ganz ungezwungen er
klärt werden können, erklärt und widerlegt folche 
Begebenheiten nicht, wie die unter der vierten 
Nummer erzählte. Zur Seelennaturkunde gehören 
1. Hn. C. F. Pockels Fortfetzung feiner Bemerkun
gen über den Anfang der Wordprache in pfycho- 
logifcher Rückficht. Wenn biergefagt wird : Kin
derfangen zuförderß allemal an, körperliche Indivi
duen auszudrücken 9 fo ift dies erftlich nicht all
gemein und zweytens auch daher zu erklären, 
weil ihnen Aeltern, Wärterinnen und andre Gefell- 
fchafter meift nur die Nennwörter von Dingen, die 
eben vorkommen vorfagen. Uebrigens find diefe 
Bemerkungen, wenn gleich nicht fehr neu, doch gut 
vorgetragen. S,87 lagt der VE, es fey ihm nicht 
wahrfcheinlich , dafs wenn gleich Kinder von den 
unzählichen Worten, womit gleich von Anfang 
an ihr Ohr überladen wird, oft nur den kleinßen 
Thetf verliehen t diefer Ueberflufs dem Fartkom- 

. . men
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nren ihre«? Begriffe fchädlich fey. Er führt dabey 
an , dafs Lefßng ihm einmal gefagt; wenn er Kin
der hätte, fo feilten fie Vocabeln lernen, wie er auch 
habe lernen mülTen; es ift wahr, fie würden man
ches Wort nicht verftehn,aber eben das würdedieThä- 
tigkeit ihrer Seele zu neuen Begriffen mehr rei- 
zen, als unterdrücken, gefetzt dafs es auch nur 
m’ttelmäfsige Köpfe wären. Hier liegt nun wohl 
eine kleine Uebertreibung des Widerfpruchs; aber 
fo viel bleibt wohl gewifs, dafs es eine Schimäre 
ift, Kindern nie etwas vorfagen zu wollen, als 
was fie aus dem bisher gelernten fchon ganz ver
ftehn. 2. Bey Spiel von Verfen , die im Schlafe ge
macht worden. Prof. Wähner in Göttingen Toll
te einmal in feinen jungem Jahren einen gewiifen 
Gedanken in zwey griechifchcn Verfen ausdrü
cken. Er befchäftigte lieh ein Paar Tage damit 
und konnte fie nicht berausbringen. Einen Abend 
fchlief er unter diefen Bemühungen ein. In <jer 
Nacht klingelt er feiner Aufwärterin, läfiet fich 
Licht geben, und fehreibt die Verfe nieder, die er 
am Morgen in feinem Pulte fand, ohne fich zu er
innern, dafs er fie gemacht hatte. 3. Pfycholooi- 
fehe Bemerkungen Uber das Lachen, uud insbefon- 
dere Uber i eine Art des unwillkührlichen Lachens 
Das letzte befteht darinn, dafs manche Menfchen 
eine Neigung zum Lachen in fich empfinden, wenn 
ihnen andre ihre gehabten, oder gegenwärtigen 
Leiden Schildern. Der Verf.zeigt, dafs dies man- 
nigfaltigeUrfachen haben könne, und fetzt fie gut 
auseinander. Noch ftehn unter den beiden andern 
Rubriken die Fortfetzung jugendlicher Charaktere 
von Hrn. Seidel, ein Brief die Seelenheilkunde be 
treffend, ein Beyfpiel eines unglücklichen Hances 
zum Theater und etwas über den Einflufs der 
Dogmatik auf Ruhe und Heiterkeit der Seele.

GESCHICHTE.

Kopenhagen, bey Gyldendal: Oplusrnnwr treffende Leh^-Klgen i llrevfkubet
• 5 Aufklanngn betreßfmd die LthnM. 

ge In der Graffchaft Launeig und Sr. HockfuM 
D^rM. des Herzogs zuSchleswig. Hollßein Au- 
ftenburg Recht und Befugnis zu derfelben. 3s S. 
8«
1 e Schrift betrifft einen fehr wichtigen
LebnsMI den Rechtsftreit über die Lehnsfolge in 
dl. betrachthebfte Lehns . Graffchaft der KöniX“ 
ehe Dannemark und Norwegen, und die Entfche ' 
düng derfelben nach Gründen des * Vallgemeinen Lehnrechts. Der e?X f fTn «nd 
die Graffchaft Laurwig in NorweS
nage Chriftian V. za einem Lehne auftrii-."1 K“j 
demnächft von dömfelbenals einprbM,nwar der Graf Ulrich Friedrich GiÄwÄ 
1704 verftarb. Nach dem eriren Lehnsbriefe oder 
nach dem erften trnchtnngs - patent _ Wej u 
von gedachtem Könige unter dem aoSeot 1671 
«rhielt, follte die Grafschaft Laurwig ein erbli

ches Lehn feyn , fowohl für des Grafen ganze 
männliche Nachkommenfchafc nach allen ihren Li
nien, als auch, nach Erlöfchung der Schwerdtfeite, 
für alle Linien feiner weiblichen Nachkommen- 
fchaft. Aber nach dem zweyteu Lehnsbriefe, den 
der Graf, auf feine Bitte, 1692den27Febr.erhielt, 
als er das Lehn mit noch mehr erworbnen Grund
ftücken vermehrte, ift die Erbfolgsordnung derge- 
iblt beftimmt, dafs die Erbfolge der weiblichen 
Linie blofs auf die Töchter des Grafen und die von 
denteiben abftammenden männlichen Leibeserben ge
hen falle, fo dafs zuerft fein ältefter Sohn unddef-' 
fen Nachkommenfchaft von der Schwerdtfeite zn- 
erft in der abfteigenden und demnächft in der Sei
tenlinie folge, fodann feine jüngern Söhne auf 
ähnliche Weife, eine Linie nach der andern ; und 
erft,nach gänzlicher Erlöfchung der Schwerdtfeite, 
feine ältefte Tochter und die Söhne, welche von 
ihr abftammen, und deren ächte Abkömmlinge 
von der Schwerdtfeite in der bey den Söhnen zu
vorbemerkten Erbfolgsordnung, und wenn alle 
ihre vorgedaebte männliche Leibeserben ausgeftor- 
ben wären, die zweyte Tochter, und die von ihr 
abftammenden Söhne und deren • ächte Abkömm
linge auf der Schwerdtfeite in eben derfelben Erb
folgsordnung, und fo ferner bis keine Tochter, 
deren Söhne und ächte Abkömmlinge von der 
Schwerdtfeite vorhanden wären, da denn endlich 
die Grafschaft dem Könige anheim fallen follte. 
Dem zufolge kam nach des Grafen Tode die Graf
schaft Laurwig an feinen Sohn Ferdinand Anton, 
und da diefer 1754 ftafb > an dellen Sohn den Ad
miral ChriStian Conrad, Grafen von D-annefkiold 
Laurwig, nach deffen 1783 erfolgten Tode fich der 
Rechtsftreit erhob. Diefer letzte ßefitzer hinter- 
liefs keine Söhne, fondern blofs zwo Töchter, 
davon die ältefte Anne Sophie, verheirathete Baro- 
nefie von Bulow, Anfprüche auf die Graffchaft 
machte, die gleichwohl in keine fonderliche Be
trachtung kamen, da des erften Lehnerwerbers 
Nachkommenschaft von der Schwerdtfeite ganz 
ausgeftorben war. Allein nun meldeten fich männ
liche Erben von des Grafen Ulr. Fried. Güldenlö
we drey Töchtern. Von der älteften Charlotte 
Amalie^ Gemahlinn des Grafen Chriftian Gülden
löwe, die 1699 verftarb, ihrer mit dem Herzoge 
Chriftian Auguft von Schleswig -Hollftein-Augu- 
ftenburg vermählt gewefenen 1744 verstorbenen 
Tochter Friederica Louife Sohn, Friedrich Crtri- 
ftian , itzigen Herzog von Auguftenburg. Dietern, 
machte der zweyten mit dem Grafen Carl von Ah
lefeld verheirathet gewefenen 1722 verdorbenen 
Tochter ülrica Antonia Sohnes, Friedrichs Gra
fen von Ahlefeld, der 1773 ftarb, nachgelafiener 
Sohn, Chriftian Graf von Ahlefeld das Erbrecht 
ftreitig, weil in dem Lehnsbriefe nur der Söhne, 
die von den Töchtern des erften Erwerbers abftam
men, nicht aber der Tochter-Tochter - Söhne aus? 
drücklich gedacht wird. Daher er denn fich, def- 
fen Vater ein Sohu der zweyten Tochter war,
Ppi Daher



A.. L. Z. NOVEMBER.*5-
näher zur Erbfchaft berechtiget hält, als den Her
zog von Augufterburg, einen Tochcer-Sohn der 
älteften Tochter. Endlich glaubte der Sohn der 
dritten Güldenlöwifchen 1761 verftorbenen mit 
dem Grafen Georg von Leiningen vermählt gewe- 
fenen Tochter Margarethe, Georg Carl, Graf von 
Leininger.) naher als beyde vorgedachte zur Graf- 
fchaft zu feyn, weil er dem erften Erwerber um 
einen Grad näher ift, al« der Herzog und Graf Ah
lefeld. Ueber diele Rechtsfache enthält gegenwär
tige kleine Schrift folgendes. I) Votum des Confe- 
renzraths Kofoed Ancher. Dies ift ganz zum Vor
theil des Herzogs von Auguftenburg. Da die Ba- 
ronefie von Bülow als Tochter des letzten Befi- 
tzers und ihre Söhne vermöge des zten Lehnbrie
fes nicht erben können, indem fie fowohl vermö
ge des Lehnbriefes, als der im Königsgefetz dem 
Worte Schwerdtfeite beygelegten Bedeutung nicht 
zur Schwerdtfeite gehören, fo fragt fich , wer von 
den übrigen am mehlen berechtigt fey ? In dem 
Lehnsbriefe heifst es zuerft: die Erbfolge der weib
lichen Linien foil fich nur auf des eilten Erwer
bers Töchter und deren männliche Leibeserben er
ftrecken. Demnächft aber: nach Erlöfchung der 
Schwerdtfeite foll des erften LehnserWerbers älte- 
fte Tochter und die von ihr abftammenden Söhne, 
dann die zweyte und die Söhne, die von ihr ab- 
ftammen, u. 1'. f. folgen. Nun bemerket Hr. Con- 
ferenzrath K. A., dafs in dem dänifchen Gefetz- 
buch 5. B. 2 Cap. 28 Art. und an mehrern Stellen 
Leibeserben oder Abkömmlinge nicht blofs unmit
telbare Leibeserben, fondern überhauptDefcenden- 
ten bedeute. Daher folgertet, dafs Söhne, die von 
Töchtern abftammen, hier nicht blofs die unmittelbar 
von den Töchtern entfprofienen Söhne, fondern 
auch der Töchter entferntere männliche Nachkom
men, und folglich auch Tochter-Tochter-Söhne 
bezeichne. Wie denn auch der Lehnsbrief, wo 
von den Töchtern und ihren Nachkommen die Re
de ift, fich nicht des Ausdrucks: ihre (der Töch
ter) Söhne, fondern vielmehr der Redensart: Söh
ne die von iiinen (den Töchtern) cntfprbffen find 
oder abftafnmen, bedient. In der Linealfuccefiion 
bey einem cognatifcben Erbe darf keine Linie über- 
gangeu werden. Selbft das Königsgefetz verord
net diefes fo in Abficht auf die Thronfolge Art. 
q-.f, Bey einem Lehn , das wie diefes Feudum 
oblaium ift, mufs auf den vermnthlichen Willen 
des erftern Erwerbers Rücklicht genommen wer
den, und der war in der That die Töchter na h 
der ’Ordnung der Linien zu begünltigen, daher 
denn das Ei brecht der Töchter als ein favorabile ex- 
tenfiv zu erklären und folglich ihr Erbrecht nicht 
nur auf ihre Söhne, fondern auch auf ihre Enkel 
auszudehnen ift. Der Graf von Leiningen aber

WS'

kann mit feiner Federung, dafs er dem Grade oder 
Gliede nach näher ift, gar nicht gehöret werden, 
weil nach dem Lehnsbriefe die jüugern Töchter 
des erften Erwerbers durchaus nicht folgen follen, 
fo lange noch männliche Erben der altern Töchter 
vorhanden find. II.) Auszug aus der Conferenz- 
räthe Bornemann , Steth, Jacobi und Colbiörnfen 
abgefprochenen Commiffions-Urtheil über die Prae- 
tenfionen des Herzogs und ces Grafen Ahlefeldt. 
Dies entfeheidet die Sache zum Vortheil des Gra
fen. Unter den Entfcheidungsgründen ift vorzüg
lich der, dafs Söhne von Töchtern und Tochter- 
Söhne gleichgeltende Ausdrücke find. Aber hier 
hat man nicht bemerket oder nicht bemerken wol
len , dafs der Lehnsbrief keinen gedachter beyden 
Ausdrücke, fondern den Ausdruck Töchter und 
die Söhne, welche derfelben Abkömmlinge (von 
denfelben entfproffen). find , oder wie es im Däni- 
fchen heifst: Datter og de Sönner, fom ere komne 
afhende, enthält. Letzterer Ausdruck aber kann 
fehr gut auf alle von einer Tochter fowohl mittel
bar als unmittelbar entfprofiene männliche Nach
kommen angewandt werden. Diefem allen find 
noch als Beylagen beygefügt: A. Stammtafel von 
der Nachkommenfchaft des Grafen Ulrich Fridrich 
Güldenlöwe. B. Auszug aus dem erften Errich- 
tungspatent oder Lehnsbriefe der Grafschaft Laur- 
wig vom 29 Sept. 1671. C. Auszug aus Herrn 
U. F. Güldenlöwe Verfchreibung an feine ältefte 
Tochter Chariotte Amalie dat. 20 Jenner, 1683. 
D.) Auszug aus dem letztem Errichtungspatent der 
Graffchaft Laurwig, oder aus dem 2ten Lehnsbrie
fe vom 27 Febr. 1692. E. Auszug aus der Her
zogin Friderica Louife Teftament vom 19 May 
1744, beftätigt vom Könige Chrift'an VI den 15 
März 1745. Auf diefe Schrift bezieht fich folgen ne:

Erindringer ved de betreffende Lehnsfölgen i 
Grcvffab Laurwigen udgiine Oplysninger u. f. f. 
d. i. Erinnerungen Uber 'die in Rückjicht aff die 
Lehnsfolge in der Gra/fchaft Laurtvig herausgege
benen Aufklärungen^ neu aufgelegt mit einer Zuga
be und einigen ‘ Anmerkungen, Kopenhagen 1785* 
26 Seiten in g.

Von dielen Erinnerungen ift es hier genug zu 
bemerken, dafs folche nur Einwürfe gegen das in 
zuvor angezeigter Schrift enthaltene Votum des 
Herrn Conferenzrath Kofoed Ancher enthalten, 
und dafs die Anmerkungen diefe Ein würfe zu wi
derlegen fuchen. Es kommt alles auf vorerwähn
te Ausdrücke an: Töchter und deren männliche 
Leibeserben und Töchter und die von ihnen kom
mende (abftammende*, entfprofiene) Söhne, wor
über wir uns bereits in der unmittelbar vorherge
henden Recenfion hinlänglich erkläret haben.
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PHILOSOP HIE.

Riga und Leipzig, bey J. T.Hartknoch : Ideen 
zur Philofophie der Gejchichte der Menfchheit, 

von Johann Gottfried Herder. Zweyter Theil. 
344 S. 8. 1785.

Diefer Theil, der bis zum zehnten Buche fort
rückt, befchreibt zuerft m fechs Abfehnitten des 
fechften Buchs die Organifation der Völker in der 
Nähe des Nordpols, und um den Afiatifchsn Rü
cken der Erde, des Erdftrichs fchon gebildeter 
Völker und der Afrikanifchen Nationen, der Men- 
fchen in den Infeln des heifsen Erdftrichs und der 
Amerikaner. Der Verfaßet befchliefst die Be- 
fchreibuwg mit demWunfche einer Sammlung von 
neuen Abbildungen der Nationen, wozu Niebuhr, 
Parkinfon, Cook, Flöß, Georgi, u. a. fchonAn- 
fänge geliefert haben. „Es wäre ein fchönes Ge- 
fcheuk,^j^enn Jemand, der es kann, die hie undLda 
zerftreueten treuen Gemälde der Verfcbiedenheit 
unfers Gefchlechts fammelte, und damit den Grund 
zu einer -Sprechenden Natur lehre und Phyßognomik 
der Menjehheit legte. Philofophifcher könnte die 
Kunft fchwerlich angewendet werden, und eine 
anrhropologifche Karte, wie Zimmermann eine 
zoologilche verfocht hat, auf der nichts angedeu
tet werden müfste, als was Diverfität der Menfch- 
heit ift, diefe aber auch in allen Erfcheinungen 
und Rückfichten, eine folche würde das philan
thropische Werk krönen.“

Das Siebente Buch betrachtet vorerft die Sätze, 
dafs bey fo verfchiedenen Formen dennoch das Men- 
fchengefchlecht überall nur eine Gattung fey: und 
dafs dies eine Gefchlecht fich überall auf der Erde kli- 
matifiret habe. Hiernächft werden die Wirkungen 
des Klima an Bildung des Menfchen an Körper 
und Seele beleuchtet. Der Verf. bemerkt fcharf- 
finnig, dafs noch viele Vorarbeiten fehlen, ehe wir 
an eine phyfiologifche, pathologifche, gefchweiae 
an eine Klimatologie aller menfchlichen Denk-und 
Empfmdungskräfte kommen können, und dafs es 
unmöglich fey, das Chaos von Urfachen und Fol
gen, welches hier Höhe und Tiefe des Erdftrichs, 
ßefebaffenheit defielben und feiner Producte, Spei
fen und Getränke, Lebensweife, Arbeiten, Klei
dung, gewohnte Stellungen fogar, Vergnügen und 
Künite nebft andern Umftänden zufammen ausma*

zZ. L. Z, i?85. Hinter Band.

eben, zu einer Welt zu ordnen, in der jedem Din
ge, jeder einzelnen Gegend fein Recht gefebehe, und 
keines zu viel oder zu wenig erhalte. Mit rühm
licher Befcheidenheit kündigt er daher auch die 
S. 99 folgenden allgemeinen Anmei Lungen , S-92. 
nur als Probleme an. Sie find unter folgenden 
Hauptfätzen enthalten. 1. Durch allerley Urfa
chen wird auf der Erde eine klimatifche Gemeie- 
Ichaft befördert, die zum Leben der Lebendigen 
gehört. 2. Das bewohnbare Land unfrer Erde ift 
in Gegenden zufammengedrängt, wo die meiften 
lebendigen Wefen, in der ihnen genügfamften 
Form, wirken ; diefe Lage der Welttheile hat Ein- 
flufs auf ihrer aller Klima. 3. Durch den Bau der 
Erde an die Gebürge ward nicht nur für das grofse 
Mancherley der Lebendigen das Klima derfelben 
zahllos verändert, fondern auch die Ausbreitung 
des Menfchengcfchlechts verhütet, wie fie verhü
tet werden kähn, Im 4ten Abfchnitt diefes 
Buchs behauptet der. Verf., die genetifche Kraft fey 
die Mutter aller Bildungen auf der Erde, der das 
Klima nur freundlich oder feindlich zuwirke, und 
befchliefst mit einigen Anmerkungen über den 
Zwifi der Genefis und des Klima, wo er unter an
dern auch eine phyßfchgeographifche Gefchichte der 
Abßammung und Perartung unjers Gefchleckts nach 
Klimaten und Zeiten wünfeht.

Im achten Buche verfolgt Hr. H. den Gebrauch 
der menfchlichen Sinne, die Einbildungskraft des 
Menfchen, feinen praktischen Verftand, feine 
Triebe und Glückseligkeit, und erläutert den Ein- 
flufs der Tradition, derMeynungen,der Uebung und 
Gewohnheit durch Beyfpiele verfchiedener Na
tionen.

Das neunte befchäftigt fich mit der Abhängig
keit des Menfchen von andern, in der Entwicke
lung feiner Fähigkeiten, mit der Sprache als Mit
tel zur Bildung der Menfchen, mit der Erfindung 
der Künfte und Wiffenfchaften dur h Nachahmung, 
Vernunft und Sprache; mit den Regierungen, als 
feftgeftellten Ordnungen unter den Menfchen mei- 
ftens aus ererbten Traditionen: und fchliefset mit 
Bemerkungen über die Religion und die ältefte 
Tradition.

Das zehnte enthält gröfstentheils das Refultat 
der Gedanken , die der Verf. fchon anderwärts vor
getragen ; indem es aufser den Betrachtungen über
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den erften Wohnfitz der Menfchen, und die afia- 
tifchen Traditionen über die Schöpfung der Erde 
und des Menfchengefchlechts, das Wefentlich- 
fte der Hypothefe über die mofaifche Schöpfungs- 
gefchichte aus der Schrift: Aelteße Urkunde des 
Menfchengefchlechts wiederholet.

Diefe trockene Anzeige foB auch bey diefem 
Theile nur Ankündigung des Inhalts, nicht Dar- 
ftellung des Geiftes von diefem Werke feyn; fie 
foll einladen, es zu lefen, nicht die Leftüre deffel- 
ben erfetzen oder unnöthig machen.

Das fechfte und flehende Buch enthalten felbft 
gröfstentheils nur Auszüge aus Völkerbefchreibun- 
gen; freylich mit gefchickter Wahl ausgefucht, 
meifterhafc disponirt, und allerwärts mit eignen 
finureichen Beurtheilungen begleitet; aber eben 
darum defto weniger eines ausführlichen Auszugs 
fähig. Es gehört auch hier nicht zu unfrer Ab
ficht, fo manche fchöneStellen voll dichterifcher Be- 
redfamkeit auszuheben, oder zu zergliedern, die 
jedem Lefer von Empfindung fich felbft anpreifen 
werden. Aber eben fo wenig wollen wir hier 
unterfuehen, ob nicht der poetifche Geift der den 
Ausdruck belebt, auch zuweilen in die Philofo- 
phie des Vf. eiogedrungen ; ob nicht hie und da 
Synonymen für Erklärungen , und Allegorien für 
Wahrheiten gelten; ob nicht ftatt nachbarlicher 
Uebergänge aus dem Gebiete der philofophifchen 
in den Bezirk der poetiichen Sprache, zuweilen 
die Grenzen und Befitzungen von beyden völlig 
verrückt feyn ; und ob an manchen Orten das Ge
webe von kühnen Metaphern, poetifchen Bildern, 
mythologifchen Anfpielungen nicht eher dazu die
ne, den Körper der Gedanken wie unter einer Uer- 
tiigade zu verftecken, als ihn wie unter einem 
durchfcheinenden Gewände angenehm hervorfchim- 
mern zu lallen. Wir überlaffen es Kritikern der 
fchönen philofophifchem Schreibart, oder der letz
ten Hand des Verf. felbft, z. B. zu unterfuehen, 
obs nicht etwa befi'r gefagt fey: nicht nur Tag 
und Nacht, und Wechfel der ^fahrszeiten verän
dern das Klima, als S.99: ,,Nicht nur Tag und 
Nacht und der Reihentanz abwechfelnder Jahrszei
ten verändern das Klima; ob S. 100 an eine na- 
turhiftorifche Befchreibung diefer Veränderungen 
folgendes, in einer Jithyrambifchen Ode unge
zweifeltfchöne Bild, fich paffend anfchliefse : „Ütn 
„den Thron Jupiters tanzen ihre (der Erde) Horen 
„einen Reihentanz, und was fich unter ihren Fü- 
„fsen bildet, ift zwar nur eine unvollkonimne Voll- 
„kommenheft,- weil Alles auf die Vereinigung 
„ve-fchiedenartiger Dinge gebauet ift, aber durch 
„eine innere Liebe und Vermählung mit einander 
„wird allenthalben das Kind der Natur gebohren, 
„finnliche Regelmäfsigkeit und-Schönheit;“ oder 
ob nicht für den Uebergang von Bemerkungen der 
Reifebefchreiber über die Örganifation verfchied- 
ner Völker, und über das Klima, zu einer Samm
lung daraus abgezogner Gemeinfätze folgende Wen
dung, mit der das achte Buch anhebt, zu epifchiej* 

„Wie einem, der von den Wellen des Meeres eine 
„Schiffarth in die Luft thun foll, fo ift mir, da ich 
„itzt nach den Bildungen und Naturkräften der 
„Menfchheit auf ihren Geift komme, und die ver
änderlichen Eigenfchaften defielben, auf unferm 
„weiten Erdenrunde aus fremden, mangelhaften 
„und zum Theil unfichern Nachrichten zu erior- 
„fchen wage.“ Auch unterfuehen wir nicht, ob 
nicht der Strom feiner Beredsamkeit ihn hie oder 
da in Widerfprüche verwickele, ob z. B. wenn S. 
243. angeführt wird , dafs Erfinder oft mehr den 
Nutzen ihres Fundes der Nachwelt überlaßen 
mufeten, als für fich felbft erfanden, nicht hier 
ein neues Beyfpiel zur Beitätigung des Satzes lie
ge, dafs die Naturanlagen des Menfchen, die fich 
auf den Gebrauch feiner Vernunft beziehn , nur in 
der Gattung, nicht aber im Individuum vollftän- 
dig entwickelt werden follten , welchem Satze er 
doch mit einigen daraus fliefsenden wiewohl nicht 
ganz richtig gefafsten, S-206. beynahe eine Beleidig 
gvng der Naturmajeßät ( welches andere in Profa 
(□ottesläfterung nennen) fchuld zu geben geneigt 
ift; dis alles müßen wir hier, der Schranken, die 
uns gefetzt find, eingedenk, unberühit laffeii.

Eines hätte Recenfent fowohl unferm Verf., als 
jedem andern philofophifchen Unternehmer einer 
allgemeinen Naturgefchichte des Menfchen ge- 
Wünfcht: nämlich dafs ein hiftorifch - kritifdier 
Kopf ihnen insgefamt vorgearbeitet hätte, der aus 
der unermefslichen Menge von Völkerbefchreibun- 
gen oder Reifeerzählungen und allen ihren muth- 
mafslich zur menfchlichen Natur gehörigen Nach
richten vornehmlich diejenigen ausgehoben hätte, 
darinn fie einander widerfprechen und fie (doch 
mit beygefügten Erinnerungen wegen der Glau- 
würdigkeit jedes Erzählers) neben einander ge- 
ftellt hätte; denn fo würde niemand fich fo dreift 
auf einfeitige Nachrichten fufsen, ohne vorher die 
Berichte anderer genau abgewogen zu haben. 
Jetzt aber kann man aus einer Menge von Länder- 
befchreibungen, wenn man will, beweifen, dafs 
Amerikaner, Tibetaner und andere ächte mongo- 
lifche Völker keinen Bart haben, aber auch wem 
es befier gefällt , dafs fie insgefamt von Natur bär
tig find und fich diefen nur ausrupfen; dafs Ame
rikaner und Neger eine in Geiitesanlagen unter 
die übrigen Glieder der Menfchengattung gefun- 
kene Race lind, andererfeits aber, nach eben fo 
fcheinbaren Nachrichten, dafs fie hierin , was ih
re Naturanlage betrift, jedem andern Weltbewoh
ner gleich zu fchätzen find, mithin dem Philofö- 
phen die Wahl bleibe, ob er Naturverfchiedenhei- 
ten annehmen, oder alles nach dem Grundfatze 
tont emme chez nous beurtheilen will, dadurch 
denn alle feine über eine fo wankende Grundlage 
errichtete Syfteme den Anfchein baufälliger Hypo
thefen bekommen müßen. Der Eintheilung der 
Menfchengattung in Racen ift unfer Verf. nicht gün- 
ftig, vornehmlich derjenigen nicht, welche fich 
auf anerbende Farben gründet, vermuthlich weil 
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der Begriff einer Race ihm noch nicht deutlich be- 
ftimmt äft. In des fiebenten Buches dritter Nu- 
mer nennt er die Urfache der klimatifchen Ver- 
fchiedenheit der Menfchen eine genetifche Kraft. 
Rec. macht fich von der Bedeutung diefes Aus
drucks im Sinne des Verf. dielen Begrif. Er will 
einerfeits das Evolutionsfyftem, andererfeits aber 
auch den blos mechanifchen Einflufs äufserer Ur- 
fachen , als untaugliche iErläuterungsgründe ab- 
Weifen, und nimmt ein innerlich nach Verfchie- 
denheit der äufseren Umftände fich felbft, diefen 
angwneffen, modificjrendes Lebensprincip als die 
Urfache derselben an, worinn ihm Rec. völlig bey- 
tritt, nur mit dem Vorbehalt, dafs, wenn die von 
innen organifirende Urfache durch ihre Natur et
wa nur auf eine gewiße Zahl und Grad von Ver- 
fchiedenheiten der Ausbildung ihres Gefchöpfs ein- 
gefchränkt wäre (nach deren Ausrichtung fienicht 
weiter frey wäre, um bey veränderten Umfiän- 
den nach einem anderen Typus zu bilden ) man 
diefe Naturbeftimmung der bildenden Natur auch 
wohl Keime oder urfprüngiiche Anlagen nennen 
könnte, ohne darum’ die erftern als uranfänglich 
eingelegte und fich nur gelegentlich auseinander 
fakende Mafchinen und Knofpen (wie im Evolutions
fyftem) anzufehen, fo dern wie blofse weiter nicht 
erklärliche Einfchränkungen eines fich felbfi bil
denden Vermögens, weiche letztere wir eben fo 
wenig erklären oder begreiflich machen können.

Mit dem achten Bitche fängt ein neuer Gedan
kengang an, der bis zum Schluffe diefes Theils 
fortwährt, und den Urfprung der Bildung des 
Menfchen als eines vernünftigen und fittlichen 
Gefchöpfs, mithin den Anfang aller Cultur enthält, 
welcher, nach dem Sinn des Verfaffers, nicht in 
dem eigenen Vermögen der Menfchengattung, 
fondern gänzlich aufser ihm in einer Beleh
rung und Unterweifung von andern Naturen zu 
fuchen fey, von da anbebend alles Fortfehreiten in 
der Cultur nichts als weitere Mittheilung und zu
fälliges Wuchern mit einer urfprungliehen Tradi- 
tion fey, welcher, und nicht ihm felbfi der Menfch 
alle feine Annäherung zur Weisheit zuzüfehrei- 
ben habe. Da Rccenfent, wenn er einen Fufs 
aufserhalb der Natur und dem Erkenntnifsweg der 
Vernunft fitzt, fich nicht weiter zu helfen weifs, 
da er in gelehrter Sprachforfchung und Kenntnifs 
oder Beurtheilung alter Urkund«! gar nicht be
wandert ift, mithin die dafeibtt erzählten und da
durch zugleich bewährten Fach philofopbifch zu 
nutzen gar nicht verlieht; fo befcheidet er fich von 
felbft, dafs er hier kein Urtheil habe. Indeffen 
läfst fich von der weitläuftigen Belefinheit und 
von der betondern Gabe des Verf., zerftreute Data 
unter einen Gefichtspunkt zu faffen, wahrfchein- 
lich zum voraus vermuthen, dafs wir wenjvftens 
über den Gang menfchlicher Dinge, fo fern er da
zu dienen kann, den Charakter der Gattung und 
\vo möglich, felbft gew ffe cl flifihe Verfchieden- 
heiten derfelben näher kennen ziueruen, viel Schö

nes werden zu lefen bekommen, welches auch 
für denjenigen, der über den erften Anfang aller 
menfchlichen Cultur anderer Meynung wäre, be
lehrend feyn kann. Der Verf. drückt die Grund
lage der feinigen (S. 338-339 fammt der Anmer
kung) kürzlich foaus: „diefe fmofaifche ) lehren
de Gefchichte erzählt: dafs die erften gefebaffenen 
Menfchen mit den unterweifenden Elohim im Um
gänge gewefen, dafs fie unter Anleitung derfel
ben'durch Kenntnifs der Thiere fich Sprache und 
herrfchende Vernunft erworben und da der Menfch 
ihnen auch auf eine verbotene Art in Erkenntnifs 
des Böfen gleich werden wollen, er diefe mit 
feinem Schaden erlangt und von nun an ei
nen anderen Ort eingenommen , eine neue kürft- 
lichere Lebensart angefangen habe. Wollte die 
Gottheit alfo, dafs der Menfch Vernunft und Vor
ficht übte: fo mufste fie fich feiner auch mit Ver
nunft und Vorficht annehmen. — Wie nun aber 
die Elohim fich der Menfchen angenommen, d.i. 
fie gelehrt, gewarnt und unterrichtet haben? 
Wenn es nicht eben fo kühn ift hierüber zu fra
gen, als zu antworten: fo foll uns an einem ande
ren Ort die Tradition felbft darüber Auffchiufs 
geben.“

In einer unbefahrenen Wüfte mufs einem Denker 
gleich Reifenden frey ftehen, feinen Weg nach Gut
dünken zu wählen; man mufs ab warten, wie es ihm 
gelingt und ob er, nachdem er fein Ziel erreicht 
hat, wohlbehalten wieder zu Haufe d. i. im Sitze 
der Vernunft zur rechten Zeit eintreffe und fich 
alfo auch Nachfolger verfprechen könne. Um des
willen hat Recenfent über den eigenen von dem 
Verfafler eingefchlagenen Gedankenweg nichts zu 
fagen, nur glaubt er berechtigt zu feyn, einige 
auf diefem Wege von ihm angefochtene Sätze in 
Schutz zu nehmen, weil ihm jene Freyheit, fich 
feine Bahn felbft vorzuzeichnen, auch zuftehen 
mufs. Es heilst nämlich S. 160. „Ein zwar leich
ter, aber bofer Grundfatz wäre es zur Philofophie 
der Menfchengefchichte: der Menfch fey ein Thier, 
das einen Herrn nöthig habe und von diefem Her
ren, oder der Verbindung derfelben, das Glück 
feiner Endbeftimmuag erwarte.“ Leicht mag er 
immer feyn, darum weil ihn die Erfahrung aller 
Zeiten pnd än allen Völkern beftätigt, aberböfe? 
S. 205. wird gefagt:,,Gütig dächte die Vorfebung, 
dafs fie den Kunftendzwecken grofser Gefellfchaf 
ten die leichtere Glückfeligkeit einzelner Men 
fehen vorzog und jene koftbare Staatsmafchienen, 
fo viel fie konnte, für die Zeit fparete.“ Garz 
recht, aber allererft die Glückfeligkeit eines Thiets, 
dann die eines Kindes, eines Jünglings, end
lich die eines Mannes, in allen Epochen der Mcnfch- 
heit, fo wie auch^zu derfelben Zeit in allen Stän
den, findet eine Glückfeligkeit ftatt, die gerade 
den Begriffen und der Gewohnheit des Gefchöpfs 
an die Umftände, darinn er gebohren und erwachfeu 
ift, angemeflen ift, ja es ift fo gar, was diefen 
Punkt betrift, nicht einmal eine Vergleichung des
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Grades derfelben und ein Vorzug einer Menfchen- 
clafle oder einer Generation vor der andern anzu
geben möglich. Wie, wenn aber nicht diefes 
Schattenbild der Glückfeligkeit, welches fich ein 
jeder felbfi macht, fondern die dadurch ins Spiel 
gefetzte immer fortgehende und wachfende Thä- 
tigkeit und Cultur, deren größtmöglicher Grad 
nur das Produft einer nach Begriffen des Menfchen- 
rechts geordneten Staatsverfaffung, folglich ein 
Werk der Menfchen feibft feyn kann, der eigent
liche Zweck der Vorfehung wäre, fo würde nach 
S. uc6. ,jeder einzelne Menfch das Maas feiner 
Glückfeligkeit in fich haben“ ohne im Genuffe der- 
felben irgend einem der nachfolgenden Glieder 
nachzuftehen; was aber den Werth nicht ihres 
Zuftandes, wenn fie exiftiren, fondern ihrer Exi- 
ftenzfelber, d. i. warum fie eigentlich dafeyn, be
triff , fo würde fich nur hier allein eine weife Ab
ficht im Ganzen offenbaren. Meint der Herr Ver- 
fafier wohl: dafs, wenn die glücklichen Einwohner 
von Otaheite, niemals von gefittetern Nationen be- 
fucht, in ihrer ruhigen Indolenz auch taufende von 
Jahrhunderten durch zu leben beftimmt wären, 
man eine befriedigende Antwort auf die Frage ge
ben könnte, warum fie denn gar exiftiren und ob 
es nicht eben fo gut gewefen wäre, dafs diefe In- 
fel mit glücklichen Schaafen und Rindern, als mit 
im blofsen Genuffe glücklichen Menfchen besetzt 
gewefen wäre. Jener Grundfatz ift alfo nicht fo 
böfe, als der Hr. Vf. meynt. — Es mag ihn wohl 
ein bößr Mann gefagt haben. — . Ein zweyter in 
Schutz zu nehmender Satz wäre diefer. S. 212. 
heifstes: „Wenn jemand fagte: dafs nicht der ein
zelne Menfch, fondern das Gefchlecht erzogen 
werde, fo fpräche er für mich unverftändlich, da 
Gefchlecht und Gattung nur allgemeine Begriffe 
find, aufser, in fo fern fie in einzelnen Wefen exi- 
.fticen, — Als wenn ich von der Thierheit, der 
Sceinheit, der Metallheit im Allgemeinen fpräche 
und fie mit den herrlichften, aber in einzelnen In

dividuen einander widerfprechenden Attributen 
aüszierete. — Auf diefem Wege der Averroi- 
fchen Pbilofophie foll unfere Philofophie der Ge
fchichte nicht wandeln.“ Freylich , wer da fag
te: Kein einziges Pferd hat Hörner,-aber die Pfer
degattung ift doch gehörnt, der würde eine platte 
Ungereimtheit lagen. Denn Gattung bedeutet als- 
denn nichts weiter, als das Merkmal, worinn ge
rade alle Individuen unter einander übereinftim- 
men müffem Wenn aber Menfchengattung das 
Ganze einer ins Unendliche (Unbeftimmbare) ge
henden Reihe von Zeugungen bedeutet, twie die
fer Sinn denn ganz gewöhnlich ift), und es wird 
angenommen, dafs diefe Reihe der Linie ihrer Be
ftimmung, die ihr zur Seite läuft, fich unaufhör
lich nähere, fo ift es kein Widerfpruch zu fagen: 
dafs fie in allen ihren Theilen diefer afymptotifch 
fey und doch im Ganzen mit ihr zufammen kom
me, mit anderen Worten, dafs kein Glied aller 
Zeugungen des Menfchengefchlechts. fondern nur 
die Gattung ihre Beftimmung völlig erreiche. Der 
Mathematiker kann hierüber. Erläuterung geben; 
der Philofoph würde fagen: die Beftimmung des 
menfchlichen Gefchlechts im Ganzen ift unaufhör
liches Fortfehreiten und die Vollendung derfelbea 
ift eine blofse, aber in aller Abficht fehr nützliche 
Idee von dem Ziele, worauf wir, der Abficht der 
Vorfehung gemäfs, unfere Beftrebungen zu rich
ten haben. Doch diefe Irrung in der angeführten 
polemifchen Stelle ift nur eine Kleinigkeit Wich
tiger ift der Schltifs derselben „Auf diefem Wega 
der Averrbifchen Philofophie ( heifst es ) foll unfe
re Philofophie der Gefchichte nicht wandeln.“ Da
raus läfst fich fchlitfsen, dafs unfer Verfaffer, dem. 
fo oft alles, was man bisher für Philofophie ausge
geben, mißfällig gewefen, nun einmal, nicht in 
einer unfruchtbaren Worterklärung, fondern durch 
That und Beyfpiel in diefem ausführlichen Werke 
ein Mufter der ächten Art zu philofophiren der 
Welt darlegen werde.

KURZ« NACHRICHTEN.

Oeffentli che Ahstalten. Vor kurzem wurde bey 
der Wiener Univerfirät die Einrichtung getroffen, dafs 
die Collegia den Profefforen bezahlt wurden ; jeft aber 
ift dies wieder aufgehoben , und die Profefioren erhalten 
dafür anfebnliche Gehalte aus der Univerfitätscaile.

Beförderungen. Hr. Baron von Fiat tini in f-yten 
ift zum geheimen Rath und kön. ConnniJ] ar für das <ju- 
ßitzwefen in der Lombardei] ernannt worden. _

Fliegende Blatter. Leipzig-, in Commiffion bey 
Schwickert: Ad Fratrem D. G. Eichenbach-----epiftola 
M. F. Efckenbach A. M---- Ineft in locum Kacftnerianum de 
niultipli angulorum tangentibus commentatio 1785. ~Q S. 4;

Kleine akad. Schriften. Strasburg. Ge Frid. EFe- 
ter Prof. diff. inadg. theolog. de angclo viae duce Exod. 
XX1I1. 20, 21 1785. 42 S. 4-

Greifswalde. Mag. L. Olde. Gothl. diff. de fpatio extra* 
mundano et vacuo in mundo refp. fratre. Olde. rfä.

Tübingen. Böck. Prof. pr. de nifu mentis ktimanae qui 
omnium Jit fundamentum Sect. I. 178$.

Vermischte Anzeigen. Hr. Bourrit, von dem wir 
Nro. 239. der A. L. Z. angezeigt hatten, dafs er den Dome 
du Goute, einen Gipfel vom Montblanc, am Uten Septem
ber vorigen Jahres erfliegen hatte, ift am I4ten Septem
ber diefes Jahrs mit feinem Sohne und Hn. von Saujfure 
wieder hinauf geftigen. Sic find bis zur Höhe von iqqq 
Toifen gekommen; weiter konnten fie der frifchen Schnees 
wegen nicht. Der Barometer ftand auf 18 Zoll und 112/16 
Lime. So hoch ift noch kein Phyfiker in Europa ge
kommen.
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ARZEN EEGELAHRTHEIT.

Breslau, bey Korn dem Aeltern: Neues En- 
glifches allgemeines Dijpenfatorium oder Apo- 

tkejzerbuch, noch der Loudner und t*Ambui gei Piiar- 
macopoe ciusgearbeitet von IN. Lewis. Et ilei Sand. 
Zwote jehr vermehrte Ausgabe. Aus dem Engli
fchen in 8- 2 Alph. 7 Bogen.

Wir zeigen blos den erften Band diefer neuen 
Auflage an, indem, fo viel wir Willen bios die- 
fer neu abgedruckt worden ift, weil der Buchhänd
ler von der erften Auflage des zweyten Bandes 
noch Vorrath gehabt zu haben fchemt, da fich der 
erfte vergriffen hatte. Diefe Ueberfetzung ift nach 
der vierten E"g>ändifchen Ausgabe des Originals 
von 1781 veranftaltet, um aber die Brauchbarkeit 
des Werkes für die Deutfchen zu vennehren hat 
d*r Herausgeber die neuern chemifchen Entdeckun
gen in kurzen Anmerku-igen beygefugt die vom 
V-rf berrührende VerwanMchAtstaffi der chemi- 
fchen Körper berichtiget und mit dnigen Körpern 
vermehrt, die in der Pharmacie Au«mei klamkeit 
verdienen. Zu den offidnellen Pflanzen ii, eben;

vom Herausgeber die Benennung dts Linne 
nnd die gewöhnlichfte deutfche gekommen , defs- 
üniehen ift, wenn eine Pflanze emtn heryorfte- 
chenden Nutzen in der Arzney batte, diefer immer 
bemerket worden. Ueberuem hat der Herausge
ber auch die Ablicht gehabt die neuefte Ausgabe 
des Edinbourghfchen Difpenfatonums mit dem 
Werk des Hrn.' Lewis zu vereinigen, und daher zu- Ä immer angezeigt, was für Mittel diefes Arz- 
mybuch verworfen und welche es aufgenommen 
hac Letztere, unter die die wurkfamen Artikel 
colchicum, colombp, flammula govis, hippocaßanum, 
Kino gummi, mufeus Ijlandicus, puja^il.a wgt tcans, 
rellna alba, ricmi Jemen et oleum, datura ßrammo- 
aiwn, uva urji, u. f. w. gehören, hat der Verr. 
aufgenommen und befonders bezeichnet, derglei
chen find verfchiedene in Hrn. Cullen's materia me- 
dica befchriebene Arzneymittel eingefchaltet wor
den z. B. die fixe Luft, die Pichurimbobne, die 
Sibirische Schneerofe, auch hat der Herausgeber 
noch einige andere Arzneykörper aus dem Pflanzen
reich bevoebracht, die heut zu tag ziemlich allge
mein gebraucht werden, das Eifenhütlein, die 
Zimmetblüten , das Kajeputöhl, den mexicanilchen 

Läufefaamen, u. f. w. Aus den Bemerkungen 
des ^oh. Rutty zu den Londoner und Edimbourgr 
her Arzneybüchern hat der Herausgeber alles bey. 
gebracht, was Lewis ausgelaffen hatte und von 
einigen Nutzen feyn konnte, fo dafs die vielfache 
Mühe deffelben diefem Buch alle Vollkommenheit 
zu geben, die faft nur möglich war, in allem Be
tracht den Dank der Aerzte verdient, die diefes 
Arzneybuch nicht entbehren können , theils um 
die Schriften und Vorschriften der Engländifchen 
Aerzte zu verliehen und richtig zu-faffen, theils 
auch um das viele Gute, welches die Engländi- 
fchen Arzneybücher enthalten , fich eigen zu ma
chen und anzuwenden. Es ift daher fehr zuwün- 
fchen, dafs der zweyte die zufammengefetzten 
Arzneyeti enthaltende Band auf eine ähnliche Art 
bereichert und verbeffert bald nachfolgen möge.

Königsberg, bey Dengel: Entwurf einer nie- 
dicina ruralis 1784- in 8. 102 Seiten.

Es ift diefes kleine Werkchen zum Gebrauch 
der akademifchen Vorlefungen beftimmt, die der 
Verf., der durch viele gute Schriften berühmte 
Hr. Hofrath M<lzger zu Königsberg zu halten 
pflegt, um folche, die sicht Meaicin ftudiren, in 
den erften Grundfätzen der ausübenden Arzney- 
wiffenfehaft und in der Heilung der vornehmften 
Krankheiten zu unterrichten. Diefe Haudlungs- 
weife ift in allem Betracht lobenswert}}, daesalier- 
dings ge-vifs ift, dafs der Prediger und Gutsbe- 
fitzer mehr Zutrauen bey dem Landmann hat und 
mehr bey hm als Arzt würken kann, als der ei
gentliche Arzt, gegen den er immer dies oder 
jenes einzuwenden hat. Nach einigen allgemei
nen Vorerinnerungen folget eine kurze Abhand
lung über die fechs nicht natürlichen Dinge und 
deren ungünftige Einflüffe, wenn fie falfch ge
braucht werden, dann wird von den Kinderkrank
heiten , und zuerft von den Bocken geredet. Die 
bösartigenPocken werden auch zufammenfliefsende 
genannt, welches unwahr ift, indem einige fehr 
Ichiimme Arten der Pocken gar nicht zufammen- 
fliefsen. Ueberhaupt hätte der Begriff von der Bös
artigkeit der Pocken eine belfere beftimmung ver
dient, als gefchehen ift, nemiich in Rückficht auf 
das mit der Krankheit verbundene Fieber. Die 
Hd methode ift faft zu kurz angegeben > aber fehr

Rr * ' zweck 
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zweckmäfsig: wir wundern uns aber dafs es der 
Verf. widerräth, die Einpfropfung der Pocken 
fehr zu empfehlen, aus dem Grund, weil fie nicht 
von aller Gefahr frey fey. Die Behandlung der 
Mafern fey genau diefelbe, wie die der Pocken. 
Unter dem Nahmen Epilepfie verftehet der Verf. 
alle Zuckungen, denen Kinder unterworfen find, 
welches ebenfalls vielleicht nicht ganz zu billigen 
ift, wegen der fo gar leichten Verwirrung der 
Begriffe. Die Urfachen und die diefen angemeffe- 
ne Behandlungsweife werden fehr gut angegeben. 
Wider die Englifche Krankheit wird der Saft der 
Kellerefel empfohlen (es giebt gewifs beflere und 
zweckmäfsigere Mittel gegen diefelbe, die wohl 
eine Stelle verdient hätten.) Von den Fiebern, 
den Wechfelfiebern und den anhaltenden Fiebern. 
Die Halsentzündung, wider die wir ein Gurgel- 
waffer aus Eilig und Wailer nicht unbedingt ra- 
then würden. Bey dem Seitenftich mülle erfi am 
Arm, nachher am Fufs zur Ader gelaffen werden, 
abermals ein nicht zweckmäfsiger Rathfchlag, in
dem die Aderlaffe wo möglich allemal dem leiden
den Ort fo nahe als es feyn will, unternommen 
Werden mufs. So wie es auch nicht immer wohl 
gethan ift, gleich nach der Aderläße, wie der 
Verf. will, auf die leidende Steile Spanifche Flie
gern zu legen. Vom Schlag und feiner Heilung, 
'blos durch die kühlende Methode. Von Faulfie
bern, Gallenfiebern , der Ruhr, dem Scorbut, den 
Rheumatifmen, äufferlichen Entzündungen, dem 
Verbrennen, erfrornen Gliedern, Erftickungen 
durch Kohlendampf, Ertrunkenen, desgleichen 
von Wunden, Quetfchungen, Giften und der he
ften Art, wie Gebührenden Hülfe zu leiften fiy.— 
Ein anderer Abfchnitt giebt eine ganz kurze Dar- 
ftellung einiger Viehkrankheiten, der Rindvieh- 
feuche, des Blutpifiens, der epidemifchen brand
artigen Krankheit drjr Pferde, der Schaafpocken 
oder der Raute. Endlich find einige zufammen- 
gefetzte Arzneyen angefügt, unter denen wir n.

eine Mifchung aus fchweistreibenden Spirsglas, 
Salpeter und Vitriojgeift auf keine Art, und am 
clierwenigften in einem Werk billigen können, 
von dem fich feiner innern anderweitigen' Güte 
‘wegen hoffen und wünfehen läfst , dafs es in recht 
vieler HAide kommen möge: denn ebfehon der 
Verf. der auf die Heilung der Krankheiten mehr 
Rückficht, als auf das Theoretische genommen 
.hat, von keiner die Heilungsart ganz angiebt, fo 
find wir deen überzeugt, dafs diefes kleine Buch 
'denen, die die nähern Erläuterungen des Verf. 
darüber gehört haben, gewifs zur angenehmen 
Erinnerung an das Getagte dienen werde.

Quedlinburg und Blankenburg, bey 
Ernft: Briefe medwinifchen Innhalts, zum Unter 
richt und Fergnllgen für diejenigen, welche keine 
Aerzte Jind, 14 B. g. (6 gr.)

Sie enthalten Beyträge zur fogenannten 
populairen Medicin, von der vor ungefähr fünf

zehn bis zwanzig Jahren fo fehr viel gefchrieben 
wurde, und find unftreitig aus den Schriften jener 
Zeiten, grofsen Theils'entftanden, fo wie z. B. der 
Verf. aus den Arzeneyen desHrn. Baidinger vieles 
genommen zu haben fcheint. Es ift die Briefform 
gewählt, diefe für die fo günftige Form, die von 
der Oberfläche der einen Sache zu einer andern 
fchnell überfpringen, und vor jedem Brief ftehen 
Denkfprüche aus Dichtern, u. f. w. die "wir in je
nen altern Werken zum Theil auch fchon gefun
den haben. Die Briefe, von denen wir die Lefer 
mit Gewifsheit vorausverfichern können, dafs fie 
ihnen weder viele Belehrung noch vieles Vergnü
gen gewähren werden , handeln von der Nichtig
keit der Hexerey, den vornehmlten Lebensregeln, 
den Leidenfcbaften, der Ernährung, der Furcht 
vor den Stufenjahren, den Arten Ertrunkene zu 
retten, was die Benennung: Brultkrankheit be
deute, u. f. w.

SCHGENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Schneider: Lorenz Arndt von 
Blankenburg, keine Liebesgefchichte, von dem Uer- 
faffer der Emilie. 3ter B. S. 446, 4ter u. letzter B. 
S. -15°, 8- (jeder 20 gr.)

Der flatterhafte Arndt, wie er fich felbft nennt, 
verliebt fich nun als Komödiant, das er am Ende 
des zweyten Bandes geworden war, in eine Schau- 
fpielerinn; wird von einer andern verfolgt, deren 
Triebe er nicht befriedigen will, und die nun aus 
Rache feine Geliebte verführen läfst; eine Gräfin n 
verliebt fich, jedoch nur platonifch in ihn, und 
diefe Gräfinn ift — fein ehmaliges Röschen, durch 
deren Empfehlung er Hausfekretär ihres Gemahls, 
eines gewaltigen Pferdenarren, wird; läfst fich in 
eine Intrigue mit einer Nonne ein , wo das erfte- 
mal feine Tugend fcheitert; geräth in ein Bordell, 
das der Commerzienrath PolichineU hält, und fin
det da in einem einzigen noch edel denkendem 
Mädchen feine eigne Schwefter, die er daraus er
rettet, und zum Kammermädchen b^y der Gräfinn 
macht; trift Maximilianen, aber ganz ausgeartet, 
auf einem Maskenball; wird durch Kabale bey 
dem eiferfiichtigen Grafen geftürzt, und durch def. 
fen Veranftaltung unter die Dragoner gethan ; fein 
Major ift Maximilidnens Mann, die vergebens feine 
Tugend beftürmt; geräth, weil er um ihrentwil- 
len einen Soldaten gehauen, in Arreft; kömmt 
mit einem Verweis davon; hilft den Saufand zum 
Galgen begleiten; wird Wachmeifter; tödtet im 
Kriege durch ein Mifsverftändnifs Maximilianen, 
und hält ihr die Slandrede, die der Verfaffer un- 
nörhiger Weife ganz einfchaltet; avancirt bis zum 
Oberheutenant; befucht Rothenfels, wo es eine 
zärtliche Züfammenkunft mit Adelaiden $iebt, die 
leider einem gewiffen Hannsheim beftimmt ift; 
macht eine Schlacht mit, wo der Lefer mit einem 
Gemälde derfelben regalirt wird; wird in einem 
Scharmützel gefährlich verwundet; findet Arnol

den
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den und Amalien wieder, die ihm viel Gutes erzei
gen; komme mit feinem Vater zufammen; erhält 
feinen Abfchied als Kapicain ; ftiftet Verföhnung 
zwifchen Hannsheim und einem Mädchen, dem 
diefer untreu worden; befreyt dadurch feine Ade
laide, ehlichtfie, and lebt von ihrem Gelde. An 
Abentheuern ift allo bis ans Ende diefes Romans 
kein Mangel, fo wie überhaupt die beyden letzten 
Bände alles das beftätigen, was wir von den bey
den erften gefagt haben. Es bleibt dabey, dafs 
der Verfaffer eine gewilfe Leichtigkeit befitzt, ei
nen Roman flink weg zu fchreiben ; und dafs Lefer, 
die fich gern etwas vorplaudern laßen, ihn immer 
gern lefen werden , zumal, da viele feiner einzel
nen Gemälde Wahrheit haben, wie z. B. die Schil
derung von den unter Schaufpielgefellfchafcen n-e- 
wohnlichen Kabalen im dritten Theil; aber im "er- 
ften Range unfrer Romanenfehreiber wird er nie 
glänzen. Im Eingang des vierten Theils hat er 
in einen Dialog desRec. über die vorigen bände ge- 
fälltes Urtheil zu widerlegen gefucht, doch ohne 
die A. L. Z. namentlich zu nennen. In diefer Wi
derlegung hat er bald den Tadel felbft zuge
geben, bald ihm ohne gnugfame Gründe widerfpro- 
chen, bald den Rec. unrecht jverftanden. Wasdes 
Rec. Vorwurf wegen einiger unedeln Stellen be- 
trift, fo hat er fich tbeils hinter mifsverftandene 
Nachahmung der Natur verfchanzen, theils damit 
fchützen wollen , dafs niedrige Perfonen niedrig 
fprechen müfsten; aber auch der Held der Gefehic£ 
te befchreibt in den neuen Theilen eine Werbe-
ftube, fogar bis auf ihren Geruch, und die Prüge
ley en eines Wirtbes mit feiner Frau fo natürlich, 
als es nur immer in einer Farce gefchehen kann. 
Entjungferungen, Attentate der Unkeufchheit 
Wolluftgemälde und Anekdoten der fkandalöfen 
Kronik find immer noch eine Lieblingsfache des 
Verfaflers; ja es kommen allgemeine Betrachtun- 
gen über den Beyfall, den grofse Nafen finden, 
und über die Urfache, warum fo oft hässliche 
Menfchen ihr Glück bey dem andern Gefchlecht 
machen, vor, mit denen die Leferinnen wohl nicht 
zufrieden feyn möchten. Eingeftreute Moralen 
follen zwar zum Gegengift dienen, z. B. bey*der 
Nonnengefchichte, aber fie haben bey dem Verf. 
weder Kraft, noch Saft, und der herrfchende 
leichtfinnige Ton in der Erzählung des Helden ver
nichtet alle gute Eindrücke wieder. Was können 
die heften Ermahnungen fruchten, wenn der Held 
i n. 11/. S.302 fagt: „Könnte ich mir durch me'ue 
Moral den Rang eines Rahners, oder
Jeris will ich doch mit VennM™
„auf üiefe Ehre Verzicht leiften, wer.n fieVrir®™ 
„Zuneigung und die Liebe des fchllnen Gcfch „koften follteii.“ I.» dritten Theil S « K 
Verfaffer in der Note den Setzer feinen eignen Ro-

Emilie Somm.r den heften deutfehen Koma- 
• nen beygefehen lallen,

Leipzig, bey Schneider: Neue Orisinalro- 
niane der Deutfchen, fünfzehnter Theil 450 S. &

Ift nur ein anderes Titelblatt für den letzten 
Theil des Lorenz Arndt wn Blankenburg»

Hamburg, bey Matthiefen : Bunte Reihe, eifi 
Divertiffement in der Sommer laube. 1785. 186 Sei
ten 8.

Unter diefem Titel findet man ein Wochen
blatt , das mit dem zwölften Stücke äufgehört hat, 
weil, wie der Verfaffer, ein Herr Schmidt in der 
Vorrede fagt, es nicht fo abgieng, als es die Be- 
Ureitung der Koften erfoderte. Nach der Abficht 
des Verfaffers füllten hier Gefchichte, Volksphi- 
lolbphie , Poffen , Beobachtungen und Scenen aus 
dem gemeinen Leben, darinne eine bunte Reihe 
oder einen Mifchmafch machen. Fabeln, Erzäh
lungen, Moral, Satire, Dramaturgie, Schaufpiele, 
Verfe und Profa machen diefe zwölf Blätter bunt- 
fcheckigt genug, aber, da von dem allen nichts 
einen hervorftechetiden Werth hat, fo wüften wir 
nicht, wie man fich in einer Sommerla ube mit ei
ner folchen Lektüre divertiren könnte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort: Memoire für nn plan d fuivre 
par le Departement des Mines de Ja Majeße le Roi 
de Pryjfe pour tous les Objects qui ont rappovt au 
regne mineral des differentes provinces ; prefente le 
i4me Juin 1785.

Es begehet diefes Memoire ans 3 Bogen in 4to, 
und einem halben Bogen Tabellen r.j über die,der 
Preuffifchen Monarchie fehlenden Mineralien und 
ihren Werth. 2. ) Ueber den Werth der natür
lichen, und bearbeiteten Produkte des Mir.eral- 
reichs , in der Preußischen Monarchie aufgebracht, 
und 3.) über die reinen Einkünfte von diefen Pro
dukten, und dem zu ihrer Bearbeitung angeftell- 
ten Perfonal, doch find den Tabellen die Zahlen 
nicht eingerückt. Der Innhaft diefer Blätter ift 
viel zu fchon, als dafs wir ihn unfern Lefern un
angezeigt laßen könnten. Der König, der feine 
Schlachten felbft gewann, führte auch zuerft un
ter den Königen Europer.s, gefunde Finanzgrund
fätze in feinen Staaten ein, verfammelte die ge- 
fchickteften thätigften Männer um fich her, undun- 
terftützte ihre Arbeiten feine Unterthanen glück
lich zu machen. Er fand endlich auch, wenn 
gleich fpät, den Minifter für das Bergwerksdepar
tement, und fleht nun auch in diefem, die herr- 
lichften Früchte für feine Staaten reifen. Wer das 
geringfte Bedenken hiergegen hat, lefe diefes Mi- 
nifterialmemoire. Es umfehiiefst das Memoire, 
fo wie das Bergwerksdepartcmerft felbft — der 
Preuffifchen Monarcnie, die in allen ihren Einrich
tungen nach einem Ganzen ftrebt — das Hervpr- 
ziehn der Metalle und Mineralien nicht allein , fon-* 
dern auch der nützlichen Foflilien, vom Gold bis 
auf Bernftein, Salpeter, Kalk, Pfeifenthpn , und 
feibft Feuerfteine herunter; und als zweyte Helf-
Rr a te 
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te diefes nützlichen Ganzen , auch alle Fahvik^n 
und Mcinufüi'fnren, die mit diefen Naturproduften 
des Muieraireichs fich befchäfrigen. Unter den 
Hauptkapiteln I.) La Prufse orientab- et octiden- 
tale, II.) La Pomeranie. JH. , La Marche Ele- 
ftorale et la Nouvelle Marche. IV. ) La Silefie 
et la Comte de Glas. V.) le Duche de Magde- 
bourg, ia principaute de Halberftadt, les Comtes 
de Mansfeld et de Hohenftein. VT.) Les provin- 
ces de la Weftphalie avec la Frife Orientale, wird 
nach fortlaufenden Nummern, in gedrungenen 
deutlichen Sätzen aufgezählt, welche Art Gebir
ge ( meift nach Ferbers Brieten aus Wälfchland S. 
40 &c. geordnet) jede Gegend befitzt; was fie zur 
Benutzung enthalten; wie, und mit welchem Vor
theile man fie bisher bearbeitete; endlich was ge- 
fchehen foll die Mängel zu ergänzen , und den 
Vortheil noch zu erhoben. Der reiche Seegen 
von Steinkohlen und Torf, der allen Provinzen 
der Monarchie von derNatur zugetheilt ift, macht 
den wichtigften Gegenftand der Bearbeitung aus, 
und giebt zugleich Hüifsmittel allen andern Er- 
zeugniffen der Natur und der Kunft — auch der 
Hervorbringung und Bearbeitung des Eifehs, das 
zunächft fich darbietet — zu gröfserer Vorkom
menheit und mehrerem Ertrag zu verhelfen. Auf 
diefe erften und gröfsern Artikel, hat der weife 
Minifter des Bergwerksdepartements, die gröfste 
Aufmerkfamkeit gewendet, und das mit fehr gro- 
fsem Vortheii. Die Graffchaft Mark gewinnt im 
Jahr 200,000 Rthlr. für Steinkohle-i S. 21. Die 
neuen Steinkohlengruben am Ufer der O er , ha
ben feit 3 Jahren ihr Ausbringen verdreyfacht S. 18. 
Die Torfbrüche im Magdehurgichen und Halber- 
ilädtfchen liefern 4mal fo viel Torf, feitdem fie regel- 
mäfsig bearbeitet werden. — Der Gebrauch der 
Steinkohlen foll mehr eingeführt werden, auch 
bey Nadel- und andern Eifenfabriken, bey Salpe- 
terfiedereyen und Kalköfen, wo fie theils fchön 
eingeführt find, bey Glas- und Porzellanmanufa- 
fturenS. 9. Bey der Münze S. 8, wird fie die Theu- 
rung des Holzes künftig von felbft einführen, fo 
wie zu Heitzung der Stuben zu Benin S. 7. Ent- 
fchwefelte Steinkohlen gedenkt man künftig, fo 
wie die Engländer fchön längft thun, beym Ku- 
pferfchmelzen S. 13, und beym Eifenfchmelzen— 
Oberfchiefien allein machte bisher fchön mit 70 ho
hen Oefen 151 oooCtn. jährlich — zu gebrauchen 
S. 11- Man wird Rufs daraus brennen können, der 
fchwärzer ift als der vcm Fichten Holze, und 
bey der fchwarzen Wachsleinwandfabrik feine 
Anwendung finden kann S. 11. AuchTheer, wie 
die Engländer fchön thun , wird daraus zu ziehn 
feyn ; und endlich werden fie einzig die ichöne 
Gelegenheit geben, die bisher in Deutschland den 

Britten noch nicht nacbgemachte Feiwrin'ifchine. 
beym Bleybergbau zu Warnowitz S. 11, wo man 
durch fie dazu zu gelangen gedenkt, jährlich 12bis 
15,000 Cntr. Bley, und 15 bis ißco Mark Silber 
herauszubringen; beym Kupferflötz zu Rothen- 
bürg m der Graffchaft Mansfeld — es gab bisher 
fchön jährlich 4000 Cntr. Kupfer , und 3000 Mark 
Silber S. 15 u o wirklich fchön der er fte Ver
geh unternommen ift S. 16; und endlich bey den 
Kohlengruben felbft, in der Graffchaft Mark S 21 
in Anwendung zu bringen. Torf wird man bey 
Glas und Kalköfen verfuchen S. 3. Er giebt neben 
derFeuiung, wozu man ihn fchön fehr allgemein 
anwendet, noch den Vortheii, durch fiine Afche 
d«s fchwarze Bouteillenglafs der Holländer nachzu
machen. Auch bey den Salinen kann er, und das 
fofsile Holz S. 17 , und die Steinkohlen mit 
grofsem Vortheii gebraucht werden. Aber noch find 
die Salinen nicht mit, zum Bergwerksdepartement 
gegeben.^ Wie fchade wäre es, wenn um uas 
fchöne Ganze zu vollenden , diefes nicht noch ge- 
fchehen Tollte! — Der Verfuch durch tieferes 
Abfenken der Salzfchächte zu Halle bis unter die 
Saizfee zu Eisleben, felbft Steinfaiz vielleicht zu 
entdecken S. 19, würde der Naturgefchichte man
che neue Endeck ung gewährt n. bin künftliches 
Steinfalz macht man fchön zu Grofsenfälderu, fo 
viel man weis dadurch, dafs man gefotten Salz, 
in eignen dazu vorgenct teten Oefen zufammen- 
fchmelzt — Eben fo würden nähere Unterfuchun- 
gen S. 15 , der fchlefifchen ausgelöfchter Vulkane, 
darüber Gewifshfcit geben , ob auch in ihnen ( wie 
aber bisher in Deutfchland noch nicht gefunden ift) 

er Schwefel und Salmiak gefunden werden könn
te, den man in mehrern noch nicht völlig ausge- 
löfcbten, wemgliens noch nicht ganz erkalteten 
Vulkanen Italiens gewinnt. Noch ein Beweifs —- 
er ift zu lehrreich, als dafs er unangeführt blei
ben könnte — welchen eignen Gang der Verbef- 
ferung, die Weisheit bey den Preuuen geht: Im 
die Hervorbringung des Salpeters zu mehrerer Voll
kommenheit zu bringen., lies man durch die See- 
hamdui gscompagnie rohen Salpeter aus Polnen 
und Indien kommen, raffinirte ihn zu Rothen- 
buig, verkaufte ihn um eben den Preis an dieAr- 
tilleiie, als er bisher von ihr Ausländern bezahlt 
worden war, gewann hierbey ein Anfehnliches, 
und wendete nitfen Gewinn dazu an, den innläc- 
difchen Salpetererzeugungen autznheifen S. i«. 
Nun macht man jährlich fchön 200Cntr. »Salpeter 
*he rim LandeS. 17.— Jede Zeile des vortreflichm 
Memoirs be weifst aufs neue, dafs der Deucfcbe 
\Ufxn es gleich nicht in feiner Sprache gefekrieben 
tj ) in der Gefchickiichkeit Bergwerke zu treiben, 
allen andern Nationen noch immer weit vorgeht..

lies ; «in Streben, Nto'
Druckfehler. Nro. 357. Seite 100 Spalte 2. Zeile 12 von unten ift alfo zu lerPn. n j- D r • -t j "

und die grüfsten Holfpiegel verfe-tigt. Nro. 258. S. 102. Sp 3. Z 9 von ü. . Z n ^te frennfP‘^1 CollectivglAS,
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Leiden, bey Sam. und Joh. Luchtmanns: Se- 
baldi Ravii exercitationes pliilologicae ad Car.

Franc. Hubigantii pvolegomena in Scripturam Ja- 
cram. 1785. 220 S. in 4. *)

Als die Prolegomena des P. Houbigant im J. 
1753 zuerft befonders in Quart, nachher bey fei- 
ner Ausgabe der hebräifchen Bibel in 4 Bänden 
fol. herausgekommen waren , und nachdem dama
ligen Zuftand der bebr. Kritik Auffehen erregten; 
fo nahm fich Hr. Prof. Rau in Utrecht vor, fie in 
einer Reihe von akademifchen Abhandlungen zu 
prüfen und zu berichtigen. Dergleichen Differta- 
tionen erfchienen nach und nach fünf; die erfte 
im Jahr 17&E, die letzte im J. 1767. In Deutfch- 
land wurden fie theils durch einige rühmliche Re- 
cenfionen, vornehmlich in der Erneftifchen theo- 
log. Bibliothek, bekannt, theils durch den nun
mehr vergeßenen Antikritikus, in welchem D. 
Bahrdt ihren Werth herabzufetzen fochte, weil er 
befchloffen hatte, die Houbigantifchen Prolegome- 
na und Anmerkungen zum hebr. Text wieder her
auszugeben. Prof. Oelrichs zu Bremen rückte in 
feine Belgü literati opufc. hift. philolog. theolog. 
die drey erften derfeiben ein. Als zu Frankfurt 
der bekannte Nachdruck von Houbigants Not. crit. 
in V. T. libros veranftaltet wurde ; fo wünfchte 
die Verlagsbuchhandlung diefem Werk durch eine 
neue, von ihrem Verf. revidfrte, Ausgabediefer Ab
handlungen einen Werth zu verfchafFen. Allein 
weil Hr. Prof. Rau verlangte, dafs der Druck un
ter feinen Augen veranftaltet werden follte, und 
hiezu die Handlung fich nicht verliehen wollte ; 
1b blieb die Sache liegen. Bald aber erbot fich die 
Luchtmanfifche Buchhandlung zutn Verlag, und 
der Druck ward angefangen, nurgiengeräufserft 
langfam von ftatten, und aus diefem Umftand mufs 
man es erklären, dafs man eine und die andre der 

‘ neueften Schriften nicht angeführt findet. Uebri- 
gens bat diefe zwote Ausgabe vor der erften gar 
beträchtliche Vorzüge. Und nur von diefen kan 
hier die Rede feyn. Aufser den vielfältigen klei
nern Veränderungen , die eine durchgängige gg- 

' »aue Bearbeitung , auch felbft in Rücklicht auf den 
Ausdruck, verrathen, findet fich der erfte be*

*) Vergl. oben Nro. 196.
A. L. Z. 17E5, Vurttr Band,

trächtlichere Zufatz von S. 61 - 66, wo der Hr. 
Verf. die Rettung einiger von Houbigant ange
fochtenen Stellen , z. B. 5 Mcf. 32, 5. und andrer, 
welche die erfte Ausgabe übergieng, nachholt. 
Der andre Zufatz geht von S. 90 -107; er ift gegen 
Houbigants Cap. 1. Art. II. claifi i und 2. de bar- 
barismis und de falfis feribendi formis gerichtet. 
Hier ift, um eine Probe zu geben, S. 101 bey 
der Stelle 1 Mof. 5, 29. die glück liehe Bemerkung 
gemacht, dafs es ein kleines Lied in Reimen fey, 
und die Worte fo abgefetzt werden tnüfl’en

venr ht 

nowi fo

Hin)
Die Abhandlung von dem Alter des SamaritanL 

fchen und des hebräifchen Aiphabetbs S, 112 — 
129 ift aufs Neue forgfältig bearbeitet worden. In 
der fünften Abhandlung, ift S. 153. f. f. immerauch 
mit auf dasjenige Rückficht genommen worden, 
was Kennicott, in feiner zwoten Differtation., zu 
Gunften des Samaritanifchen Pentateuchs behauptet 
hat. Was vonS. 174 an erfolgt, ift alles der neuen 
Ausgabe eigen. Die erfte blieb in der Mitte des 
erften § von Artie. I. Cap. III. (S. LIV. der Frank* 
furtifchen Ausgabe) flehen. Jetzt ift die Arbeit 
bis auf Artie. IV. delTelben Cap, (S. XCVI. der 
Frankfurtifchen Ausgabe) fortgefetzt. Hier wird 
befonders Houbigants irrige Bahauptung, weiche 
doch jetzt nicht mehr verführerifch feyn konnte, 
gerügt, die erfte gedruckte Ausgabe der hebr. 
Bibel fey die von R. Jac. Ben Chajim beforgte. 
(Unter die Original-Ausgabe rechnet Hr. Prof. R. 
auch noch die Niflelifche S. 196 ; es ift aber nun
mehr entfehieden, dafs fie im Grunde weiter nichts 
als Nachdruck der Hutterifchen ift.) S. 203. f. f. 
wird die Streitigkeit zwifchen Capellus und Eux- 
torf fehr genau dargelegt, und über den kritifchen 
Gebrauch der alten Ueberfetzungen viel Gutes und 
Richtiges gefagt. Eine neue, gewifs fehr finnrei

che,
Ss *
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ehe, Erklärung der Stelle iMof. 22, 13 verdient 
ausgehoben zu werden. Man habe keinen Grund, 
die Lesart THK zu verwerfen, und THN dafür 
anzunehmen: man muffe aber ausfprechen HnN, 
alius; der Widder heif&e ein andrer, defswegen, weil 
Abraham feinen Sohn,in deffen Stelle der Widder ein
treten füllte , vorher v. g. mit dem Nahmen HU? be
zeichnet hatte. — Der Verf. bricht feine Arbeit et
was fchnell ab, er ward es müde , feine Zeit und 
feine Geduld weiter auf die Berichtigung eines fo 
feichten Werks zu verwenden. Und in der That 
möchte man beynahe einem Houbigant die Ehre 
.eines Gegners von föichem Warthe misgönnen; 
doch äufsert er in der Vorrede, er fey nicht ab
geneigt, wenn es verlangt werde, die Arbeit auch 
noch über Houbigants viertes Kap. und die darinn 

.aufgefctilttn kritifchen Regeln zuerftrecken, und 
fie mit feinen andern Differtationen als einen zwey- 
ten Band herauszugeben. Wir hoffen , es wer- 

’den fich viele Stimmen vereinigen, Hrn. Prof. R., 
.wenn ihm auch jene Mühe erlaßen werden folite, 
wenigftens doch zu baldiger Mittheilung feiner 
übrigen Abhandlungen aufzufordern. Aber auch 
die Prüfung der Houbigant. kritifchen Regeln,von 
einem fo geübten Kenner, müfste gewifs beträcht
lichen Nutzen ftiften : befonders, wenn es ihm gefäl
lig wäre, die Sachefelbfi-durchaus mit fehicklichen, 
theils aus Houbigant,theils aus andern neuern Schrif
ten genommenen Beyfpielen zu erläutern, und 
zugleich etwa auch auf die De Rofiifchen Canones 
Rückficht zu nehmen. Wer Houbigants Prolego- 
mena btfitzt, kann diefe Exercitationen nicht ent
behren. Aber auch wer jene nicht befitzt, braucht 
fie fich nicht erft anzufchaffen, um diefe zu 
benutzen: denn jene find hier Stellen weis ein
gerückt.

ARZNEEGELAHRTHEIT.

Wien, bey GrüKer: Karl fFhite's Unterfuchuwg 
der Gefchwulft by Kindbetterinnen an den untern 
Gliedmaßen. Nebtl einer Prüfung des Gebrauchs, 
Briiße ausfaugen zu laßen, bey Frauen, die felbftfäu- 
gen und nicht fangen. 1785. 5 B. 8« (3gh)

Ungefähr zwölf bis fünfzehn Tage nach der Ent
bindung zeigt fich bey manchen Wöchnerinnen ein 
heftiger Schmerz an der einen Seite der Schaam, nebft 
Fieber, bald darauf folgender Gefchwulft und Span
nung diefes Theils, die fich über den ganzen 
Schenkel dei kranken Seite verbreitet und fo 
fchaell ftergt, dafs das kranke Glied in etlichen 
Tagen wohl zweymal fodick wird, als dasgefun- 

fehlen dabey die äufsern Zeichen der Ent
zündung, auch ift die Gefchwulft nicht waffer- 
füchtig, fondern flach, glänzend, gleich, wider- 
ft 'hend, und dabey fehr fchmerzhaft. Der Nach- 
flufs der Wöchnerinnen und dasGefchäft d^rMilch- 
abfonderung hat keinen Einflufs au4' fie, fie befallt 
ohne Unterfchied und ohne vorhergegangene Ur

fach die Wöchnerinnen, hat auch nie einen tödli
chen Ausgang gehabt, und endiget fich allemal 
durch Zertheilung- Der Verf. leitet ditfe Krank
heit von dem Druck des durch die Geburtswehen 
in die Mutterfcheide geprefsten Kopfes der Frucht 
auf die Stämme der lymphatifchen Gefäfse ab, und 
hält die Gefchwulft für nichts weiter, als ausge
tretene Lymphe, welches letztere in fo fern wahr 
feyn mag, dafs die Gefchwulft, die wir auch mehr
mals , aber meiftens eher a.s nach dem zwölften 
Tag, gefehen haben, von ergofffnen wäfferichten 
Feuchtigkeiten herrührt; die Entftehvmg derfelben 
möchten wir aber lieber dem anhaltenden Druck 
der von derFrucht ausgedehnten Gebärmütter auf 
die grofsen Stämme der Gefäfse der untern Glie
der während der Schwangerfcbaft, und dem nach 
der Geburt auf einmal fchnell entfernten Druck 
zufchreiben, wodurch die Gefäfse, wegen Man
gelailes Widerftandes, in eine Art von Unthätigkeit 
verfallen, die allemal und leicht weicht, wenn 
die Thätigkeit des kranken Theils durch Circular
binden, Reiben, Räuchern, überhaupt durch flär- 
kende Mittel unterftützt wird, welche Heilart, 
zum Theil wenigftens, der Verf. auch empfielt.— 
Die Bemerkungen über das Auslaugeil der Brüfte 
find von keiner Erheblichkeit.

Leipzig, bey Schneider: l^om Stillen und von 
der erßen Erziehung der Kinder von Herrn Levret. 
Aus dem Franzoßjchen über fetzt. 56 S. 8.

Diefes kleine Werk fcheint nicht von dem Hrn. 
Levret zu feyn, dem dieEntbindungskunftund ein 
Theil der Wundarzneykunft fo viel zu verdanken 
bat, fondern von einem andern Schriftfteller die
fes Nahmens, der weit unter diefem ift, und einen 
abrege d’hiftoire naturelle in lieben Bänden her
ausgegeben zu haben vorgiebt, dergleichen, fo 
viel wir wißen, der Geburtshelfer Levret nicht ge- 
fchrieben hat. Es enthält blos ein auf leich
ten Füfsen flehendes Raifonnement über verfebie- 
dene Gegenftände der Erziehung, über keinen 
aber wird etwas gefagt, was nur der Aufmerk- 
lamkeit einigermafsen werth wäre, fondern der 
Verf. gehet von dem ei-nen zu den andern mit ei
ner folcben Verwirrung der Begriffe und Seichtig
keit über, dafs fich, wenn man das Werk gele- 
fen hat, kaum errathen läfst, was er hat haben 
wollen. Dabey beftehet faft die Hälfte des Gan
zen in Auszügen aus den Werken des Hrn. Tißot, 
Buffon und der Madame Ar el de Retours. Die 
Ueberfetzung ift des Originals völlig werth und 
an v'elen Stellen nicht zuverftehen, wie z. B. S.<?. 
das Schlagen auf dem Scheitel, u. f. w.

Frankfurt am Mayn, in der KelsJeri- 
fchen Buchhandlung: Bewährte Kinderapoh'teke 
vom erßen bis zum fünften ff ahr des Alters der Kin
der. Aus berühmten und bewährten Autoren kurz 
zufammen verf afst und aufs treulichße gefammlet

von 
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von Einem Aufrichtigsten Kinder freunde. ^9 Bo
gen in g.

Mit einer Dreiftigkeit, die ihres gleichen facht, 
meint der Verf., es fey unnöthig von feinem Werk 
viel za fagen, da es ohnedem allen Ruhm und Bey- 
fall verdienen werde. Wir können ihm davon nicht 
das geringfte zugeftehen, weil fein Buch in der 
elendeften Sprache und ohne allen Menfchenver- 
ftand abgefafst ift Wenn die Kinder aufgetriebe
ne BrüUcker und Milch darinn haben, fall man ih
nen Pflafter drauf legen. Wenn fie Bauchgrimmen 
haben, fall man ihnen Kümmel, Lorbeerenblätter 
geben, auch Brandtewein in den Brey giefsen, u 
f. w. Mit einem Wort, dieallermeifun Vorfchrif- 
ten in dem Buch, welches der fchaamlofe Verf. 
zur Ehre Gottes verfertiget zu haben vorgiebt, 
find von der Art, dafs fie nicht allein die Krankhei
ten , wider die fie empfohlen werden, nicht hei
len , fondern auf alle Fälle verfchlimmern und töd
lich machen werden.

Dresden, bey Gerlach: Wohleingerichtete 
Kriegs und Friedensapotheke, welche in allen zufäl
ligen Krankheiten und Verwundungen, jo wohl im 
Teid, als auf Reifen, auch entfernten Orten im Haus- 
fand fehr nützlich zu gebrauchen. Diefe ift mit de
nen köftlichen und bewährten Arzneyen ängefüllet 
worden von D. Johann Augufto Och m e n, 
med. et Chirurg. Praftic. in Dresden. Dritte ver- 
befterte Auflage. 1784- in 8« 9- Bogen.

Diefe Apothek ift nichts mehr als eine fehr 
quackfalberifche Empfehlung verfchiedener gehei
mer Arzneyen, die der feel. Verf. von feinem Va
ter ererbet und, da er kinderlos ftarb, per tefta- 
mentum der Armenfchule in der Friedrichsftadt 
zu Dresden hinterlaßen hat. Erft kommen Brie
fe von nothleidenden Kranken, nebft Beantwor
tung, dann Befchreibungen der Tugenden der ge
heimen Mitte). Den heften Begriff von dieler drit
ten Auflage diefes elenden Buches und den Ver- 
befferungen derfelben kann manfich machen, wenn 
man nur einen Perioden aus der Vorrede lieft: 
„Der alte Kriegsgott Mars, welcher nachdem töd
lichen Hintritt des glorwürdigften Kayfers Carl VI. 
ganz Europa in Bewegung gefetzet, verurfachet 
-durch feine empfindliche Blutpeitfche und fürch
terliches Gefchofs nicht allein gefährliche Wun
den , fondern auch vertrackte und tödliche Krank
heiten , “ u. f. w.

Königsberg und Leipzig, bev Dengel- c 
A. Tftot Abhandlung von den Nerven wfd ihren 
Krankheiten Aus dem FranzSftfchen überlebt 'von 
F. A. Weber aus Heilbronn der Arzneuw Dr. 
Vierter Band- 8. 1 Alph. 17 Bogen.

Mit diefem Band hat nun der Herausgeber dre- 
fer Ueberfetzung feine Arbeit befchloffen, deren 
Fortsetzung fo bald nicht zu erwarten feyn möch- 
te, indem Hr. Tiffot nicht gefaiiuc. eyn fall den 
Verfolg des Werkes bey feinen Lebzeiten heraus

zugeben. Die Vorrede 211 diefem Band, den wir 
allein anzeigen, indem die drey vorhergehenden 
fchon vor etlichen Jahren erfchieben find, befchäf- 
tiget fich blos mit der undankbaren Arbeit, diefe 
Ueberfetzung vor der andern, in Leipzig erfchie- 
nenen, zu rechtfertigen und zu zeigen, dafs fie 
auch gut fey, woraa wir noch nicht gezweifelt 
haben, fo unangenehm es uns ift, dafs wir in den 
erften Bänden auf fehr beträchtliche Ueberfetzer- 
verftofse ftiefseu, die aber Hr. W. einem Freund 
zufchreibt, der einen Theil der Arbeit, die aber 
doch ais feine Arbeit, unter feinem Nahmen,bey 
dem Publicum gilt, übernommen hatte und wahr- 
fcheiniich der Sache nicht fa ganz gewachfen war. 
Diefer Band enthält die Kapitel von derStarrfucht, 
Sinnlofigkeit (extafe im Original, der andere Ue- 
berfetzer verdeutlicht es belfer Entzückung) und 
Unempfindlichkeit, ferner vom halbfeitigen Kopf- 
fchmerz und den anomalifchen und Damenlofen 
Krankheiten des Kopfes, der Wafferfacht des Ge- 
hirns und den Krankheiten, die das Mutterkorn 
erreget, dann die grofse und weitläufige Abhand
lung von der fallenden Sucht. Die Ueberfetzung 
ift, wie die der vorigen Bände, leicht, fliefsend, 
aber dem Original, welches der Verf- fehr nach 
Willkühr behandelt, nicht immer ganz treu. Die 
Zufätze find nicht fa häufig, als bey der Leipziger 
Ueberfetzung, und einige, z. B. n.ii. S. 17. garz 
unzweckmäfsig und faifih. Die wichtigen und 
im Original fo fehr unvobftändrgen Abhandlungen 
von der Hirnwafferfucht und der Kriebelkrankheit 
haben gar keinen Zufatz erhalten. In dem Vorbe
richt zudem Werk von der fallenden Sacht, wo 
der Herausgeber die ältere Leipziger Ueberfetzung 
mit Recht tadelt, wird viel von Zufätzen gefpre- 
chen, die wir aber weder fehr häufig, nochfehr 
erläuternd für das Werk gefunden haben.

SCHOENE IV IS SEN SC HAFT EN

Gera., bey Beckmann: Der verunglückte Bauer, 
oder die Gefahren der Stadt, und Sucht rach 
Grofse, nach dem franzoftjckeii des Retif de La Bre- 
tonne umgfarbeitet, hauptfächllch für Teutfchlands 
mittlere Volksklaffen von K. L. N, 1784* -°6 Sei
ten 8.

Retif de la Bretonne ift einer der vorzüglichften 
neuern Romanenfehreiber der Frauzclen, wenn es 
auf Lebhaftigkeit und Würze des Vortrags an
kömmt; auf die Anlage des Plans, wo meiftens 
das Intereflefich zu fehr durchkreutzt, und zu vie
le Epifaden den Lefer zerfneuen, verwendet er 
weniger Fieifs. Gegenwärtiger Roman, den viele 
braufende Charaktere vorzüglich beleben, hat Herr 
N. fo überfetzt, dafs das Feuer des Originals un- 
gefchwächtgeblieben ift. Uebrigens zweiflen wir 
aber, ob es für Teutjchlands mittlere Volksklafteu 
fa lehrreich feyn möchte, als der Ueberfatzer ge
glaubt hat. Die raffinirende Wolluft, die mit fa 
vielen fch warzen Handlungen verbundenen Debau-

Ss a chen, 



- A. L. Z. NOVEMBER. 1785.

ch^ü, bey deren Schilderung der Verfaßet eine 
Sta.lt, wie Paris, vor Augen hatte, find, dem 
Himmel i’ey Dank, unter unfern mittlern Volks- 
klalfen noch nicht fo herrfchend geworden, als in* 
Frankreich, und fo möchte das Buch manchem deut
fchen Ltfer das feinere Lafter mehr kennen (ehren, 
als ihn dafür warnen. D»e Umarbeitung befteht 
darinnen, dafs deutfche Namen von Perfonen und 
Orten untergelegt find, wodurch aber der Roman 
eben fo wenig iputjch geworden, als fo viele aus- 
ländifche Schaufpiele, bey deren Ueberfetzung man 
weiter nichts thut. Auch find zu viel franzöfifche 
Worte geradezu beybehaiten worden. S. igg. 
wollte der Umarbeiter einmal über einen deutfchen

Gegenftand urtherten, aber das Urtheil verrä'th we4 
nig Scharffinn: „Haft du Lunge genug, einen Moor 
„in den Räubern, einen Otto von IVitteisbach her- 
„zubrülien, eine Art von ungeheurem Schaufpiei; 
„welches die Deutfchen zur Vollkommenheit ge. 
„bracht zu haben glauben, und worinnen in dcr_ 
„That kein besondrer Verfand iß.“ Die mittlern 
Vo kj.jer möchten wohl fo manche Anfpielung 
auf alte Literatur, da fie keine Anmerkung er
klärt, fchwerlich verftehn, und für folche Dinge, 
wie S. 191. d e Charaktere der franzöfifchen Trauert 
fp eldichter, fich wenig intereffiren. Aufreduug 
für Vorwürfe S. 74. ift ein Provii.cialismus,

KURZE NACHRICHTEN.
Preis Aufgaben, Die Academie des Sciences, beiles- Let^ 

des et Atts zu Lyon hat am joften Auguft eine öffent
liche Sitzung gehalten. Sie hat den Preis von 4 goldnen 
Medaillen , deren jede 300 Livres an Werth war, der 
hber die hiijchvng des Alauns unter den Wein ausgefetzt 
war, nicht ganz ausgetheilt, weil keine Abhandlung 
den angezcigten Erfödernilfen hinlänglich entsprochen 
■hat , fondern fie hat nur 3 davon Hn. Koger, D. der A. 
G. zu Grenoble, ertheilt, und 500 Livres zuruckbehalten 
um io, den phyfifchcn Preis für 1788 zu verdoppeln, nnd 
folgende Etage zum Gegenftand deft’elben zu machen; 
Quelle ejl la maniere la plus jiwple, la plus prompte et 
la plus exaffe de reconwoftre la pre/ence de l’ alun et Ja 
quautite lorjff'll ejl er. diffolution dans le vin, Jur tont 
dans km vin ttes colorc? Der Preis wird 1788 zur gewöhn
lichen Zeit und unter den gewöhnlichen Bedingungen 
ausgetheilt werden. Der Preis von 1200 Livres, der von 
Hn. Abbe Rayna! wegen der Entdeckung von Amerika 
ausgefetzt war , ift bis 1787 verfchuben worden. Da fie 
über die Ptreffion der Acrojlaten nichts befriedigendes er
halten , fo giebt fie diefe Preisfrage ganz auf. Die Preife, 
welche von den Hu. AdamoU und Chrijlin gefliftet find, 
und der Preis Jur la differente refrangibilitd des rayons 
her erogenes , den der Duc de ffitleroy ausgefetzt hat, find 
fchon oben (N. 106. u. 170. der A. L. Z.J angezeigt wor
den und cs ift nur noch hinzuzufügen , dafs der erftenach 
dem St. Peters, die beiden andern nach dem St. Lud
wigs-Pelt 1786 vertheilt werden feilen. Der mathemati- 
fche von Hn. Chrijlin gesittete Preis , der für 1784 auf 
die Beltiininung des avant uges et des iuconveitiens des vou~ 
tes Jurbuiffdes gefetzt war, ift zuruckgenommen und für 
1787 wieder ausgefetzt. Er befteht itzt aus zwey gold
nen Medaillen, jede von 300 Livres. Der Termin ift bis 
zum iften April offen, und nach dem St. Ludwigs hefte 
wird der Preis vertheilt. --- Auch will die Akademie
einen Preis von 600 Livres nach, gedachtem St. Ludwigs- 
fefte 1787 auf Versnhftüng eines würdigen und einfichts- 
xollen Hausvaters, der das Geld dazu hergegeben hat, 
der heften Beantwortung folgender Frage ertheilem 
Eoijages peuvent - ils etre confideres comme un motjen de 
perfeUivnner L Education? Die Abhandlungen werden un
ter den gewöhnlichen Bedingungen bis zum 1 April 1787 
angenommen.

Neue Erfindungen. Die Gissfabricke Bois-^ean- 
Borde in Burgund macht Boutcillcn aus R.ilalr, die ftärker 
und leichter lind als alle gewöhnlichen Bouteillen ; fie hat 

die Erlaubnifs erhalten, denfclben ein Zeichen aufzu
drucken.

Hr. Brun de la Condatnine hat mit einem neuen PHü- 
ge, der zugleich pflügt, ausfäet und die Saat zudeckt, 
verfchiedene glückliche Proben gemacht, die er nun im 
Angeficht von Paris wiederholen will.

Neue Kupferstiche. Laris, bey M. de Brea: Dtrph-, 
nis et Chloe fe faijant dire la. banne - avanture, Eftampe 
gravee d’apres Greuze par un procede nouveau de l’inven- 
tion de Mr, de Brea Cy Liv., avant la lettre iS Liv.)

Ebendafelbft, bey Defmaifons: Le Cotije'e et l'Acque- 
duc du Palais des.Etnpereurs, vus de St. Gregoire; dcuit 
Eitampes gravees par L. T. Chenu femme Ltefiuafjons d’a
pres les delleins ^^l,Cochin\ welche 13 Zoll breit und 8 Zoll 
hoch (jedes. 1 L. 4 S.) ---- Dies find Gegenftücke zu ein
paar andern Kupferftichen, welche auch nach Codün's aus 
deinfelben Gefichtspunkt zu Rem gemachten Zeichnungen 
geftochen find.

louloufe. Ure Pierge, grave? en couleur d*äprds Ra* 
phael par Ride fol.

Vermischte Anzeigen. Hr. Hofrath Beireis in Helm- 
.ftädt hat für fein Kunftkabinet von den Erben des Doctor 
Silberrads in Nürnberg den grofseh von ihnen öffentlich 
zum Verkauf ausgebotenen Magneten, von den Gebrüdern 
Pjlilzer dafclbft die völlig wiederhergeftcllten Vaucanfon- 
fchen Automaten und aus dem Cabinette des Bergrath» 
Danz in Bulin den grofsen breiten Stein, der mit dem 
Stahl heftig Feuer fchlagt, und fich doch w-ie Pappe nach 
allen Seiten*biegen läfst, und dann auch das Weltauge er
handelt, welches vielleicht das einzige in feiner Art ilf 
das trocken wie ein Speckftein ausfieht, wenn es aber nar 
eine halbe Minute im Waffer liegt, die fchönften Farbea 
eines orientalifchen Opals fehen läfst, und nach und nach 
ganz durchfichtig wird.

Hr. Blayney hat fich in Mntys. New Review June 1755 
gegen Hn. Prof. Bruns Kritik feiner Ueberfetzung und 
Commentar über den Jeremias in den Helmftädt. Anna- 
lib. literar. vertheidiget. Da jener nicht einmahl mit den 
erften Grundlätzen der Hebr. Grammatik bekannt ift ; fo 
" ird fich diefer wohl fchwerlich in einen weitern Streit 
mit ihm einlaffcn. Er antwortet indeffen auf alle ihm 
gemachte Vorwürfe, um zu zeigen non bevtefundatam een- 
Juram Brunjianam effe. Sonderbar ift es , dafs er JHn. 
Bruns, der über einige Englifche Producte mit der ein ein 
ueutlchen Recenfenten gewöhnlichen Freymüthigkeit ge- 
uftheilt hatte, einen offenbahren liafs gegen die ganze 
Er.gliiche Nation vorwhft.)
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Freytags, den i$ten November 1785*

ERDBESCHREIBUNG.

amburg: Hißorißh ßatißifche Befchreihung 
der Staaten des deutßhen Reichs von H. 

Stover, mit einer Einleitung von Herrn von Schi
rach, Kön. Dänifchen Etatsrathe, ifter Theil, 1785. 
321 S. ohne Zueignungsfchr. Vorbericht und Ein
leitung.

Das weitläufige Werk, welches Herr Etats- 
rath von Schirach in der lehr gut geschriebenen 
Einleitung ankündiget, könnte fich allerdings den 
gröfsten Beyfall verbrechen, wenn es von einer 
Gefellfchaft ftaatskundiger Gelehrten unternommen, 
und mit einem Ieiner Wichtigkeit angemefienen 
Fleifse ausgeführet würde, Dafs es aber die 
Kräfte eines jungen, zwar hoffnungsvollen, ge- 
wifsaber in diefem Felde noch zu wenig verfuch- 
ten Mannes überfteige, wird durch Herrn Stövens 
Beyfpiel gleich bey dem erften Schritte feiner Un
ternehmung betätigt-

D'efer ganze erfte Theil handelt von Churfach
fen , und bvfchreibet nach einer 1) Einleitung in die 
Gefchichte des Landes und 2) einer geographi- 
fchenUeberficht, 3) Bevölkerung, Produfte, Berg
bau, Manulafturen und Handel, 4) die Conftitw 
tion und Regierungsverfaffung und endlich 5) die 
Staats wirthlchaft und das Finanzwesen diefes Chur- 
fürftenthums.

Die ürfache, warum Hr. Stöver ein Werk, in 
welch m die Staaten des ganzen deutfchen Reichs 
hiftorifch-ftatiftifch befchrieben werden folleo, mit 
Churfgchfen anfängt, wird wohl niemand errathen, 
da es weder nach feiner geographifchen Lage, noch 
nach der feftgefetzten politifchen Ordnung das er
fte ift; da es weder fein Vaterland ift, dafs man 
es alfo feiner Vorliebe, noch ihm fo vorzüglich be
kannt ift, dafs man es dem Gefühl feiner Kräfte 

• beymeffen könnte; man müfste denn glauben er 
habe dem fchon lange erwarteten Canzlerijchen 
Werke, das bereits unter der Preffe ift, da er fich 
unmöglich ihm den Rang abzulaufen getrauen 
konnte, wenigftens einen kleinen Forjprung abge
winnen wollen.

Der hiftorifche Abfchnitt befteht aus 126 Seiten.
Den Namen Sachjen leitet Hr. St. S. 4. nach 

IPßichind von Saex ( Sax) her, glaubt auch zu
gleich, dafs daher die in Niederfachfen gebräuch- 
ffche Betheuerung bey meiner Sax komme, hi

A. L. Z. Harter Bank

Oberfachfen fagt das gemeine Volk bey meiner Six.- 
Es hat auch wirkt Hr. St. diefe Derivation gewif- 
fermafsen gegen die unter den Druckfehlern S.318. 
angezeigted7^?rV^^ wieder zurückgenommen.—$. ■ 
5. Heng'iß und Horß misbrauchten die Leichtgläubig
keit des Herzogs Fortigers von Cornwall, Ober
haupts der Britten gegen die Piften, und Hem 
gift erhielt das Königreich Kent, aufser verfchiede- 
nen andern Befitzungen. — S- 6. Zu dem aus Oft- 
Weft- und Mittelfachfen beftehenden divlfeitige« 
Saebfen, kam zwilchen 527 — 531 noch Nord- 
thüringen. — Hr. St. glaubt, S-. 8. dafs Religions
eifer und Fanatismus bey der Wormfer Reichsver- 
fammlung 772 eben fo viel Antheil an dem Säch- 
fifchen Krieg, als politifche Abfichten, gehabt ha
ben. Bey Carl dem Grofsen wurden jene gewifs 
von diefen weit überwogen — S. 9. Zu der 
Reichsvetfaintrlung bey Paderborn 777 (nicht 732) 
waren zwar alle Cächfifche Herren berufen wor
den. Sie hatten fich aber nicht alle dafelbft einge
funden. Unterer Meynung nach glich der Krieg 
der Sachfen einem polnifchen Conföderationskrie
ge, wo die Ruften zwar oftmals über dieConföde- 
rirten gefegt, fie aber bey weitem nicht fogleich 
unteijocht haben. — S. 10. 11. Carl liefs nach 
Hr. St. 45C00 Sachfen bey Verden an der Aller 
hinrichten. Diefes nennt Hr. St. eine von den här- 
tefien und kaum (wir würden lieber fagen, gar 
nicht} zu entfchuldigenden Graufamkeittn, wenn 
der Hingerichteten auch in der That nur 4500 ge. 
wefen find. Carl der Grofse unterdrückte auch 
nicht alle Sächfifche Völkerfchaften auf einmal, 
fondern eine nach der andern. Der allgemeine 
Friede zu Seitz 803 unterwarf die Sachfen keines
wegs den Franken,, fondern machte fie denfelben 
gleich. Daher kömmt auch die Vertheiiung des 
deutfehen Reichs in Länder des Fränkifchen und 
in Länder des Sächfifche» Rechts. Wir behaup
ten auch gegen Hr. St. S. 14, dafs nicht Rotten- 
und Empörungsgeift, fondern Freyheitsliebe die 
Sachfen hauptfächlich bey den Kriegen mit Carl 
dem Grofsen geleitet habe. Daher blieben fie 
auch nach dem Frieden unter Ludwigs Regierung 
ruhig. Da Hr. St. S. 15 berichtet, dafs Ludwig 
der Deutfche durch den Verdunifcben Traftat von 
843» als erfter dentfeher König der Sachfen das ei
gentliche Deutfchland gründete, fo hätte er, als 
ein deutfeher hiftorilch - ftatiftifcher SchriftftelJer

Tt 9 . . 31^ 
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auch zugleich bemerken feilen, dafs diefer Lud
wig fchon im Jahre ßöp den Städten Deutfchlands 
ausdrücklich verfprechen mufste, nichts ohne ihre 
Einwilligungen diefemReiche vorzunehmen. — Lud
wig das Kind foll nach S. 16 Thüringen dem Her
zog Otto von Sachfen gegeben haben. Aber Her
zog Otto war diefes Ludwigs Vormund, und be- 
fafs fchon wirklich einen Theil von Thüringen vor 
Herzog Burchards Tod. Ebendafelbft nennt Hr. St. 
die vom K. Conrad gefchehene Empfehlung des 
mächtigen, tapfern und klugen Heinrichs*des Vog
lers fälfchlich eine Wahlverjügung; die Ueberge- 
hung der Familie des Königs Conrads aber eine 
Veränderung des regierenden Haufes. Ferner 
fchreibt Hr. Stöver, „dem leidigen Gebrauche des 
>Fauft - und Befehdungsrechtes — diefes politi
schen Brandmarks vieler u.der deutfehen Völker “— 
die Gründung der fächfifchen Städte ganz allein 
zu, da doch die häufigen Ueberfälle der Hungarn 
und Slaven, welche man nicht fo gerade zu, wie 
Hr. St. thut, Räuber nennen kann, hiervon die 
Hauptur fachen waren. — S. ip. Hermann von Bil- 
lung;wardp5r nicht Herzog fondern blos Statt
halter von Sachfen.— S. 20. der letzte Kaifer aus 
dem Sächfifchen Haufe, hiefs nicht LudwigII, 
fondern Heinrich II. oder der heilige. Gegen'die 
von Hrn. St. S. 21. bis 23 geäufserte Meynung be
weifen nicht allein Sächlifche, fondern auch andere 
Gefchichtfchreiber mannichfaltig, dafs' K. Heinrich 
der IVte fich fein Schickfal zugezogen hatte, ob 
gleich auch nicht zu läugnen ift, dafs die Sach
fen wegen offenbarer Bedrückung wirklich mit 
der völligen Abtonderung von dem übrigen Deutfch- 
land umgiengen. Die herzhaften Maafsregeln der 
Sächfifchen Fürften, ihre Gerechtfame zu verthei- 
digen, nämlich die Errichtung mehrerer Feftun- 
gen auf ihrem Gebiete, die Abschaffung des Sach
fenrechtes, die Einziehung der Erbgüter desWei- 
marifchen Grafen, Ulrichs von Orlamünde (1132) 
ZU verhindern, nennt Hr. Stöver S.24 einen hart
näckigen Stolz; die von den Sächfifchen Fürften 
nach der Gefangennehmung des Grafen Ludwig 
von Thüringen (.1114) zu feiner Befreyung und 
ihrer eigenen Sicherheit genommenen Maafsregeln 
aber, ein eigenmächtiges Verfahren. Aus dem end
lich von einigen Fürften mit Kaifer Heinrich V ab- 
gefchloffenen Vergleiche, unter der Bedingung, 
„dafs er zwar die Königliche» Güter zurück zu- 
„nehmen befugt feyn, aber dagegen auch jedem 
,,das Seinige laffen follte,41 folgert Hr. St. S.25, 
dafs fchon damals „die deutfehen Reicbsftände, 
„was den Kaiferl. Fifcus anbetraf, in keinem Stil
le ke weitere Gefetze als ihre Convenienz anerkaim- 
^ten^ und alles, was imReiche war, Graffcbaften 
„und Herzogthümer nicht mehr als Lehen, fon- 
„dern als Eigenthum anfahen.“ Was kann man 
wohl von einem folchen Gefchichtfchreiber erwar
ten? Uns würde es zu weit führen, wenn wir 
alle in diefer erften Abtheilung bemerkten Fehler 
ündMi.ngel rügen wollten. Bevor w r zur neuen 
Gefchichte übergehen, begangen w» uns hier nur 

noch in Anfehung der Ordnung feines atigekün- 
digten grofsen Werkes zu bemerken, dafs, wenn 
Hr. Stöver einer natürlichen Ordnung hätte folgen, 
und künftiger Wiederholungen entübrigt feyn wol
len, er S. 31.nach der Erzählung der auf die Reichs
acht 1179. erfolgten gewaitfamen Zertrümmerung 
des alten Herzogthums Sachfeh, mit der befon- 
dern Gefchichte der Weftphälifchen und Nieder- 
fächfifchen Staaten oder feines eignen Vaterlandes 
hätte anfangen, nicht aber fo gleich zur Gefchich
te des neuern und entferntem Churfürftenthums 
Sachfen übergehen, und diefe mit fo vielem Eigen
dünkel zu einer Zeit her erzählen tollen, da felbft 
die erft vor wenigen Jahren erfchienene und all
gemein bekannte, von ihm aber nirgends ange« 
führte HeinrichiJ’che Gefchichte von Sachfen , um 
ftreitig die Seinige, fo wie fie gegenwärtig be- 
fchaffen ift, ganz unnütz macht, ja fo gar diefe erft 
aus jener vielfältig berichtigt werden müfste , wenn 
fie jemand auch nur als ein gewöhnliches Handbuch 
gebrauchen wollte. — *

Die A.bftammung des noch itzt blühenden Hau
fes Sachfen, wird S.34, äufserft troc^fcn und feh- 
lerhafc angezeigt. Heinrich der jüngere war nicht 
ein Sohn des Grafen Wiprecht von Groitzfch, fon
dern Heinrichs von Ibburg und Enkel Dedons des 
2ten; folglich war Conrad der Grofse feines Va* 
ters Coufin und Heinrichs rechtmäfsiger Erbe. S. 
42. erwähnt Hr. Stöver der vom Grafen Günther 
(.XXXH) von Schwarzburg (des letzten männli
chen Zweiges der Wachferiburgifchen Linie) wi
der Graf Heinrichs (XXXV) von Schwarzburg In- 
tereffe an den Churfürften Friedrich den San ft mm 
thigen gefchehenen Veräufserung verfchiedener 
ßefitzungen oder Schlöffer, aber in fo unbeftimm- 
ten Ausdrücken, dafs daraus unmöglich diefer auf 
eine vorherige Landesherrliche Verweigerung ge
gründete Kauf erfehen werden kann, welchem man 
doch eigentlich diejErneuerung des Bruderkrie
ges hauptfachlich zufchreibt. Uebrigens fcheint 
uns die bey diefer Gelegenheit angeftellte Ver
gleichung des Herzogs Wilhelm mit einem San
dalen um foviel unfchicklicher, da es Hn. St. wohl 
fchwer fallen dürfte, das tertium comparationis zu 
beweifen. — Der von ihm bey der bekannten 
Gefchichte des Prinzenraubes S.43. bis 46. ange
brachte drey Seiten lange Extraft ift eben fo wenig an 
feiner Stelle, weil es ihm wohl nicht hätte darum zu 
thun feyn tollen, diefes haftige Verehren des fonft 
fo fanftmüthigen Friedrichs deduftionsmäfsig zu 
vertheidigen. Wenn man fich , um diefe Sache 
unpartheyifch beurtheilen zu können , in jene Zei
ten undUmftände verfetzet, fo ift wohl kein Zwei
fel, dafs Kunz von Kauffungen, ein tonft tapferer 
und um den Churfürften wohlverdienter Ritter, 
diefe Entführung blos zu einem Zwangsmittel ge
brauchen wollte. Es hätte folglich auchChurfürft 
Friedrich, als Parthey, diefe Sache, nicht fo ge- 
fchwind, eigenmächtig und wider den Ra h feint r 
vornebmften Beamte n entfeheiden tollen. — Die 
Refoimatior. nx 1 t Hr. Stöver S. ^o. ganz allein

’ •* - „dem 
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,,dem unbegrenzten felbftifchen Stolze, der heroi- 
^fchen Leidenfchaft eines Privatmannes (D.-Mar- 
’tin Luthers) bey“. Aber um fehr bekannten 
Sachen den Reitz der Neuheit zu geben, verfallt 
er nur zu oft in Ungereimtheiten. Der Mifsbrauch 
der Päbftlichen Gewalt hatte fchon längft ein all
gemeines Misvergnügen verurfachet; es war fo 
-gar auf mehrern Conciliis die Nochwendigkeit ei
ner Kirchenreformation anerkannt worden; es ift 
^Ifo ungereimt, die von Luther unternommene 
-muthige Vertheidigung der von ihm und andern 
rechtfchaffenen Männern, z. E. in Sachfen von 
Staupitz und vom Bifchoff von Meifsen erkannten, 
.und von mehrern Reichsfiirften erft insgeheim, 
dann öffentlich unterftützten Wahrheit einem bloßen 
•felbßifchen Stolze eines Privatmannes zuzufchrei- 
ben. — Der aus Stollberg am Harz gebürtige 
Thomas Münzer war nicht fowohl, wie Hr. St. 
,S. 57. meint, förmlich aus Sachfen verwiefen, 
fondern blos von dem Zwickauer Magiftrate, wo 
er als Diaconus bey der Catharinen Kirche 3 Jahre 
(1520— 1522) geftanden, wegen verfcbiedener 

•durch feine Predigten in Reinsdorf, dann in Zwi
ckau felbft, entstandenen Tumulte leines Amts 

.entlaßen worden.. Er wendete fich hierauf nach 
Altftädt in Thüringen, wo fodanh der fogenannte 
Bauer-Tumult öffentlich aiisbrach, wo er aber 
auch wieder zuerft geftillet ward, — S. 62. 
nennt Hr. St. die Entfchloffenheit, mit weichet 
der Churfürft von Sachfen die Reichsverlammlung 
zu Regenfpurg verliefs, einen trotzigen Stolz, und 
.die nach wahren Grundfätzen der Politik abgelehn
te Römifche Königswahl Ferdinands eine hartnäcki
ge Widerfetzung. — S. 63. verfichert Hr. St., 
Churfürft Johann Friedrich habe einen Charakter 
wie Luther gehabt. — Die gröfstentheils aus 
des Herrn von Schirach Leben des H. Moritz von 
Sachfen gezogene kurze Erzählung (S. 66 — 77.) 
der Folgen des Schmalkaldifchen Bundes bis nach 
der zu Augfpurg 1543 gefchehenen feyeriichen 
Belehnung diefes Herzogs mit der Chur Sachfen 
und des bald darauf publicirten Interims halten 
•wir unfers vorzüglichen Beyfalls würdig. Denn 
da ein .Gefchichtfchreiber kein Schmeichler feyn 

-darf, auch durch eine getreue Darftellung der 
vorzüglichften Triebfedern der handelnden Perfo- 
nen, die daher entftandenen und durch nachherige 
förmliche Tra&aten rechtskräftig gewordenen Be
einträchtigungen nach Verlauf mehrerer Menfchen- 
alter nicht wieder entkräftet werden können, fo 
ift eine folche Freymüthigkeit für den Schriftftel- 
ler rühmlich für den Staat felbft aber unfchMIich 
und zur Belehrung der Nachkommen von greisem 
Nutzen. - Unfers Wiflens war hingegen K. Fer- 
dmand njeht (S. 80) Moritzens, fonuern feines 
Bruders, des nachherigenChurf.Auguft I vertrau
ter Freund. Unrichtig ift S. 87. dafs Churfürft 
Chriftian II. 1591 die Regierung unter Mitverwal- 
tung des Herzogs Friedrich Wilhelms von Sach- 
^-Lauenburg erhalten habe, fondern es war nach 

■167

dem 1591 erfolgten Tode Chrifttans I, ungeachtet 
der in deffen Teftamente gefchehenen Ernennung 
des Churfürften von Brandenburg zum Mitvor
munde, Herzog Friedrich Wilhelm von Sachfen- 
lldimar, als nächfter Agnat, einziger gefetzmäfsi- 
ger Adminiftrator aller dem minderjährigen Churf. 
Chrift. IJ gehörigen Länder bis zu feiner Volljäh
rigkeit 1601. Vermutblich hat Herr Stöver da§ 
in feiner Urfchrift zu mehrern malen befindliche 
Sachfen - Altenburg durch Sachfen - Lauenburg zu 
verbeffern geglaubt.

Die wider den Canzler Crell S. 87 — 89. auf
geführten Befcbü Idigungen find für einen Ge
fchichtfchreiber unfers toleranten Jahrhunderts 
viel zu hart. Das Verfahren wider denfelben 
wird von keinem fachkundigen und unpartheyi- 
Jchen Manne gebilliget werden, ja es ift auch 
fchon damals bey weitem nicht allgemein für ge
recht angefehen worden. Uebrigens gefchah die 
Hinrichtung des unglüeyiehen Crell erft einige 
Tage nach H. Friedrich Wilhelms von Sachfim- 
Weimar oder Altenburg völligem Abgänge. 
Churf. Johann Georg I, nicht Georg I, übernahm 
zwar fchon 1603. die Regierung, als poftulirter 
Adminiftrator des Bisthums Merfeburg; diefes 
kann man aber keinesweges eine Mitregentenfchaft 
der Chur fach fifchen Staaten nennen. — Die von 
Churfürft Johann Georg I an den K. Ferdinand 
II gemachte Forderung (S. 92.) wofür derielbe 
endlich die Laufitz abtrat, betrug nicht 70, fondern 
72 Tonnen Goldes, aufser einigen andern, aber 
nicht fo klaren Ansprüchen. Wenn übrigens Hr. 
St. bey diefer Gelegenheit behauptet, dafs Chur- 
fürft Joh. Georg I Ferdinands II Freund bleiben 
müßen, um fein eigenes Intereffe zu befördern, 
fo widerfpricht er damit dem Urrheile aller ftaa'.s- 
kundigen Gelehrten damaliger Zeiten, ja fo gar 
demjenigen, was er felbft gleich darauf S. 93. von 
Ferdinands Intriguen fagt, und gründet fich nur 
auf die eben dalelbft geäufserte irrige Meynung, 
dafs der fchlaue Kayfer ihm , Joh. Georg 1, ver- 
fprocben habe, in dem befchlofsnen Reftitutions- 
Edifte die Bisthümer Meifsen, Merfeburg und 
Naumburg ausdrücklich auszunehmen. — Von 
den harten Bedingungen, welche K. Guft. Adolph 
dem Churfürften Joh. Georg I vorgefchrieben 
haben foll, ift uns nichts bekannt; wphlaber 
dafs, Hn.St.Behauptung (S. 94 — 97.) entgegen, 
der von Joh. Georgi 1635 gefchlofiene Frager 
Friede ihm felbft fchädlicb war, und ohne die 
Standhaftigkeit ariderer Reichsfürften, welche den 
Weftphälifchen Frieden bewirkten , dem ganzen 
Reiche höchft nachtheifig geworden wäre. Wie 
will Hr. Stöver beweifen, dafs diefer Prager Frie
de im Ganzen für die proteftantifeben Stände vor- 
theilhaft gewefen fey , da doch in demfelben nur 
noch ein vierzigjähriger Befitz der nach dem 
Paffauer Vertrag eingezogenen geldlichen Güter 
ftjpnlirt worden war F da ob. Georgi fo viel aüf- 
geopfert hatte, um die Laufiz zu erlangen? und
Tta
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da er fich fchon langft, ohne Ferdinands II Hülfe, 
im Befitze der Stifter Mei feen, Merfeburg und Naum
burg befand? Ferner erhielten die Schwefeo 
5 Millionen Reichsthaler vermöge des Weftphäli- 
fchen Friedens, nicht von Churiachfen allein, fon
dern vom ganzen deutfehen Reiche. Hier hat Hr. 
St. die Worte feiner Urfchrift nicht recht verftan- 
den, denndiefe hiefsen : „nachgefchloffenem Weft- 
„phälifchen Frieden behielten dieSchweden inLeip- 
„zig&c. ihre Befatznngen, bis ihnen die im Frie- 
„densfchlufs verfprochenen 5 Millionen Reichs- 
„thaler ausg^zahlet worden &c.“ Hierzu trug z. E. 
der Erzgebirgfche Kreis überhaupt 49524 Rthlr- 
3gr. 6 Pf. und Zwickau insbefondere 2063 Rthlr. 
iSgr.pPf. bey. — Joh. GeorgII erhielt bey der 
väterlichen Theilung zu feinem Antheile nicht nur 
den Leipziger,Meifsnifchen,u.ErzgebürgifchenKrds, 
nebft der Oberlaufiz und einigen kleinern Län
dern , fondern auch und zwar hauptfächlich den 
Churkreis,oder die zur Churwürde undderBurggraf- 
febaft Magdeburg gehörigenStädte u. Aemter. Höch ft 
unangenehm ift es, dafs Hr. Stöver oftS. 97. bis 
100. lehr willkührlich die Namen abkürzt. So 
nennt er die vier Churfürften Johann George, und 
des letztem Bruder Friedrich Auguft, fehr oft 
fchlechtweg Georg 1, Georg II, u.f. w. Auguft II, und 
macht hierdurch den weniger kundigen Lefer, für 
welchen doch eigentlich rur diefer Auszug ge- 
fchrieben feyn kann, ungewifs. So nennt er S. 
113 den Kronprinzen Friedrich Auguft, febon 1718 
Auguft den dritten. Der für daslnterefle des Prin
zen Conti ftreitende Primas hiefs eigentlich Rad- 
ziejowfki, nicht Radcziciowfky; Prinz Conti 
wüüfchte allerdings die Krone zu erlangen, mach
te fich aber fchon bey feiner Ankunft in Danzig 
wenig Hofnung dazu. — Die vom K. Ang. II. in 
Sachfen zum Vortheil der reinen Lutherifchen Leh
re unmittelbar nach feiner pohlnifchen Thron- 
befteigur.g vorgenommenen VerbelTerungen hätte 
Hr. St. S. 103. wohl gethan zu fpecificiren. — Auch 
nrtheilt er S. 104. zu gelinde, wenn er glaubt, 
K. Augufts Abficbt fey bey Entwerfung feines 
Plans gegen den jungen König von Schweden Carl 
XII blos gewefen, den Liefländifchen Adel von 
dem Schwedifchen Joche zu befreyen, da er un
fehlbar nur die Schwedische Bedrückung benutzen 
wollte, um diefe Provinz wieder unter Polni- 

fche Botmäfsigkeit zu bringen. — Nicht fowohl 
der Travendaler Friede, als vielmehr der am 20 
Nev. 1700 über die Rufien bey Narva erhaltene 
grofse Sieg ; der hierauf erfolgte Entfats der Stadt 
Riga (den9Jul. 1701) und die Schlachten bey 
Clifibw (9 Jul- 1702) undPultufk (21 Aug. 1703) 
fetzten K. CarlXll in den Stand dem Könige Au
guft II. auf einige Zeit die polnifche Krone zu ent- 
reifsen. — Dafs aber auch diefes Königes Be
vollmächtigte, Imhof und Pfingften, bey Abfehlie- 
fsung des Ranftädter Friedens ihre Vollmacht wirk
lich überfchritten, und dafs K. Auguft denfelben 
nicht wenigftens nach feiner Ankunft in Sachfen 
genehmiget habe, kann keinesweges fo geradezu, 
wie Hr. St. S« 103. bis 112. thut, behauptet wer
den , eben fo wenig als die Pfingften zuerkannte 
Todesftrafe.. Wenigftens war K. Augufts Zufam- 
menkunft mit feinem, wie Hr. St. fagt, trotzigem 
Feinde (CarlXll) eine Folge des gefchloffenen 
Friedens. Endlich war auch König Auguft nicht 
der erße, fondern der allerletzte, welcher 
nach Carls XII. Tode fich mit Schweden, wenig
ftens förmlich, mittelft feiner unterm 2 Jun. 1729 
auf das Schwedifche Schreiben vom 28 April 1729 
ertheilten Antwort, ausföhnte. Die von Hn. St. 
S. 112 angeführten Umftände, find alfo, fo wie 
viele andere, aus der Luft gegriffen. — Des un
glücklichen Patkuls wird gar nicht gedacht, da 
doch eines Gefcbichtfchreibers vorzüghchfte Pflicht 
in einer unpartheyifchen Erzählung der Begeben
heiten belteht, auch nur eines folchen Erzählers 
Beyfall oder Tadel vorzügliche Achtung verdienet. 
Hrn^Stövers Lobeserhebungen und Tadel find daher 
auch gemeiniglich blos rednerifebe Gemeinplätze, 
auf die ein behutfumer Lefer nicht achtet.

Selten führt Hr. St. feine Quellen an, welches 
doch bey Werken, wie das feinige werden foll, 
unumgänglich Köthig ift. Wir hätten noch weit 
mehrere Fehler und ünfchicklichkeiten aushtben 
können, wenn es richt ohne Nutzen wäre, und 
man nicht fchon aus dem Angeführten beurtheiien 
könne, ob, und in wie ferne HerrSt, die iür jeden 
Gefchichtfcbreib?r unentbehrlichen Eigenfchaften 
nebft der Beftimmtheit, Richtigkeit und Kürze im 
Vor trage befitzc.

{Der Befckluß folgt.)

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. Die - Hn. Aadry und 

Thom ei find von der Gefeiltehaft der Aerzte zu Comiil’a- 
Hen ernannt worden, um die Untersuchungen mit dem 
mineralifehm Magnetifmus fortzufetzen. Sie werden fich 
zu ihren Verlachen der Magnete des Hn. Abbe le Noble 
bedienen, und die ftärküen auswählen, die mehr als 200 
Pfund tragen. Alle Kranken, welche an Nervenkrank
heiten , an Zuckungen u. f. w. leiden, werden Linderung 
erfahren. Wer fich der Kur der Commifiarien unterwer
fen will, darf fich nur bey einem derfeiben melden.

Kleine akad. Schriften. Tübingen, Wilh. Halli
day Petropolit. dilT. inaug, invefligawdue cryllailifodiiia- 
rtt»i oewnoiuiae quaedampericr.la praef. Storr Prof. 1785.

Erla-ngen. Harles pr. Speciraen obfervationune in^_ Ett- 
dociae l'iolarium 1735. 1 B. fol.

Böttingen. Heyne pr. de feederwn ad P.omanormn [opes 
ttnnitmigiidas imtorum eveutis eoruvique cauja,. 1785. iß.

Marburg. Brandau, diff. de intewperantia et inorbis 
ex tpfa vriundis^ 1/2 B. 4. 1785.
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Sonnabends, den igten November 1787.

ERDB ESCH REIB UNG.

Hamburg : Hifiorifch ßatißifche Beschreibung 
der Staaten des deutschen Reichs &c.

' Bejchliifs des Nro. 274. abgebrochenen Artikels, 
Noch mehr wäre indefs bey den folgenden 

Abfchnitten zu erinnern. Da aber die oafeibii ab- 
gehandeiten Gegenftände weniger bekannt find, 
fo fchdnen uns auch die darinnen vorkumtne-nden 
Fehler verzeihlicher, als die bis hieher bemerkten.

Die von Hr. St. benutzten Hempehlcheu , Bü- 
fchingifchen, Gersdorfifchen, Heint-ckifchen, Cauz- 
lerifchen, Hungerifchen und andern Angaben hat 
er oftmals ganz unrichtig vorgetragen. An- 
ftatt zu fagen, dafs ein Kreis aus Städten, Flecken, 
Dörfern, Rittergütern und Aemtern befttke, 
roufs es z. E. 8. 129. heifsen: Der Meisnifche 
Kreis beliebt aus 17 Aemtern, in welchen fich 40 
(J39) Städte, 4 Flecken , und 472 (314? Rittergü- 
ther, nebft 1393 (1223) Dörfern befinden. Der
gleichen behier und Misverhändnifle gitbt es in 
diefer und den folgend» r Aotheilungen eine fehr 
grofse Anzahl, fo dafs wir felbft ein kleines 
Baulichen febreiben könnten, wenn wir nur die 
uns bekannten ai.zeigcn unu berichtigen wollten. 
In Aiifehung der bey Dresden aufgefübrtvn Unrich- 
tigkeiteii S. i-9 — 132. verweifin wir der Kürze 
bub er auf Hachens Magazin, und erinnern blos, 
dais die Drcisaeuer Biider Gailerie ohne die Pafteii- 
maier»yen nicht 1200, fondern übtr 1700 Stücke 
h^c; dafs lieh darunter aber nicht die nudten Cor- 
re^gio, fouuern die meiften Rubens, nämlich von 
j< ucn 6, von diefen 43, befinden; dafs die aus 
io, nicht 18 Schwibbogen beliebende Brücke nicht 
von den füllen? fondern von dem aus 514- Ruths- 
dörfern belu henden brückenamte unterhalten wird, 
Nur bey Hauptbauen trägt die Churfürltliehe Calle 
etwas bey. — Schuipforta S. 13g. ift nicht die 
vornehmite von den 3 Churfürltl. öächf. Lundfehu- 
len, fondern fie find einander gleich ; ift aber von 
allen die Rede, fo heifst es Meißen, Grimma und 
Piorta. — Das wenige, was Hr. St. S. 139 — 
140. von den Graffchaften Stollberg und Schwarz
burg lagt, ift theils unvollftändig, theils ganz 
Glich. Beydes würde er vermieden haben , wenn 
er auch hier Hm Büfching gefolgt wäre. - S. 142. 
Unter den 847 Brandßelien^ weiche fich innerhalb

A.L.Z. 17x5. Eand, 

der Leipziger Ringmauer befinden, verlieht Efr. 
St. vermuthlich Feuerjtätten oder Häufet. In An
sehung der Erzählung S. 144., dafs von den Pra; 
ger Emigranten unter Anführung eines gewifirn 
Doctors Johann Hoffmanns zcoo von Schweidnitz 
nach Leipzig gezogen etc. find zwar die Wo-te 
Schweidnitz acuo unter den Druckfehlern S. 337. 
als eine Verletzung angezeigt worden. Eigenen ft 
hätte es aber heifsen lohen: D. Johann Hoffmann 
gebürtig von Schweidnitz, und nachheriger Bi- 
ichoit von Meilsen, zog 1409 von der Prager 
Uifiverfität mit 2000 Stude nten nach Leipzig. Fer
ner ift die Leipziger Uuiverfität, fo wenig als die 
Wittennerger, dem Landes - Fürften unmittelbar, 
fondern dem Kirchenrathe zu Drefsden unterwor
fen, und ihre Deputirten werden eigentlich nicht 
den Prälaten gleich geachtet; gehören aber zur 
erßen, aus den Prälaten, Grafen, Herren und Uni- 
verfitäten brftehenden tJaffe und formiren übrigens 
ein befonuerts Collegium. — Die Befchrei’mi ü, 
welche Hr. Stößer S. 147 — 149. von der Wild-, 
heh ues Ober Erzgebirges macht, ift richt mehr 
paft’t nd. 1-reyb.ch find die walureichen Gegenden 
insgemein wemger mild als freye Fluren. Esver- 
dütmen fich in “afiger Gegend die Wälder vielleicht 
nicht ohne Nachtbeil der Hammerwerke. Dage
gen hat man fchon feit mehrern Jahren angefan
gen, felbü in dem fogenannten Sächfifi hen Siberien ' 
nicht allein Hafer, Kraut, Rüber und Erdäprel* 
fondern auch in mittelmäfeigen Jahren Korn und 
Gerite not ziemlichem Erfolge zu bauen. — Ue- 
brigens hat Hr. St. nicht bedacht, dafs aus dem 
Churfächfifchen Niederlande, nämlich aus Thürin
gen , den Stiftern und dem Leipziger Kreife, das 
Erzgebirge hinlänglich mit Gctreioe verfehen 
werden könnte; dafs aber, <‘a die Entfernung den 
Preis davon erhöbet, man es lieber in Böhmen 
kaufet, dahingegen das Niederländifche ander- 
wärts verführet wird. Endlich ift es' nicht im 
Obererzgebirgifchen, fondern im Voigtländifchen 
Kreife, nämlich bey FalkcnlHn, wo die Sächfi- 
fchen Edelgefteine (Toppen) aus dtnFe]fcn tSchne^ 
ckenßeine) gebrechen werden. — Nach S 
foilen die Schweden 1641 den Bockwaer Kohlen! 
berg angezündet haben: dafs aber dis Factum 
nicht fo ganz ausgemacht fey, ift unter andern 
auch aus des G. Agricola Werke zu erweifen, in

wel. 
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cbem faft 100 Jahr zuvor berichtet wird, dafs die
fer unterirdifcbe Kohlenbrand menfchlicher Bosheit 
zugefchrieben würde. Nach Buffon etc. bedarf es 
aber gar keiner menfchlichen Bosheit. — Die von 
Hr. St. S. 151. angezejgte Eintbeilung der Schön- 
burgifchenHerrfchaften in Churföchfifche Lehne und 
in Reichs-After-Lehne wird ChurfächfifcherSeits mit 
fehr wichtigen Gründen beftrittem Hr. St. fblite alfo, 
befonders nach dem Tefchner Frieden s diefe Ver- 
theilung nicht fo für ganz ausgemacht angefehen, 
oder wenigftens die Gründe feiner Behauptung zu
gleich angeführt haben. Auch haben wir in dem 
Tefchner Frieden die von ihm ausdrücklich bemerk
te Ausnahme, „dafs die niedere Grafjchaft Harten« 
„ftein und die Herrfchaft Stein, Reichswegen von 
„Churfachfen zu Lehen empfangen werde“ nirgends 
auffinden können. — Anftatt: „das Kreisbergamt 
hat feinen Sitz etc. follte es wohl S. 154. heifsen: 
Das Kreis-Amt und das Berg-Amt haben ihren Sitz 
zu Neuftadt an der Orla. — Von den bey der 

’gefürfteten Graffchaft Henneberg S.T55. bemerkten 
10 Städten, 5 Marktflecken und vielen Dörfern, 
befttzt Churfachfen nur 2 Städte (Schleufingen und 
Suhia), 50 Dörfer und gegen 17 Canzleygüther, 
Vorwerk und Jagdhäufer? Meinungen und Schmal
kalden gehören daher auch auf keine Weife zur fta- 
tfftifchen Befchreibung der Länder des Churf. von 
Sachfen. — Da Hr. Stöver S. 158 — 159. die ge- 
genfeitige Toleranz der Lutheraner und Katholiken 
in der Oberlaufitz S. 158. rühmt, fo hätte er, als 
Hiftoriker, noch beyfügen follen , dafs diefe Tu
gend dem Traditions-Receffe gemäfs, folglich nicht 
fo ganz dem Wohlgefallen der Einwohner über- 
laffen fey. — Uebrigens ift aus dem Sten Hefte 
der Schlozerifchen Staats - Anzeigen ein Refcript 
bekannt, woraus man wohl fleht, dafs auch in 
der Oberlaufitz die Einigkeit unter den verfchiede- 
nen Religiousverwandten nicht fo ganz vollkom
men ift, noch feyn kann. — Was Hr. St. S. 
162 — 163. von den Vorzügen und befonders von 
dem Confiftorialrechte der Stadt Görlitz fagt, gilt 
auch von den übrigen Sechsftädten, bauptfächlich 
von Budiflin. — Um aber diefen Satz völlig Zu 
berichtigen, ift zu bemerken, dafs aufser dem 
Muskauer Unter-Confiflorio zur Zeit weder ein 
Churfürftl. Lutherifches Confiftorium, noch eine 
Superinlendur in der Ober-Laufitz zu finden ift. — 
Wichtige Kirchenfachen werden alfo entweder 
vom Ober-Amte zu Budiflin oder erforderlichen 
Falls vom Geheimen Confiiio zuDrefsden entlchie- 
den. So müffen auch geiftliehe Candidaten vor ei
nem Churfa'chfifchen Confiftorio examiniert und 
confirmirt werden. — Das Nonnenklofter Ma
rienthal ward nicht 1234, fondern 1238 oder auch 
wohl gar erft 1262 geftifteL — Hr. St. fagt S. 
170., dafs mit dem in Guben aus dem See- oder 
Boy-Salze, gewonnenen reinen Salz, ein anfehn- 
lieber Handel getrieben werde; allein diefer hat 
fchon längft ganz aufgehört. Eben dafeibft ver- 
meagt er Stadt und Herrfchaft Forßa mit Pfm tü- 

„(in Thüringen.) — Dafs „von der Herrfchaft zu 
„Lübbenau refp. an die Landesregierung zu Dres- 
„den, und an das Confiftorium nach Lübben, un- 
„beftimmter Weife appellirt werden könne“, ift 
kein Vorzug, fondern eine vom Landesherrn weis
lich gemachte Einfchränkung. Was der Ausdruck 
unbiflimmter IHeife anzeigen foll, wird vielleicht 
dem Herrn Verf. eben fo wenig, als uns bekannt 
feyn.

Alle diefe Fehler, welche jedem etwas auf- 
merkfamen Sachfifchen Beamten fo gleich auffal
len müffen, und überhaupt theils dem Mangel der 
zu einem folchen Unternehmen unentbehrlichen 
Kenntniffe und Beurtheilungskraft, theils einer 
unbegreiflichen Flüchtigkeit beyzumeffen find, wer
den durch keine neuen Beyträge zur hiftorifchen 
und geograpbifchen Kenntnifs diefes wichtigen 
Staates vergütet. Hat aber Hr. St. fo grofse Feh
ler in den beyden erften Abteilungen begangen, 
wo er nur feinen Wegweifern Schritt vor Schritt 
folgen durfte, wie kann man wohl von ihm voll- 
ftändige und wichtige oder doch wenigftens rich
tige Auffchlüffe „über Churfachfens Bevölkerung, 
„Products, Bergbau, Manufactureh und Handel“ 
erwarten, wovon in der dritten Abtheilung ge
handelt wird. Bey allem, was Hr. St. in diefer 
Abtheilung, S. 174. — 235. fagt, erfcheint fo 
wenig Ueberlegung, dafs er gegen die redendeften 
Beweife der neuern Gefchichte, ja felbft bey Ge
legenheit der Hugenotten und Salzburger Emi
granten S. 174. behauptet, dafs „nur wenige Län- 
„der von den heillofen Folgen des unpolitifchen 
„Religions-Fanatifmus fo frey geblieben wie Cbur- 
„fachfen.“ Diefer Behauptung wollen wir nur 
den Bauern-Tumult, welcher in Sachfen anfieng, 
die Gefchichte der Fiacianer, der Crypto - Calvi- 
niften und ihrer Verfolger, den unter K. Ang. II. 
Regierung wegen der von einem verrückten Ka
tholiken gefchehenen Ermordung des Predigers 
Hahns ausgebrochenen Dresdener Tumult, den 
Eyd der Geiftlichen auf die Symbolifchen Bücher, 
den gleichfalls noch beftehenden Religions - Eyd 
aller Beamten entgegen fteilen. Hr. St. felbft fagt 
auch auf eben diefer Seite, dafs der zu grofse Ein« 
flufs der Geiftlichkeit die Aufnahme der Hugenot
ten verhindert habe. — S. 176-195 hat Hr. St. 
allerley Bevölkerungs und ConjiimtIons - Tabellen, 
und andere dahin gehörige Berechnungen abdru
cken laffen , welche als Materialien gröfsten theils 
gut und richtig find, welche er felbft aber mit 
fehr weniger Aufmerkfamkeit gelefen haben mufs, 
weil er z war diefelben hier und da mit vorgeblichem 
Beobachtungen über die Urfachen derwechfeiwei- 
fen Ab-und Zunahme der Bevölkerung verbunden, 
doch aber nicht bemerkt hat, dafs z. B. feine 
Beviilkerungs - Liften von 1:55 und 1775 S. 1 9 
und 18 2. nur zwey verfchiedene Abdrücke von der 
nemlichen Jahres-Tabelle von 1755 nach 
welcher die Bevölkerung damals fich auf 1695026, 
oder mit Beyfügung des beym Leipziger Kreife 

ange-
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tingezeigten Druckfehlers ^6^226. Seelen belief, 
und die gegenwärtig nach den in der Canzler- 
JWeifsnerifehen Quartalfchrift befindlichen Berech
nungen füglich auf 1895633 Seelen gerechnet wer
den kann — Nach S. igo. hätte auch 1722 und 
1772 die Bevölkerung der fömtlichen Churfächf. 
Staaten aus einer völlig gleichen Anzahl, nehmlich 
aus 1632606 Perfonen beftaüden, worunter jedes- 
mal 534742 Knaben und Jünglinge unter 14 Jah
ren gewefen wären. —- Nach S. 186 foll 1775 
die Bevölkerung der Niederlaufitz bis auf 105785 
Seelen angeftiegen feyn; S. igt» aber eben 
diefe Summe als die wirkliche Bevölkerung für 
das unglückliche 1772(10 Jahr angegeben. Üebri- 
gens ift wohl bey der Stadt Dresden die Bevöl
kerung niemals höher als 60000 Seelen angege
ben worden, 90,000 ift alfo eine ganz falfche 
Summe. — Die meiften Bergrecbnungen , welche 
Hr. St. S. 197 - 207. von den Churfächfifchen Berg
werken giebt, haben ihre völlige Richtigkeit; wir 
muffen aber auch hier bemerken, dafs er fie, wie 
jeder Kunftverftändige fo gleich felbft fehen kann, 
nicht zu gebrauchen gewufst hat. Uebrigens 
glaubt in unfern Tagen niemand mehr an die von 
Fabricius und Albinus angegebenen ungeheuren 
Summen des erften dreyfsigjährigen Ertrags der 
Schneebergifcheu Bergwerke. Wenn Hr. St. alfo 
S. 200 die von Melzer angegebenen 50000 Tonnen 
Goldes auf die Jahre 1471 - 1501., das ift jährlich 
632 Tonnen Goldes , für eine bey weitem zu gerin
ge Summe hält, fo hat er gewifs nicht bedacht, 
wie viel Silber hierzu gehört, und was für eine 
Revolution diefes im ganzen Europäifchen Han- 
delsfyftem bewirkt haben müfste. — DerVtrftofs, 
wo S. -03. Hr. St. den Tabellarifchen Quartals 
Ertrag des Freybergifchen Bergamts für den Er
trag der fämtlichin Churfächfifchen Bergwerke 
hält, hat zwar durch das S. 321 bemerkte Erratum 
berichtiget werden füllen. Diefes ift aber wirk
lich nicht gefchehen, weil der Fehler nichtün der 
Büfchingifchen Tabelle, fondern in der Stöveri- 
fehen Anzeige S. 202. zu finden ift.

Die allgemeinen, nicht aber die detaillirten Nach
richten von dem guten Zuftande des Skchfifchen 
Fabrikwefens und des Handels S. 209 — 235. hal
ten wir für gegründet. Der Abfiitz der Drefsdner 
Spiegel - Man ufactur möchte wohl nicht fo häufig, 
als Hr. St. meynt, auf die Leipziger Meilen nach 
Polen und Rufsland feyn.

Unfers Wiffens giebt es gegenwärtig, in Leip
zig nicht 20, fondern 22 eigentliche Buchhand- 
hingen, hierunter find aber die 12 Buchdruckerey en 
nicht mit begriffen, wovon die meiften zugleich 
einen anfehnhehen Buchhandel treiben. Von die
fer letztem Art ift die Breitkopfifche dieftärkefte, 
fie hat gegenwärtig 21 Preffen, und verbraucht 
allein jährlich 1200 Ballen Papier. Ueberbaupt 
Gefachen gegen 324 fremde Buchhändler die Leip-

Das Lob, welches Hr. St, S.230 bis 232 den 
guten Cotnmerzial- Einrichtungen in Chur Sachten 
ertheilt, ift völlig gegründet; die Art aber, wie 
er diefes thut, fcheiot uns fehr trivial.

Die Vergleichung des Eng’änders, des Fran
zofen, des Spanier und des Bayern mit dem Chur- 
faehfen möchte noch• hingehen. Wie er aber die Na
tional - Induftrie von Churfachfen mit Oiavides, 
mit dem Türken, oder dem orthodoxen Moham
medaner, mit der heil. Hermandad der Spanier, 
dem orthodoxen Catholiken, wie Hr. St. fich aus
drückt , und der philofophifchen, das ift der in „Chur- 
„Sacbfen herrschenden proteftantifchen Religion“ 
verbunden hat, das muis aus dem Buche felbft 
S.230 bis 232 erfthen werden.

Die 4te Abteilung S. 236 bis 286, welche „von 
„der Conftitution und Regierungs - Verfafiung &c.“ 
handelt, würde fich um ein Grofses vermindern 
laflen, wenn die Gemeinplätze von den verfehle- 
denen Regierungsformen ( S. 236 bis 244) wegge
laffen worden wären. — Nicht meiftentbeilswie 
Hr. St. S.245 fagt, fondern allezeit werden die 
Landtags-Verfamlungen zu Drefsden , und zwar 
in dem eigentlich hierzu beftimmten Laudbaufe 
gehalten. Dafs, ohne Ein willigung der Stände, der 
Churfürft auch nicht die . geringjle Auflage ma
chen könne, yerfichertHr. St. S. 2^7 zuverfichtli- 
cher als es jemals die Stände behauptet haben- 
Die Generalaccife hat der Landesherr aus eige
ner Macht eingeführt; die Sätze davon werden 
noch gegenwärtig ohne der Stände Theilnehmung 
erhöbet und vermindert. Mit der Landssaccife ift 
es auch noch nicht ganz ausgemacht, in wie ferne 
die Einwilligung der Stande nöthig fey. Da über
haupt der Landesherr in der Gcfetzgebung aller Art 
den Ständen nur ein I^otwn di liberativirm einräumt, 
fo hätte Hr. St. fagen füllen, dafs die bewilligten 
Sätze der Abgaben z E. der Schock - Quatember- 
Perfonen- Fleifch • und Trank-Steuern, desStempel- 
rmpofts, von Seiten der Finanzeollegien nicht über- 
fchritten werden können. — Was Hr. Sc. S. 250 bis 
265 von der Oberlaufitz fagt, enthält verfchiedene 
gute, vielleicht auswärts weniger bekannte Nach
richten; wir könnten jedoch auch hier eine grofse 
Anzahl von Fehlern auszeichnen, welche wir bey 
Vergleichung derlelben mit den in der Drefsdner 
Quartalfchrift befindlichen Canzlerifchen Auffatzeu 
bemerkt haben. Da Hn. St., wie wir aus einigen 
Stellen (S. 266— 267. 272 — 274) fehen, die Ha- 
fchifche Befchreiburg nicht unbekannt gewefen ift, 
fo würde er in feiner Nachricht von den vor- 
nehmften Landescollegien und von der inländifcheu 
Adminiftration überhaupt viele Fehler vermieden 
haben, wenn er diefes gewiß fehr reichhaltige 
Buch hierbey zu Rathe gezogen hätte. — Was 
Hr. St. S. 275 — 2g6. von dem politifchen Verhält, 
niffe Churfaehfens gegen das deutfehe Reich etc. 
von feinen Titeln, Wappen und Anfprüchen, voa 
der Churfürftl. Hofhaltung erzählet» hat zwar, 
grofsentheiis feiae Richtigkeit; fchweriich dürfte

Du 3 aber
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aher wohl jemand von diefcn wichtigen Gegenftän- terhaltungskoftew, ganz faifch, ja feibft
den hieraus eine auch nur oberflächliche Keantmls 
erlangen.

Endlich kommen wir auf die gte und letzte Ab- 
theilung, (S. 287— 317) in welcher ,,die Staats- 
pwirthfchaft und das Finanzwesen von Sachfen “ 
äbgehandelt werden feilen, und welchem etwas 
vom Kriegsftaate beygefügt worden ift. S. 290, 
wo Hr. St. zum eigentlichen Gegenftand diefes Ab- 
fchnittes übergeht, redet er nochmals von der, we
nigstens in praxi, ungegriindeten Machtvollkom
menheit der Churfächfilchen Stände in Anfehung 
der meiden Abgaben und Steuern. — Die lieben 
aus dem Xlten Theile des Büfchingifchen Maga- 
zins genommenen und diefem Abfchnitte S. spy.bis 
305 ein verleibten Tabellen zeigen nebft den Mahl- 
grofehen-Stempel-und Impoft.Geldern, den vollen 
i774ger Jahresbetrag der Trank - Schock - und 
Quatemberfteuern, und haben als Materialien ihren 
entfehiedeuen Werth. — Die Landfi  euer y deren 
Hr. St. S. 291 gedenkt, ift mit der Pfennig- und 
Schocklteuer vereiniget. Auch kann man nicht, 
wie Hr. St. glaubt, fagen, dafs „die Schock- und 
{,Pfenrigfteuer36 bis 5ßPfenn. vom Schocke mache“ 
eben fo w<nig, als dafs „die Quatemberfteuer 49 
„mal auf dem Lande, und ^ömai in den Städten“ 
bezahlt werde. — Es ward 1707 bey Einfüh
rung der G neralaccife befchloflen, dafs von 
diefer die Städte mit 23 1/2 Quatembern und 
36 1/2 Pf. nämlich 16 Pf. an Landfteuer und 
20 1/2 Pf. an Schockfteuer übertragen werden 
follten; es füllte folglich der Städtebeytrag zu 
dielen Steuern verhaltnißmäjsig um fo viel gerin
ger feyn. Gegenwärtig zahlen alfo die Städte 
18 Pf. das Land aber gegen 55 Pf. Land - und Pfen
nig- oder Schockfteuern. Da nun ferner das Land 
mit 46 Quatembern belegt ift, fo zahlt jeder Land
mann iänrlich 461113] in 12 ratis fo viel, als fein 
Simplum beträgt. Die Städte hingegen nur 231/2 
mal fo viel. Uebrigens dürfen hier die vom Lande 
wegen des aufgehobenen Mahlgrofchens zahlbaren 
Pfennige und Quatember ferner nicht mit in An- 
fatz kommen. . .

Aus (liefen Beyfpielen mag man auf die übri
gen Stuverifchen Angaben fchliefsen. Wir be
merken nur noch/dafs das von Hr. St. S. 308 an
gebrachte Lob wegen vermeintlich jährlicher Ver
minderung der für die Armee erforderlichen Un- 

fchmackt ift. Die Armee wird jährlich anfehnheh 
vermehrt; ihre Koften fteigen daher auch verhält- 
nifsmälstg. Anftatt alfo, dafs fie feit 1770 anfthn- 
lich hätten vermindert werden können, haben fleh 
diefelben wenigftens um 300,000 Tblr. erhöhet.— 
Die Einkünfte von Churfachfen füllen nach Hr. St. 
S. 309 über 6200,000 Thlr. jährlich betragen. Die
fe Summe ift zuvor nach den verfchiecenen Derech- 
nungsarten zu beftimmen.. Hier find fie zu gerin
ge oder zu grofs angegeben. Vor einer genauen 
Beftimmung mufs feftgefetzt werden, was'man ei
gentlich Einkünfte nennet? Wie viel die Untcr- 
thanen an fixirten Steuern ? an CcnfumtionSabga- 
ben etc. contribuiren ? Wie viel die Erhebungskc- 
ften betragen ? — In Anfehung der Ausgaben wäre 
aber zu berechnen, wie viel die Finanzadminiftra- 
tion mit Inbegrif des Hofes und der erlaubten De
putate oder Sportuln betragen? Wie viel zu Er
haltung der Armee fowohl an Naturalien als au 
baarem Gelde geliefert werden mülle? und endlich 
wie viel nach Abzug aller gewöhnlichen Ausga
ben noch Ueberfchufs zu unvorhergefehenen Fäl
len verbleibe, etc.

Endlich ift die im 2ten Quart, der Drefsdner 
Quartalfchrift 1784 befindliche, und mit R. (O. 
R. R. Canzler) bemerkte Anzeige von der grofsen 
Verminderung der Landes - und Hcffchuldeu, eine^ 
für den Chur'ürften und dellen Miriftirivm höelft-' 
rühmliche Thatfache, welche Hr. St. aber S. 310 
bis 314 mit verfchiedenen irrigen Sätzen verbunden, 
folglich auch ganz verkehrt vorgetragen hat.

SCHGENE WISS EN SCH AFTEN.
Eisenach, bey Wittekind: An.alia ton Glücks

burg oder cs erhält jeder jtinen Lohn von K. G. M. 
(unter der Zufchritt Karl Gottjrüd Mierjchj 103 
Seiten. 8-

Das befte an diefem Stücke ift noch der Dialog. 
Die Begebenheiten find w enig vorbereitet, und 
die Hamilur.gen nicht motivirt. Ein Mann vt rflöftt 
feine Frau, ohne gtnugifmen Grm c. Aut ein
mal, da er ihren Namen ausfpricht, fä’lts ihm w ie 
em Stein auls Herz, und er dankt dem Himmel, 
dafs fie gleich wieder bey der Hat d ift. Wenn 
folche Charaktere und Vorfälle auch in der wirk
lichen Welt verkämen, fo find fie doch gewifs 
nicht dramatifch.

KURZE NAC
Todesfälle. Hr. Pvyre-, Königl. Baumcifter zu Pa

ris, von dem man ein Werk über die Baukunft hat, ift nen 
11 Auguft in Paris geftorben.

KleIne akad. Schriften. Wien. MLL de Wel
tfern Saxo -Tranfylvan. diSF. inaug. de piognoji in jiiorbis 
asutis. 1785. 4 B. 8.----pics ift die letzte medic- In- 
auguraldifputation aus Wren , denn nun gcfchicht die 
Promotion, wie wir fchen (N- ’73:) angezeigt haben, auf 
eine andre Weife. '

HRICHTEN.
, ^^r^iischTe. Anzeigen. Hr. Abbe Scutdviey Priefter 
Ger Dicces Viviers, Vcrfafier der Naturgefchichte des 
Tfrankreichs , hat einen Rechtsitrcir mit Hn. 
Aobe Hayruel Frieftcr ebcnderfelben Diöccs, und Verfaf- 
,r fett res Helviewcs und des Buchs: Ge:iefe feion M. 

koulüvie. Diefer letztrc hat jenem aufgeburdet, er hege 
Grundlätze, die der Offcnbahrung widerffrechen. Hr. Ab
be SeuUn-ie fordert Gerechtigkeit wegen diefer Imputa
tion, und begehrt die Unterdrückung der Schrift, worinn 
fie enthalten ift.
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Augsburg , bey Riegers Söhnen : Franz Falks 
Seel Corners in Hofen kurze Sittenreden zur 

Bildung "eines wahren Chrißen, Erfler und zwey- 
ter Baud von den vornehmften Eigenfchaften und 
Handlungen eines Cbriften. 496 und 536 S. g.

Hr. Ealk führt viel gute moralifche Sätze fafs- 
lich aus; feine Reden find nicht zu lang, und 
doch deswegen nicht blofse Skelete. Sein Aus
druck ift nun wohl nicht ganz rein von Sprachfeh
lern und provincialen Wörtern; er fcbieibt z. B. 
die Unkößen für Unkoßen ; wegen dem Solde, ftatt 
wegen des S.; entgegen für hingegen; auch find 
zuweilen die Redensarten nicht auflandig genug; 
z. B. eine üppige IFeltdoeke für eine üppige Frauens- 
p.rjon. Doch mag dergleichen wohl dem gröfsten 
Theil feiner Zuhörer nicht fehr auffallen. Warum 
ab^r die Predigt des H11. $oly von der Pfdcnt der 
Kirche zu gehorfamen hier ünerfetzt worden, fe- 
hea wir nicht. Es gibt doch gewifs viel katholi- 
fche Glaubensgeuoflcn, die zu vernünftig find, 
als dafs fie, wenn man ihnen vorigen will, die 
heilige Kirche fey untrüglich, man'mülTe ihr die 
Vernunft unterwerfen u. f. w. nicht fragen feilten? 
W*s ifl denn das für eine Kirche? Wo ift fie und 
wo war fit? Btftand fie nicht von jeher aus Men- 
feben? Und woher btweifet man denn ihre Un- 
trüglichkeit?

ERDBESCHREIBUNG.
Bützow, Schwerin und Wismär : Einlei

tung in die allgemeine und beßmdere faivopäijche 
Staatskimde, von M. E. Tozen, Erfter und zwey- 
ter Theil, in der Bödnerifchen Bucbh. 1003 S- gr. 8.

Vo l Erwartung wird jedermann diefe dritte 
Auflage eines deutfehen Originalwcrks zur Hand 
nehmen, das in einer bisher blos für Gefchichts- 
mämier, oder das Katheder gewiffermafsen be- 
ftimmten Wiifenfchaft fo viel Licht verbreitet hat. 
Diefe Erwartung wird auch beyn? Durchlefen der 
Nachfchhgen gewifs im hohen Grade erfüllt, ob
gleich die zahlreiche Clafie deutfeher, Lefer, für 
weiche dergleichen Handbücher beftimmt find, 
und die felber aus den jedem §. beygefügten 
Schriften nähern Unterricht 1b feiten fehöpfen kön
nen, mit uns wünichen werden, dafs doch

& L, Z, Vierter Band.

der Verf. den Plan eines Lefebuchs, in den eines 
ftatiftifchen Handbuchs, welches die er fie Aus
gabe in gewißer Abficht war, verwandelt, urd 
uns ftatt zwey, wenigftens vier Bände über die 
hier befchriebenen Reiche gegeben hätte. Das 
Werk hat lonft ganz die Einrichtung der zweyten 
Ausgabe; die feitdem in der Statiftik vorgefallenen 
Veränderungen find faft überall gehörigen Orts ein- 
gefihaltet, und noch am Ende des Werks die dem 
Verf. während des Drucks bekannt gewordenen 
nähern Aufklärungen angehängt. Wir haben da
bey mehr als einmal des Vcrfaffers aufserordentii- 
che Befcheidenheit zu bewundern Gelegenheit ge
habt, dafs, wenn er manche neuere engfifche 
franzöfifche, oder andere ausländifche ftatiftifche 
Werke nicht bey der Arbeit felbft vor fich hatte 
er lieber die deutfehen Tagebücher, wie Gottingil 
fche Zeitungen, Hamburgifche Addrescomtoirnach- 
richten citirt, deren Auszüge er benutzte, als 
dafs er, wie irzt bey den jüngern deutfehen ftati
ftifchen Schriftftellern fo fehr Mode wird, die Ti
tel ungelefener ausländifcher Werke anführte. 
Dem Hamb, politifchen Journal traut Hr. T. wirklich 
zu viel, es ift gemeiniglich keine beffere Quelle, 
als eine gewöhn liehe Zeitung, worinn oft mehr 
einfeitig gekannengiefsert, als politifch geurtheiit 
wird. Wir könnten hier unfere Anzeige eines 
Werks, das in drey Ausgaben längft in den Häm 
den des lefenden Publikums ift, und überfetzt auch 
in andern Ländern gelefen wird, füglich fchlie- 
fsen, allein , theils zu zeigen, dafs wir dies lehr
reiche Buch aufmerkfam gelefen, und unfer 
Lobalfo gvwifs etwas mehr, als gewöhnliches Zei- 
tungslob ift, theils mit einigen Beyfpielen zu be- 
weifen, wie faft unmöglich es ift', in diefpm Fa
che bey allen Quellen, und aller angewandten 
Aufmerkfamkeit, Vollftändigkeit zu erreichen 
theils bey diefer Gelegenheit den Hn. Verf. auf ei
nige Flecken oder Mängel aufmerkfam 2U machen 
wenn er etwa ein größeres Handbuch mit Ein-' 
fchlufs Preußens und Oefterreichs nach feinem mit 
Recht ausführlichen und dabey lichtvollen Plaue 
geben wollte, wollen wir folgende Bemerkungen 
hinzufetzen. s

S. 77- würden wir den Grofsmeifter von Malta, 
nicht den Europäifchen Souverains beygezählt ha*, 
ben. Man fehe nur die Verfaß’ung von Malta in des

Xx $ Grafen
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Grafen von Bork Briefen überSicilien und Malta.— 
Uns fcheint der Titel des Königs von Pdrmgal, 
Herr der Schiffahrt und Handlung nicht fo fonder- 
bar, als dem.Hrn. Verf. S. 86 Er zeigt unfrer 
Meynung nach nichts mehr und nichts weniger an, 
als der Spanifche Titel, Herr von Weft- und Oft- 
indien. Nur mit dem Unterfchiede, dafs die Spa
nier bey ihren erften Entdeckungsfahrten Erobe
rungen machten, folglich die Namen der bezwun
genen Länder in den Kön. Titel aufnahmen, die Por- 
tugiefen aber für Rechnung ihres Königs und fei
ner Handelsgefelifchaften Neger, Goldftaub, Elfen
bein und Oftindifche Waaren- eintaufchten, und 
daher ihren König den vornehmften Handelsherrn 
betitelten. Dafs aber andere Länder, wie Hol
land, England etc. nie den Titel von ihren Neben
ländern in auswärtigen Welttheile» führten, kam 
wahrfcheinlich daher, dafs deren Benutzung ent
weder privilegirten Kaufmannsgilden von der Re
gierung überlaffen ward, oder diefe Länder dem 
Mutterlande bey ihrer Befitznehmung, keinen oder 
geringen Vortheil brachten. Des Verf. Einteilung 
des Königreichs Spaniens in igProvinzen, ift ganz 
gegen die dortigen landesüblichen Einteilungen.. 
Spanien befteht aus 29 Provinzen, die Herr Bü- 
fching auch fchon in feiner Erdbeschreibung be
merkt hat. — Einzelne Maravedis und Blancas 
werden itzt nicht mehr geprägt, dagegen aber 
find den Spanifchen Kupfermünzen Gebotes von 
ächt Marav. noch beyzufügen. Dafs Spanien et
wa hundert Millionen Piafter Einkünfte habe, ift 
uns in Vergleich mit andern Angaben unglaublich, 
wenn es gleich Herr Büfching einmal gefagt, aber 
welches bey einem fo fehr wichtigen Faftum noth
wendig gefchehen mufste, nicht erwiefen hat. Die 
neuern Spanifchen Staatsschulden, die der ameri- 
kanifehe Krieg hinteriaffen hat, find S. 178 nicht 
erwähnt. Hr. Necker fchätzt fie 120 Millionen 
Livres, die i8co abbezahlt feyn werden, nach an
dern Nachrichten , deren Verf. fie aus ipanifchen 
Finanzverordnungen gezogen haben will, ftiegen 
fie zu Ende des Kriegs auf 29 Millionen Piafter, 
welches mit Neckers Angaben ziemlich überein- 
ftimmt. Den Handel nach den Spanifchen Weftin- 
difchen Infeln , und einem Theil von Terra Firma, 
Tchränkt keineHandelsgefellfchaft ein, vielmehr kön
nen jetzt die vornehmften Handelsftädte des Reichs, 
fpanifche Produfte zollfrey einführen. — Unter 
den portugififchen Produften fehlen Korkholz 
und Gerberrinde, die beyde doch nicht ganz un
beträchtlich für das Königreich find. Die Seiden- 
manufafturen verbeffern fich nach neuern portugi
fifchen Nachrichten wirklich. Nach Auszügen, die 
Recenfent über diefe Materie vor fich liegen hat, 
werden blos in der Stadt Braganza $000 Pfund ein- 
heimifcher Seide zu Taffenden verwebt. In Oftin- 
dien habeu die Maratten den Portugiefen feit mehr 
als vierzig Jahren Bazaim (Baflihn) und Choul 
weggenommen. Die Veftung Mombaza haben fie, 
wieHamilton in feiner Reife nach Oftindicn T* L 

p. ir. verfichert, bereits 1698. verloren. Des V-Ein- 
theiiung von Brafilien weicht, wie beim Achenwall, 
felbft der neueften fechften Ausgabe, fehr von der 
wirklichen Landeseintheilung ab. Nach dem portu- 
giefifchen Staatskalender von 1785 ift diefe Pro
vinz, aufser Rio Janeiro in die acht vom Abbe Ray- 
nal angeführten Capitania« eingetheik, und diefe 
wieder in zwanzig Comarcas, deren Namen 
wir, weil doch vielleicht einige unferer Lefer eine 
richtigere Kenntnifs von diefem noch ziemlich un
bekannten Lande zu haben wünfehen, herfetzen 
wollen; Bahia do Norte, Bahia do Sud. Ceara 
(Siara) Efpiritu Santo, Gojaz, Uhers, Maranhao, 
Matogroflb, Para, Paräibu, Pernambuco, Pianhir 
Porto Seguro, Ric das Mortes, Rio Janeiro, Sabara, 
S. Paulo, Sergippo del Rei, Serro do Frio, und 
Villa Rica. — Der Erzbifchof von Goa hat, au
fser dem Bifchof von Macao, die Bifchöfe von 
Malacca, Cochin, Meliapur, Nankin und Pekin un
ter fich, deren Stellen zum Theil mit Exjefuiten 
beft-tzt find. ( Vielleicht eine wichtige Entde
ckung für die, welche jetzt überall heimliche Je- 
fuiten und ihre verborgenen Ränke wittern.) Au- 
fserdem ift in Hyder Aly’s Staaten, inCranganov 
ein Erzbifchof, der den von Goa als Primas er
kennt. Auf der Univerfität Coimbra find fieben 
Facultäten, die fo im Staatskalender auf einander 
folgen: Canonifehes Rech1-, Philofophie, Juris
prudenz, Mathematik, Medicin, Theologie, und 
Alte Literatur. Man mufs aber bey diefer Rang
ordnung noch bemerken, dafs der ganze Alma
nach alphabetisch geordnet ift. Bey den portu- 
gififchen Münzen merken wir noch an, dafs kei
ne Viatajas mehr in Silber geprägt werden. — 
Die beyden S. 251 erwähnten Brafilifchen Han- 
delsgefellfchaften müßen doch wirk ich aufgeho
ben feyn, denn fie werden 1785 nicht weiter auf- 
geführt, aber die Weinhandlungscompagnie, die 
jetzt direfte ihre Waaren nach der Oftfee abfetzt, 
ift noch im vollen Flor. — Bey Frankreich find 
die neueften Veränderungen genau angemerkt, da- 
bey aber werden mit uns viele Lefer bedauren» 
dafs der Verf. bey feiner Arbeit Neckers fürtref- 
liches Werk über die Finanzen nicht benutzt hat. 
Nach diefem wäre auch die Grofse von Frankreich 
auf 2Ö,95oQuadratm. zu beftimmen gewefen. Nach 
eben dem Verf. beftand die Königl. PariferBibliothek 
aus 225,000 gedruckten Büchern, und 70000 Hand- 
fchriften. Ueber die Summe des baaren Geldes 
in Frankreich wankt der Verf. zwifchen Necker 
und dem deutschen Vf. des franzöfifchen Finanz- 
ftaats, ungeachtet letzter die lächerlichften Proben 
der Unwiffenheit in feinen Behauptungen gege
ben , und längftens in Schlözers Staatsanzeigen 
zurechtgewiefen worde«. Bey den franzöfifchen 
Staatsfchulden haben wir nichts über ihre allmäh- 
lige Wiederbezahlung gefunden, vorzüglich nichts 
von dem zu Anfänge diefes Jahres von der Regierung 
entworfenen Plan binnen fünf und zwanzig Jah
ren, 1264 Millionen Livres der Nalionalfchuld zu 

tezah- 
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bezahlen, der auch, fo viel wir wiffen, zur Ausfüh
rung gebracht wird. Den Abfchnitten von Fabriken, 
und Manufakturen , wünfchten wir nicht blos bey 
Frankreich, fondern auch bey andern Reichen meh
rere Vollftändigkeit. Bey dem franz. Stockfifch- 
fang, würden wir nicht die Retnarques für plu- 
fieurs brancbes de Commerce, fondern lieber eine 
der neueften Hauptfehriften über den Handel der 
Franzofen nach Amerika, Reflexions d’un Vieil- 
lard du Pays de Medoc 1785 angeführt haben. 
Im vorigen Jahre befchäftigte diefe Fifcherey 330 
Schifte und 11,315 Matrofen. Sie. verkauften für 
11,799,000 L. an Thran und Stockfifcb. Es wurden 
dadurch 19,511,000 L. in Circulation gebracht, 
wenn gleich die Ausrüfter nur 1,164,000 L. ge
wannen. ~

Bey Grofsbrittanien, hat der V. viele der neue
ften Statiftiker: Dr.Price, Howlat, Lord Scheffield, 
Chalmers, Arthur Young und andere, nicht felbft 
benutzen können, manches würde fonftl in die
fer neuen Ausgabe gewifs verändert worden 
feyn, z. B. gleich im vierten §. würde der Verf. 
den feit 1776 angefangenen, aber noch unvollen
deten Kanal von Glasgow, den Nimmo in feiner 
Gefchichte von Stirlingfhire am umftändlichften 
befchreibt, nicht übergangen haben. Bau - und 
Brennholz, und Tannen, die zu Maften gefchickt 
Wären, findet man nur hin und wieder auf der 
weltlichen Küfte des Hochlandes; auf der nördli
chen und öftlichen, ift der allergröfste Holzman
gel. Bey der Häuferzahl in England hätte noth
wendig bemerkt werden muffen, dafs ihre An
zahl auf den unficherften Zählungen beruht, und 
dafs man darunter nur die fteuerbaren verliehen 
mufs. Bey den oftindifchen Befitzungen der Eng
länder hat der V. ihre natürliche und politifche 
Eintheilung in vier Präfidentfchaften übergangen, 
und bey dem wenigen, was von Bengalen und 
deffen Dependenzen gefagt wird, möchten viel
leicht wenig Lefer muthmafsen, dafs die Englän
der hier über fünfzehn Millionen Hindus und Moh
ren herrfchen. Dafs man jetzt Schotten in allen 
europäifchen Heeren findet, ift aus einer zu alten 
Quelle; die wenigen ausgenommen, welche die Re
bellion von 1745 ihr Vaterland zu verlaßen nöthigte, 
würde dem Herrn Verf. der Beweis fehr fchwer 
Werden. Sechs Millionen ift für die englifche Ein- 
w°hnerzähl zu gering. Da der Verf. die an- 
jetzt bekannte Zahl von acht Millionen nicht an- 
mmmt, Co hatten wir gerne feine Gründe daee. 
gen gelefen. Sechshundert taufend Seelen fmd 
für London w.rkhch viel zu wenig. Sora^4 
1777 fand man bey einer Zählung6während XI 
Parlamentsvacanz wirklich 960000 Seelen und fitzt 
das Parlament, fo rechnet man die Einwohnerzahl 
um 150000 Seelen vermehrt. Die Londner anti- 
quarifche Societät verdient das ihr von Hrn T 
beygelegte Lob nicht. Mann kann kaum etwas 
^crologifchers und unbedeute ders Jefen, als die 
allermeiftea Abhandlungen in der Archäologie.

Auch die von ihr zum Druck beförderten Werke, 
die am Ende des fechften Bandes der Archäologie 
nahmhaft gemacht find, befteben gröfstentheils aus 
einzelnen Kupferftiehen, die über die englifche 
Gefchichte wenig Licht ausbreiien. Dafs König 
Eduard der Bekenner das Common Law of Eng
land fammeln laffen, ift eine Fabel, die eine et
was genaue Prüfung der ihm zugefchriebenen Ge- 
fetze am beften widerlegt. Ueber die Menge der 
in England curfirenden Bankzeddel haben wir nichts 
befri-digendes gefunden. Wir begreifen kaum, 
wie der V. in der Note f. die Summe derfelben 
auf 400Millionen fchätzen können, da höchftens 
17 Millionen Pf. St. curfiren. Bey den englffchen 
Kroneinkünften hätten nothwendig die wichtig- 
ften oder fonderbarften feit dem N. A. Kriege ge
hobenen Taxen, wie die Taxen auf Bediente, Hü
te, Bänder, Fuhrwerk angeführt werden müßen. 
Die Taxe auf Geburten, und Begräbnifte ift längftens 
aufgehoben. — Der Staat der vereinigten Nie
derlande ift,[wie wohl von dem gelehrten Herrn 
Verf. zu erwarten war, genau und gründlich bo- 
fchrieben. Beym Vorgebürge der guten Hofhuug 
haben wir indeffen Sparmanns Reife ungern ver- 
mifst. Die Bevölkerung diefes Freiftaats ift eben
falls, mit Peftels Bemerkungen verglichen, zu hoch 
angegeben. Nach diefem würden die fieben Pro
vinzen , nebft den Generalitäts ■ Ländern nur 
1600,000 Ein wohner enthalten. Dafs die Nieder
länder die Bearbeitung ihrer vaterländifchen Rech
te vernachläfsigen, wißen wir nicht ganz mit 
der juriftifchen Gefellfchaft zu vereinigen, die un
ter dem Nahmen der Genoetfcbap pro excolendo 
jure patrio zu Gröningen blühet, und befondere 
Verhandlungen herausgiebt. Zu unfern Zeiten 
macht Amfterdam wohl keine Kanonen und Pul
ver mehr für Spanien, Italien und die Türkey. 
Unmöglich wird der Verf. beweifen können, dafs 
alles einmal in die Amfterdammer Bank gekomme
ne Geld nie wieder zurückbezahlt wird. Zwecklo- 
fer wären denn wohl nirgends in der Welt Geld- 
fummen zufammen gefchüttet worden, als eben 
hier. Bey den folgenden nordifchen Reichen ha
ben wir die neuern Veränderungen genauer ange- 
merkt gefunden und daher nur bey Dännemark 
und Schweden , einige wenige und geringe Bemer
kungen beyzufügen. In Kongsberg wird den 
neueften Nachrichten zufolge, kein Silber mehr 
gemünzt, fondern in Kopenhagen. Zu der Kopk 
fteuer tragen auch die Einwohner der dänifchen 
Städte bey, diefürihrGefinde, Gefeiten und Lehr
linge jährlich in zwey Terminen eine beftimmte 
Abgabe dazu ^bezahlen. Die Altonaer Heringsfi- 
fcherey wird wohl jetzt nicht mehr auf Rechnung 
der Krone getrieben. Sie ward von derfelben 
1782 der jetzt aufgehobenen Canalcompagnie ab
getreten , und ift jetzt alfo wie die Canalfchifferey 
allen dänifchen Unterthanen frey. Auch die vom 
Verf. S. 702. angeführten fünf Departements 
der Finanzen find i7f4l verändert worden.
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Bey Schweden hat der Verf. die'neuefte fehr ver- 
belferte Ausgabe, von Lagerbrings Statskunfkap 
von 1784anzuführen vergeffen, eben fo bey fchwe- 
difch Pommern das Malier einer dänifchen Landes- 
Befchreibung, von Reichenbachs Beyträge. Rehe 
und Hirfche giebt es in Schweden nicht. Schwe
den wird jetzt in 28 Landshauptmanfchaften ein« 
getheilt, weil Stockholm , Stadt und umliegende 
Gegend, für zwey gerechnet werden. Wenn man 
die fehwedifebe Volksmenge zu drey Millionen 
anfehlägt, werden Pommern und Wifmar mit ge
rechnet , und mit diefen Ländern kommt die an
geführte Summe doch noch lange nicht heraus. 
Unter den fchwedifchen Veftungen gegen Rufs- 
land find gerade die vorzüglichften Sweaburg 
und Louifa übergangen.

Strasburg, bey Treuttel: Herrn Friedr. Oßer- 
walds Pannerherrn euCchatel, Anfangsgriinde der 
Erdbejckrclbung, zum Nutzen junger Kinder Vorzug’ 
lieh eingerichtet. Sechste Ausgabe. 1785. gr. 8.78 S.

In io fern hier eben die Eintheilung der Länder 
brobachtet ift, die der Hr. Verf. in feinem gro
fsen Buche angenommen hat und das Ganze mit 
Weglaftung alles dellen, was die erften Anfänger 
noch nicht zu wißen brauchen, felbft auch der 
Gefchichte, die in jenem Werke bey jedem Lan
de voranfteht, in möglichfter Kürze zufammenge- 
zogen ift, verdient das Buch Empfehlung. Auch 
dies ift keil' geringes Verdienft, dafs die Länder 
und ihre Unterabtheil urigen auch fo viel als müg- 
jicli auf die kleinfte Zahl gebracht und nach den 
yVeltgegenden geordnet find. Aber warum in Fra
gen nnA Antworten, und zwar ohne Abfchuitte, oh
ne Veränderung der Schrift? Solche Paufen ( um 
diefen Ausdruck, zu gebrauchen ) lind doch wohl 
für Kinder höchft nöthig.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hof, in der Vierlingifchen Buchhandlung: 
Beyreuth unter der Regierung Alexanders, ein Nach
trag zu den Nachrichten von Brandenburg Cttlm- 
bach von Chrißoph Friedr., Schlemmer 109. S. 8.

Die fürftlichenThaten, die hier gepriefen wer
den, find großs und edel; aber was die Art, wie 
fie hier gepriefen werden, betrifft, fo mufs man fich 
an den guten Willen halten. Z. B. S. 86. „In un- 
ferer Gegend hatte ein armer Cyclop das Unglück, 
dafs der grofse Eifenhammer feinen Fufs auf dem 
Ambos zerquetschte, und ein Köhler verbrannte 
fich in feinem rauchenden Kohlhaufen ganz er
bärmlich. Beyde Kuren wurden der Herrfchaft 
verrechnet.“ Oder S.60 „Duklagteft fopft, wenn 
der in deinem Acker wühlende Eber und der ge- 
fräfsige Hirfch deine belohnende Hofnung und Nah
rung ungefcheut raubte , du klagteft fonft über ih- ■ 
re gehegte Menge, dafs du dich an deinem vier- 
füjsigcii privilegirten Dieb nicht rächen dürfteft. 
Izt haft du einen Feind weniger. Erkenne es 
als ein gutmiithiges Merkmal deiner gnädigften Her-' 
fchaft, wenn fie in ihren Marftälien muntere und 
ftolze Thiere unterhält, durch welche dein Pferd 
Mutter eines wohlgebauten Fohlen wird.“ u. f. w.

Als eine Beylage zu diefer Schrift foll man an- 
fehn die

Ebendafelbß gedruckte: Gründliche Nachricht 
von den (dem) Sichersreuther Hetlbronnen ( brunnen) 
bey Wunfiedel im Bayreutifchen 40. S. 8.

Die Nachricht an fich von den fürfth Anftalten 
zu beflerer Aufnahme des Gefundbrunnensift recht 
gut; die Schreibart aber, ift ut Jupra.

K U R Z E N A C II R I C H T E N.

KLEINE akad. Sc uni ? T r.R; Stuttgart. Hausler clilh 
l-üer aas £'■ru.it.e'Ji des Barofnete. s

vnd^anoHieurs. i?85. Den-, Hn. Verf. feheint das Werk 
des Hn. de Luc, das in diefer Materie Epoche macht, bey 
Verfertigung feiner Abhandlung, unbekannt gewefen y.u 
feyn ; fohlt wurde er nicht Grundfätze, Hypotb.efcn und 
Erfahrungen, deren Unrichtigkeit^ Luc dargethan hat, 
angenommen, und feine Rechnungen darauf gebaut ha
ben ; woraus dann nothwendig unrichtige Formeln er- 
wachfen mufsten. _

Halle. Den erlten Sept. vertheidigte Hr. Ruddph Oott- 
hold aetth, Lehrer am hieligen Stadtgymna'io leine Inau- 
o-ural Difputation fuper Ovrdii Eleg. 111. v. 75, 16. unter 
dem Vorütz des Hn. Prof. Wolf und wurde zum Magilter 
ernannt. ■

Den'iyten Sept, vertheidigte 3'oh. Chrifloph Bathe fer
ne, Inauguraldifpvuation Exceptionem : SCti utacedoniani 

etiam JidHjjtffbri pro Elio faviilias coiupetere 2 B. 8- Und 
erhielt darauf den gv.idnm deetöris juris.

• V ermechte ähzeigek Die Heroldifche Euchliand- 
lung in Hamburg Eitst drucken : heitgioje Oden und jjp. 
der von Elife. Baller, Hagedorn, KUiJi, Uz, Kiogjlock, ft 
H. Schund, Leander, Efcheuburg, Lfivati-r, rat:k, Kopien 
und Bruckner mit Rlclodien des Hn. Cspellmeiitcr Schulz. 
Pr. Prüs bis Ende Febr. U85. 1 Reid. 4 gr. Nachher
2 Rthl. ‘

Neue Kvpfef.stiche. Baris. I: rnlcrcmcsit des Sa
bines, Efvampe gravee dans la manierc du deiiein par Mme. 
Lü.gee pour fa reception ä l’Academic Royale dc Peinture, 
Sculpture et Archirecture civile et nitvale de Marfcille, d’a- 
pres le deflein original de M. Cochin, Chevalier dc ,1’Ordrc 
du R®i etc. fi2 Liv.J ■ ’

Ebendafelbft : UHmou.r copduit par la. Bolie , Eftampe 
gravce par Bounic:!, Peintrc du Roi.z s



Numero 277.'

allgemeine

LITERATUR. ZEITUNG
Dienstags, den 22ten November 178$*

GOTTESGELAHR THEIT.

Upsala: Hier ift in diefem Jahr bey M. Swederus 
deryte Band der Schriften der ScktoediJ'chen 

Theologij'chenGefellJchafr erschienen, die feit 1779 ans 
Licht traten» Es find vier Stücke, die zufammen 
1 Alph. 6 Bog. in 8 ausmachen. Sie find alle ho- 
miletifch und enthalten theils Erklärungen der dor
tigen jährlich aufgegebenen Bufstexte, theils Dif- 
pofitionen zu Predigten, hier befonders über die 
drey Artikel des chriftlichen Glaubens , theils aus
führliche Predigten, als von Hn. D. Chydenius 
über den heiligen Geift, von Hn. Hofprediger 
Borg, von der Vortreflichkeit der chriftlichen Re
ligion dem bürgerlichen Gefetze Kraft zu geben, 
und von Hn. Prof, und Probft Fröling, über die 
herrliche Zufammenftimmung der Güte und Ge
rechtigkeit Gottes bey Beftrafung des Sünders. 
Alle in dem Gefchmack, der in Schweden noch auf 
der Kanzel fo. wie überhaupt im theologifchen Fa- 

_che und Schriften herrfcht, aber fich doch zu ih
rem Vortheil.von den mehreften dortigen Predig
ten unterfcheidend.

OEKONOMIE.

Stockholm: Die Königl. Schuaedifche Patno- 
tifche Qejdljchaft, die auf fo mancherley Art den 
Ackerbau, den Handel und nützliche Gewerbe in 
■Schweden unterftützt und durch Preisaustheilungen 
•befördert, veranftaltet auch den Druck verfehle- 
dener zu gleichem Zweck abzielender Schriften. 
Schon feit 1776 erfcheint monatlich das Ibgenann- 
te HushrJlnings Journal. Wir erhalten fo eben 
die Stücke von Jan. bis Auguft diefes Jahrs auf 
592S, in s, und wir wollen hier nur unter einer 
Menge ökonomifcher und anderer Abhandlun
gen, die folcheenthalten, einige der wichtigftenan
führen , damit man die Einrichtung diefes Jour
nals daraus kennen lerne, Ueber, die Fifcherey 
den Handel in Woftbothnien , über die befte Art 
und Weife, Kartoffeln» Hopfen tmd Leinfamen zu 
pflanzen, über die auf dem Acker als Unkraut 
wachienden Krauter und wie folche doch nutzbar 
zu gebrauchen fejn, wie allerl.ey Holzarbeit fchon 
braun zu färben fey, Befchreibung eines Butter- 
faiies, wie aus Gerberlohe eine Art von Brenn-
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torf zu bereiten fey, von Lampen mit Herings- 
thran, über den Bienentau in Rufsland , Mittel 
grofsen weifsen Kohl zu erhalten, Methode aus 
Tobacksfamen Oel zu p reffen, über die Unterhal
tung der Wege, eine neue Art von Fifchreufsen, dafk 
es fchädlich fey die Lämmer zu lange fäugen zu 
laßen, Befchreibung, wieenglifcher Käfeimgleiche« 
Käle von Buttermilch gemacht wird,Einrichtung des 
Arbeitshaufes zu Nyköping, vom Landkauf, vom 
Abfehneiden der Aehren auf dem Acker, vom Nu
tzen des Haififches, über die Kirchfpielmagazine, 
von Bereitung der Schaffelle auf ruffifche Art zu 
Pelzen, über die Urfachen des Moofesauf den Wie- 
fen, über die Wartung des Holzes, über eine Stein
brücke auf hölzernen Pfahlwerk, u. d. m. Wir 
fchweigen von einer Menge anderer Artikel, welche 
die Volksmenge, den Handel und die Waarenprei- 
fe an verfchiedenen Orten in Schweden, merkwür
dige Naturbegebenheiten und Königl. ökonomi- 
fche Verordnungen, rühmliche ökonomifche Ver- 
befferungen und Unternehmungen, meteorologi- 
fche Nachrichten u. d. m. enthalten. So dafs alfo 
dies Journal feinem eigentlichen Zweck, eine Men- 
ge nützliche ökonomifche Kenntniffe unter den 
Leuten auszubreiten , vollkommen entforicht. 
Der Secretär der Patriotifchen Gefellfchaft, Hr. 
Modger,ift, wo wir nicht fehr irren, der Herausge
ber diefergemeinützigen Monatsfchrift. »

GESCHICHTE.

Stockholm: Tal om ^apanjkaNationen, hal
let für K. Vet. Acad. af C. P. Thunberg, med. och 
Bot. Prof. 1784.

Nicht leicht kann man von jemand ficherere 
und beffere Nachrichten von Japan erwarten, als 
von Hn. Prof. Thunberg, der das feltene Glück 
gehabt hat, fich in Dienften der Holländifchen 
Compagnie dort fo lange aufzuhalten, und alles 
felbft zu fehen und zu unterfuchen. Er hat uns 
auch davon fchon viele Beweife gegeben. Seine 
im vorigen Jahr auf 1 Alph. 7 Bog. mit 39 Kupf. 
erfchienene Flora Japonica bereichert die Botanik 
ungemein. In einer bey feiner Aufnahme in die 
Akademie der Wiffenfchaften gehaltenen Rede gab 
er uns von den Japanifchen Münzen fehr angeneh
me Nachrichten, und hier befchreibt er nun diefe

Y y ♦ fonder-



*78 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

Sonderbare Nation feibft nach der Befchaffenheit 
ihres Körpers und ihres Charakters. Ihre Rein
lichkeit, Höflichkeit, Aberglaube, ihre Ehr
lichkeit, Sparfamkeit, Hochmuth, Freyheits- 
liebe, Muth und unverföhnlicher Hafs gegen ihre 
Feinde wird entwickelt, und dann auch von ihrer 
Kleidertracht, Bauart, Geräthe, Nahrungsarten, 
Wiffenfchaften, dem unter ihnen fo hoch getrie
benen Ackerbau, Religion, Waffen, Handel u. f. 
w. geredet. Wir würden unfern Lefern das Ver
gnügen machen, daraus einen Auszug zu geben, 
wenn fie nicht fchon davon eine deutfche Üeber- 
fetzung in einer bekannten Monatsfchrift lefen 
könnten, woraufwir Solche jetzt ver weifen können.

SPRACHG ELEHRS AMKEIT.

Frankfurt am Main, bey Herrmann: 
Diodors von SicilienBibliothek der Gefchichte. Vier
ter Band; aus dem Griechifchen überfetzt von 
Frid. Andr. Stroth Herzog!. Sächf. Kirchenr. und 
Reet, des Gymnafiums zu Gotha. 546 S. 8-

Ebendafelbß und in gleichem Verlage: Dio Caf- 
ßus Romijche Gefchichte, Zweyter Band, aus dem 
Griechifchen überfetzt von Johann Augußin Wag
ner Conreftor am Gymnafium zu Merfeburg 1784. 
618 S. 8-

Ebendafelbß und bey eben dem Verl.: Plutarchs 
moralijche Abhandlungen aus dem Griechifchen 
überfetzt, von ff oh. Friedr. Salomon Kaltwaßer 
Profeflbr der Herzog!. Landfchule zu Gotha. 
Zweyter Band 1784. 434. S. 8-

Ebendafelbß; C. Plinius Secundus Naturgefchich- 
te aus demLateinifchen überfetzt von Gottfr.Grof 
fe Fünfter Band 416 S. 8.

Halle, im Verlag des Wayfenhaufes: Briefe 
des M. T. Cicero an d'en Titus Pomponius Atticus. 
Ins Deutfche überfetzt und mit Anmerkungen er
läutert von Elias Kafpar Reichard Prof, und Reft. 
emeritus des Magd. Gymn. Vierter und ‘letzter 
Theil 1785- 41 Bogen gr. 8-

Da alle diefe Ueberfetzungen vordem Zeitpunk
te, von welchem die Allg. L. Z. ausgeht, angefan
gen haben, fo begnügen wir uns mit einer kur
zen allgemeinen Charakteriftik derfelben. Der fei. 
Stroth hat den Diodor mit gleich grofsem Fleifs 
und Gefchmack überfetzt. Er hat fehr oft glück
liche Verbefterungen des Textes beygebracht, oder 
doch wenigftens verderbte Stellen zuerft entdeckt. 
Die gegründeten Regeln , die er feibft dem Ueber
fetzer vorfchrieb, hat er durchgängig feibft zu 
beobachten lieh die gröfste Mühe gegeben, ohne 
dafs deshalb im Ganzen Aengftlichkeit merkbar ge
worden wäre. Auch Hr. Conreätor Wagner über
letzt ungemein zierlich, fliefsend und Freu; und 
es leuchtet aus feiner Arbeit eine eben fo gute 
Kenntnifs des Griechifchen, als Gewandheit im 
deutfehen Ausdrucke hervor. Auch hat er erfte- 
re noch hie und da durch glückliche Vorfchläge zu 
Berichtigung des Textes bewiefen. Der Hr, Prof»

Kaltwajfer hat ungeachtet der vielen Schwierig
keiten, die ihm ein noch häufig verderbter Text 
entgegegen fetzte, es dennoch dahin gebracht, 
dafs fich die Plutarchifchen Abhandlungen in fei
ner Ueberfetzung mit Vergnügen lefen laffen. 
Auch die vielen verfificirten Stellen find ihm gröfs* 
tentheils wohl gelungen. Ihn und Hrn. Wagner 
hielt der fei. Stroth für feine heften Mitarbeiter an 
der Hermannifchen Sammlung von Ueberfetzun
gen griechifcher Schriftfteller.

Hrn.Prediger Große mufs man das Verdienftzu- 
geftehn, dafs er bey einem Autor wi& des Plinius 
Naturgefchichte ift, wo fowohl die kritifche Be- 
fchafienheit des Textes, als auch der Stil des Ver
faffers und die Sachen feibft, dem Ueberfetzer fo 
viele Steine des Anftofses in den Weg legen, die
fe nicht nur oft glücklich überwunden, fondern 
auch manchen neuen Auffchlufs zur richtigem Er
klärung beygebracht habe. Der fünfte Band be
greift das i7te, i8te und ipteBuch.

Endlich was Hrn. Prof. Reichards Ueberfetzung 
der Briefe ad Atticum betrifft, fo ift fie mehr ei
ne gute und richtige Paraphrafe, als fchöne Ueber- 
fetzung, darinn man den Briefftil des Cicero wie
derfände. Sie kann aber nebft den Anmerkungen 
als ein fehr guter Commentar über die Briefe an 
den Atticus dienen, und in diefer Abficht ift fie 
Lehrern und Schülern der lateinifchen Sprache fehr 
zu empfehlen. Wirwünfchen, dafs der würdige 
Verf. feine rühmlich erworbene Freyheit von Amts
arbeiten nun dazu, anwenden möge, nicht nur die 
Ueberfetzung der Briefe ad Q. Fratrem und ad M. 
Brutum. fondern auch die angekündigte neue und 
mit Zufatzen vermehrte Ueberfetzung des Midle- 
tonifchen Lebens des Cicero herauszugeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, bey J. E. von Kurzbeck: Sonnenfels 
über den Geßhäftsßyl, die erften Grundlinien für. 
angehende Ößerreichifche Kanzleybeamten. 1784« 394 
S. 8- (1 Rthlr.)

Die kaiferliche Reform, welche fich feit An
tritt der Regierung in allen Fächern der Staatsver
waltung ausbreitetete, nahm bekanntermafsen 
auch das Kanzleywefen in einer Verordnung vom 
zten Januar 1782 zum Gegenftand, um es von 
unnützen Formalien, Weitläufigkeit u. a. Mifs- 
bräueben zu reinigen. Herr von Sonnenfels hat 
fich mit der darüber fogleich verfprochenen Schrift 
um zwey Jahre verfpätet, fo dafs ihm auch an
dere zuvorgekommen find. Aber feine Verdien- 
fte um Oefterreich in wichtigen Regierungsfachen 
fowohl als befotiders in Bildung einer Menge gu
ter Zöglinge und Verbefterung der deutfehen 
Schreibart laßen etwas fo vorzügliches erwarten, 
dafs man feinen Unterricht auch fpäter doch lieber 
lefen wird. Ja der Verzug hat feibft den Vortheil 
gebracht, dafs er die allgemeinte Anwendbarkeit 
der vorgefchriebenen Abkürzung der Gefchäftsauf-

• fätze
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fatze und die gleichwohl wegen üebermacht der 
Gewohnheit nirgends durchgefetzte Befolgung 
defto genauer hat beobachten können.

Im ganzen ift es in der That für alle denken
de Gefchäftsleute , die an dem eifernen Joche des 
Schlendrians feufzen, ein aufrichtender und fröh
licher Gedanke, zur Zerbrechrmg deflelben und 
Einführung einer vernünftigen und kurzen Ver- 
fahrungsart einen fo grofsen Fürften und fo grofsen 
Schriftfteller vereiniget zu fehen. Ift gleich das 
Refultat der bisherigen Verbefierung kein voll
kommenes Ideal oder noch weit unter der Erwar
tung nach dem grofsen Rufe davon, ift fie viel
leicht in vielen Stücken noch nicht einmahl zu 
der Mittelmäfsigkeit gediehen , y/elcher man an
derwärts fchon lange gewohnt ift, fo bleibt fie 
doch immer fehr fchätzbar. Man mufs fie "billig 
nach ihren Umftänden beurtheilen und darf alfo 
vorzüglich nicht vergehen, die niedrige Stufe zu 
betrachten, von welcher fie ausgegangen ift. Wenn 
man die bisherige alte Barbarey des öfterreichi- 
fchen Gefchäftsftyls, felbft in wichtigen Staats- 
fchriften, mit den neueften Proben oder mit die
fer Anleitung des Hn. v. S. vergleichet, fo ift doch 
wirklich die. Verbefierung von fehr fichtbarer Grö- 
fse. Ganz nach dem Ideal und feinen beften Ein
fichten kann man überhaupt nie reformiren , weil 
zu ffärke Sprünge die Nachfolge anderer in der 
Ausübung noch mehr erfchweren. Befonderskann 
man auch nicht immer genau unterfcheiden, was 
höhere Vorfchrift oder was Erfindung und Vor- 
fchlag des Hn. von S. feyn mag. Ohne Zweifel 
find ihm in vielen Stücken die Hände gebunden 
gewefen, und er würde fonft noch mehr umge
bildet haben. Wenigftens waren die gefetzlichen 
Verfaflungen des Landes, die Benennungen man
cher Gefchäfte und Verhältnifle, welche in den 
Verordnungen vorkommen, und die dabey ge
bräuchlichen Kunftwörter und Formeln , ja felbft 
viele andere einmahl aufgenommene Ausdrücke 
der öfterreichifchen Landesmundart für ihn unver
änderlich. Das giebt nun freylich auch dem neuen 
Gefchäftsftyl, zumahl für deren nicht gewohnte 
nördliche Deutfche, noch eine gewiße unangeneh 
nae Rohigkeit, ein fteifes und holperiges Wefen 
und bisweilen fogar eine gewiße Unverftändlich- 
keit. Aber da Hr. v. S. praktifch und für fein Va
terland arbeitete, fo war das nicht immer gänz
lich zu vermeiden; er mufste local und individuell 
werden, eben um nützlich zu feyn. Ueberdies 
hängt ja Vorliebe fürs Vaterland mit von den edel- 
ften Trieben der Menfchheit ab , und wer teilte 
ihm alfo nicht darinn kleine Ausfchweifung zu 
gute halten ? Genug er hat rühmlich die Bahn 
gebrochen, den öfterreichifchen Gefchäftsftyl bald 
zu einer gewißen yollkommenheit zu bringen, 
Wenn ihm andere fleifsig folgen und weiter fort
gehen. Auch in andern Gegenden Deutfchlands 
ift dem guten Beyfpiele der Reform viel Nachei
ferung zu wünfchen und fie ifi geyyifs felbft in den 

fchon am mellten ausgebildeten noch fehr nöthig, 
ehe wir darinn zu der Vollkommenheit gelangen, 
welche die Vernunft und das gemeine Wohl wün
fchen lafien, von der aber auch unfere Nachbaren 
bey allen vermeinten Vorzügen noch eben foweit 
entfernt find.

Die ganze Einleitung ift inaöAbfätze getheilt, 
und fonderbar der Inhalt eines jeden durch kurze 
Ueberfchrift des Gegenftandes mit dem Fragzei- 
chen angedeutet. Die lieben erften handeln von 
dem Gefchäftsftyl und feinen Eigenfchaften über
haupt, vorzüglich Sprachrichtigkeit, Deutlichkeit, 
Kürze und Anfiand. Ueber jede derfelben werden 
einige gute Vorschriften gegeben und zum Theil 
mit\Steilen aus Alten und Neuern z. B. Horaz, 
Plinius, Ramler, demdcutfcben Mufeum beftätiget. 
Aber um recht nützlichen Unterricht zu geben 
find fie faft zu kurz, abgebrochen und zu allgemein 
mit wenig betendem Anwendungen und Beyfpie- 
len. Bisweilen ift auch der Vortrag dem Eruft 
der Sache nicht angemeflen und zu blumig z. B. 
„Zierlichkeit gleicht überhaupt einem fpröden 
„Mädchen, flieht, wenn man fie fehr fucht und 
„kömmt ungefucht von felbft entgegen. Die Zier- 
„lichkeit in Gefchäftsauffätzen hft eine richtige be- 
„forgte Sprache, Mundus erit qui non offendetfor- 
„dibus. Horath So gut das von einem Dichter 
wie im Vorbeygehen als ein allgemeiner Satz ge- 
fagt feyn möchte, ;fo wenig pafst und nützt es 
zur Belehrung für junge Leute, denen es ganz 
ohne weitere Beftimmurg und Ausführung hin 
geworfen wird. Am beften und umftändlichften 
ift noch von der Sprachricbtigkeit gehandelt. Es 
find gemeine Sprachfehler des Kanzleyftyls berich
tiget und bey der Deutlichkeit wird noehmahls 
die Erinnerung gegeben , fremde, felbft gefchmie- 
dete und Provincialwörter zu vermeiden. Grund
fätze und Beyfpiele des Hn. v. S. find darin recht 
gut, doch was er fo fpricht, tbut er felber nicht. 
Denn feine ganze Schrift wimmelt von Fehlern 
der Art. Auf allen Seiten findet man öfterreichi- 
fche Härten und Provincialausdrücke wie £nd, 
abgeföndert, dann für und; etusßellen für tadeln, 
wenige Bogen, Aufzündung der Lampen, JFei- 
Jungen an Behörde. Eben fo häufig find unrichti
ge Verbindungen, z. B. würde finden , dafs er 
habe für hätte, wegen fremden. In der Recht
fehreibung endlich herrfchet auffallender fich nicht 
gleich bleibender Neologismus z. B. Taftologie, 
Hiperbaton, Konßruktion, SpeziesfaHi, Kanzley- 
ßil, kriptifch, uiberladen, ausfehlüßen.

Der achte Abfatz enthält die Eintheilung der 
Gefchäftsauffätze und hier verräth denn gleich der 
noch übrige Wuft der rothwelfchen Terminologie,, 
wie wenig die Reform den alten Sauerteig ausge
fegt bat. Z. B. die üblichen Auffätze gehen vory 
Privaten an den Monarchen oder an eine Stelle 
(Collegium), von Stelle zu Stelle nach ihrem Zuge 
(von einem Collegium au das andere nach ihren^
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Vcrhältmfs’ und Unterordnung) von Stellen an 
das Publikum n. f» w. Danach bekommen fie 
nun eigene Namen, die zum Theil ganz lieblich 
ins Ohr fallen und von befonderm Scharffinn und 
Gefchmack zeugen z. B. Relationen, Rapporte, 
Anzeigen, Speciesfafti, Auskünfte, infinuate und 
Reinfinuate, Compafsfchreiben, Indofiationen, In 
timationen, Praelidialnoten , Rufe. Von jeder 
Hauptart wird in einem der folgenden Abfätze 
befonders gehandelt, es werden darüber umftänd- 
liche Regeln gegeben und me'ftens einige kurze 
Beyfpiele hinzu gefügt. Diefes alles kann im all* 
gemeinen ohne Zweifel den angehenden Gefchäfts- 
leuten im öfterreichifchen von gutem Nutzen feyn 
und auch dem Ausländer einige Aufklärung über 
den ihm oft nur zu kraufen Mechanismus der Gr- 

'fchäftsmanipidation geben. Aber man vermißet 
doch gleich zwey zur Deutlichkeit des Ganzen 
fehr ncvnwendige Stücke, nämlich eine Ueberficht 
der verfchiedenen Collegien und Beamten nach den 
Arten ihrer Gefchäfte und der Unterordnung der 
Inftanzen« und eine ins einzelne gehende Erzäh
lung des Ganges einer Sache durch die verfchiede. 
hen Befchäftigungen der Ober-und Unterbedien
ten bey einem Collegium oder durch mehrere In- 
ftanzen oder Departements, welche nach oder mit 
einander dabey zu thun haben. Die Vorfchriften 
des Hrn. v. S. zu Abfchaffung einer jeden Art Auf- 
fätze find einfach kurz und ordentlich vorgetragen, 
und überhaupt meiftens gut. Befonders hat er 
fich die Zergliederung der Beftandtheile und des 
innern Baues angelegen feyn laßen z. 11. der Bitt- 
fchriiten in die Veranlagung, Bitte und Gründe, 
der Berichte in Veranlagung, Unterfuehung und 
Gutachten, der Patente in Eingang, Anordnung 
und Verpönung. Auch hat er überall die kleinen 
Unterfdiiede der Spielarten genau bezeichnet, wel
ches zwar oft nur locaiund willkührlich, aber eben 
deswegen für Oefterreich defto nützlich sr und an
wendbarer Ift. Die Anweifung ift alfo voilftändig 
genug, in fo fern man vorausfetzt, dafs er die 
einmahlfeftftehende Öfterreichifche V1 rtaflung beob
achten mufste, und die Form deg Herkommens 
nicht abändern durfte. Aber von einem fo felbft 
denkenden Schriftfteller hätte man doch auch wohl 
vermuthen lollen, dafs er neben der brauchbaren An
leitung zum üblichen zugleich tiefer eingedrungen 
wäre und auch das Natürliche Nothwendige und 
Schicklicheerwogen, die Gründe des Herkom
mens und der Verordnung unterfucht und eigene 
Vorfchläge • zu Verbefierungen aus der Natur der 
Sache hergeleitet hätte. Hieran aber fehlet es falt 
gänzlich, und überall wird die neue Verfabrungs- 
art als entfehiedene höchfte Vollkommenheit zur 
immerwährenden Beobachtung empfohlen. Gleich
wohl ift Re doch wirklich in vielem der unbefange

nen Vernunft und dem gereinigten Gefchmack 
noch gar nicht gemäfs. Dahin gehöret die ge
zwungene Vertheiiurg zufatvmenbängender ziem
lich einfacher Auffätzein Numernjfoz. B. wird ei
ne Bittfchrift um Unterftützung einer Spinnfchule 
mit Erlaubnifs, einem Capital, Wohnung und 
dreyjähiigem Bey trag in vier Fünfte getheiit und 
denn find hinterher erft die Gründe in Jechs Nu- 
mern aufgezählt, die doch zum Theil mit jenen 
unmittelbar zufammenhängen. Eben fo wird die 
Wekläuftigkeit beybehalten, welcheinsgemein 
fo oft aus unnützen Beylagen entfteht z. B. der 
Verordnung der Aerzte bey dem Gefuch um Ur
laub zu einer Reife ins BaJ. Selbft in der äufsern 
Form find die Neuerungen meiftens nur unnütze Zie
rerey , wie die abftraften Ueberfchriften: Eure Ma- 
jeßät! HocEöblicliei Gubernium! Löblicher Stadt- 
rach! und die Anfangs worte Unterzeichneter bittet» 
(wie fteif und langweilig gegen die gemeine Spra
che !) ferner die Auffchriften (An das) N. öß, Gu- 
bermwn. N. (bittet) um Pen/ion mit Verbeifsung 
weniger den Sinn völlig ausdrückender Sylben, 
und endlich die lakonifchen Befcheide: (Wird) 
Bewilligt, oder Abgewiefen, (itt) dem N. wieder 
zuzußtlfyn, oder aufzubehalten, wofür die auch 
vorgefeblagenen eigentlichen Abkürzungen in Buch- 
ftaben noch eher Beyfall verdienen, Auch haben 
die meiften von Hrn. v. S. gegebenen Beyfpiele 
ganzer Auffätze noch zu viel Flecke von dem al
ten Rofte der Barbarey z. B. ein Edift (Ediftalcita- 
fion) enthält in wenigen Zeilen folgendes: „N. N. 
,/ein) Bürgersfohn aus — ift bereits vor 40 Jahren 
„in — Kriegsdienfte getreten, ohne dafs von dem
selben weiters etwas gehöret worden. Seine Ver- 
„wandten — find daher um die Erfolglajfung fei- 
„nes — Erbtheilts angelanget. Es wird demnach 
,.N. N. otier allenfalls wer von feinen ehelichen 
„Erben lebt — zu erj ehernen vor geladen —. Durch 
„die“ (Stelle'. Wei follte fo etwas von einem nur 
nicht ganz altväterifchen Gefchättsmann in Ooer- 
und Niederfachfen erwarten, und nun gar zum 
Mufter von einem der vornehmften Styliften und 
fchönen Geifter der Kaiferftadt Wien ! Aber er ift 
ja felbft in feinem theoretischen Vortrage nicht 
einmabl rein von diefem Schmutz der oberdeutfehen 
Mundart und des Kanzleyftaubes z, B. S. 209. heifst 
es: Hätte man das Wefen eines Berichts in einer 
Befchreibung zufammzufajfen, fo würde man la
gen: es fey ein Auffatz einer untern Stelle an die 
unmittelbar höhere, (Wird denn nicht oft eine 
überfprungen ? ) worinn die Veranlafiung ins Klare 
gefetzt und was dabey vorzukehren ift, als ein Gut
achten beygerückt wird. Da mufs man wohl mit 
feinen fragenden Ueberfchriften ausrufen : Sprach- 
richtigkeit? Deutlichkeit ? Anftand? Gefchäfts- 
ftyl?
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Erfurt, bey Keyfer: Lehre von der Elektricität, 
theoretifch und praktifch anseinander gefetzt 
gemeinnützigen Gebrauch, auch für Solche, 

die keine Gelehrte find, herausgegeben von ^foh.
Donndorff, Fürftl. Quedlinburgifchen Stifts- 

Probftey-Rathe, und Regierungsadvokaten dafelbft; 
der Kuhrfürftl. Mainzifchen Akademie nützlicher 
Wiffenlchaften zu Erfurt, der Herzogi. Braun- 
fchweigifchen deutfchen Gefelifchaft zu Helmftadt 
und der Naturforfchenden Gefelifchaft zu Halle 
Mitgliede- 1784- 8. - Bände 977 S. und 7 Kupfer
tafeln. (3Rthlr.) e .

Wenn man die Fortfchntte in der Elektricität 
mit dem Hu. Verf, nach Perioden eintbeilt: fo ge
hört feine in der Michaelis-Meile 1734 gelieferte 
Schrift noch in eine der altern. Schon feit länge
rer Zeit hatten mehrere Naturkündiger Fränklins 
Hypothefe von einer elektrifchen Materie, die 
durch ihren Mangel oder Ueberflufs in einem Kör
per alle elektrifche Erfcheinungen bewirkte, ver
laffen , weil fehr viele fich daraus gar nicht er
klären laßen. Der Elektrophor überzeugte fie 
noch mehr davon und Voltas Condenfator, fo wie 
ihn Hr. Prof. Lichtenberg in feiner neuen Ausga
be der Erxleben fchen Naturlehre erklärt, läfst faft 
gar keinen Zweifel übrig, dafs man jedesmal zwo 
elektrifche im Körper vorhandene Flüfsigkeitea 
annehmen müffe, die fich einander im Gleichge
wichte halten und nur alsdenn wirken, wenn die
fes a-ehoben ift. Den Condenfator kennt nun 
zwar der Hr. Verf. noch nicht, wenigftens hat er 
denfelbeu nirgendwo erwähnt, aber jene Meynun- 
gen der Naturkündiger waren ihm wohl bekannt. 
Er felbft gefleht in verfchiedenen Fällen die Unzu
länglichkeit der Fränklinifchen Hypothefe: gleich
wohl bleibt er ganzdabey, und übt die Geduld fei
ner Lefer oft nicht wenig durch feine dabey ange
brachten Erklärungen und vermeinten Beweife. 
Doch diefen Hang zum demonftriren abgerechnet, 
verdient er für die mühfame.Arbeit, alles erheblL 
ehe aus fo vielen Schriften in und aufser Deutfch- 
land in einer guten Ordnung gefammelt zu haben, 
den Dank der Anfänger in diefer Wiffenfchaft, und 
das Buch behält feinen Werth. Es befteht aus 19 
Kapiteln in 2 Bänden.

A. L. Z. 1735. Vürm Band.

Das ifte Kap. enthält allgemeine Begriffe von 
der Elektricität. Die Eintheilung der Körper in 
Leiter und Nichtleiter hält er für hinreichend; vou 
Halbleitern, die der Condenfator fo wichtig ge
macht, will er noch nichts willen. Wenn er des 
Hr. Prof. Lichtenbergs + E und — E mit Fränklins 
pofitiver und negativer Elektricität für einerley 
hält; fo ift dies ein Irrthum, den wir vorhin fchon 
berührt haben. Im aten Kap. befchreibt er dea 
elektrifcben Apparat und vorzüglich den Lichten- 
bergifchen Luftelektrophor, der auch hier abge
bildet ift. Es ift feine gewöhnliche Elektrifirma- 
fchine. Unter den Elektrifirfcheiben vermifst man 
Marums und Pickels Erfindungen. Von den La- 
dungsflafchen werden 4 Arten angegeben, davon 
die beyden letztem vorzüglich gefchickt find, die 
Elektricität lange zu behalten. Vorzüglich gut. 
find die Nachrichten von den Elektrometern. Das 
ßte Kap. liefert eine Befchreibung des Gebrauchs, 
diefer Inftrumente, das 4te die Grundregeln für 
Anfänger in der Elektricität und das 5ie Fränklins 
Theorie; oder vielmehr Erfahrungsfätze, die al
le richtig find, doch aber die Hypothefe von einer 
elektrifchen Materie, wie er meint, noch lange 
nicht beweiferi, Im 6tep wird diefe Materie fort- 
gefefczt und der Unterfchied zwischen Leitern und 
Nichtleitern, und wie. diefen die Elektricität von 
jenen mitgetheilt wird, fehr gut gezeigt. Oft ift 
der Hr. Verf. der Lichtenbergifchen Erklärungsart 
fo nahe, dafs man erwartet, er werde noch einen 
Schritt weiter gehen und dann feine Hypothefe 
verlaßen. S. 179 werden die Erfahrungen von ei- 
nem ifolirten Leiter angegeben, welche gerade 
alles enthalten, was man zur Erklärung derKleift- 
fchen Flafche des Elektrophors und Condenfators 
zu wiffen nöthig hat; aber freylich wird durch 
hinzugefügte Erklärung hernach Alles wieder in 
den alten Gang gebracht. Im 7ten Kap. welches 
von dem Principio der leitenden und nichtleitenden 
Körper handelt, wird unter andern auch die fehr 
richtige Bemerkung gemacht, dafs die Elektricität, 
die man den Leitern giebt, nicht ihrer Maffe, fon
dern ihrer Oberfläche proportional fey. Auch zeigt 
eine Tabelle, was für Elektricität in den angege
benen Körpern erregt we’rde, wenn fie durch ver* 
fchiedene Subftanzen gerieben werden, Im gten 
Kap. wird das Dafeyn der elektrifchen Atmofphäre

Zz * , . . auch 
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auch a priori bewiefen. Die Anziehung eines 
Korkkügelchens von einem elektrifchen Körper ift 
eine Wirkung. Die Wirkung ift eine Anwendung 
der Kraft. Die Kraft ift dasjenige, was den Grund 
von Veränderungen in fich enthält u. f. w. Das 
ift die elektrifche Atmosphäre, die das Mittel ab- 
giebt, wodurch der elektrifche Körper den une- 
lektrifehen anzieht. Man lieht nun fchon , warum 
der Beweis metaphyfifch heifst. — Der Hr. Verf. 
gefteht dabey, dafs die negative Atmosphäre nach 
Franklins Hypothefe fchwer zu erklären ift. Sie 
xnufs nach derfelben mit der pofitiven nothwendig 
cinerky feyn; denn es ift diefelbe ausgejagteelek
trifche Materie, die die Luft um uenfelben zu- 
fammenhält, und daher leicht wieder in denfelben 
eindringen kann. Es ift daher nicht zu begreifen, 
wie ein negativelektrifcher Körper, z. B. der Elek
trophor fo lange feine Atmosphäre behalten könne. 
Er fagt zwar: die Luft um einen folchen Körper 
herum werde negativelektrilch, aber wie fie ■ as 
werde, ift gar nicht dargethan. Die Luft hatte ja 
die elektrifche Materie bekommen, alfo mehr, als 
fie vorher hatte, und ift daher nothwendig pofitiv- 
elektrifch, fo lange noch eine Atmosphäre um ei
nen folchen Körper vorhanden ift. Der Verfuch 
des Beccaria will auch noch nichts fagen; denn er 
läfst fich gewifs noch viel leichter aus einer dop
pelten elektrifchen Materie erklären, zumal wenn 
man mit Hn. Wilke die pofitive Feuer und die ne
gative Säure nennt. Wenigftens fieht man aus 
dem Harzftaube auf dem Elektrophor, dafs die po- 
fitivelektrifche Materie in dem Staube eine andere 
Bewegung mache, als die negative, und dies kann 
hinlänglicher Grund feyn. Aufserdem folgte aus 
der Behauptung, dafs blofs der pofitive Knopf leuch
tet, weil er einen Ueberflufs der Materie in Anfe- 
hung der negativen hat, dafs blofs die pofitive At
mosphäre leuchte. Ift das aber der Erfahrung ge- 
mäfs ?

Im pten Kap. wendet er feine Theorie auf den 
beftändigen Ele&rieitätsträger an. Um den Harz
kuchen zu laden hält er es für das wirkfamfte, ihn 
mit einem Fuchsfehwanze zu peitfehen. Wir 
wißen aus Erfahrung, dafs man viel mehr in weit 
kürzerer Zeit ausrichtet, wenn man ihn mit einem 
Katzenbalge fchlägt. Zur Erklärung der Erfchei- 
nungen an dcmfelben nimmt er den falfchen Grund- 
fatz S. 242 an, dafs ein Stück ifolirtes Metall, (hier 
die an feidenen Schnüren hangende Oberfcbeibe) 
auf den ekftrifchen Kuchen gefetzt, keine Ele- 
ttricität annehme, wenn fie nicht berührt werde. 
Warum hängt man fie denn an Seide? Ift es nö- 
thig, die Belegung einer Batteriefcheibe oder eines 
der S* 443 befchriebenenBretter, welche die Bele
gung der darzwifchen befindlichen Luftfchicht aus- 
machen, zu berühren, um Ele&rieität hineinzu
bringen ? doch der Hr. Verf. wird feine ganze Er
klärung desEleftrophors verwerfen, wenn er das, 
was Hr. Prof. Lichtenberg in der Erxlebenfchen 
Naturlehre darüber gefagt, erft gelefen hat.

Im roten Kap. werden die vorzüglichften Er- 
fcheinungen , das Fortftofsen, Leuchten , Funken 
geben, Zünden und der Schall erklärt. Die lehrrei
chen Verfuche mit dem Korkelektrometer an einer 
oder mehrern elektrifchen ifolirten Stangen kom
men hier wieder vor. Bey dem elektrifchen Lichte 
wird die Gefchichte von Piccards leuchtendem Ba
rometer, nebft den Meinungen der Naturkündiger 
darüber erzählt. Er erklärt alles, was Bernoulli, 
Homberg, Mairan, du Fay undMufchenbrock dar
über getagt, für falfch. Das ift etwas zu dreuft. 
Du Fay fagt, die gröbere Luft und Queckfilber 
verhindere das Leuchten; wenn man aber durch 
Erwärmung des Queckfilbers die Menge derfelben 
vermindert: fo leuchtet es.< Das ift wahr, und 
vielleicht auch diefes, dafs alsdann fich eine feine 
Materie leichter aus dem Queckfilber entwickele, 
urd das Leuchten verurfacbe. Hr. v. Mufchen- 
brock und die übrigen fchliefsen aus dem Leuch
ten des Barometers auf die Gegenwart einiger Luft 
in dem obern leeren Raume, und das ift auch wahr. 
Hr. Hemmer fagt in Ephem. foc. meteorol. Palat. 
1761. pag. 61, dafs feine Barometer nach dem er- 
ften und zweyten Auskochen, und zwar nach 
dem zweyten am ftärkften leuchteten, fchafte er 
aber durch das dritte Auskochen alle Luft weg; 
fo hörten fie auf zu leuchten. Dafs übrigens diefs 
eine elektrifche Erfcheinung fey, konnte viel kür
zer bewiefen werden. Hr. de Luc fagt, dafs fein 
leuchtendes Barometer leichte Körper, als Fäden, 
an fich gezogen und zurückgeftofsen habe. Dtes 
ift hinreichend. Die Erfahrung ferner, dafs es 
manchmal mehr oder weniger leuchte, ift leicht 
aus der äufsern Reinigkeit der Röhre und der Luft 
zu erklären. Das ift der wahre Grund, der hier 
nicht deutlich genug angegeben ift ; denn was er 
von der zu reibenden Fläche der Elektrifirkugei 
fagt, pafst auf die innere Fläche der Bare meter
röhre. Man weifs aber, wenn gleich die zu rei
bende äufsere Fläche der Kugel, nicht aber die 
innere rein ift, dafs die Kugel alsdenn auch nicht 
ihre gehörige Wirkung thut, und giefst fie deswe
gen mit Harzmaterie aus. Wenn er die Urfach 
des Leuchten^ auch in der Materie des Glafes fu- 
chen will, io dafs manches Glas nicht gefchickt 
fey, die elektrifchen Verfuche hervorzubringen: 
fo bekennet Recenft, dafs er daran noch zweifele. 
Er hat gefehen, dafs Barometer, die nach den 
einmaligen Auskochen noch nicht leuchten 
wollten, es bey dem 2ten Auskechen thaten. Bey 
dem elektrifchen Knalle vermifst man die fchöne» 
Verfuche mit den Seif nb’afen, welche brennbare 
mit einer dephlogiftifirten vermifchte Luft enthal
ten. Im nten Kap. findet man die Verfuche mit 
geriebenen feidenen Bändern und im laten die 
mit dem Weberfchen Luftelektrophor. Den ,Be- 
fchlufs diefes 'Bandes macht das i3te Kap- von der 
Natur der elektrifchen Materie.

Im 2ten Bande handelt das I4te, I5te, löte 
and iZte Kap. von der ERktricität der Atmofphäre 

und 
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Und den' daher rührenden Effcheinungen in der Na
tur* das i8te aber von der medicinifchen Ele&rici- 
tät und diefe Materien find fo ausführlich behan
delt» dafs man wohl nichts fonderlich wichtiges 
aus andern Büchern in diefem vermiffen wird. 
Eben das gilt von den vielen und mannigfaltigen 
Verfucben, welche den Innhalt des ipten Buchs 
ausmachen. Am Ende findet man noch ein Regi- 
fter übel die vorgetragenen Materien.

ERDBESCHREIBUNG.

Strasburg, in Treuttels Buchhandlung: 
Herrn Friedr. Oßeriaalds Hißorijche Erdbefchrei- 
bung, zum Nutzen deutfeher fugend eingerichtet. 
■Derjelbm find beygefügt Anfangsgrllnde diefer HBf 
Jenlchaft für junge Kinder, eine Einleitung in die 
Sphärenlehre und die Erdbefchreibung der altern 
Zeiten , nebß einer Vergleichungstajel der vornehm- 
fien Staaten in Europa. Vierte verbefferte Ausga- 
be 1785 gr.8- 594 $• 4 Bog. Vorrede u. Regifter 
und 1/2 Bogen Statiftifche Tabellen.

Die franzöfifche Auflage diefes Buchs ift 1783 
fchon zum 5ten male in aBähden, und zwar vom 
Hrn. Verf. feibft verbeffert herausgegeben. In die- 
'fer deutfehen verfichert der Hr. Herausgeber eben
falls, befonders bey Dcutfchland, vieies aus dem 
Büfching und was fonft fich feit der Zeit geändert 
hat, ergänzt und berichtigt zu haben. Unrerdefs 
ift doch noch manches flöhen geblieben, z. E. dafs 
die Graffchaft Mansfeld noch ihren eigenen Herrn 
habe, aber Schulden halber fequeftrirt fey, da 
doch der Mannsflamni 1730 erlofchen, und das 
Land darauf von Kur Saebfen und Brandenburg oh
ne fernere Sequeftration in Befitz genommen ift. 
Indefs ift, fo. weit Büfching reicht, das Buch noch 
immer richtiger, als viele andere, die aus eben 
demfelben zufammengelcbritben find, ungeachtet 
nicht einmal die Büfchingifche Eintheilung um der 
Anfänger willen befo gt ift. Der Verf. ordnet näm
lich die Länder und ihre Provinzen nach den Him- 
melsgegenden. Z. B. von Europa werden erft die 
4nördlichen Königreiche, Grofsbrittannien, Dän- 
nemark, Schweden un i Rufsland mit den dazu ge
hörigen Ländern, abgehandelt; alsdann die 7Staa
ten in der Mitte von Europa, die er in 4grofse 
und 3 kleinere iheilt. lene find Frankreich, Deutfeh* 
land, Polen und Ungarn; diefe die Schweiz, die 
vereinigten Niederlande und Preufsen. Auf diefe 
folgen die 4gegen Mittag, Portugal, Spanien,Ita
lien und die Europäifche Türkey. Auf eine ähn
liche Art handelt er die Provinzen jedes Reichs ab 
Um demGedächcniffe zu Statten zu kommen, nimmt 
cr deren fo wenig, als möglich. Z. B. In England 
-werden ftatt der4QShires die 7gröfsern Provinzen, 
die vormals fo . viele befondere Königreiche aus- 
ma<hten, und in jeder Provinz überall nur die 
»lerkwürdigften Oerter angeführt, und zwar fo, 
dafs man das Ganze leicht überfehen und demGe- 
dächtiiüfe ewprägen kann. Rey jedem Lande uu- 

det man einen kurzen Begriff von der Staatsver- 
faffung» und das Nöthigfte aus der Gefchiehte ; al
les in kurzen Sätzen, welche als Antworten auf 
die zur Seite flehenden Fragen anzufehen find, aber 
doch für fich in Verbindung flehen, und folglich, 
ohne jene Fragen anzufehen, gelefen werden kön
nen. Auf folche Art hat es gewifs > als Fragebuch 
betrachtet, die erträglichfte Einrichtung. Ueber- 
haupt ift Vortrag und Auswahl dem Unterrichte 
auf Schulen vollkommen angemeflen; zumal, da 
man auch am Ende des Buchs die Sphärenlehre 
und alte Geographie fehr zweckmäfsig abgeban
delt findet. Defto mehr aber wäre zu wünleben, 
dafs diefes brauchbare Buch, befonders in der Be- 
fchreibung der übrigen Welttheile von fo manchen 
Mängeln und Fehlern gereinigt wäre. Wir wol
len nur einige, die uns beym Durchblättern auf
gefallen find, anzeigen. Allen hat zum Theil Pro
dukte, welche die Natur in andern Weittheilen 
nicht darreicht, als Specereyen, Gewürz, Thee 
und Kaffee. Wie? auch KaffeeK der jetzt in fo 
grofser Menge aus Amerika kömmt. — In Africa 
werden die Wafferfälle im Nil, als die gröfsten,die 
man kennt, befchrieben. Man kennt ja weit grö- 
fsere in America. Im Kaiferthum Fetz und Ma- 
rocco follen die Portugiefen noch Mazagan, und 
wie man wenigftens aus der Verbindung fchliefsen 
kann, auch Petnan haben. Man weifs, fie haben 
keines von beiden. Mazagan befafsen fie zwar vor 
1769; fie haben es aber im gedachten Jahre frey- 
willig verlaßen und zerftört. An der Südfpitze 
von Africa fetzt er lauter Kaffern, und rechnet 
dazu die Hottentotten , welche bekanntlich eine 
verfchiedene Nation ausmachen. In Amerika ift 
die Gröfse der Nordamerikanifchen Freyftaaten aus 
dem Leifte häufig fehr falfch abgefchrieben. Z. B. 
S. 409 Neuhampfhire foll 1560 Quadratmeilen 
grofs feyn. Das ift ein Fehler von joco Meilen. 
Maflacbüfetsbay 46 Quadratmeilen. Hier fehlt ei
ne Null. Harkarts Collegium zu Cambridge foll 
beifsen Harvards Collegium. Neuyork ift um 200 
Quadratmeilen zu grofs angegeben. Philadelphia 
foll zwifchen dem Delaware - und Skotskoll-Flufs 
liegen. Der letzte Flufs heifst SchuylkiL Statt 
1160 Quadratmeilen find i6oq für Süd-Karolina ge
letzt. Das dürre armfelige Kalifornien wird 8.420 
als ein angenehmes und fruchtbares Land befchrie
ben. Motezuma (nichtMontezuma, wie man ihn 
gemeiniglich nennt f fall erft einige Schlachten ver
lobten haben , ehe er die Spanier aufgenoromen. 
Kein eingebohrner Mexicaner foll zu bürgerlichen 
oder geiftlichen Bedienungen genommen werden.— 
Die Gefchiehte nennt uns doch verfchiedene von 
Ar fehn. Aber eingebohrne Amerikaner uberhaup1’, 
die zu foichen Aemtern gefcbickt genug wären, 
gehören freylich zu den gröfsten Seltenheiten. 
Bey den Antillen, die doch für die Europäer fo 
wichtig find, als irgend ein Theil des feften Lan
des , ift die Befchreibung viel zu kurz gerather. 
Von. vielen ift weiter nichts als der Name, und

Zz 2 diefer 
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diefer hin trncl wieder nicht einmal recht angege
ben. Als Antigoa ftatt Antigua, Nieuwes ftatt 
Newis, le Pont, die Hauptftadt auf Barbados ftatt 
Bridgetown. Bey Domingo wird unrichtig be
merkt, dafs die Franzofen einen beträchtlichen 
Theil für Louifiana bekommen. Den hatten fie 
längft, ehe an eine Vertaufchung diefer Franzö« 
fifchen Provinz gedacht war. Sie wollten für dies 
Land ganzDomingo haben, und das wollten fich die 
Spanifchen Einwohner nicht gefallen laßen. Die 
Grenzen vom Holländifchen Guiana find auch nicht 
richtig angegeben. Den Amazonenflufs fcheint 
der Hr. Verf. aus dem Contamine und andern neuern, 
die ihn befchrieben haben , nicht zu kennen. Er

-giebt ihm 84Mündungen, und fagt, dafs nur an 
feiner Mündung und obern Theile dort von den Por- 
tugiefen, und hier von den Spaniern , Millionen an
gelegt wären. Wahrscheinlich rührt diefer Fehler 

daher, weil er das innere Brafilien noch nach der 
alten Leyer Amazonenland nennt, und fich folches 
als ein befonderes Land vorftellt, da doch die Por- 
tugiefen nicht blofs das Ufer des Amazonenftroms 
bis an die Spanifche Grenze befitzen, und diegan* 
ze Gegend unter die Statthalterfchaft von Maran
gon und noch eine neue, die wahrscheinlich von 
dem Hauptort Fort Rio Negro den Namen hat, 
gebracht, fondern auch weiter füdlich im Innern 
des Landes fchon feit längerer Zeit die grofse gold
reiche Hauptmannfchaft Mato grofso haben. Es 
muffen überhaupt dem Hrn. Verf. die neuern Schrif
ten von Brafiben noch gar nicht bekannt feyn, 
welches fchon daraus erhellt, dafs er noch S.Sal
vator für die Hauptftadt des ganzen Landes und 
den Sitz eines Vicekönigs angibt. Mehreres an
zuführen verbietet der Raum.

KURZE NACHRICHTEN.

Beföroerungen. Hf. - D. Krebs zu Quedlinburg ift 
von der Princeffin Amalia von Preufsen zu Ihrem Leibarzt 
ernannt worden.

TöDESFäLLE. Hr. D.‘eZ. Blenk, ordcntl. Lehrer 
der Anatomie, Chirurgie und Geburtsbülfe auf der Uni- 
verfität zu Ofen, ift im Julius d. J. geftorben.

Im September ift zu Celle der bekannte Vice - prae- 
fident des Oberappellationsgerichrs. dafelbft , Hr. Fr. Ef. 
von Puf er darf mit Tode abgegangen.

Auch iftin dcmfelbcn Monat zu Brefciatex bekanntelta- 
liänifche. Dichter Chiari geftorben.

Den 2>ften October ftarb Hr. Subrector Willer in Al
tona im saften Jahre feines .Alters.

Neue Landkarten. Paris-. Plans des Villes ^txx Men- 
telle 2te Lieferung , die IVien, Konjlautinopef IVarfchau 
und Liffabon enthält.

Neue Musikalien. Paris, bey le Duc.- Premier, 
fecond et troifeine Concertos pour le clavecin ou le piano 
forte, avec accompagnemer.t de deux violons, alto, baffe, 
deux hautbois et deux cors , compofes par IV. B. Mozart 
(6 Liv. jedes.)

Ebendafelbft. Trois Quataors pour deux violons, alto 
et baffe, compofes par Ifofeph Fiala. Oeuvre 3me ; ( 4 L. 
IO S.)

Bey Atys: Six Varietes, fuivies d’un Menuet, avec 
hurt variations pour deux Hutes par le Sr. Atys fl Liv. 
4 S.)

Bey Imbault: Trois Sonettespour le clavecin, avec un 
accompagnement de vielem, Muzio Clementi. Oeuvre 
ijme.

Neue Kupferstiche. Bey Knapen ift die 2iftc Lie
ferung der Cofiumes civils de tons les peuples du monde 
herausgekommen.

Bey David: Antiquites Etrufques, Grecques et Romai- 
n?$ > gravees par David et imprimees en couleürs propres.

Ankündigung. Hr. Vicqd'Mzyr hat ein Traiie cPA- 
natomie et de Phyfiologie angekundigt, das 1.) eine fyfte- 

matifchc Befchreibung des menfchlichen Körpers. 2) ein« 
Sammlung von Kupferftichen, gezeichnet und geftochen 
von Hn. Briceau, Zeichner beym anatomifchen Cabinet 
der königlichen Vieharzneyfc'nule, welche die verfchie- 
denen menfchlichen und thierifchen Organe unter ver- 
fchiedenen Anfichten vorftellen und rnit fehr ausführli
chen Erklärungen begleitet feyn follcn 3) Abhandlungen 
über den Mechanifmus und die Verrichtungen diefer Or
gane enthalten, und bey Didot Paind in gros Folio fehr 
fchön gedruckt werden foll. Die Kupfer werden vonHn. 
Briteau mit ungemeinen Fieifs gearbeitet, und genau nach 
dem Leben illuminirt. Um aber fo faubre Kupfer nicht 
mit Buchftaben , die auf die Erklärung verweifen muffen, 
zu vei’unanftalten, foll, neben der illuminirten Tafel noch 
immer eine andre folgen , die blos gezeichnet ift, und bey 
der die Buchftaben angedeutet feyn follen. Die Kupfer 
aber werden theils nach der Natur, theils nach den fchön- 
ften anatomifchen Werken geftochen werden; die letzten 
werden nicht illuminirt werden. Die Kupfer mit der 
Erklärung werden in Heften ausgegeben, wovon jedes 
6 illuminirte und 6 fchwarze Kupfer nebft der Erklärung 
derfelben enthalten , und 12 Livres koften wird. Die Be- 
fchreibungen und die Abhandlungen werden in befondern 
Heften crfcheineh, wovon der Bogen 6 Sols 6 deniats 
koften wird. Sobald der erfte Heft erfchienen feyn wird, 
foll er in der A. L. Z. angezeigt werden.

Kunstsachen. Wir halten es fürunfre Pflicht, in un
fern Blättern eines treflichen Künftlers zu gedenken. Hr. 
Hofgraveur Doll in Sukla im Hennebergif dien fchneidet 
ungemein fchön in Stahl. Wir haben Proben vor uns, 
die fich durth Richtigkeit der Zeichnung, durch Erha
benheit , und durch Reinheit ’der ganzen Behandlung 
auszeichnen; und durch das fchöne matte Anfehn , das 
die erhabenen Stellen im Abdrucke erhalten, unbefchreib- 
lich wohl ins Auge fallen. Er hat feit einiger Zeit Ver
flache im Steinfehneiden gemacht, die fchon weit über das 
Mittelmäfsige reichen, und ift dabey fehr glücklich im 
Treffen der Achnlichkeit.
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ARZ NE TGELAHR THE TT.

London, bey Cadell: Medical Obfervations and 
^fnquiries, by a Society of Phyjicians in Lon

don Hol. VI. 1784- 4*9 S. gr. 8-
Uneinigkeit und der Tod einiger der voriiehmften 

Mitglieder waren Urfache, dafs diefer fechfie Theil, 
der wohl leider der letzte feyn dürfte, erft nach 
einen Zwifchenraum von io Jahren auf feinen Vor
gänger folgt. Die letzten Arbeiten des grofifen 
William Hunters und Fordyces, und die an d'.efe 
GUeh-rten von andern eingefchickten Abhandlun
gen machen den gröfsten Theil diefes Bandes aus, 
der an Wichtigkeit keinem der vorigen nacbgiebt. 
Zwar find die Krankengeschichten zuweilen etwas 
weitläufig gerathen ; allein dafür hält uns gemei
niglich ihre Leichtigkeit Schadlos.

In der Vorrede ein Paar Worte von der in Eng
land zur Handelswaare gewordnen innländifchen, 
der ruflifchen faft völlig gleichen, wahren Rhabar
ber. — IVright von einer beym Heben einer 
fchweren Laö durch Zerreißung des Sinus der rlohl- 
ader entfiandnen, erft den dritten Tag tödlichen 
Blutergiefsung im Flerzbeutel. — Macbride von 
einer mit einem Jympathifchen Schnurz an bei- 
den Armen begleiteten, durch Fontanellen geheil
ten Bruftbräune. ( Dem Rec. fcheirft fie gichtifchen 
Urfprungs gewefen zu feyn.; Die mehr ftihfitzen- 
de und üppigere Lebensart des größten Theils der 
Engländer, fey Urfache , dafs fie cieferKrarkheit 
häufiger als die Irriänder unterworfen find. — 
Majon heilte zweymahl die Wafferfucht durch 
Mohnfaft, der ein fehr wirkfames und urintreiben- 
dt.s Mittel ift.— Hall von einer Pulsadergefchwulft 
der Krümmung der Aorta. Sie öfnete "fich in die 
Luftröhre. Auch an mehrern andern Pulsadern 
fanden fich Aneuryfmata. Es war alfo ( und das 
ift leider oft der Fall) nicht Localfehler. _ Che. 
fion von einer fonderbaren Krankheit. (ReC. fcheint 
es eine ßruftbräune gewefen zu feyn.) IJob/on 
John Hunter und Haygarth loben das Queckfi’ber 
im innern Waßerkcpf. ( Ohnerschtet Rec/fühlt 
wie fchwer es ift diefe Krankheit von andern, zu- 
mahl von Wurmbefchwerden zu urte-fcheiden, 
fo fand er doch die hier angeführten Fälle über
zeugend. ) — Fothergill über Epilepfie und Apo
plexie, Wirkfamkeit der Zinr,feile im Bandwurm ;

. A. L, z. i Vierter band» 

aber auch da wo gewifs keine Würmer waren, 
leiftete dies Mittel oft in der Epilepfie die vortref- 
lichften Dienfte, — Diätfehier, zumahl in der 
Quantität find die gewöhniichfte Urfache diefer 
Krankheit, bey Kindern fowohl als Erwachfenen, 
und wenn man diefe nicht vermeidet, und dadurch 
die gefchwachten Eingeweide zu ftärken verfäumt,. 
helfen alle Specifica nichts, deren viele wohl ih
ren Ruhm dem Umtiande verdanken, dafs fie 
widerlich find, und daher den Appetit verderben. — 
Mifsbrauch der Aderliiffe beym Schlagflufs, die 
oft indem fie die Kräfte zu fehr fchwächen, mehr 
fchaden als nutzen. Zumahl beym Schlagflufs nach 
einer ftarken Mahlzeit, dem gewöhnlichften unter 
allen, mufs man Brechmittel nicht Aderläfl’e brau- 
chen, aber auch in den Fällen wo Erhitzung, Lei- 
denfehaften, grofse Kälte u. f. w. Schuld find, ift 
das fchwächendeAderlaßen mciftensmißlich.(Uffen- 
bar geht hier der grofse Mann zu weit. Aderläße am 
Kopf find doch in den allermeifien Fällen unert- 
behrlich, und ohne fie, das in vielen Fällen fo 
nothwendige Brechmittel gefährlich.) Warnung 
an zum Schlage geneigte, nicht lange mit um ge
drehtem Hälfe rückwärts zu fehn. — Cullum von 
einer grofsen, am hinter« Theil derUrinblafe und 
gantzen Mafidarm hängenden, Ifchurie verurfachen- 
den Waßerblafe. In der rechten Niere fand fich Eiter. 
Folkergtlhon dem mit Uebelkeit vergefellfchafteten 
Kopfweh: {Sick - hcadach.') Seine Quelle find 
Diätfehler oder zu grofse Bitterkeit oder Säure 
der Galle. Ausleerende und hinterher befänfti- 
gende Mittel heben es. Aber ohne genaue Diät, 
und Verbefterung jener Eiger.fchaften der Galle ift 
an keine Cur zu denken. Boy diefer Gelegenheit 
giebt Hr. F. einige allgemeine, zumahl auf de-n 
Meridian feines Vaterlandes paffende diätetiiche 
Regeln E gene Species ift übrigens dies Kopf
weh nicht, wie Hr. F. will, der fich wundert, 
dafs man es in den nofologifchen Regiftern ver
geßen habe.) — Sequira über ein krampfhaftes 
Unvermögen zu fchlucken. Es war eine Art von 
Tetanus, bey der alle krampfitillende Mittel nichts 
halfen, das kalte Bad nicht ausgenommen, die 
aber den Queckfi Iber-Einreibungen in 3 Tegen 
wich. — Dr. Wright über den Nutzen des kal
ten Bades im Tetanus, Bald war ein Sonnenftch, 
bald Erkältung, bald eine kleine Fuiawtwce
Aaa§ fchuidj 
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fchuld; alle Mittel, felbft Opium, halfen nicht?, aber 
das kalte Bad that Wunder. Wärme fchien zu 
fchaden; und felbft nach dem Bade wurden die 
Kranken fehr kühl gehalten. — Douglas von ei
nem Hüften, der eine Art von verfteckter Epilepfie 
war, und wo vor jedem Anfall ein Jucken auf der 
linken Seite des Halfes vorhergieng. Die gewöhn
lichen krampfftillenden Mittel haken nichts. Ein 
Glafs kalt WaiTer aber hob den Anfall immer au
genblicklich, nur lief» er feiten lange genug Ru
he um dies zu trinken. Endlich entdeckte ein 
Zufall, dafs Riechen an Eau de Luce ihn eben fo 
lieber hob. Innerlich half doch das Mittel nichts. — 
Mitchell heilte eine in der Harnröhre entftandne 
Urin-Fiftel durch den biegfamen C’atheter. — Eine 
merkwürdige Beobachtung von Dobfon, der ei- 
nen'äufserft heftigen, mit einer grofsen Schwierig
keit zu fchlucken verbundnen, nach einer plötzlich 
unterdrückten Salivation entftandnen Magen fchmerz 
'durch Wiederherftellung derfolben heilte. Selbft 
Queckfiiber half nicht eher, als bis es diefe Aus
leerung wieder hervorbrachte. —■ Smith von et- 
Ecr kleinen, das Gehirn drückenden, Wahnfinn und 
zuletzt eine tödliche ’ Gehirnentzündung veruria- 
chendeu knochenarcigea Verhärtung. — Fother
gill \ om grolsen Nutzen kleiner Gaben von ßrech- 
wurz in der Kuhr. Er giebt i — 2 Gran Morgens, 
und Abends, wenn kein befonders Contraindicans 
da ift, Opium. Die Ipecacuanha führt gelinde ab, 
ohne zu fchwächen, und befördert die hier fo wich
tige Ausdiinftung. — Lloyd von einer durch ei
nen Beinfrafs verurlachten Windgefchwulft am 
Kopf. — Small verfichert aus eigener und an
drer Erfahrung, dafs man fehrUnrechtthne, wenn 
man gichtifche Glieder warm halte, und dafsniäfsi- 
ge KäIte den Schmerz mindere und abkürze. (Ei
ne fonderbare Meinung, die allen unfern bisheri
gen Erfahrungen gerade zu widerfpricht.) Ferner 
empfiehlt er im Anfall Blutigel, Brechmittel und 
Chinarinde. — Brumwell über die tödlichen 
Würkungen der Belladonna. Ift nicht interefiant.— 
King über eine verfchluckte Feder. Sie ward 
nach vielen vergeblichen Verfuchen endlich durch 
die Fifcbbeinfonde wieder aus der Speiseröhre ge
zogen. — Pearjem von einer Niere, die beynahe 
17, und von einer andern, die 451/2 Pfund wog. 
Ihre ganze Subftanz war verändert. — John 
Pearfon vom Nutzen des Mohnfafts in einer Urin- 
verftopfung. Der Kranke hatte fchon eine veren
gerte Stelle in der Harnröhre, die durch die Ent
zündung einer neuen Gonorrhoe gänzlich ycr- 
fchloffen ward. Opium würkce als Antiphlogifti- 
cum. — L^cas vom grauen .Staar. Ein nach ei
nem Schlage entftandner verfchwand von felbft. 
(Vielleicht war zugleich die Kapftl zerrißen , und 
die Linfe nach und nach aufgelöft. Einmahl 
war ein blofser Stich in die Hornhaut zur Cur 
hinlänglich. (Vermuthüch hatte diefer Stich 
auch die Kapfel verfetzt.) — Daniels Vorfchlag 
ein rundes Stück aus der Kapfel zu fchueiden. 

(Ift nie, als auf der Stmlierftube ausgeführt.) 
Ein Zicterftaar. — In einem Fall wo der graue 
Staar von dem fchwarzen begleitet war, erlangte 
doch die Kranke ihr Geficht fo gut wieder, dafs 
fie grofse Schrift lefen konnte. (Wieder ein Be- 
weifs, dafs die Operation auch in folche» Fällen 
zuweilen zu helfen fcheint, indem fie den Reitz“ 
wegfebaft, der die Urfache des fchwarzen Staars 
ift. — Ein Fall wo die Bewegung der Pupillen 
nicht von den gewöhnlichen Urfachen herrührte; 
es fchien ein Fehler des Gehirns Schuld zu feyn.— 
Die nach einer heftigen Ophta’mie völlig verdun
kelte Linfe, ward nach einem Monat etwas, und 
nach drey Monaten wieder völlig hell. — Dr. 

. Hunter über die Ungewissheit der Zeichen deä 
Kindermords. Diefe wichtige Abhandlung ift 
fchon bekannt genug. Ihr Hauptzweck ift einzu« 
fchärfen , dafs man ja aus dem Schwimmen der 
Lungen einerverheimlichten Geburt, nichtgteich 
auf Kindermord fehliefsen foll. — Drey Fälle 
einer üblen Bildung des Herzens, von ebendem- 
felben. Einmahl war die Lungenpulsader gleich 
bey ihrem Urfprung gänzlich verfchloflen; ein 
wenig Blut war doch aus der A.ortu durch den 
arteriöfei) Canal und den ofnen Theil der Lungen
pulsader in die Lungen gekommen. — Ein an
dermal war die Lungenpulsader bey ihrem Ur
fprung äufserft verengert, und in der Scheide
wand des Herzens ein beträchtliches Loch, fo 
dafs die Aorta aus beydeti Herzkammern Blut er
hielt. Diefer Knabe ward doch 13 Jahr alt, wuchs 
aber blos in die Länge, und faft gar nicht in die 
Dicke. — Im dritten Fall war auch eine Oef- 
nung in der Scheidewand, und die Valvel des 
ovalen Lochs fiebformig. — Die dunkle Far
be aller derer, bey denen wenig Blut nach den 
Lungen kömmt, beweift, dafs es dort feine Rö- 
the erhält. — Ebenderselbe vom Nutzen der 
Milchdiät beym chronifchen Erbrechen. Die hier 
erzählten Fälle Fehn völlig fo ans, als wie die, in 
welchen Rec. ohne Ausnahme Verengerungen des 
pylorus oder Zwölffingerdarms fand; und doch 
that Milch Wunder. Schon die erfte Taffe blieb 
immer im Magen, nur mufste anfangs wenig auf 
einmahl getrunken werden. — JFhateley von 
einem Mann, der eine halbe Unze Opium ver- 
fchluckt hatte. Ungeheure Gaben von J Brechmit
teln verfehlten ihren Zweck, und nur die Ueber- 
füllung des Magens mit warmem Wafler erreichte 
ihn. Einblafen der Luft, vermitteln eines Blafs- 
balges trug viel zur Rettung bey. ( Das Aderlafs 
am Hälfe hätte doch nicht verfäumt werden fol- 
lem) — Nachrichten von der Influenza. Dr. Fo
thergill fummelte durch ein Circularfchreiben an 
die berühmteften englifchen Aerzte Beyträge 
zur Gefchichte diefer merkwürdigen. Epidemie. 
Freylich find die eingelaufnen Nachrichten fehr 
widerfprechend und fcheinen Rec. zu beweifen, 
dafs diefer fpecififche Catarrh an einigen Orten 
inflammatorifch > au andern gailicht und wieder

an 
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an andern, obgleich feltner, faaKcht war, und 
dafs man daher eben fo fehr fehlt, wenn man 
Aderläße, als wenn man Brech- und Purgiermittel 
allgemein und unbedingt empfiehlt- Anfteckend 
war die Krankheit nicht. Alte litten am meiften. 
Verdünnende gelinde fch weifstreibende Mittel 
pafsten immer, hitzige fchadeten oft. — Den Be
fehl ufs macht eine von Dr. Morris befchriebene 
tödtliche Verengerung und Verhärtung des Py- 
lorus.

ERDBESCHREIB UNG,

Genf, bey Barde: Nouvelledrfcrtption des gla- 
cieres et glaciers de Savopez dediee ä M. le comte 
de Bufou, par RL Bourrit 278$- 303 S. in 8. 
(4 Livres.)

Auf dem weitläufigen Titel, den wir un
möglich ganz abfehreiben konnten, fteht noch 
derZufatz: Ouvrage qui complete la defeription 
des Alpes Pennines et Rhetiennes du meme Au- 
teur. Wenn diefs complete, in repete, verwan
delt würde, fo wäre cs treffender und wahrer, 
denn obgleich viele Buchhändler in der Schweiz 
und Frankreich diefe Befchreibang als den dritten 
Theil der Defeription des Alpes verkaufen, fo 
mufs fie doch gröfstentkeils für einen Auszug 
und oft wirkliche Wiederholung alles deßen ange- 
fehen werden, was HerrBourrit, fehon in ältern 
Schriften, z. B. feinem voyage pittoresque, feinem 
Mont-Blanc, und der mehrgedachten Defeription, 
zur Gnüge angemerkt hat. Das neuefte darinnen 
ift die Schilderung des letztem im vorigen Jahre 
gemachten Verfuchs,den Mont-Blanc zu erftei
gen, wo, unter den Augen und der Anführung 
des Herrn Bourrit, zwey Einwohner aus der Ge
gend du Prieure de Chamouni den niedrigften Gi
pfel des unerftiegenen gröfsten Berges der alten 
Welt,. oder den fbgenannten Dome du goüte, 
glücklich erkletterten, und fich auf einer Höhe von 
mehr denn 2000 Toifen befanden. Eine an^ewan- 
delte Schwäche hatte Herrn Bourrit verhindert 
ihnen zu folgen. Neu und interefiant für den Rei
fenden ift die Schilderung der Führer oder Wp'"- 
weifer zu Chamouni. Der ältefte darunter, welchen 
der Hr. Bourrit den Doyen des guiües nennt, ift 
Michel Paecard, er ift forderlich als der guide 
der Damen berühmt: die übrigen, welche empfoh- 
vV° en ^dienen, find, der graud Jorafte: 
Viftor Tifiai; 1 ierre Balma ; Francois Paccard • 
der Neveu Paccard; und Jofon d’Aumeffon/ Der Grand Joraffe ift der Liebling des HrXr^ 
von dem er folgende Befchreibur.g macht ‘ Fin 
Mann ohne Prätenfionen, fimpel, ehrlich,’deffen 
erfter Anblick nicht einnimmt, an detn m?n aber 
bald Leibesllarke, Klugheit, Edelmuth uud eine 
Bereitwilligkeit bewundert, die ihn anfparmt, alles 
zu thun, was einem Vergnügen machen kann. 
Er ift mir durch feinen gefunden Verftand und o-u- 
tes Herz gar fchätzbar auf meinen Wanderungen 

geworden, wo es min-ehen Augenblick gab, da 
es mir wohl that, mich mit einem Freunde un
terhalten zu können;“ Die Wahrheit dieferSchil
derung ift «ns kürzlich durch einen neuen Reifen
den in diefen Gegenden, den Hn.Bibliothekar Rei
chard zu Gotha, bekräftigt worden, der eben die
fen Joraffe zum Führer gehabt hatte. Auffallend 
und neu ift die Befchreibung des Labyrinths, das 
man in diefen wüften Bergen in der Gegend von 
Cormayeur antrifc, und dafs aus einer Menge ge
räumiger Säle, Kabinets, Zellen u. f. w. beftehen 
foll; Schade, dafs Hr. Bourrit diefs Wunderwerk 
nur von Hörenfagen kennt. Kühn, und Beweis 
der Gleichgültigkeit der Gemfenjäger fü’’ ihr Leben, 
ift die Antwort, welche einer diefer Jäger, die 
man halbe Wilde nennen könnte, dem Herrn 
de Saujjure gab, der ihn abmahnte, fich auf Strei- 
fereyen nicht zu fehr der Gefahr auszufetzen; 
„mein Grofsvater, erwiederte er, gieng in den 
„Bergen verlohren, mein Vater ift dort geftorben, 
„und dies foll auch mein Leichentuch worden, 
„indem er auf feinen Schnappfak fchiug.“ In der 
That traf ihn kurz sarauf das Schiekfal, das er 
fich felbft geweiffagt hatte, denn er kam einft von 
einer Jagd nicht wieder zurück, und feine Fami
lie hat nie erfahren können , wo er verunglückt 
ift. Die Befchreibung von der Stadt Aelia und die 
vom Spital auf dem grofsen Bernhard, ift ziemlich 
interefiant, und das Abentheuer mit einigen Eng
ländern , S. 287 mit vieler Laune erzählt. Ueber- 
haupt hat diefe nouvelle Defeription das Gute, dafs 
fic die Stelle eines Handbuchs für Reifende in die
fen Gegenden- vertritt, und ihnen als folcbes 
unentbehrlich wird, indem fie fich alsdann nicht 
mit den übrigen Alpenbelchreibungen Savoyens zu 
fchleppen brauchen, und .alleNotizen hier in Eins 
zufammengedrängt finden. In diefer. Rückficht 
verdient allerdings Hr. Bourrit Dank für diefe Aus
gabe. Die beygefügte Karte, von der Alpenkette, 
ftand fchqn in der Defeription des Alpes Pennines et 
Rhetiennes, die4 oder shinzugefiigten Kupfer aber 
find äufserft fchlecht, und machen den meilleurs 
Artiftes, die fie geftcchen haben follen , gar we
nig Ehre.

SPRACHGELEHRSAMKEIT,

Hamburg, bey Hofmann: Letfre cP un Aile- 
tnand a Meffieurs les Avdcitrs delaGramniaire Frau, 
poife publiee d Berlin Jaus ce titre&c. 8. 23S. (2gr.\

Der ungenannte Verf. folgt der Aufforderung 
zu der unter Herren Prof, la Veaux Aufficht bey 
Himburg herausgekommenen Sprachkunft Verbef- 
ferungen anzugeben. Sie gehen zum Theil auf 
die Einrichtung des ganzen, z.B. die übeimäfs:ge 
Weitläufigkeit bey den Zeitwörtern, und den 
Mangel einer Anweifung zur Rechtfehreibung. 
Befonders aber trifft der Tadel einzelne Fehler, 
wie bey der Conjugation die felbft gemachten Tem
pora : je viens de veniv, je venois de venir, je vais 
Aaas plaindr?* 
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plcündre, und bey der Declinatlon den Satz, dafs 
ofeau nicht im Singular gebräuchlich fey. Aus 
d-em Vocabular wird die falfche Ueberfetzung 
Epoux und Epoufe durch Bräutigam und Braut für 
Gatte und Gattin bemerkt und in Abficht der Recht 
fchreibung Yerfehen wider die Vorfchriften der 
franzöüfcheu Akademie z. B. Ralllif, cuillere, oder 
wider die felbft gegebenen Regeln und Unbeftän- 
digkeit, wie dffirens, ardents, clef und cle. Auch 
zeigt er Unrichtigkeiten bey den Germanismen, 
da die Redensart faire Ja forlune ohne Grund und 
andre, wie j'ai dormi aa cabaret, il heut tnourir 
wenigstens zu unbeftimmt und allgemein verwor
fen lind. Endlich werden fogar Druckfehler an
gemerkt und darunter find auch fehr grobe, z. 
B. im Vocabular des Ciidtaignes Kirfeben un Apo- 
Jlat ein Apoftel. Durchgängig ift alfo der Tadel 
gegründet und die Verbeugungen dabey gegen 
cie He reo Verfaffer härten erfpart werden können. 
Hingegen wäre es auch befter gewefen, wenn der 
deutsche Kunftrichter in feiner iMutterlpracbe ge- 
Schrieben hätte, um nicht fJbft wieder durch klei
ne grammatifche Fehler Blöfse zu geben wie S. 16. 
des ßinples faules.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Züut.ichau, in der Wayfenhaus und Frotn- 
mannifcheu Buchhandlung: loachimi Henrici Campe 
Robivjon fecundus. Tironutn caufa latine vertit at- 
que indicem latinitatis adjiciendum curavit Philip
pus fj'mius Idebcrkühn 324 S. $.

Den glücklichen Gedanken Hn Campens Robin- 
fon in lateinifcher Sprache zu einem Lefebuch für 
folche Schüler zu machen, die über die erften An- 
fangsgrümle hinweg, und doch noch nicht mit 
hin lang liehen Vorbereitungskermtnifien um einen 
klafftfchen Autor zu lefen, ausgerüftet wären, hat 
Hr. Rector Lieberkühn mit vielem Fleifse und Ge- 

fcbicküchkeit ausgeführt. Er ift befcheiden genug' 
in der Vorrede zu geliehen, dafs man noch ver- 
fchiedene Germanismen finden werde. Diefe ha
ben wir auch bemerkt, jedoch find es meift folche, 
die Anfänger nicht irre machen, und bey der nach
herigen Lefung der Alten leicht verbeffert werden 
können. So wie das Buch itzt fchon ift, kann man 
es mit dem beften Ge willen allen Lehrern zum Ge
brauche beym Unterricht der vorbefagten Klaffe 
von Schülern empfehlen, und bey einer, wie fich 
vermuthen läfst, bald erfcheinenden zweyten Auf
lage wird Hr. L. leicht noch manche Kleinigkeiten 
verbtlftern, hie und da einen richtigem Ausdruck, 
oder eine mehr iateinifche Wendung, ein eigent
lich hergehörendes Tempus oder pafft ndern modtun 
verbi fetzen können. In manchen Kapiteln find 
uns kaum drey oder vier Stellen aufgeftofsen, 
wo wir dergleichen Aenderung für nöthig erach
teten. Auch ift die CorrecUr für ein nicht unter 
den Augen des Vf. gedrucktes Buch immer fiei- 
fsig genug beforgt; da indeflen vermuthlich we
gen der Annäherung der Meile Hr. L. die Aushän
gebogen nicht zu fehen bekommen, um die noch 
iteheu gebliebenen Druckfehler anzuzeigen, fo ift 
zu wünfehen, dafs er dem Verleger das Verzeich- 
nifs derjenigen, die etwa nicht gleich errathen 
werden könnten, noch zufende, damit es auf einem 
befondern Blatte abgedruckt, und diefes den noch 
nicht abgegangneu Exemplaren beygelegt werden 
könne. Es follte uns gewifs wundern , wenn nicht 
überall, wo man bisher mit Schülern von |p bisn 
Jahren den Cornelius Nepos oder Freyeri Colloquia 
Terentiana u. d. gl. gelefen, an deren ftatt gegen
wärtiges Buch eingeführet würde, das in Abfichfe 
feines Innhalts fo lehrreich und anmuthig und in 
Betracht des Jateinifchen Ausdrucks, man mag auf 
Menge der Wörter und Redensarten, oder auf Rei- 
nigkeit und Simplicität ihrer Verbindung fdhn, fo 
zweckmäfsig ift.

KURZE NACHRICHTEN.

AniiÜKDTGiiXG. Hi*. Dagotij, de PPcmimie de Pi;on, 
Andt^wijle PeTifimaire du Loi, kündigt ein neues Jour

nal unter dem Titel : Gbferuations periodiques für l’Ai- 
Hoire Naturelle, la Fhif ique et Jes Arts an, weiches mit 
nach der Natur illuminirten Kupfern begleitet feyn feil, 
und worinn er von berühmten Künftlern und von Ge
lehrten von allgemein bekanntem Ruf unterftiitzt wird. 
Es foll in Quart gedruckt, und wöchentlich follen da
von zwey Bugen aus gegeben werden, die alfo jährlich 
104 Bogen betragen und 4 Bunde ausmachen werden. Alle 
Monate foll eine iHuminirte Platte zur Erläuterung der 
Hauptfachen beygefugt werden. Der Subfcnprfonsprcis 
für den ganzen Jahrgang, der mit Anfang des Jahrs 17S6 

angehen wird, wird 24 Livres für Paris , und 30 Livres 
für das übrige Frankreich feyn, da es dann aber polifrey 
geliefert wird. Um die Liebhaber in den Stand zu fetzen, 
das Werk zu beurtheilen, verlangt man nur Subfcription 
für ein Vierteljahr, die 6 Livres ihr Paus, für das übri
ge Frankreich aber 7 Livres ro Sous betragen wird. Man 
fublcribirt bey Libraire, quai des Augujiitts y pres
du Pont h'evf, oder bey Hn, Dagoty felblt, u. Pa:is, 
gründe rr e du fuuxbottrg St. Antwne.. au coin de la ruß 
Lenoir. Das Monatskupfer vom Januar wird die Ana
tomie der Hand verheilen , und foll zur Erläuterung 
einer Abhandlung über Mehners maguetifchc Berührungen 
dienen.
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go ttesgelahrtheit.
alle, bey Trampens Wittwe: Lehrbuch der 
Dogmatik herausgegeben von Samuel Murßnna. 

Prof. d. Theo!» und Ephorus des reformirt. Gym- 
naf. — Aus dem lateinifchen Uberfetzt. 20 Bo
gen 8*

Schon im Jahr 1777. kam die Dogmatik des 
V. lateinifch heraus, und es liegt daher die Beur- 
theilung ihres Inhalts aufser den Grenzen untres 
Plans. Die deutfche (Jeberfetzung hat Herr Frid
rich Samuel Murfinna, ein Sohn des V. „auf deffen 
Anrathen und unter deffen Aufficht“ verfertigt, 
welches letztere für die Richtigkeit derselben bürgt. 
Als Grund wird in der Vorrede nichts weiter an- 
gegeben, als dafs man denen, die lieber deutfche 
als- latemijche Hücker läfen, habe dienen wollen. 
Deren werden freylich auch unter den Gelehrten 
immer mehrere. Ob es aber gut ift, dafs felbft 
folche Männer, denen eigne anerkannte Gelehr- 
famkeit ein gewißes Anfehn unter den jüngeren 
Studierenden giebt, fich darin nach dem Genio 
Seculi bequemen, und die Entbehrlichkeit der 
alten Sprachen befördern , ift eine andre Frage, 
und wir können uns am alierwenigften überzeu
gen, dafs die Ueberfetzung von Compendiis bey 
Vorlefangen den geringften Nutzen habe. Ein 
andres ift ihre Umarbeitung für Nichttheolögen. — 
Die wenigen Zufätze betreffen übrigens blos die 
Anzeige einiger neuern Schriften, die erft nach 
dem erften Druck herausgekommen, unter denen 
wir manche wichtigere, ftatt mehrerer unbedeu
tender Difputationen, zu finden erwarteten,

MATHEMATIK.
Dres den*: Befchlufs des vollßäudigen Rechen- 

buchs u.J.f. enthaltend die ausgerechneten Aufga
ben zur Hebung, welche in dem erften Theile nach 
diefen Nummern angegeben ßnd. Von fff. A. Koch 
1785. 271 S. 8-

Was man hier zu fachen hat? zeigt der Titel 
an. Die Aufgaben gehören zu den einfachen Rech
nungsarten in ganzen, unbenannten und benann
ten Zahlen bis S. g6, in Brächen vonS. 193.203, 
zur Regel de Tri in ganzen Zahlen von S. 87 -192, 
und in Brüchen von S. 203 - 265. Vielen Rechen-

A. L. Z. 1785. Vinter Band.

meiftern wird diefe Sammlung von Exempeln will
kommen feyn : bey dem etwanigen Gebrauch der- 
felben aber mufs bedacht werden, dafs die S. 9, 
10. gebrauchte Zerfällung des Multiplicators nach 
der Addition als 43 in 40 und 3, desgleichen man
che Zerfällung deffelben nach der Multiplicatiön, 
z. E. 17 in 4x4+1 oder 3x6 — 1 und 2304 in 
gx 8x6x6, von gar keinem Nutzen ift; dafs die 
S. 62-73 flehende Exempel nur Refolutions-und 
Redüctions-Aufgaben find;1 dafs in den beyden 
Regeln de Tri oft andere und kürzere Wege hät
ten eingefchlagen werden können; dafsdie Exem
pel des andern Hauptpunkts nicht mannigfaltig ge
nug find. u. d. gl. Dafs dem Verf. die S. 265.27t 
vorkommende Aufgabe, ohnerachtet er einigemal 
die Hand an diefen Pflug geleget, zu fchWer ge- 
wefen , ift ein Beweis, dafs er blos die fogenann- 
te Kaufmännifche Arithmetik getrieben. In gu
ten Anleitungen zur juriftifchen und politifchen 
Rechenkunft wird die Auflöfung diefer und ähnli
cher noch verwinkelterer Aufgaben in dem Abfchnit- 
te von veränderten Zahlungsterminen geiehret.

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, bey Joh. Friedr. Junius: Nord-Ame
rika. nach den Friedensjchlüjfen vom ^ahre 17 g 
Nebft 1) einem VorbeAchte von Amerika Überhaupt, 
2) einigen Karten und 3) einem hinlängli
chen Regißer. Von ff oh. ffac. Mofer, KönigL Dä- 
nifchen Etatsrath. Dritter Band, 1785« gr. 8- 598 S* 
und 1 ifz Bogen Regifter.

Diefer gte Theil, welcher noch das Uebrige 
des feften Landes von Nordamerika enthält, wird 
wahrfcheinlich der letzte feyn, da der unermüdete 
Greis in diefem Sommer mitten unter den Arbei
ten geftorben ift. Der Plan und die Ausführungs
art ift fchön aus den vorigen Theilen bekannt: wir 
zeigen alfo blos den Innhalt diefes dritten Bandes 
än.

Zuerft kommt die Fortfetzung des öften Ab- 
fchnitts von dem Spanifchen Nordamerika, wo ün 
2ten Kap. Californien, Cimaloa, Florida, Louißana,^ 
Mexico, Neumexico und andere Spanifche Staaten, 
als das auf Karten fogenannte Ctbola, Neuandalu- 
ßen, Neugranada und Neunavarra befchrieben wer
den- Von Californien werden wieder die verfchie-

ßbb * denen 
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denen gröfstentheils fich fehr widerfprechenden 
Nachrichten angeführt.. Den Pat. Beger nennt er 
Beyer, weichen Fehler er doch am Ende des Buchs 
felbft verbeflert.

Bey Cinaloa wird auch die Provinz Sonora, 
beyde aber ohne Beftimmung der Grenzen, wel
che auf den uns bekannten Karten freylich noch 
fehlen, und auch ihres grofsen Reichthums au 
Gold und Silber gedacht. Sie haben nebft Calfor- 
nien und Neunavarra feit 1776 einen eigenen, vom 
Vicekömge zu Newnexico unabhängigen, Statthal
ter- ~~ . Bey Louifiana wird bemerkt, dafs derMis- 
fifippi im Friedensfchlufte 1763 deffen öftliche 
Grenze geworden ift; folglich ift der im vorigen 
Theile begangene Fehler, dafs die Engländer noch 
einen Theil von Louifiana haben müfsten, weil; im 
Friedensfchlufte nichts von deflen Abtretung blin
de, dadurch von felbft gehoben. Uebrigens findet 
man von diefem Lande hier viele gute und zum 
Theil neue Nachrichten. Auch du Bratz ift dabey 
gebraucht. — Bey Mexico ift, wie überall die 
vom Hrn. Schlözer herausgegebene höchft mangel
hafte Erdhefchreiburg von Amerika zum Grunde 
gelegt; doch ift auch Röber ßon und Rayual dabey 
zu Hülfe genommen, und d' Auteroche nicht nur, 
fondern felbft Cl-wigero wenigftens genannt. — 
Von Neumexico konnte freylich nicht viel gefagt 
werden. — Hinterher handelt er noch vön meh
rern Spanifchen Nordamerikanifchen Landen , und 
rechnet dahin Cibola, welches in Baumgartens all
gemeiner Gefchichte von Amerika Neugranada 
genannt wird, und auf de Liste Karte unter Neu- 
niexico liegt. Neuere und beffere Karten haben es 
äicht, und der fei. M. muthmafst, dafs es Cinaloa 
feyn foll. Wir finden auf der von Domingo de 
Cajlil'o in Mexico 1541 gemachten Karte, welche 
in des Lorenzana Hißoria de Nueua Efpanna be
findlich ift, ungefähr ein paar Grade über dem nörd
lichen Ernte desKalifornifchen Meerbufens ohnweit 
eines nach Nordoft laufenden Arms, der hier Bra- 
co de Mira Fiore heifst, diefe eingebildete Stadt 
unter dem Kamen la Ciudad deCibora; das Gerücht 
davon mufs damals fo grofs gewefen feyn, dafs 
man für nöthig gefunden hat, fie allein nebft 
Mexico mit Thürmen auf diefer Karte abzumahlen. 
Man fieht aber aus diefer Angabe fchon, dafs fie 
nufr Cinaloa nicht kann verwechfelt werden.

Die andern Lieber gerechneten Länder find au
fser Neuteon, davon blos der Name und die Lage 
angegeben ift> entweder fchon bey Mexico abge
handelt, oder man weis itzt nichts davon, wie 
z. B. von dem Ämerikanifchen Neugranada oder Ci
bola.

Im 7ten Abfchnitte findet man die Gefchichte 
vcn den ehemaligen Befitzungen der Portugiefen, 
Schweden und Holländer in Nordamerika.

Der 4te Hauprtheil enthält ein alphabetifches 
Verzeicbuifs des Nordamerikanifchen Naturreichs, 
welches man füglich überfch lagen kann.. Brauch
barer ift fier 5te Haupttheil, welcher vom Völker

rechte der Europäifchen Nationen in Anfehung 
Amerikas handelt.

Am Ende kommen noch viele Zufä'tze zu dem 
iften und zten Bande, und darunter die, weiche 
die Staatsverfafiung und denZuftand der Nordame- 
rikanifchen Freyftaaten, fo viel bis itzt davon be
kannt geworden, betreffen. Befonders findet man 
hier einen Auszug aus Regnier Recueil des Loix 
conßitidives des Colonies Angloijes canfederecs. Pa
ris 1778 und den Canßitiitwns des treize Etats unis 
de 1' Ämerique. Paris 1783.

Stockholm: Geographie bfver konungariae 
Swerige Samt Därunder hörande Länder Forfat- 
tad af Eric Tuneld. 1 Band 1 Del, 1J2 Alphl ih 
gr. ft- 1785-

Man kennt diefe Schwedifche Geographie auch 
bey uns in Deutfchland fchon aus der Ueberfe
tzung der erfrern Auflage von 1740, welche 1749 
zu Hamburg herauskam. Seit dem find aber fchon 
in Schweden noch vier immer mehr verbeflerte 
Auflagen erfchienen , und dies ift eigentlich ichon 
die fechfte. Doch ift in derfelben fo vieles umge
arbeitet, und hinzugefetzt, auch die ganze Ein
richtung und Eintheilung fo verändert, dafs man fie 
als ein neues Werk anlehen kann, davon das, wa9 
wir vor uns haben, nur der Anfang ift, und blos 
eine allgemeine Einleitung und die geographische 
Befchreibung der Provinz Upland enthält. Es 
enthält diefe Geographie, worauf der Verf. Hr. 
Afsefs. Tuued einen vierzigjährigen Fleifs ver
wandt hat, aufser dem Geographhchen auch ver- 
fchiedenes, was zur ftatiftifchen Kenntnifs diefes 
Reichs dienen kann. Kein Land auf der Erdku
gel hat unter gleicher Polhöhe einen fo gelinden 
Winter, denn in Afien und Amerika ift es unter 
gleichem Grad der Breitfe zehn Grad kälter. In 
Schweden giebt es 1300 wildwachfende Arten 
von Gewachten, worunter über 200 Medicinai- 
kräuter, und an 1400 Arten allerhand Thiere. 
Schweden ift in 28 Landshauptmanfchaften, 22 
Provinzialgerichte, 12 Berggerichte und 102 Di- 
ftriftgerichte, 14 Bifchofftitter, und 19 Confifto- 
rien vertheilt. Vor 100 Jahr hat man in Schwe
den felbft noch Salzgefotten ; im J. 1776 gebrauch
te es 284836 Tonnen ausländifches Salz. Von 
1761 bis 5781 hat Schweden dagegen für mehr 
als 46 Millionen Rthl. Metall und Mineial - Waa- 
ren ausgefchift. Im J. 1763 beliefen fich die aus
gehenden Waaren auf 13,747,986 Th. Silber M. 
und die eingekommenenen nur aut 9j£O5j873 Th. 
S. M. Es könnte doch anftatt 3 Millionen Ein
wohner, die es jetzt hat, wenn es recht ange- 
b>.uet wäre, 9 Mil. haben. Die Zahl aller Stadtein
wohner beträgt nur 163000 Perfonen. Die jähr
lichen Eis künfte Schwedens werden zu 4 Mil. 
Rthl. Spee, gerechnet. Die Volksmenge in Stock
holm wird zu 72444 Perfonen angegeben, diefe 
machen 11196 Haushaltungen aus, welche 4137 
Käufer und Höfe bewohnen. Jährlich gehen für

unge- 
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ungefähr 750,000 Rthlr. Waaren von da aus, und 
faft für eben fo viel werden hineinverfcbrieben. Von 
ausländifchen Orten kommen dort jährlich 6 bis 
700 Schiffe an. Stockholm hat felbft 200 eigene 
Fahrzeuge, und die Zoll und Accife dafelbft 
brachten vor verschiedenen Jahren an 66,000 Rthlr. 
Von den dortigen Einrichtungen, öffentlichen Ge
bäuden , fo wie auch von den umliegenden kö- 
nigl. Luftfchlöffern von UptaJa, Oeregrund, Enkö- 
ping u. f. w. den königL Höfen und den den Oßi- 
ciers ftatt Lohns angefchlagenen Gütern, inglei- 
chen von der übrigen politifchen Einrichtung in 
Upland findet man gute und zuverläfsige Nach
richten. Die ganze Schwedifche Geographie wird 
in 4 Bänden und io Theilen geliefert werden. Es 
wird alfo ein ausführliches geographisches Werk, 
woraus hernach wieder ein kleiner Auszug ge
macht werden foll; wir wünfchen, dafs Hr. Tu- 
neld es ganz zu Stande bringen möge. In der Vor
rede hat der Verf. von den Hülfsmitteln, die er ge
braucht, und den handschriftlichen ihm tnitge- 
theiiten Nachrichten geredet; dafs dieselben bey 
der Geographie Schwedens fehr nützlich feyn kön
nen, ift uuftreitig ; wir wünfchen auch, dafs, wenn 
er im 10 oder letzten Th. auf Schwedens Neben- 
länder, befonders Pommern und deren Beschrei
bung kommt, er gute und zuversichtliche Nach
richten von minder fichern, dergleichen bisweilen 
in Schweden felbft, aus gewißen Abfichten ver
breitet werden, wohl unterscheiden möge.

Stockholm: Reß lil Frankrike, ^ft altent 
Swt.i<.x y Lujkland, Holland, England, Turkiet och 
Gvcklandz Befkrifven afoch efter^.^. Björnjllhl— 
efter ct£jS dod ut^ijven af C. C. Hjorwell 1734. 17 
Bogen gr. 8.

Diefer Theil der BjörnfiahlSehen Reifen, die 
wir auch fchon aus der deutfehen U<berfetzung 
.kennen, enthält nichts mehr von Björnfiahls eig
ner Hand, fondern der Herausgeber, Hr. Biblio
thek. Gjörwell, hat dariun aufser einigen Nach
richten von deffen Tod? und -einem vo’l’ftändmen 
Regifter über das ganze Werk, vier Briefe des der- 
maligen Königl. Sch wed. Legatiorspredigers, zu 
Blomberg, aus Pera abdrucken lallen. Es herrfcht 
zwar in folchen nicht lo viel eigentliche Gelehr
samkeit als in den Björnftählfchen aber auch nicht 
fo viele Selbfcgefälbgkeit und Vorliebe für ferne 
Nation, und wir lefen darinn manche rute dieTii- 
ken betrellende Nachrichten. So wird im T 
fe vom Handel der Europäer und beSonders"dc- 
Franzofen nach den Levanten und deffen GefdWh 
te geredet. Im 2 Briefe wird der Zn Rand der Grie- 
ebifchen, Armemfchen, Kathofifchen und Pro- 
teftantifchen Kirche in der Türkey beschrieben. 
Von den Armenianern haben fich zwifchen qo bis 
4°ooo zur Katholifchen Kirche gewandt, welche 
von der Armemaniichen Geiftlichkeit ’ des falls 
nicht fo Sehr aus Fanatismus als aus Verdrufs, dafs 
wre Einkünfte darunter leiden, verfolgt werden.

1785. W

Obgleich fonft die Europäischen Chriften oderFran- 
ken keine Unterthanen der Pforte find, fondern un
ter dem Schutz der röm.Kaiferl. und Franzöfifchen 
Gefandfchaft ftehen; fo muffen diefe Kathcdifche 
Armenianer doch vor wie. nach das Kopfgeld den 
Türken bezahlen, ja fie haben Erlaubnrfs vomPabft, 
fich bey Taufen, Hochzeiten, nur Beicht und 
Abendmahl ausgenommen, der kctzerifchen ar- 
menianifchen Priefter zu bedienen. Die Armenia- 
t er trennen fich in 13 Artikeln von den Katholi
ken, befonders darinn, dafs fie nur eine, nämlich 
blos die göttliche Natur in Chrifto annehmen ,auch 
mit den Griechen behaupten, der heil. Geift gehe 
nur vom Vater aus. Sie haben 3 Patriarchen , wo 
von der zu Itfchmiazin in Armenien der vornehm - 
fte ift. Auf dem Berge Athos find 2oKlöfter, wo- 
rinn an 5 bis 6000 Mönche find. , Bey aller fo ge
rühmten Toleranz der Türken wird es doch als 
ein verdienftlieh Werk angefehen, einen Chriften 
zum türkifchen Glauben zu bewegen, ein Chriit 
aber, der einen Türken zu belehren fuchen würde, 
mufs fterben oder ein MufAmann werden. Der 
3 Brief giebt eine Befchreibung von der Peft, und 
wie lieh die fremden Minifter dabey verhalten. 
Es ift falfch dafs fie plötzlich tödtet. Der dritte 
Tag ift der gefährlichfte. Auch wenn mau fie 
überftanden, mufs man noch 60 Tage medice, mo- 
dice und mifere leben, und nichts als Reifs in 
Waffer gekocht geniefsen. Der Rufs. Minifter 
liefs zur Zeit der Peft immer einige lüften in fei
ne Zimmer legen. Im4ßr. endlich lieft man ei
nige Nachrichten von den Hochzeiten der Türken, 
ihrem und den» armenifchen Frauenzimmer, der 
Ulema oder dem Corps der Rechtserfahrnen, deren 
Anfehen, Vorrechten und Gewalt, den fogenann- 
ten Emirs, der Schlechten Befchaffenhe.it der jetzi
gen türkifchen Münze u. f. w. /ins dem Anhän
ge der Briefe, worinn von Björnftahls Tode Nach
richt erthei’t wird, fieht man, dafs fich Selbiger 
feinen frühen Tod wohl hauptfachlich durch ei
genfinnige Fehler in der Diät zugezogen habe. 
Er trank alle Morgen 2Oka (6 Pf.) kaltes Waffer, 
afs fo ein Oka frifchen Kiffe ohne Brod, und tr:mk 
Milch darauf. Statt warmer Suppen trank er kal
tes Waffer, badet? fich, und befonders den Kopf 
an hülsen Tagen oft mit kaltem Waffer, und er
zürnte Sich, wenn ihn der B fchof von Litocoro 
und fein getreuer Janitfihar davon abriethen. Da
durch zog er fich ein Fieber und eine rothe Ruhr 
zu, woran er d. 12 Jul. 1779 zu Salonichi fiarb. 
Er hätte, würde er länger gelebt haben, nützlich 
werden können; es fey dann, dafs der zu viele 
Weirauch, den ihm feine Landsitze ftreueten, ihm 
den Kopf zu fehr eingenommen hätte.

LITERARGESCHICHTE.
Leipzig, bey Klaubarth: SplcUegium Iß auta- 

graphoi um, Ulufir. rationem, quae intereeßit Erdji 
mo Rot. cum aulis et hominibus aeui Jui praecipuis 
omniuue republ, 30 S. 4.
ßbb ä Von
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Von den vier erften Stücken diefer Sammlung 
von Briefen, die Hr. D. öuricher hcrausgiebt, haben 
wir fchon gehandelt. Dies fünfte enthält i) fünf 
Briefe von Cardinal Bernhard, Bifch. zu Trident, 
von den Jahren 1526 — 1531 an Erafmus. Voran 
geht eine kurze Nachricht vom Leben des Man
nes. Bisher war keiner feiner Briefe an E. ge
druckt, wohl aber von E. zehn Briefe an ihn. Da 
aber E. bey der Auswahl der von ihtn zum Druck 
beftimmten Briefe anderer Perfonen auf Wichtigkeit 
des Inhalts und Schönheit des Ausdrucks fahn, 
fo läfst iichs auch Iber wohl begreifen, warum 
Bernhards Leere Compiimentenbriefe nicht mit auf 
die engere Wahl kamen, zumal da fie in dem bar- 
barifchen bifchöfiifchen Canzleyftil gefcbrieben 
find. 2) Zwey von Alph.onf. Virvejius. In dem er
ften ift der Sinn in den Worten S. 13. quicquid mihi in 
aperibus tuis, haud in hoc deum tejior , dif- 
plicuit, nonflatim wulgavi etwas dunkel; es mufs 
aber nach hand 'in hoc (d. i. nicht zu diefer Ab
ficht, um Fehler zu fuchen) und dcum teftor ein 
Comma gefetzt werden. 3; Einen Brief von 
Alphonf. Kaldejias 4) Einen von ^foh. r^aldonatus 
und 5) Zwey von Horneburg, des Bifchofs 
von Trident Sekretär. — Wir fehen begierig der 
Fortfetzung entgegen, die aber nun, wie man uns 
fagt, etwas verzögert werden wird.

Stockholm: Aetninnelfe - Tal öfuer Secreta- 
raren — Hr. P. W. IPargentin, ballet af Dan. 
Melanderhjelm. 1784« 5 Bogen gr. 8.

Die Akad. der Wiffenfcbaften zu Stockholm 
bat dem Andenken diefes ihres würdigen und dem 
Vaterlande Ehre bringenden Mitgliedes nicht nur 
eine fcliöne Münze, die auf deffen Lieblingsbemü- 
hung um die Jupiters Trabanten anfpielet, gewid
met, fondern Hr. Prof. Melanderhjelm hat auch 
deffen Leben in diefer Gedächtnifsfchrift, wovor 

aufser einer paffenden Titelvignette, jene Münze 
in Kupfer geftochen ift, entworfen; und wer konnte 
das befler thun, alsjfelbft einAftronom? Wargentin 
war 1717 in Jemtiandgebohren, wo fein Vater Paftor 
war. Die Sonnenfinfternifs 1729 erweckte bey ihm 
eben fo, wie 170 Jahr vorher, ein gleiches Phäno
men bey Tycho Brahe, den Hang zur Agronomie, 
die fein Favoritftudium ward, und um die er fich 
hernach befonders durch feine Beobachtungen und 
Tafeln der Jupiters Trabanten fo ungemein ver
dient gemacht hat. Er hatte das Unglück, dafs 
ihm auf einer Reife , von Upfala nach Stockholm 
fein Koffer mit diefen fo mühfam ausgearbeiteten 
Tafeln geftohlen ward, und hier war alfo nichts 
zu thun , als fie aufs neue auszuarbeiten , er mach
te aber bey der Gelegenheit noch mehrere neue 
Entdeckungen. Man hat vier Auflagen von fei
nen Tafeln, wovon doch die letztere- zu Berlin 
heraus gekommene fich wenig von der Parififchen, 
die de la Lande zugleich mit feinen eigenen aftro- 
nomifchen Tafeln herausgab, unterfcheidet. Aber 
er hat auch noch nach der Zeit nicht aufgehört an 
deren Verbefferung zu arbeiten. Er hat die Ab
handlungen der Akad. der Wiff. mit 60 eigenen Aus
arbeitungen bereichert, die theils ebenfalls die 
Theorie der Jupitermonde, theils die Gefchichte 
der Wiffenfcbaften, befonders der mathematifchen, 
als der Thermometer, Logarithmen, der Ebbe und 
Fluth, der Kometen, des Nordfeheins u. f. w. theils 
der verfchiedenen Klimata und deren Unterfchied. 
betreffen, theils verfebiedene aftronomifche Obfer- 
vationen liefern theils das Tabellenwerk angehen. 
Man fah es ihm nicht an, was er war, und fein 
Exempel beweift, dafs man fich betrüget, wenn, 
man Genie und Gefchicklichkeit nach dem äufser- 
licheri Anfehen beürtheiien will. Er war befchei-. 
den, dienftfertig, arbeitfam und von Hohen und 
Niedrigen geachtet und geliebt.

KURZE NACHRICHTEN.
Kleine akad. Schriften. Güttingen, &oh. Frid. 

Ern. Heine Cell. dilf. inaug. de medicamentis vegetabilibus 
adftringentibus 178S.

Ebendafelblt. Raph. Herm. Stender Curon diff. inaug. 
Analeßa de antimonii crudi et antiniotiialium praeciqjuorum 
ufu medico 1785.

• Marburg. Curtius pr. Collectaneorum ad hifloriam fa- 
cientium particula Fill. 178$*

Ebendifel ’ft, G. F. C. Robert Regim. affeffor. diff. in- 
aug. de Jlntu eorunt qui fecunduui leges impei ii vocantur 
I'urrtcntuäfsige. 1785. 54 S. 4.

Ankündigung. Die Fräulein Hamienska in Naum
burg Rat fich auf Verlangen entfchlofien ein Bändchen 
ihrer Gedichte'herausgeben, ven dem wir bereits einige 
wohlgerathne Proben gefehen haben. Bis zur Ncujahrs- 
meffe wird darauf 1 Rthlr. Conventionsgeld fubferi- 
birt, und man kann fich deshalb auch bey der Exp. 'der 
A. L. Z. melden.

Vermischte Anzeigen. Auf Befehl, der rujfphen 
Kaijerin foll ein engliicher Officier Billings, welcher fich 

bey der letzten Reife des Cap. Cook’s befand , jetzt aber 
in rufiifchen Dienften lieht, mit einem ausgefuchtenCom- 
mando von Subalternofficieren , den beften Iniiruinenten, 
und allem Ncthwendigen reichlich verfallen, vors erfte 
zu Lande über Irkutzk, lakiitzk, Ochotzk und 1 fdginskoi 
Oflrog, den Gmolon abwärts an den K0i.ir.1a gelten, da- 
fclbft, fonderlich an der Mündung, BecAichtungen für 
die wahre Länge und Breite, welche von Cook bezweifelt 
worden, anftellen, dann fo weit als möglich entweder in 
flachen Fahrzeugen oder zu Lande die Kulte der nunmehr 
freywillig unterworfenen Tfchuktfchen bereifen, und fo die 
Charte des örtlichen Siberiens endlich vollttändig machen-. 
Darauf foll er die unterdeflen für ihn zu Ochotzk erbauten 
zjvey Fahrzeuge belteigen, und mit deofelben die örtlich 
gelegenen In fein , welche oftwarts den KuriRfchen liegen 
follen ,|bereifen, und richtig auf die Charte bringen. Zu 
diefer wichtigen Expedition lind 5 bis 6 Jahr ausgefetzt, 
rmd die Admiralität forgt auf alle Weife für ihre Beförde
rung. Ein gefchickter frunzöfifcher Naturforfcher, Hr. 
Patri», Correfpond'’nt der Akademie zu Petersburg, wird 
diefe Reife als Botanicus mitmachen.
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Sonnabends, den 26ten November I78f.

GO TTESGELAHR THEIT.

Ohne Druckort: Pontius Pilatus-; oder der 
Menfch in allen Geftalten; oder Hohe und Tie

fe der Menjckheit; oder die Bibel im Kleinen und, 
der Menfch im Grofsen ; oder ein Univerfal Ecce Ho
mo; oder alles in Einem. Von ff. K. Lavater 
Diacou. zu St. Peter. 17^3. iter ster 3ier vierter und, 
letzter Band 43° S. 12,

Die 3 erften Bände diefes höchft fondefbaren 
Lavaterifchen Werks gehören nicht in unfern Plan, 
daher wir uns bios auf den vierten einfehränken. 
Nur fo viel erinnern wir, um derer Lefer willen, 
die vielleicht von dem Ganzen noch keine Idee 
hätten, und. fie fich aus dem abentheuerh’cben 
Titel auch fchwerlich machen dürften, dafs Hr, 
Lavater das, was von Pilatus erzählt wird, durch 
feinen Freund Haman aufmerkfam gemacht, fo 
unendlich wichtig und inhaltvoll, in dem Pilatus 
feibft aber den Mann fand, der die grSfsie edler 
Rollen-, feit dem Men j eben auf Erden ge.lehet haben, 
gefpielt, als Richter des Richters der (Veit, als 
Executor des gröjsten aller Rathjcklnjfe; dafs ihn 
dies veranlagte, die bisher lange nicht genug be
merkte Wichtigkeit des Gegenftardeshervorzuzie- 
hen und den Mann lebendig darzuftellen, der 
„Weisheit und Thorheit, Tugend und Lafter, Ge- 
„rec htigkeit und Ungerechtigkeit im höchft mög- 
,,liehen Grade in fich verband/1 Zugleich follte 
fein Buch „ein Magazin menfchlicher, fittlicher, 
„praktifcher, chriftlicher Bemerkungen und Ge- 
„fühle, ein Handbuch für alle feyn, denen Chrl- 
„ftus Evangelium lieb wäre/* —

. Durch drey Theile engen Drucks hat er nun 
würklich diefe Idee nach feiner Art verfolgt. Mit 
welchem Glück, mit weichem Gewinn für Chri- 
ftenthum und Wahrheit? — darüber find frevlich 
die U tbeile im Publikum fehr getheilt gewefen 
Einige haben, bey allen diefen grofsen Verfnre* 
chung^en, bey aller der Selbftgefglligfceit, womit Hr. 
L. fich am Ende jedes Bandes feibft recenfirt 
und ihm das Siegel der yortreflichkeit aufdrückt, 
doch von dem allen fich nicht überzeugen können.Sie 
glauben, der üebertreibungen, des Deraifonnirens, 
der Schwärmerey fey fo viel darinn, dafs die ein
fache Wahrheit der evangelifchen Gefchichte, oh-

4. L, Z. 1^85» Vwiü Bernd,

ne diefe oft ins farcenmäfsige fallende Dramatifi- 
rung derfelben, weit edler und würben der auf den 
verftändigen Lefer fey., als 10 Bändeeines folchea 
Pontius Pilatus. Andere nehmen in treuem Glau
ben alles, was aus diefer Feder kömmt, für un- 
übertrefbar an, und folgen einem Schriftfteller 
blindlings, in dellen herzergreifender Sprache fie 
fich kaum enthalten können, Spuren von Infpira- 
tion zu ahnden und auszurufen: Alfo hat noch 
kein Menfch geredet’

Rec. weifs fich von allen perfönlichen Rück
fichten fehrfrey; er fchätzt in Hn. Lavater den 
Mann von grofsen Talenten., von einer unerschöpf
lichen Einbildungskraft, und von einem für das 
Edle und Gute fehr warmen Herzen; wird fich 
auch, bey allen Verirrungen feines Geiftes , nie 
entfcbliefsen, weder über feinen Charakter ent- 
fcheidend abzufpnehen, welches uns Menfchen 
ohnehin nicht zukommt,noch das mann’chfaltige Gu- 
te, fo er auf viele Art geftifeet hat und noch ftiftet, 
zu verkennen; fchämt lieh endlich gar nicht zu 
fagen, da<s er vieles von ihm, und feibft Stellen 
diefes Pontius, mit Nutzen und mit Rührung 
geh len habe. Aber er kann auch nach feiner Ueber- 
zeugung nicht leugnen, und glaubt es klar wie 
der Tag einzufihen , dafs diele Art von Schrei- 
berey im Ganzen unfäglich viel Schaden ftiftet, 
den Gegnern des Ghriitenthums Waffen in die 
Hände liefert, ehrwürdige Dinge dem Ge- 
fpött ausfetzt, den fanften und ftillen Geift, der 
der wahre Geift des Chriftenthums ift ., in aufbrau- 
fende Gefühle verwandelt, den Gefchmack anäch-. 
ter Andacht verdirbt, und für den Schriftfteller 
feibft eine fehr gefährliche Klippe ift , bey allem 
Schein von Demuth , bey allem Gerede von Ohn
machtsgefühl, doch eitel und ftolz zu werden und 
die Begeisterungen der Phantafie beynah mit ho
hem Einwirkungen zu verwechfeln. Dies haben 
wir bey der Lefung der erften Theile gefühlt; 
dies hat fich uns durch Beobachtung der dadurch 
hervorgebrachten Wirkungen beftätigt, und mit* 
diefer Ueberzeugung haben wir auch diefen vier
ten und Gottlob! letzten Band aus der Hand ge
legt. Dies alles bedarf Beweife und es dürfte 
überhaupt eine nähere Darftellung des fonderbaren 
Werks in mancher Abficht unterhaltend und 
lehrreich feyn.

Ccc* Eg
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Es geht diefer vierte Theil von dem Zeitpunkt 
aus, wo Pilatus Jefum der Geifelung übergiebt, 
und führt die Gefchiehte durch dreyfsig Kapitel, 
wovon beynah jedes nur einem einzelnen Wort 
oder Umftande aus der Paffion gewidmet ift, bis 
z\xr Bedachung des Grabes durch. Der Verf. para- 
phrafirt, dramätifirt, ich weift von der erften Idee 
zu angrenzenden hitüber, wie es die Gelegenheit 
giebt. Der Geift der Behandlung wird durch ein
zelne Stellen am kentlichften w rden. So heifst 
es S. 6. „ blagellet ar \ Gegeifse.lt! So fchrecklich 
„diefe Wortthat ift, fo kommt ihr doch ein Wort 
„derfeiben duldenden Barmherzigkeit, an welcher 
,^e verübt ward, zu Hatten: Alle Sü >de wider des 

leben Sohn wird vergeben werden u. f. w.“— 
$• 9 : ,,F lageiletur ! Gegeifselt! Solches hatte Er 
„(«W'?) n.cht von fich felbft geredet; fondern weil 
?,r (iffir^ . deftelben Tages Prophet, Priefter, 
,,t\önig, Mcnfchengefchlecht -alles war - verfte- 

fihnbiidlich , reprefentatif — hatt, er geweif- 
,«figer — flagelletur. Durch alle Jahrhunderte 
,;herab! In allen Regionen der Erde, wo an ihn 
„geglaubt und nicht geglaubt, wo er angebetet 
„und geläftert werden würde. Flagelletur! Wei- 
,jcherFiageilirteift diefem FlagelHrten gleich? So 
„wie er, diefer unter allen kaiserlichen Kränkun- 
„gen innerlich unverletzbare, unter allen Befchitn- 
,^pfungen unentweyhbare,— Sich wenigftens in hun- 
gdert und vier und vierzig Taufenden vervielfältigte — 
„So. der, welcherden Befehl gab — Flagelletur, 
„und die, welche eilen, mit Ruthen aller Art den 
„Befehl zu vollziehen, in zehntaufendmal zehn- 
,^taufenden — die anonymen Geifseler feiner wür- 
,jdigften Vertheidiger in diefem Jahrzehend mit, 
„oder nicht mitgerechnet.“ (Wir fragen jeden un
befangenen Lefer, ob es möglich ift darinn Sinn 
zu finden ? Oder irgend einen vermeinten Sinn 
dem andern wahr zu machen? Fragen was das la- 
teinifche Flagelletur ! foll, was für Kraft darinn liegt, 
wer die 144000 find? Wahrlich man möchte auf die 
Stelle anwenden, was gleich darauf folgt: „Das 
„einzige Wort an feine Garde Flagelletur? — 
„welche Tbat voll Thaten wards, die auf Jahrhun- 
„derte fortwürkte? Wer zählt die thörichten 
„Predigten und Schriften, die es veranlafste!)“ Um 
die grofse Wirkung diefes einen Worts zu bewei- 
fen, nennt H. L. auch „die Millionen Bilder, Ge- 
„mä’hlde des Gegeifselten und alle Effekte derfel- 
^ben!“ S. 29. „Ecce homo! Seht welch ein 

Menfch. — Kein finnreicheres, unerfchöpfliche- 
„res, erhabneres Wort ift je über Jefum Chriftum 
„ausgefprocben worden als dies Wort des Pilatus.“ 
Dies wird durch 70 Abfätze durchgeführt und da 
bleibt denn freylich faft kein Spruch in der Bibel, 
der nicht mit diefem Ecce Homo! in Verbindung 
gezwungen würde. Eine Menge Pfalmen und Pro- 
phetenftellen werden abgefchrieben und auf Ihn 
übergetragen.Nachdem dicfeQuelle erfchöpftift, heift 
eis gar S. 52 t' „Ich bin nicht gelehrt genug, um 
„die merk würdigften Steilen uer alten Dichtkunft 

„von Göttern und Helden inne zu haben. Doch 
„fey ein kleiner Verfuch gewagt! Auf Ihn. und 
„wen fo? und wen fonjl? zielen ohne ihre Abficht, 
ralle gnechifchen und römrfchen Dichter? Was 
„fie Grofses und Gutes von ihren Göttern und 
„Helden fagen — fie fagen’s von Ihm. Siewiffeil 
„nicht was fie fagen, nicht wem fie Zeugnifs ge-;- 
„ben?“ (Grofser Gott, wo gerathen wir wieder 
hin!) Nun folgen Stellen aus Pindar, Ovid, Orpheus 
u. f. w. wo bey allem, was von Pan, Zevs, Hercu
les gefungen ift, gefragt wird : „Von wem gilt 
„das mehr als von Ihm?“ Wir trauten kaum 
unfern Augen als wir S. 71. lafen: „Welch ein 
„Menfch mufs der feyn, der es fich gejagt achten 
„kann, was an den Ungott des Schlafs gefagtwird? 
„Auch was von Ünwejen Grofses gefagt wird, galt' 
„Ihn, kann leicht ein Lied auf ihn werden. S. 73. 
„Wo ift der Proteus, wo war er je, wenn es 
„nicht der Menfch auf Gabbatka war ? “ — Hat je 
d>e üppigfte Phantafie eines Typologen mehr mit 
Chrifto gefpielt alsHr. L. in diefem Kapitel ? Nach 
Endigung derfelben wagt er plötzlich einen 
Sprung -in das Gebiet der Aefthetik. „Ich habe 
„das Wort Ecce Homo erhaben genannt, das giebt' 
„mir die natilrlichße Gelegenheit das wichtige The- 
„ma vom Erhabenen abzuhandeln.“ (Nun wahrlich 
fo kann in ein Buch alles nat'irlich kommen.) Wir 
wißen nicht, für wen dies Capitel geschrieben ift. 
Unmöglich für Erbauung fachende Lefer. Was fallen 
ihnen diefe aefthetifchen Subtilitäten? Auch wohl 
kaum für Männer vom Metier! Wo werden fie et
was für fich in einem W^rke wie Pontius Pilatus 
erwarten können? Und wenn auch dies, wie wer
den fie Geduld haben, fich durch die Menge von 
Worten und ohne Wahl aufgeraften Beyfpielen, 
durchzuarbeiten? Denn diefer Excurfus nimmt 
nicht weniger als 172 S. ein. Es werden wieder 
eine Menge bi bl ifcher Steilen und Erzählungen ab
gefchrieben, in denen der V. fämmtlich den Begrif 
des Erhabnen zu finden glaubt. Man kann fichs 
kaum vorftellen, was für Stellen dabin gezogen 
werden. Nur ein paar Proben: Wenn Gideon von 
Gott verlangt, er falle zum Zeichen feines Willens 
ein ansgebreitetes Fell einmal allein nafs werden, 
das andre mahl allein trocken bleiben lafiTen, fo 
ruft H. L. S. 129. aus: „Verzeiht einem Kinde 
„Kindereinfalt. Ich weifs nicht,was erhaben ift,wenn 
„es diefs nicht ift?“ — Man fleht wohl, dafs 
fich wieder desV. Lieblingshypothefe von der Kraft 
des Gebets drein mifcht, denn er redet bald dar-t 
auf „von dem Gefühl der Gottesbeßimmungskraft 
„das. in uns liegt und der Edelfteinin der Krone der 
„Menfcheit ift.“ — S. 133 heifst es „Erhaben wii 
„nichts, was alle mir bekannten Gefchichten erzäh- 
,,len , fcheint mir — man lache meines Mifsgefühls 
„und meines verdorbenen Gefchmacks, diefer ver. 
„dorbeneGefchmack macht mich glücklich — er» 
„haben wie nichts fcheint mir die ganze Gefchich- 
,,te Flias und Baals - Prießer auf Carmel“ — 
Viel xu bedeuten hat übrigens diefe Jormel, Er.

haben 
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haben wie nichts“ nicht.’ 'Denn mehr als ein Bey. 
fpiel hebt fo an und man lieht alfo wohl, dafs Hr. 
L. immer das nächfte am meiden anftaunt. S. Nr. 
150 — Bey der Gefchichte von Eilias Himmel
fahrt ruft er S. 141 aus: „Ich werde morgen mein. 
„Liebftes erwürgen, wenn ich morgen dies nicht 
„grofs und erhaben finde. Und wer mich fragen 
„könnte: ob ichs fürwahr halte? würde mich 
„fragen: Hab’ ich keinen Dolch in meinem Bufen, 
„dich, indem ich freundlich mic dir fpreche, auf 
„der Stelle niederzuftechen? “ Wir können den 
V. nicht weiter folgen. Er fchreibt nach und nach 
die halbe Bibel ab ( damit fein Pontius die Bibel im 
kleinen werde) und findet alles Isrhaben. Nur noch 
ein Paar Proben, wie weit ihn dies führt. Nach 
Anführung der Stelle: „Der hinunter gefahren ift, 
jjift, der hinaufgefahren ift, auf dafs er alles erfül- 
,;lete“ fchreibt er S.216 „Mich dünkt, die Tinte 
„füllte zuFlammep werden,und keinPapier aufErden 
„fey werth folche Gedanken aufzufaffen. Ich er- 
„zittre vor Vermeffenheit, fo was hundertmal ge. 
„■fagt und gefchrieben zu haben, ohne vor Ehr- 
„furcht verftummt, und vor Freude aufser mir ent- 
„'zückt gewefen zu feyn.“ — Ebend. „Erhaben 
„find ich die Stelle und ich fchäme mich kaltblü- 
,,tig genug zu feyn, fie hinfehreiben zu können, 
„ohne zehnmal wie einmal dabey niederzufahen 
„und anzubeten: Die Männer folien untertban feyn 
,phren Weibern u. f. w.“ Und nun das ganze Re- 
fu'tat: was denn erhaben fey? — „Es ift etwas 
„•Unendliches verendlicht, etwas Unausdenkbares 
,,denkbar gemacht; Etwas zehentaufendfaches ver- 

„einfacht; Etwas Unaufchaubares anfehaubar ge- 
,.macht. Es ift alles in Einem.‘‘ Bey der Erklä
rung begreifen wir freylich wohl, dafs alles, was 
der V. von Sulzer, Menaelsfohn , Engel u. a. über 
die Materie las, ihm kein Gnüge rhuu konnte. — 
Vom fechften Kapitel an kehrt derV. zur Gefchich
te zurück. Mit unter wird die Erzählung drama- 
tifirt, z. B. S. 373 ein Gefpräch’ zwifchen Pilatus* 
^ojeph* Pilatus Gemahlin und dem Hauptmann. 
Aber freylich fpriebt in jeder diefer Perforen Hr. 
Lavater und es macht eine fonderbare Würkung 
in ihrer aller Munde die Kraftfprache zu hören, 
die das Eigenthum feiner Schule ift. So fagt der 
Tömijche Hauptmann : „Ich, o Prätor, begreife 
»icht. wie er ftarb. — Du hätteftes fehen folien. 
Mir fchwinden alle Momente Himmel und Er le vor 
Zweifel. Doch hält mich die gf’wißiße Gewiß
heit. (wahrlich eine fehr ungewiße Gewifsheit 
bey der einem alle Momente Himmel und Erde 
vor Zweifel fchwinden.) — Pilatus, .
er?-T .^«^-^Wieer ftarb? Wie feil ich un,. 
„beichreibhches befchreiben ? Mit der Stimme des 
„Donners, als wenn er alle Todte ins Leben zu 
„pückrufen wollte, rief Er: Vater &c. — Geru
fen— verfchieden ! Die ganze Natur fchien zu er- 
„fchreikcn, da er fein Angeficht niederneigte. Die 
»Schöpfung, deucht es mir, wollte entfliehen, 

„da Ihm fein Herz brach. Alles erftarrte, ver
stummte, war todcbleich, “ u. f. w.

Es ift unmöglich, dafs bey einer folchen Häu
fung von Sonderbarkeiten , Uebertreibungen, Pa
radoxien Hr. L. nicht hätte fühlen folien, dafs er 
einem grofsen Theile von Lefern anftöfsig, vielleicht 
lächerlich, werden mufste. Daher denn auch die 
vielen Prologi und Epilöß galcati* worinn er bald 
feine Gleichgültigkeit gegen alle Urtheile, bald fei
ne Verachtung ahe$ Spottes, bald wieder feine eig
ne Unzufriedenheit mit fich felbft und die Geiftes- 
armuth feines Werks äufsert. Es macht diefe De- 
müthigung mit dem Hohnfprecben gegen alle Kritik, 
und den beftändigen auf feine Meinungen gefetz- 
tenTrümpfen, wo man Gründe erwartete, befonders 
aber auch mit der unverzeihlich eitienVorrede zu di?r 
fern Theil einen unangenehmen Contraft. In fei
ner V. fchreibt er blos einige Stellen aus Brie
fen und Büchern ab, die er fo einleuchtend paffend 
auf fein Buch findet, dafs erblos darunter fchreibt: 
„Alfo thu ich weiter kein Wort hinzu.“ Und was 
lagen nun diefe Steilen ? „Wer ein kluges Buch 
„fchreibt,hat ein Edift ausgefchrieben. — Er ift mehr 
„von Gottesgnaden, als die durchlauchtigften Häup- 
„ter. — Wer die nützlichße Wahrheit klar, warm, 
„fchon, ganz feft, fanft fchreibt, iftder ein verächth- 
,,cher Schriftfteller ? — Ift ein Buch gut, fo ift es end- 
„zwecklich,nach einem Endzweck durch feinenEnd- 
„zweck gefchrieben. Fünlt diefe Impulfion derLefer 
„nicht durch, fo taugt das Buch nicht, oder der Lefer 
„ift ein Tropf. Der behalte Cubachs Gebetbuch u. f. 
„w.“ Wenn man ruhig genug ift,fich die Declamation 
des Verf. nicht übertäuben und den heifsen Strom 
feiner Empfindungen nicht mit fortreifsen zu laßen, 
fo lieft man mit Widerwillen, wenn er, im Be- 
fchlufs feines ganzen Werks, fofehr die Sache feines 
Pontius Pilatus mit der Sache Chrifti verwechfelt, 
fich freut, dafs das Buch in demfelben Grade 
Antipathien als Sympathien wirkt, und dafs er 
darin ausruft: „O ’ dafs ich mir den zu füfsen 
„Gedanken geftatten dürfte: vielleicht wird- 
„mir die ewige, nie zu verdienende Ehre, dafs 
„etwas von dem, was von Chriftus Trübfalen 
„feiner Gemeine übrig geblieben ift, auf mich 
„falle.“ Es klingt zwar abfchreckend gnug, 
wenn er hinzufetzt: „Die bittere Schalkheit 
^acs fatanifchen Sinnes, oder eine fehr empfindliche 
„Unempfindlichkeit werde das nie leiden können.“ 
Aberwi’ find unsGottlob „jener bitternSchalkheit des 
„fatanifchen Sinnes u. der empfindlichen Unempfind- 
„licbkeit“ fo wenig bewufst, dafs wir uns dennoch 
getrauen zu fagen, fak Leiden um diefes Pontius Pi
latus willen und um der nicht zu nennenden Schwär- 
mereyen darin, keine I eiden find, auf die man 
Ur fach hätte ftolz zu feyn. Zwar fagt der Verf.: 
„d\e Schaale helfet Pontius Pilatus. Der Herr heifst 
$ef sChrißus. Den ehrt! “ und das thunwir von 
ganzen Herzen, wie er uns in hoher edler Einfalt 
aus dem Evangelio bekannt ift. Aber aus Ehr-

Ccc X furcht 
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fnrcht für ihn, thut eg uns leid , dafs ein Schrift- 
fleller, der fo viel wirken und der, wie felbft ein
zelne Stellen diefes Pontius beweifen, fo viel vor- 
trefliches über Chriftentbum lagen könnte , als Hn 
Lavater, gerade zu unterer Zeit, die Sache der 

Wahrheit durch telche Spiel er eyr-n und Träume- 
reyen aufhält, und den nüchternen Mann, der 
zwifchen Deismus und Chriftenthum noch wäh
len will, gewifs, wenn er gerade auf ein folches 
Produckt fällt, von dietem zutückfchrecken mufs.

KURZE NACHRICHTEN.

‘Oeffektl- Anstaltek. Am 7ten Nov. ward zu 
Wien die medicinüch chirurgifche r.cuerbaute Jofephini- 
£che Akademie feyeriich in Gegenwart vieler hohen Gene
rals, Minifter und andrer angefehenen Perfonen eröfnet. 
Der K. K. Protochirurg und Reicharitter, Hr. von Brambilla-, 
hielt eine latciaifohe Rede, nach deren Endigung er im Na
men des Kaders den fünf ord. Lehrern, den Elenen Bücking, 
Gabriely, Hunczovsky, Plenk und dffrcit, dem commandi- 
renden Staabschirurgen, Hn. Goepferth\vra& dem Hn. Pro- 
fector BeM jedem eine diefer'Feyerlichkeit gewidmetegold- 
ne Denkmünze, 40 Ducaten fch wer, einhändigte.

Beförderung. Der Profeffor Juris, Hr. Reichardt 
in Jena, hat den Charakter eines Herz. Sachfengothaifchen 
Hofraths erhalten.

Ankündigung. Die Handnirgifche GefePfchaft' zur 
Beförderung der Kiinjle und ruitzlichen Gewerbe hat un- 
längft den Wunfch geäufscrt, die Ausarbeitung und Ver
breitung eines zweckmäßig eingerichteten und künftighin 
mit jedem Jahre neu herauszugebenden Schifferkalenders 
veranlaßen au können , worinn den deutfchen Seeleuten 
die neueren bey andern feefahrenden Nationen bekannt 
gewordenen Erfindungen der Steuermanskunft fürs ertte 
nur mechanifch in einem auch den gemeinden Fähigkeiten 
angemeflenen Vortrage näher gelegt und ihnen die wirk
liche Anwendung derfelben durch eine Sammlung voll- 
ftändiger und fafslicher Tabellen fo viel möglich erleich
tert würden. Sie hat itzt Hn. See - Capitain Mliller, 
Commandeur des Wachtfchiffcs vor St.ide , der neulich 
den von genannter Gefelifchaft ausgefetzten Preis über den 
Unterricht in der Schiffahrt gewonnen hat, (S.. A. L. Z. 
N. iqt.J zur Uebernehmtmg diefes Gefohäfts vermocht; 
und der Kalender für aygö liegt zum Druck fertig. Er 
enthält für diesmal die Eeftimmung folchcr Himmelskör
per, die zur Findung der Breite in See vorzüglich an
wendbar lind, der Sonne, de» Mondes und der vornehm- 
ften Fixfterne für jeden Tag, nebft einer Anleitung zum 
allgemeinen Gebrauch derfelben ; und einen Anhang von 
den unentbehrlichen Berichtigungen der gewölinlichen 
Hadleyfchen Spiegel -Optanten. Er ift diesmal 12 Bogenttark, 
wird aber, wenn dies Vorhaben unterftützt wird, beträchtlich 
vermehrt werden, dl nach und nach alle Thede der 
Steuermanskunft abgehandelt, die neuen Erfindungen im 
Seewefen, und die wichtigften Seemannsbüchcr und Kar
ten angez-eigt werden füllen. Er wird alte auch als ajtro- 
npntifclies Jahrbuch dienen können. Für denjenigen , der 
fich der Mühe der Berechnung zur praktifchen Anwendung 
nicht unterziehen kann oder will, werden die Refultate,in 
vollft-ändigen Tabellen berechnet, hinzugefügt werden; 
doch werden die Tabellen und der Kalender, jedesftbe- 
funders, verkauft werden. Es werden mit jedem Jahrgang 
ein oder mehrere Hefte folcher Tabellen ausgegeben, und 
zwar diesmal zwey Hefte, wovon eins die zum Gebrauch 
des Kalenders dienenden Hülfstabelfon, das andre Tafeln 

enthalten wird, wodurch man nach der Douwesfchen Me
thode die Breite aufser dem Mittage, durch zwey beobach
tete Sonnenhöhen und die zwifchen den Beobachtungen 
verfloßene Zeit finden kan. Die Kunftwörter werden ne
ben den deutfchen in holländifchcr, engiifchcr, und attHi, 
wenn cs verlangt wird, in franzöfifchcr Sprache bey^e- 
fügt werden. Der Verleger, Hr. Buchhändler Hofmann 
in Hamburg, wird alles mit guten nicht zu kleinen latei- 
nifchen Lettern auf ftarkem Papier ir Median Oftav, mit 
der ihm gewöhnlichen Schönheit und Genauigkeit drucken 
laßem Der Hr. Verfaßet wird die Correctur felüft über
nehmen. Um die Stärke der Auflage beftimmen zu kön
nen, fchlägt Hr. Hofmann für diesmal den Weg der Sub- 
feription ein, deren Preis für den Kalender ungebunden, 
ohngefähr i Mark 8 fsl., und für den Bogen der Hülfsta-- 
fein 4 fsl. feyn wird. (Tiit ein gebundnes Exemplar zahlt 
man etwas mehr). Der Kalender wird gegen Weihnach
ten , die beiden erften Hefte der Tafeln aber mit Ende Ja
nuars ausgegeben werden. ----  Dies alles ift durch eine’
eigene einen Bogen ftarke Ankündigung bekam gemacht,' 
der ein Auszug aus Hn. Müllers Preisfchrift beygefugt ift.

Hr. de Piis in Paris hat bekannt gemacht, dafe der 
Band von feinen Chanfons avec gravure nicht 12, fondern 6 
Livres Rotten foll.

Kleine akad. Schriften, ^ena. ffv. Ang. Rei
chardt Prof. diß. de jideicommijfo ejus, qnod fuperfuturune 
erit ej'.isqtie difterenria a debiris quibus accopta reddenda 
fmit in codem genere ad Nov. CV1II. 1785. 44. S. 4.

Neue Mvsikalien. Paris, bey leDuc : Hier kommt 
aufser den vielen andern franzöfifchcn mufikalifchen 
Journalen , von denen le Duc allein ohnehin fchon 3 ver
legt, noch folgendes heraus, das uns ertt kürzlich be
kannt geworden ift: Journal hebdomadaire, compofe 
(PAirs d’Opcras et Operas - Comiques, mele de Vaudevil
les, Rondeanx, Anettes Francoifes et Iralienncs, Dues, 
Romances , etc avec accnmpagnement de clavecm par les 
njeilleurs Auteurs. ---- Das Journal koftet 15 Livres für
Paris und poltfrey durch ganz Frankreich. Die Lieferun
gen beftehen aus 2 bis 3 Bogen, und werden Sonntags 
ausgegeben. Itzt find vom 2iftcn Jahrgang die ifte, 2te 
und 3te Nummer erfchienen.

Neue Kupferstiche. Paris, bey Jombert, jeune- 
Cojiumes des anciens peuples ä l'ufage des Artijles; par 
M. Dandre Bardon, contcnant les ufages Religieux, Ci- 
vils et Milhaires desGrecs, des Romains, des Ifraeli- 
tes, etc.; nouyclle edit., redigee par M. Cochin. IH. Par-' 
Ue, ufages Militaires des Grecs et des Romains. 4.

Vermischte Anzeigen. Die rujfifche' Kaiferin'hat 
das natur aliertkabinet des Hn. Pallas, das in Anfehung' 
der Metallurgie fehr vollftändig und fchätzbar ift, für 
£0500 Rubel gekauft-
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GOTTESGELAHRTHEIT.

(,oslah, bey Kircher: Charaktere einiger Per-
J fonen, welche in den Schriften des neuen Run- 

-des vorkommen, in Predigten vorgetragen von ff oh, 
Gottf. Henrici Paft. zu Goslar 13 B.'8«

Unftreitig ift die biblifche Gefchichte Werth, 
‘noch viel häufiger, als bisher gefchehen ift, auf der 
Kanzel benutzt zu werden, da zur Fixirung der 
Aufmerkfamkeit nichts bequemer, als Gefchichte 
ift, und gerade einige der fchönften Theile der Bi
bel, bey der unaufhörlichen Wiederholung der 
Pericopen, ungenutzt liegen bleiben. In fofern 
find uns, unter der Menge von Predigten, die 
wir jährlich erhalten , immer die am willkommen,- 
ften, die nicht das taufendmal Gefügte noch einmal 
fagen, und feltner gebrauchte Abfchnitte der bibli- 
fchen Bücher wählen, und Hr. Henrici verdient 
von diefer Seite Lob. Nur die Ausführung müfste 
befer feyn. Als Predigten überhaupt betrachtet, 
fehlt es den feinigen noch zu fehr an Leben, Wär
me und Popularität, häufig auch den Gedanken an 
Zufarnmenhang und Ordnung. Man kann gegen 
das Gefagte nicht gerade vieles einwenden, aber 
man weis auch oft gar nicht, warum es gefagt ift, 
und befürchtet, dafs der Verf. zu oft den erften 
Gedanken, der ihm eingefallen, niedergefchrieben 
habe, unbekümmert, ob und wie er ihn mit den 
folgenden, oder mit dem Hauptgegenftande ver
binden werde. Zur Beftätigung unfers Urtheils 
von diefer Seite , fetzen wir nur den Eingang der 
'Predigt über den Charakter Simeons hieher. „Die 
„Vernunft, durch welche wir zu Erkenntniffen 
„und reifen Einfichten gelangen können, ift ein 
„unfehätzbares Gefchenk Gottes. Sie giebt uns 
„den Vorzug vor allen lebendigen Gefchöpfen der 
„Erde. Sie macht uns zu Herren diefer Welt 
,fErde ). Durch fie kennen wir den Schöpfer, den 
„Gefetzgeber und Regenten aller Welten. Durch 
„fie lernen wir Wahrheit und Irrthum, Gutes und 
„Böfes unterfcheiden, und können willen, wel- 
„ches Verhältnifs die-Gefchöpfe auf unffr Glück 
'„und Unglück haben. {Iß kein Deutfeh.) Sie ift 
„der Grund unfrer Freyheit und unfers Ge wiffens 
„und auf fie {ihr') beruhet unfre Empfindung des 
„Lafters und der Tugend, des Rechts und desUn- 
„rechts. Durch fie find wir unfrer {uns wijrer')

A.L.Z. i?85» Vier ttr Band,

„Abfichten bewufst, und können das Gegenwärtige 
„und Zukünftige vergleichen. Sie giebt die Hof- 
„nung zur Unfterblichkeit. Ohne fie können wir 
„Gott nicht verehren. Eine theure Wohlthat ift 
„alfo die Vernunft, aber nur dann, wenn wir fie 
„gebrauchen und zu gebrauchen wißen. — Sie 
,,mufs ausgebildet werden. Hieraus fliefsen zwey 
„Pflichten U i) wir muffen unfern Verftand üben, 
„2) wir müffen die wahre Religion lernen und ihre 
„Lehren im Zufammenhange fallen.“ Wer in al
ler Welt erwartet diefen trocknen Eingang, bey 
dem gewifs fchon ein Theil der chriftlichen Ge
meine eingefchlafen ift, in einer Predigt über Si
meon. Aber man höre nun die Verbindung: „Ob 
„uns die Vernunft dazu gegeben, und ob derEnd- 
„zweck der Religion Glückfeligkeit fey, ( wie das 
„nun wieder zufammen kommt?) daran kann nur 
„der zweifeln, der fie nicht, oder nicht in ihrer 
„göttlichen Geftalt kennet. Simeon, jener würdi
ge Greis, kannte fie und war glücklich. Durch 
„fie hatte er feine Vernunft aufgeklärt. Er hatte 
„die göttlichen Schriften ftudirt, und durch fie die 
„Stärke , fromm vor Gott zu wandeln. Sein Cha- 
„rakter wird uns dies deutlicher zeigen. Wir 
„wollen feinen Charakter betrachten und die An
wendung defielben machen. “ — Das heifst doch 
wirklich in den Tag hinein fchreiben, und dem 
Publikum zumuthen, mit allem vorlieb zu nehmen. 
Möchten folche Beyfpiele warnend für junge Can
didaten feyn, die ohne alle Vorübung durch Phi
lo fop hie, lieh für trefliche Prediger halten, wenn 
fie nur Seiten füllen können. — Als Charakter- 
fchilderungen betrachtet find diefe Predigten nicht 
viel befter. Zwar hat der Verf, manchen Zug ganz 
gut aufgefafst, aber weder in der Wahl mancher 
Perfonen, noch in der treffenden Zeichnung feiner 
Bilder ift er glücklich gewefen. Das neue* TeRa- 
ment gab ihm weit reichern Stoff, wie man am 
beften wird beurtheilen können, wenn wir noch 
kurz den Tnnhalt der Predigten anzeigen: „Der 
„Charakter Simeons ~ ‘der Maria — Nicode- 
„mus — Maria von Magdela — Pilatus — Gemah 
„lin des Pilatus -- Kaiphas - die Kananäerin — 
„der reiche Junghng. “ Am Schluß* jeder Predigt 
wird das vornebmfte des Charakters in Reime ge
zwungen, die fich blos durch das Sylbenmaafs 
von Profa unterfcheiden,

P^d # Halle.
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Halle , bey Kümmel: Journal für Prediger 
Siebzehnten Bandes erjtes und zweites Stück Bei-’ 
de 16 Bog. ( 12. gr.)

Beide Stücke find wieder fehr zwecktnäfsig 
gefammelt und unterrichtend für Prediger und 
künftige Geiftliche, die durch fo ruhige und er- 
fahrungsmäfsige Vorfchläge und guten Rath, ohn- 
ftreitig weit belfer, als durch das Lef^n aller para
doxen Schriften, zu ihrem Amte vorbereitet wer
den könnten. Wir müllen uns begnügen nur kurz 
den Inhalt »tizuzeigeo. Im i Stück theilt Herr P. 
Pauli Gedanken über praktifche Predigten mit. 'Ein 
andrer macht Erinnerungen über H. Paulis ehemals 
.geäußerte Meynung, man müffe in Kinderlehren 
nicht viel von dem Unterfchiede zwifchen natürli
cher und geoffenbarter Religion fagen, die fich 
doch leicht beantworten laßen und auch fchon in 
dem folgenden Stück beantwortet find. — Luthers 
Gedanken über verfchiedene Gegenfiände der Li
turgie und des Kirchenrituals werden mit guten 
Anmerkungen begleitet. — In der Paftoraicorrc- 
fpondenz werden Nachrichten von dem Zuftande der 
Laodfchulen in der Graffchaft Hochberg, — und 
kirchliche Nachrichten aus dem Würtenbergifchen 
gegeben — auch etwas über belfere Einrichtung 
der Kirchenbücher erinnert, das Befolgung ver
dient. — Dann folgen hiftorifche Nachrichten 
und Recenfionen. — Im z weyten Stück zuerft 
die Abhandlung von H. Prof. Niemeyer, worin er 
„Vorfchläge thut, einzelne Claßen von Mitgliedern 
ehr. Gemeinen befonders zu bearbeiten, um mehr 
fubjeftiv zu predigen Auf dem Lande kann es 
für den Prediger, der Interelfe für die Sache und 
Thätigkeit hat, keine Schwierigkeit machen,Sonn
tags etwa Nachmittags von Zeit zu Zeit foiche 
abgefonderte Theile feiner Heerde, die Alten , die 
Hausväter und Hausmütter; die ledigen Söhne und 
Töchter in der Kirche zu verfammlen, und über 
Wahrheiten und Pflichten mit ihnen zu fprechen, 
die fich in die öffentliche Predigt nicht immer fehi- 
cken. — H. Streithorß redet mit Würde und 
Wärme von dem perföulichen Verdienft des Predi
gers. — Unter der Paftoralcorrefpo;menz finden 
fich unter andern, Nachrichten vonden Proteftanti- 
ifchen Gemeinen in Oefterreich von Herrn Sup. 
Fock in Wien und Beyträge zur Aufklärung der 
Gefchichte des Bar. v.Mortzini. 17 Recenfionen ma
chen den Befehl ufs.

MATHEMATIK

' Nürnberg und Leipzig: Unterricht zur 
praktijehen Rechenkanß, zu geomctrifchen, perfpe- 
nivifchen und optifchen Zeichnungen und Bersch
hungen , nützlich für Anfänger und Liebhaber diefer 
lUiffenfchcften. Kan ff Tt HL {Johann Tobias 
Meyer ) 1736. 272 S. gr. 8.

Dies Buch ift eigentlich eine Umarbeitung des 
1724 Nürnberg bey Weigel erfchiepenen Mathemar 
tychatlpß- und Nutzgartens r darinn das Noth- 

wendigße von der Arithmetica vulgari, decimali und 
Sexagefimali, desgleichen von der Geometrie, Tri
gonometrie , Longimetrie und Planimetrie , oder vom 
Feldmejfen, Jämt einer Anleitung zur P -rfpecbiv 
enthalten > welchen Schübler und Roft herausge- 
gebeu. Der Hr. Pr. M. wurde, da der gedacht'- 
Luft - und Nutzgarten vergriffen war, und doch 
noch immer Nachfragen darnach gefchahen, von 
der Weigel - und Schneiderfchen Handlung erfucht, 
diefem Buche eine modernere Geftalt zu geben, 
den Styl unferm Zeitalter anpaffender zu machen, 
den Vortrag abztikürzen, manches neue zuzn- 
fetzen und ihm einen andern Titel zu ertheilen. 
Dabey follte die Abficht bleiben, nur eine Samm
lung kurzgefafster Vorfchriften zu liefern , nütz
lich für die, die weder Luft noch Muffe haben,fich 
in Jie Theorie einzulaffen, und doch zu ihren Ge- 
fchäften diele oder jene Aufgabe aus der Arithme
tik , Geometrie u. d. g>. brauchen, Künftler z. B. 
Oekonomen und manche Profeffioniflen. Da die 
Kupfer, weil die Platten noch vorhanden waren, 
im Ganzen genommen, beybehalten werden füll
ten, fo entftand daher eine rünfehränkung, fo dafs 
nur die Arithmetik eine gänzliche Umfchmelzung 
erfahren, oie übrigen Wißenfchaften hingegen 
nur verändert werden konnten. Die Rechenkunft 
erftreckt fich von S. 1 bis S.76. Die 4Species mit 
ungenannten Zahlen S. 1 bis 21, mit genannten 
Zahlen S. 22 bis 25, die Lehre von den Brüchen 
S.25 bis 34, von Decimai - Brüchen S.34 bis 41, 
die Ausziehung der Quadratwurzel S. 41 bis 46, 
die Regel de Tri, S. 46 bis 55, die Kettenregel 
S.55 bis 64, Vergleichung zwifchen Effekte, Ur
fachen und Zeiten S. 64 bis 63, die Gefellfchafts- 
rechnung S.6p bis 70, die Zinsrechnung S. 1-74, 
und etwas vom Interufurio oder dem Rabatt S.74 
bis 76, find die darinn abgebandelten Gegenftän- 
de. Im 2ten Abfchnitte, welcher den Titel geome- 
trifche Zeichnungen führt, kommen S. 79 bis 91 
Erklärungen aus der Geometrie, S.91 bis 113 Auf- 
giben, welche blos gerade Linien und Winkel oe- 
treffen, S. 113 bis 123 die Zeichnung der Figuren, 
S. 124 bis 127 die Zeichnung der Körper auf dem 
Papiere, S. 127 - 134 das Addiren, Subtrahireu, 
Multipliciren und Theilen der Figuren S.i35*I44 
die Verwandlung derfelben, S-145/ l73 die Tri
gonometrie und die Logarithmen, S. 172-193 das 
Feidmefien , und S. 193 - 20& etwas von geometri- 
fchen Berechnungen des Flächeninnhalts der Fi
guren u. d. gl. vor. Die Perfpe^tivifchen Zeich
nungen werden S.209-264 und die Katoptrifchen 
S. 265 - 272 abgehandelt. Dafs das, was unter die
fen Rubriken mitgetheilt worden ift , gut fey, da
für bürgt der Name des V. und eben deswegen 
hielten wir eine ausführliche Innhaltsanzeige hier 
zweckmäfsig. Dagegen fey uns nun erlaubt, eini
ge Bedenklichkeiten zu äufsern. Von den gemein
nützigen Wahrheiten und Vorfchriften der Mathe
matik, dergleichen der gegenwärtige Unterricht 
enthält, lallen fich fehr häufig Gründe angeben, 

die 
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die eine völlig populäre Einkleidung vertragen, 
Und ohne alle eigentliche Theorie begriffen wer-, 
den können. Dergleichen Gründe erfchweren und 
erweitern den Unterricht nicht, machen aber gleich
wohl, dafs die ertheiiten Vorfchriften nicht blos 
mir dem Gedächtniffe, fondern auch mit dem Ver- 
ftande gefafst, und daher leichter behalten werden, 
fetzen ferner in den Stand, die erhaltenen Vor
fchriften im nöthigen Falle gehörig zu modificiren, 
und klären nebenher auch den Verftand auf. Wä
re es diher nicht gut gewefen, den Vortrag 
der ertheiiten Vorfchriften, fo viel als möglich, 
durch dergleichen Gründe zu unterftützen ? zu
mal, da nun bisweilen Regeln nicht eher ganz 
verlieht, als bis man auch ihre Gründe kennt. 
Ferner fcheint uns diefer Unterricht &c. zu un- 
vollftändig. Wie unzulänglich ift z. B. das, was 
S.25-34 von den Brüchen vorkommt, für folche 
Perfonen, für welche diefes Buch gefchrieben ift 2 
Die Aufgabe: Brüche von ungleichen Nennern 
in Brüche von einerley Nennern und fo kleinen 
Zahlen, als dabey möglich find, zu verwandeln; 
findet man dafelbft nicht. Wenn jemand nach dem 
4olten § die Brüche 3/4, 2/3, 4/9, 7/16, 3/8, 4/5, 
3j7, 11/14 addiren füllte; würde die. dafelbft er- 
theilte Anweifung hinlänglich feyn ? und wenn 
fie es wäre; we weitläuftig, unnöthiger Weife 
weitläuftig, würde die Ausrechnung werden ? So 
ift auch in der Geometrie der Unterfchied zwifchen 
geraden und fchiefen Parallelepipeden, Pyramiden, 
Kegeln, Prismen und Cylindern nicht angeführt 
worden; und unter der Auffchrift: Etwas von 
geometrilchen Berechnungen des Flächeninhalts, 
nebü Theilung der Figuren u. d. gl. kommen von 
^ern erltern blos die Aufgaben vor: Den Flächen- 
jniialt eines rechtwinklichen Parallelogramms, ei
nes Quadra; s, eines fchiefen Para-lelogramms , ei
nes jeuen vieleckigen Feldes und eines Kreifes zu 
finden. Hätte nicht billig die Berechnung des 
Körpers ebenfalls gelehrt werden muffen? Endlich 
willen wir nicht, ob die Art des Vartraps 
allezeit zweckmäfsig fey? Won man für nöth?g 
findet, die Gründe der ertheiiten Vorfchriften 
vorzuenthaften, den foilte man doch auch wohl 
mit Ausdrücken aus der Buchftabenre-chnung ver- 
fchonen ? Aufserdem wird häufig zu fehr bey dem 
Allgemeinen geblieben, als dafs davon für den,

e.s.un) d*e Auflöfung einzelner Fälle zu thnn 
n ’ J?6} Vorthei 1 zu erwarten ft linde. Befondere 
Stfn hlTn fV^.^auS Mangeldes Raurns 
nicht an, fo wie wir es auch nicht für nö. 
t ig achten, die Zahl der vorhergehenden nit

?“ ,ve™ehr^- a!lts *«>«■» 
faßen, foglauben wir, dafs ausdiefem, fo wie es 
»an ift, immer brauchbaren Buche ein viel zweck 
mäßigeres und nützlicheres Buch hätte werden 
Können; find aber dabey überzeugt, dafs die Ur 
fach, warum folches nicht gefchehen ilt nicht 
w den Kenntmffen und dem Willen des V. fondern in 
*» Eiufchränkungen, um« weichen 

tete, zu fachen, und alfo ihm nicht zur Lall zu 
legen fey.

Friedrichstadt: Vernünftige Anleitung 
zum Rechnen flir Lehrer und andere, die Jckon et
wasrechnen können, Von K. G. Lunze. 1784- 6oq 
S. 8-

Hr. Lunze will eine demonftrative Rechen- 
kunft liefern , die fich zugleich durch Fafslichkeit 
und Anleitung zu praküfehen Vortheilen empfehle» 
Die Lehre von den einfachen Rechnungsarten trägt 
er weitläuftig auf 318 S. vor. Vor der Regel de 
Tri handelt er von den Verhältniffen und Propor
tionen , und zeiget, wie die Regel de Tri mit ih
ren Arten, der einfachen und doppelten , directen 
und indirecten Regeide Tri, der Gefelllchafts- 
und Kettenrechnung, darauf brühe. . In der 
Regel de Tri felbft werden vorzüglich die praktR 
feben Vortheile erklärt. Am Ende folgt ein Ver- 
zeichnifs der vornehmften Gold - und Silbermü”.- 
zen verfchiedener Uerter, wovon der Verfallet 
felbft fagt, dafs er es blos ausgefchrieben habe. 
Warum der Verfaffer nicht noch herablallen
der gefchrieben ? Darüber höre man ihn felbft. 
„Ich werde doch mit Erwachfenen, die ihren Ver
ftand und fchon einige Kenntnifs in der Rechen- 
kunft haben, nicht fo reden follen, wie ich mit 
einem Buben von 6 Jahren rede, dem ich im kin* 
dijehen Dialog, und mit Hülfe verfchiedener Spie- 
lereyen demonfirire, was z. B. eine Einheit oder 
Zahl ift.“ Vorr. S.V. — Zurmenfchenfreuudlichen 
Belehrung und Zurechtweifung, um die der Verf. 
am Ende der Vorrede bittet, gäbe diefe vernünf
tige Anleitung Gelegenheit genug; es wird aber 
durch die Aeufserung, die unmittelbar auf diefe 
Bute folgt, zweifelhaft, ob Hr. L. dergleichen 
Belehrungen auf eine menfehenfreundiiche Artanf- 
nehmeö werde. Wahr aber ift es, dafsdiesBuch 
fowohl in Anfehung des demönftrativifchen der 
Clausbergifchen Recbenkunft, als auch in Anfe
hung der zweckmäfstgen Zufammenziehung meh
rerer Rechnungsarten, die nichts weiter als ver- 
fchiedene Zweige Eines Stammes find, und des 
guten populären Vortrags mehrern neuern Anlei
tungen zur praktifchen Recbenkunft weit Dachflehe.

V ERWISCHTE SCHRIFTEN

Bern , in der Hallerifehen Buchhandlungx 
LitLerarifche Chronik. Eifer Band 4*cS S. 1785.

Eine wohlgedrwckte Sammlung zerftreuterAb- 
handlangen meift vorzüglicher Verfaffer, als von 
Jerulalem, Müfer, Heyne, Garve, Herder, Engel, 
womit vielen gedient feyn wird, die fie gern io 
einigen Bänden beylammen zu haben wünfeben. 
Die Sammler wollen jeder Abtheilung eine Denk- 
fchrift auf einen berühmten Mann vorfetzen, wie 
hier die Heynifcheauf Winkelmann » 
borths auf Neander.

Ddd. 2 Dessau,
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Dessau und Leipzig, bey der Verlagscaffe: 
Das Schachfpiel. Ein Bild des menfchlichen Lebens 
in 30 philofophifchen Skizzen mit einem Anhänge 
von Sardenlieim. 1784. 8-

Man mufs den Witz des Verf. bewundern , der 
in'dem Bilde eines Spieles fo viel Gelegenheit zu 
guten Betrachtungen findet; doch ift nicht zu läug- 
nen, dafs allzularigausgefponnene Allegorieen am 
Ende ermüden, und dis fcheint der Fall auch 
hier zu feyn. Dafs übrigens das Buch für diejeni
gen , welche das Schachfpiel nicht verlieben, am 
wenigsten anziehend feyn muffe, verlieht fich von 
felbft.

* ♦ *
Ein für die Ehre der deutfchen Literatur pa

triotisch gefirmter Ungenannter macht zufolge un- 
frer Nro. 235. gegebnen tabellarischen üeberficht 
des letzten allgemeinen Verzeichniffes neuer Bü
cher in der Beylage zu Nro. ig2. der Hamburg!- 
fchen neuen Zeitung die Bemerkung, dafs die Bü- 
cherärnte unergiebiger ausgefallen als feit eini
gen Jahren gefchehen'find. So wohlthätig nundie- 
fer Mifswachs feyn würde, fo müflen wir doch an
zeigen, dafs fich diefe Angabe blos darauf grün
de!, dafs in der Michaelis Melle beynahe jooo we
niger, als in der Öfter Meße herausgekommen. 
Diefes hat zwar feine Richtigkeit, allein es folgt 

daraus nicht,dafs überhaupt der Schriften weniger 
geworden wären. Um diefes zu finden, mufs 
man blos dieMichaelismefie des laufenden mit der 
M. M. des vorigen, und die Öfter meße des laufen
den mit derO.M. des verfiofsnen Jahres, oder noch 
richtiger, die Summen beider Meffen von zwey 
aufeinander folgenden Jahren gegen einander hal
ten. Denn es üt bekannt, dafs feit langer Zeit in 
den Oftermellen beynahe noch einmahl fo viel Bü
cher herauskommen als in den Michaelismeffen. 
Da wir nun in dem Verzeichnifs

der Mich. Melle 1784 - 9-4 Artikel
• - • x785 aber 891 Artikel

gezählet haben , fwobey die Mufikahen und Bü
cher in ausländischen Sprachen mit gerechnet find,) 
fo ift dis zwar eine, jedoch fehr kleine, Verminde
rung, die vielleicht durch den Ueberfchufs der 
Oftermeffe 1736. über <iie Oftermelfe 1785. völlig 
wieder erfetzt wird. Zieht man aber von jenen 
Summen die Mufikbücher und Bücher in ausländi- 
fchen Sprachen ab, (unter welchen letztem fich 
mehrere befinden , die gar nicht deutfehe Produ
fte, fondern blos Commiflionsartikel ausländifcher 
Buchhändler find ) fo hat

die Michaefismeffe 1784 - 830
. die - 1785 aber 816 Artikel

geliefert, wodurch die Differenz noch kleiner 
wird.

KURZE NACHRICHTEN.

Preis Aufgaben. Wir haben die Preife, welche die 
Xcademie Royale des Sciences, inferiptions et Belles-Let
ties zu Touloufe für die Jahre 1786, und 1787 ausgefetzt 
hatte , in N. 106. der A. L. Z. angeführt. Wir müßen 
nur noch einige hinzufugen, die in der letzten Sitzung 
derfclbcn beftimmt lind. Es war im Jahr 1782 zum Preife 
für 1785 folgende Aufgabe gegeben.- d'expofer les prir.ci- 
pales reuotntions que le cowcuercc de Toulonfe a effayees, 
et les inoyens de Panitner, de l'etendre et de detruire les 
qbßacles, foit utoraux, foit phyfiques, f'il en eß, qiä f'op- 
pofent ä fon activite' et a fes progres Die Abficnten der 
Akademie dabey find durch die diesjährigen Beantwortun
gen nicht erfüllt worden ; daher fetzt fie denselben 
Gegenftand noch einmal für 1788 aus , und zwar mit ei
nem Preife von 100 Louisdors --- Auch in Anfehung der
Aufgabe, die für den aufserordenrlichcn Preis von 1783 
ausgefetzt und 1785 wiederholt ..ward : de determiner les 
moyens les plus auantagev.x de condv.ire^ dans la l itte de 
Tauloufeune quar.tit$ d'equ fy^ifante-, foit des fources epar- 
fes dans le tert itcire de cette Pille, foit dufleuve ipti baig^e 
fes mitrs, poitr foctruir, e» tont teuis, dans les uifferens 
quartiers, aux befoins dowiefliques, aux inccnd'es et a l'at- 
rafement des ruesdes places i des qttais et des proinena- 
des find zwar Üemerkenswerthe Abhandlungen emgclau- 
fen; aber da der Zweck der Akademie noch nicht ganz 
erreicht ift ; io fetzt he diefen Preis nochmals , aber nun 
auch zum letztenmal, für 1786 aus. Die Abhandlungen 
muffen durchaus'vor dem letzten April an den Secretair 
der Akademie (f. N. 106.) eingelicfeit werden.

Kleine akademische Schriften. Göttingen. Carl 
Ulr. Ronin Holmieni. diff. inaug. Difquifitio an Sueciae 
utilitatis aliquid attulerit pax IVejtphalica ? praef. Galle
rt r 1785.

Leipzig. Can Chrn. Degenkolb diff. inaug. theol. 
de munere ft. C. Servatoris opt. max. 1785. 25 S.

Ebendafelbft. Chrn. Gotti. Kilhnol diff. inaug. thedl. 
de aimco l . et N. Tejl. confenfu veritatis rtligioräs shri- 
ßianaegravijfimo argumenta. ^5. 48 S.

Ebcndafelbft. Pohl Prof. diff. de varice interno moibo- 
rum qvorur.dam caufa. 1785. 4.

Ebendafelbft. Car. Gotti. Keil. Prof. pr. de caußs atie- 
m Platonicorum reccnticrum a religione Chrijliana animi. 
1785. 4° S. 4.

Stvaslwg. Auffchlager diff. Tkeologia Socratis ex 
Xenophontis Mcniorabilibus excerpta praei. Schweigh'iufer 
Prof. 1785. 24 S. 4.

Tübingen. Storr. Prof. diff. de\ beata vita poß mor
tem. 1785- 38 S. 4.

Ebendafelbft. D. Hegelmaier diff. theol. de tnatrimoüiis 
inaequalibus. 1785.

Greifswalde. Jfon. Holm Oftrogoth. diff. de ettra 
felicitatis editcandorum fapiente. Part. I. 1785. 2. B.

Schulschriften. Idfleiu. £b. Audr. Ritzhaub Reet- 
pr. Rtachricht von der gegenwärtigen Einrichtung desGijm- 
nafiums zu Jdßein 1785'. 48 S. 4.

Caffel. E. G. Baldinger pr. 2. hißoria werenrii st mer- 
curiaiium r.iedita Lib. LI. et III. 1785. 8-
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G 0 TTESGELAHR THE IT.

reslau, b. Korn: Paffiouspredigten von Her
mann Daniel Hermes Paftor zu St. Magdalena 

in Breslau und des Stadtconfift. Aff. Fünfte Samm
lung. 120 S. 8- (8 gr.)

Hr. H. hat etwas Eigenes in der Art wie er fei
ne Themata verträgt z. B. über Jac. 5, 13. lautet 
die Propolition alfo: „In diefen Worten werden 

Chriften aufgefodert dem Beyfpiel Jefu zu folgen, 
„damit ihr Leiden fich glücklich enden möge 1. zu be
sten, denn er hat auch im Leiden gebetet ; 2, ihr 
„Gebet fo einzurichten, wie er fein Gebet im Lei- 
„den eingerichtet hatund über Jac. 5» 11. alfo: „In 
diefen Worten werden Wir zur Geduld nach dem 
Beyfpiel Jefu aufgefodert. 1. da kann man beffer 
als auf irgend eine andre Art lernen was Geduld 
fey und wie fie geübt werde. 2. da kann man 
von der Seligkeit der Duldenden aufs allervöllig- 
fte überzeugt werden. — Etwas Eignes hat er 
ferner in eii er gewißen Art poetifcher Schilderun
gen, wie z. B. in der Stelle S. 103. wto man ein 
Fragment einer in Profa aufgelöfsten Mefliade (nicht 
eben einer Klopftockifcben) zu lefen glaubt. Ob 
diefe Eigenheiten Schönheiten find zweifeln wir; 
das aber wißen wir gewifs, dafs uns diejenigen 
Stellen feiner predigten am heften gefallen haben, 
die diefe Eigenheiten nicht hatten. In feinem 
Ausdrucke ift uns aufgefallen, dafs er die Superla
tiven , die mit aller verftärkt werden , zu häufig 
braucht. So kömmt auf zwey Seiten S. 103. 104. 
aller gütigfie Gefinnung, aUerfeyerlichfie Stille, 
allerbluiigfies Schlachtfeld, allerheiligde Leiche, al
lertief fie Traurigkeit, und allerliebenswürdigfier 
Heiland vor. Diefes ift ihm nun nicht allein ei
gen. Wir kennen mehrere Kanzelredner die ihn 
darinn noch übertreffen. In feinen Superlativen ift 
denn doch noch Sinn; uns find aber Beyfpiele ver
gehe mmen, wo die Sucht fie zu häufen zuwei
len in Nanfenfe ausartete, als wenn von dem ei
nen Gott der allerartigfie Gott, und von einem 
andern am Oftertage Jefus der aller auferftandenfie 
Heiland genannt wurde.

Als «in Anhang zu diefen Predigten ift anzu- 
fehn die am aten Sonnt, nach Epiph. gehaltene 
über das Wort Jefu: Meine Stunde ifi noch nicht 
kommen- worinn daffelbe 1. als eine Belehrung

A. u Z. 1785* V*”" Batl^

2. eine Verheifsung betrachtet wird. Ebeadaf. 3* 
S. in 8«

Züllighau. In der W. H. und Frommanni- 
fchen Buchhandlung ift von Hn. f/'o. ffoach. Lach
manns Unterricht und Trofi beym Abfterben naher 
Verwandten die dritte Auflage gemacht worden. 
1784- 8-

Leipzig. Bey Weygand ift von Heinrich San
ders Buch Hiob zum allgemeinen Gebrauche, in- 
gleichen von "ebendeflelben Abhandlungen über Na
tur und Religion für die Liebhaber und Anbeter Got
tes die zweyte Auflage erfchienen. 1784. 8«

Magdeburg, im Scheidhauerfchen Verlage: 
Chrljllicke Volksreden über die Evangelien für Land- 
leute zum Vorlefen beym öffentlichen Gottesdienfte 
eingerichtet von Heinr. Gottlob Zerrener Pred. in 
Beyendorf und Chriflian Ludwig Hahnzog Pre'd. in 
Welfchleben , beyde bey Magdeburg. 1074 S. 4. 
1785- (3

Die Vf- haben in diefen Predigten in Gedanken 
und Ausdruck auf die Bedürfniffe des Landmanns 
mit gutem Erfolge Rückficht genommen. Ihre 
Erklärungen find deutlich, ihre Beyfpiele aus der 
Sphäre des Landlebens gewählt, ihre Sprache ver
bindet Einfal? und Anftand, fo dafs wohl zu wün- 
fchen wäre, dafs diefe Predigten viele alte auf den 
Kirchenpulten der Landfchulmeifter noch liegende 
Poftillen verdrängen möchten.

PAEDAGOGIK.

Berlin, bey Himburg: Landfchulbibliothek.-— 
Dritten Bandes Vieltes Stück 116 S. 8-

Allerley nützliche Sachen ; befonders gute prak- 
tifche Vorfchriften zu Erleichterung des Unter
richts im Rechnen.

Frankfurt und Leipzig, bey Brönner: 
Gründliche und deutliche Anweifung zum richtigen 
und guten Ausdntcke der lateinifchen Sprache für 
obere Klaffen zur Vorbercitung auf die Stilübungen 
fiir diefelben, von Joh. Gottfr. Röchling Conreftor 
am Gymn. zu Worms. 367 S. 8*

Eee * Grund*1
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Gründlich ift die Anweifung allerdings, zumal 
in der Lehre vom Verbo, und dem Gebrauche der 
temporum und modorum; aber deutlicher könnte 
fie wohl noch werden, wenn der Vf. bey einer 
neuen Auflage die Regeln unter wenigere Haupt
punkte, und überhaupt lichtvolle Ordnung in das 
Ganze brächte. Itzt fchadet fo'gar auch die Ein
richtung des Drucks der Deutlichkeit, indem 
Haupt- und Nebenregeln, Paragraphen und Noten, 
in einem fort mit einerley Schrift gefetzt find.

Wien. Bey Stahel ift von den\ Führer der ffu- 
gend aus dem Franzöfifchen überfetzt eine zweyte 
verheuerte Auflage erfchienen 1784. 8-

KRIEGS WISS EN SC HAF T E N.
Fkeyberg und Leipzig, bey Cranz: Anlei

tung wie ein junger Artilltrieoßicier eine richtige Be- 
urtheilungskrafc nach Grundfätzen erlanget. Mit 
wefentlichen Beyfpielen erläutert. 1785. 157 S. 8«

Im zweyten Abfchnitte di?fer Schrift werden 
unter zwanzig 1 iteln, verfchiedene Einrichtungen 
bey der Artillerie geprüft Es werden z. B. die 
überfchmiedeten K ugeln, und die Gabeideichfeln, ei
fernen Axen, Hemmketten bey dem Transporcedes 
Gefchützes verworfen. Hingegen weruen bey 
Regimentsltücken bleyerne, bey grüfiern eiferne Ku
geln empfohlen. Von der belfern Einrichtung 
mancher Arten des Gefchützes, z. B. der Hau
bitzen gibt der Verf. Anfehläge, die von Erfah
rung und Einfichten zeugen. Der erfte Abfchnitc 
der nur gewiiTe im gemeinen Leben gangbare und 
an fich fehr wahre, aber deswegen nicht gleich 
immer angewendete Gemeinfätze enthält, z. B. 
dafs man die IVIittelftrafse einfchlagen, den kür- 
zeften Weg als den beften wählen folle, u. f. w. hätte 
füglich ganz wegbleiben können.

0EK0N0MIE.
Halle, bey Gebauer: George Wilh. Ernß. von 

Wilke, Handbuch für Lußgärtner und Blumenfreun
de, nebft Zufätzen zu J einen vorigen Schriften, 
256 S. 8- ( 12 gr.)

In afphabetifcher Ordnung werden hier die 
vornehmften Sorten von Blumen angeführt, und 
bey jeder kurz ihre Beftimmung und Pflege ge- 
wiefen.- Für Gelehrte fchrieb der Vf. nicht; für 
ändere Gartenliebhaber aber ift es immer ein nütz
liches und bequemes Tafchenbuch. Zuletzt ein Nach
trag zu feinen im 1783- und 1784. Jahre herausge
kommenen Regeln der Baum- undKüchengärtnerey.

PHESIK.
Leipzig, bey Hilfcher: Handbuch der gemein

nützigen Chymie bey verfehle denen chymtfchen Ar
beiten , Zubereitungen, Kunßßilcken und Geheimnif- 
fen zu Ausbreitung guter Kcnntnijfe in mechanifchen 
Künßen und andern unentb hrlichen W'ijJ'enJchaften 
im gemeinen Leben. 38’4 S. 8.

Eine Sammlung, dergleichen man fchon viele 
bat; und die. da fie nichts Neues enthält, man 
blos denen, die nicht fchon mit einer altern ver- 
fehen find, empfehlen kann.

GESCHICHTE.
DesSzW und Leipzig, auf Koften der Ver* 

lagskaffe: Staatsgefetze der dreyzehn vereinigten 
amerikanifchen Staaten; aus dem Franzöfifchen 
überfetzt. 575. S. 8.

Der Titel drückt nicht alles aus, was man in 
diefer Sammlung findet, weil fie auch verfchiedene 
Tractaten, als die mit Frankreich, Holland und 
Schweden begreift. Die Ueberfetzung ift richtig 
und fliefsend.

Göttingen, bey der Witwe Vandenbök: 
Regißer ^u Hi n. Hofrath Schlitzer' s Staatsanzeigen. 
ifter bis aqfter Heft, von Friedr. Ekkard, D. d. 
Wiff Kön. Dän. Bibliothekfehreiber. 150. S. gr. g.

Ift mit der an des Verf. Arbeiten diefer Art 
fchon bekannten Pünktlichkeit ui d Ordnung gear
beitet, und allen Befitz^rn diefes wichtigen poli- 
tifchen Journals unentbehrlich.

Stockholm: Swen Lagerbrings Sweet Filets 
Hitioria. iferde Deien, Trtdje ah Fjerde Afdtlnin- 
gen. 128 S. in 4.

Nachdem der Hr. Verf. in den fchon von uns 
angezeigten erften bey ^en Abth iiungen diefes 
vierten Tbei’s feiner fchwedifchen Reichshiftorie, 
die eigentliche Gefchichte Schwedens von der Re^ ie- 
rung der Königin Margaretha an bis auf König 
Chriftophers Antritt der R gierung, von 1400 
bis 1440 befchrieben; fo febiidert ernun auch nach 
feiner Gewohnheit in der dritten Abtheilung den 
Zuftand des Reichs innerhalb diefer angegebe
nen Epoche. Erzeigt, dafs Schweden noch im- 
mär ein Wahlreich geblieben, dafs der König vie
len Einflufs in die Wahlen der Bilchöfe gehabt 
oder fich angemafst habe. Faft eben fo unglück
lich doch mit wenigem Widerfpruch übte König 
Erich feine Hoheitsrechte in Anfehung der Be- 
fetzung weltlicher Aemter aus. Wenn . König 
Erich in Ausübung diefer feiner Rechte wenig 
Nachdenken gebrauchte, fo gieng er in Anfehung 
neuer Auflagen und Steuern noch viel weiter, wo
von auch felbft die Geiftlichkeit nicht frey blieb. 
Die allgemeine Sicherheit hatte wenigen Schutz. 
Vornehme Herren reifeten bewafnet durchs Land. 
Der Befehlshaber und Vornehmen druckten die 
unter ihnen ftunden, fo fcharfe Strafen auch das 
Gefetz auf die Verbrechen fetzte. Die Höhern 
übten Gewalt und Lift, während dafs unter dem 
gemeinen Volk eine gewiße einfältige Unfchu d 
herfchte. Die damaligen Sitten und Gewohnhei
ten, bey Hochzeiten und Begräbniflen, in Klei
dungen, Effen und Trinken, der damalige Zu
ftand des Ackerbaues und Handels, auch die da
malige Befchaffenheit des Schwedifchen Adels

wird 
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wird gefchildert, auch wird von den berühmten 
Herren und Männern des 15 Jahrhunderts in Schwe
den » und dem dort fich niedergelafl’enen auslän- 
difchen Adel geredet. — Die vierte Abtheilung 
b.efchäftiget fich bios mit dem Zuftand der Kirche 
in diefer Periode, fo wohl überhaupt als dem Schis
ma j da einige in Schweden den Gregor, andere den 
Alexander für rechtmäfsigen Pabli anerkannten; 
dem Antheil den die Schweden am Coftnftzer und 
Bafeler Concilium nahmen, mit der Zufammen- 
kunft der Geiftüchkeit zu Arboga mit den vonden 
Päbften den Schweden aufgelegten Steuren der 
Abgabe der Bifchöfe an den römifcben Stuhl und 
der Gewalt des Pabftes in Schweden, d^m Klo
tter der H. Brigitta zu Wadftena, der Freifprechu’g 
Schwedens vom Lundifchen Primat, den Erzbifchü- 
fen in Upfala und den übrigen Schwedifchcn Bi- 
fihöfen der Zeit. Alles mit vieler Genauigkeit 
aus den bellen in den Noten angeführten Quellen 
erzählt, doch fieht man bald, dafs der Hr. Verf. 
mehr Fleifs auf die Sachen als auf den hifio- 
rifchen Vortrag gewandt habe. Doch das mufs 
man endlich einem fo a ten verdienten Mann, wie 
ein Lagerbring ifi, zu gute halten.

Stockholm: Dödiigheten i Stockholm i et Tal 
f<.-r K. V teufk. Aca i. granfkad-af ff. L, Gdhelius 
Afi’, i K. Coll. Medico. 1785.

N<icn den bisherigen Angaben, nach welchen 
in Stockholm jährlich einer ton 20 bis 22 Herben 
foh, würde die Mortalität dafelbft gröfser als felbft 
in Rom, London und Paris feyn. Und doch ift 
Stockholm kein ungefunder Ort, es fehlt nicht 
an guten Mfdicinalanftalten und tüchtigen Aerz- 
ten.. Der Fehler mufs allo in der Berechnung lie 
gen, und entweder die Zahl der Gebohrnen und 
Lebenden zu klein, oder die der Geftorbenen zu 
grofs angegeben werden. Das erfte ift, wie Hr. 
Ödhelius in diefer vor der Akademie der Wiffen- 
fchaften bey Niederlegung feines Präfidiums im 
Febr. d. J. gehaltenen und nun gedruckten Rede 
zeigt, der wahre Fall. Die aus ändifchen Mini- 
fier und ihre Bedienung, die Herrfchaften vom Lan
de , die fich fchon dort einmal haben anfehreiben 
lafft-n, und es in Stockholm nicht aufs neue thur4 
die vielen ab und zureife'den, Seefahrende, nie 
fich oft lange in Stockholm aufhaltenden Norriän- 
difchen Vögel - Lein - Fiachs-und Butterkrämer, 
d:e commandirte Arbeitsmanfchaft, die Menge von 
Bedienten, beyderley Gefchlechts. die dort oft 
lange auf ihre eigene Hand liegen , befonders auch 
dafs die grolse Menge Kinder, die im erften Uhr 
tterben, nicht mit in die Liften der lebenden 
aulgenommen werden; find die Urfache diefes 
politilchen Rechnungsfehlers. Dieangeftefite Ver
gleichung zwifchen der Menge der an'den am mei- 
ib n hinraffenden Krankheiten geftorbenen in Stock
holm und London ift hier weit gröfser» als dort. 
An keinem Orte find fo gute öffentliche Anftal- 
ten> dergleichen Hr. Ov in Stockholm allein 17 
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rechnet. Und alle angefiellte Unterfuchungen 
und Vergleichungen fetzen die-Mortalität in Stock
holm fo herunter, dafs jährlich nur einer von 24 
bis 26 ftirbt.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Prag und Wi^n: Amalia Ringenthai, oder 

Rache und Eiferjucht durch Briefe, ein Trauerjpiel 
in fünf Aufzügen, von Anton Daniel ßreicha. 107 S. 
g. ( 6 gr.)

„Ueber nichts fagt der Verf. im Anhänge, fallen 
die Hummeln von Spöttern fo fehr als über dram- 
matifclie Stücke, und das vielleicht deswegen, 
weil jeder als Menfeh das Recht zu haben glaubt, 
über die Gemählde der Menfchiieit feine Bemerkun
gen machen zu können. Daher reibt fich an man
chem ehrlichen Stücke Schneider, Schuller, Fri- 
ftur, bis zu jenen Kerlchen herunter, die ein 
Paar Dutzend Romane und Luftfpiele gelefen, und 
daher tollkühn mit geballten Fäuften über die 
Mufe hinfailen, die wohlmeynend dem Publikum 
ein drammatifches Produft reicht. Diefe find unter 
mir, und ich hebe nicht einmal einen Stein auf 
fie von mir wtgzufcheuchen. Nur mit denen will 
ich hier reden, die mich verliehen werden. Lef- 
fing fagt in feiner Drammaturgie“ — o was Leffing 
da g» fagt hat, willen wir fchon, wenn es unfer 
Dichter nur beobachtet hätte; wenn er von ihm we- 
nigfttns nur gelernt hätte, dafs man Drama, nicht 
Dreimma fchreiben mufs. Wie hier im Schanfpiele 
vier Monfthaten gefchehn, und wie im Anhänge 
bewiefen wird, dafs fich diefe vier Todfehläge gar 
wohl mit der dramatifchen Kunft reimen lallen; 
leie man felbft nach. Wir getrauen uns nichts dar
über zu lagen, denn der Verf. würde unfre Kritik 
doch weder für vernünftig noch für menfchenfreund
lich haften, und eine folche verlangt er doch nur 
— wie billig!

Riga, bey Hartknoch: Bibliothek der Romane. 
Zwölfter Band. 326 S. 3.

Paffet den Zweykampf des Albayaldes, den Be- 
fchlufs des immer in der Weit herumirrenden Ju
den, und die Fortfetzung des Auszugs des Pay- 
Jan petv rtiiix fich. Von kleinern Stücken find dies
mal ein Auszug aus dem angeblichen Fragment des 
Xenophon nouveiiement trouve dans les ruines , de 
Palmyre’, die Cöleftine eine Novelle des Ritters von 
Florian, und eine Probe einer neuen Ueberfetzung 
der Kiariffe aufgenommeh.

Lübeck und Leipzig: Afterwerther oder 
Folgen jugendlicher Eifer jucht, ein Griginalfchau- 
Jpiel in fünf Aufzügen. ^2. S. g.

Der junge Baron fagt S. 66. Und ich ! ich lebe 
noch »ich Mörder! Ha! Ihr Höllengeifter, ftürzt 
über mich her; zerreifst und fchmeifst meinen 
febandbaren Körper nach allen Winden, dafs nie 
ein Menfeh etwas davon, auch nicht im Staube 
treffe “ —. und fo fährt er durch Donner und Ab- 

Eee 2 gründe 
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gründe bis zu dem herzbrechenden Epiphonema 
fort: ^a, — ich will mich er liechen! Es mag 
fonft wohl wahr feyn, was der Doktor Queck
fiiber S. 16 fagt, dafs man Öfters falva venia einen 
Pferdeapfel für einen Borftorfer anfieht, aber uns 
kann doch diesmal ein folches qui pro quo unmög
lich begegnen.

Erfurt , bey Keyfer ift von Faramonds Fami- 
li^ngefchichte der vierte Theil zum viertenniale 
aufgelegt worden. 1784. 8-

Anspach, bey Haueifen: Friedrich Leswig^ 
abermals eine wahre Gefchichte herausgegeben 
ton ff. W. A, Schöpfet 399 S. 8- (20 gr.)

Studentenfcenen, mit unter fehr platt und leer. 
Der Verf. erzählt gleichwohl zuweilen fo gut, dafs 
man wünfeht, er möchte Kraft genug haben, einen 
belTern Stoff zu bearbeiten. Uebrigens mag die 
ganze Gefchichte fo wahr feyn als iie will, fo ift 
wenigftens das falfch, dafs einer, der in Halle in 
der Galgftrafse wohnt, den Soldatengalgen aus 
feinem Fenfter fehen könne. Diefer Umftand war 
aus der Etymologie des Namens diefer Strafse ge
zogen, die aber nicht vom Soldatengalgen, wel
cher nicht hier fondern auf dem Markte lieht, fon- 
dern vom Galgthore, auf welches die Strafse führt, 
und vor dem auch ein Galgen fteht, ihren Namen 
erhalten hat.

1

SP R ACH GELEHRSAMKEIT.

Anspach, bey Haueifen: Die [Perke des Ho
raz , aus dem Lateinijchen Uber Jetzt in z weyen 
Bänden. Erßer Band welcher die Oden enthält 298 
S. Hweyter Band welcher die Satyren und Briefe 
enthält 364 S. Neue verbefferte Auflage 1785. 8«

Den Sinn des Dichters fo treu, als es fich in 
einer wörtlichen Ueberfetzung, und fo angenehm, 
als es lieh in einer profaifchen tnun liefs, überzu
tragen , war gleich anfangs die Abficht der Ueber- 
fetzer, und bleibt auch, zumal nachdem fie fo 
manche Verbefferungen, entweder angenommen 
oder feibft gefunden haben, unftreitigihr Verdienft.

LITE RARGESCHICHTE.

Jena , bey Cuno’s Erben: ffoannis Fried. ffug- 
leri — Supplementa et eniendationes ad bibliothecant 
litterariam Struvio - ffuglerianam tribus olim volu- 
minibus cxcujam pertinentes, ex auftoris fchedis 
Mftis edidit et nonnulla adjecit Herm. Fried. Köcher 
Phil. M. — 339. S. gr-8.

Der Titel.drückt alles aus, was man hier zu 
fachen hat. Wer jene bibl.lhtcrariambefitzt, wird 
diefe Zufatze, die fich auf die Seitenzahlen der- 
felben beziehn, mit Dank annehmen, obgleich ihrer 
vielmehr feyn könnten.

KURZE NA
Preisaufg aeen. fjetta. Eine GefellfchaFt hiefiger 

Studierender hat eine Summe von 17 Dukaten ausgefezt, 
für ein'zweckmäfsiges prolksbvclde.i;i über das fo fehr aus- 
gebreitete Lajler der Selbfibefleckvng. Nähere Nachrichten 
von diefer Preisaufgabe giebt die Bibliothek, für Denker 
und Männer von Gefchmack im jten Stuck des jten Ban
dts. Nur mufs noch bemerkt werden, dafs nicht nach 
dem März 86 fondern erft nach dem November 86 keine 
Avffatze mehr an den Schiedsrichter Hn. Prof. Jung in 
Heidelberg eingefchickt werden können.

Kleine Schriften. Freyburg im Breisgau. Sä
tze aus allen Theilen der $vr>sprt‘denz trnd aus den 
politifchen Wilfenfchaften, mit Erlaubnifs der juridifchen 
Facultät zur Erhaltung der Doctorwürde öffentlich ver- 
theidigt von Ruef, Univerfitätsbibliothecar und Lehrer 
der griechifchen Sprache am Gymnafium zu Freyburg. 
1785. 22 S. 4.

Leipzig, hey Heinftus : 'Auch utiterin Strohdach woh
nen gute Seelen, ein Schaufpiel für hinaer, in zwey Auf- 
Zügen von J. C. J. 38 S. 8. Ift eine kleine Scene der Gut
herzigkeit für ihre Abficht recht gut dialogirt. .

Göttinger. $oh. Peter Frank Ankündigung des kltni- 
f hin hiflituts wie folches zu feiner Wiederherjlellur/g zum 
Fortheil armer Kranken nmi zur Bildung junger Merzte 
eingerichtet werden fall. 1784. 4 Der Verf. den Göttin
gen nur kurze Zeit befafs zeigt wie nothwcndrg kiinifche 
Anftalten, und worinn fie roh Spitälern verschieden find,

GERICHTEN.
er redet dabey von dem Nutzen den fie angehenden Aerz- 
ten leifteii und befchrcibt die Maasr-geln nach welchen er 
bey diefer Anftalt verfahren wollte.

Leipzig, in der Buchhandl. der Gel. Ein herrlicher Be
weis , cur Macht $efu über die fchauervollcflen Auf
tritte der Natur'die Wind und WaJjer veiurfachen über 
Matth. VIiI.23-27. von $. Fr. Becker. 1784. 2 B. 3.

Dartnjlctdi und Leipzig, in der Buchh. d. Gel. Frag
ment einer predigt Uber die Lottofucht und deren verwil- 
Jlende Folgen bejm Landvolk gehalten ubei^ die Worte: 
Sammlet die übrigen Brocken Joh. 6. v. 12. 1784. 8. Der 
Gedanke eine folche in Schwange gehende moralifche Seu
che gerade zu auf der Kanzel anzugreifen, verdient Bey
fall und Nachahmung.

Neue Musik alien. Stuttgart- Partition Je l'Olym
piade, Opera mis en Mufique par Nicolas $oinelli. J

Paris, bey Adam: Symphonie concertante pouv le forte 
piano ä quatre mains, ou pour deux piano-forte, par $. 
L. Adam. Oeuvre jme (4 L. 4 S.J ’

Ebendafelbft, bey Imboult; Trois Sonates pour le cla- 
vecin ou piano-forte avec accompagnement de Violen, 
compofees par Muzio Clementi. Oeuvre 131110 (7 L. 4 S.)

Kunstsachen. Rudolf adt. Das’ Fürfll. Schwarzburgt. 
$agdhaufs auf dem Wurtzclberge ift in Kupfer gettochen 
vom Herrn Kämtnerer, Maler zu RudeHtadr, und bey ihm 
um 6 gl. zu haben.
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GO TTESGELAHR THEIT.
Ä^enedig, bey Anton Zatta: Sacrorum Ccnci- 

’ Horum nova et amplißima collefüo, in qua prae
ter ea, quae Phil. Labbeiis et Gabr. Cojjartius, et 
noviffime Nicolaus Coleti in lucetn edtdere, ea omnia 
infuper in fuis locis optime dij’poßta exhibsntur, quae 
jjj'oannes Dominicus Manji, Arcbepifcopus Lu- 
cenfis, evulgavit; Editio novißtma, ab eodem opti- 
ms mevito Pratiitle, potißimiim favorem etiam et 
opem praeflante Eni. Cardinali, Dominica. Paßioneo, 
Jauffae Jedis apoftolicae Bibliotliccavio, aliisque- item 
eruditißimis viris mdnus auxiliatrices Jercniibits cu- 
rata, nevorum ccndliorum, novorumque documen- 
torum additionibus locupletata. Ad MS, codd. Va
ti c. Lucenfes, a’iosque recenfita et perfefta. Ac- 
cedunt etiam notae et differtt. quam plurimae, quae 
in cetens editionibus defiderantur. Tomus vieeß- 
mus Jextus. Aba. MCCCXL1V ulquead a. MCCCC- 
IX..3784. gr.fol. 1255S. (loRriür.)

Wir haben ein für allemal den Titel des koft- 
baren und prächtigen Werks voilftändig abgefchrie- 
ben, und werden bey den künftig noch zu erwar
tenden Bänden den Raum dafür erfparen, uns auch 
auf utifre erfte Anzeige von ckm in unftrm Zeit
raum zunächft herausgekommenea feebs u. zwan- 
zigften Bande beziehen können. Das Werk nahm 
1759 feinen Anfang, und obgleich der gelehrte 
Erzbifchof Manji fchon 1769 gefterben ift, fo wird 
es doch feit dem vierzehnten Bande ans dcfl'elben 
hachgelaflenen Papieren ununterbrochen fortge
fetzt. Wirklich aber bedurfte das ganze Unter
nehmen weder großes Aufwandes, noch vieles 
Fleifscs von Seiten des Herausgebers. Es wäre 
auch zu verwundern, wenn in diefem Fach der 
Rirchenlitteratur noch wichtige Entdeckungen hät
ten gemacht werden können, nachdem1 bereits 
aufser den auf dem Titel erwähnten Sammlern al
ler Ccncilienverhandlunge«, von andern ein fo reL 
eher Vorrath von Achen und Decreten der Provin- 
cialjynoden und hiftorifchen Erläuterungen darüber 
geliefert war, Manfi iclbft aber, nochehe er die
le große Arbeit unternahm, feine reichhaltigen 
Supplemente zu der Coletifchen Sammlung, "zu 
Lucca 1748 befonders edirt hatte. Diefer weit- 
läuftige Stoff mufste nur gehörig zufammenge- 
tragen und dann chronologisch geordnet werden.

• L, Z. ifSS' Fww Band»

Und das ifts eben, was in diefem volnminöfen 
Werke hauptfacblich geleiftet wird. Was neu 
hinzugekommen, ift fogar beträchtlich nicht. Ift 
das Werk zu Ende gebracht, (und es nähert fich 
merklich feinem Ziele) fo dürften doch noch Ma
terialien zu einigen Supplementbänden vorgefun
den werden. Da wäre denn insbefondere zuwün- 
feben, dafs wir eine forgfäitige Nachlefe zu den 
Germanifchen Kirchenverfammlungen erhielten. 
Denn nicht einmal Harzheims Concilia Germaniae 
find von Manfi gänzlich aufgenommen ; und doch 
ift Harzheim noch gar fehr unvollftändig Wie 
vieles gehörte aus Schannat, Hontheim, Würdt- 
wein &c.hieher ? Doch man hat hier faft mehr über 
Ueberflufs zu klagen , als über Mangel. So viele 
Kapitelfchlüffe, bifchöfliche Ausfehreiben, Con
vente über die allerbefonderften Kirchenangelegen
heiten, fo viele beyläufig in Gefchichtfchreioern 
und Chroniken vorkommende, oft ganz zweifel
hafte und undeutliche Erwähnungen von Synoden 
&c. find in dergleichen Sammlungen aufgenom
men , dafs, wenn man Voliftändigkeit verlangen 
wollte, man wünfehen müfste, dafs fie doppelt 
fo ftark und zahlreich an Bänden, allo doppelt fo 
theuer, und mithin noch weniger nutzbar werden 
möchten. Auf die Verwendung der Documente 
zum Vortheil der Gefchiehte kömmt künftig viel
mehr an, als auf ihre Anhäufung. Und ein grö- 
fseres Verdienft würde fich der Gelehrte erwerben 
der die Gefchiehte eines Zeitabfchnitts, befon
ders der mitt’ern Zeiten, aus einem einzigen Ban
de der Manfifchen Sammlung vollftändig bearbei
tete, als der, welcher noch zwey Folianten Sup
plemente zu einem foichen Bande lieferte- Es ift 
zu bedauien, dafs, nachdem in diefem Pach fo viel 
gefammelt worden, das gefammelte noch immer 
fo wenig genützt, ja durch Kritik noch faft zu we
nig zum Gebrauch zubereitet ift. Denn wie viel 
falfche Waare wird hier noch immer ausgeftellt? 
Wie viele verdorbene Texte und Lefearten, Inter
polationen &c. kommen vor? Wie nöthig find 
durchaus Erläuterungen der Sachen aus der Spra
che, aus Geographie, aus der Verfaffung der Zei
ten! u. f. w. An neuen Bemerkungen zur Ge- 
fchichte und zur Kritik der Concilien fehlt es, be
fonders feit Manfi’s Tode, noch mehr, als an er» 
heblichen Zufätzen, Wir haben in den neueften

,Thei:
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Theilen gar keine bemerkt. Defto mehr Nach- 
läfsigkeite» im Abdruck find uns vorgekommen, 
und grobe Druckfehler in Menge, dafs zu be
fürchten ift, dafs auch wichtige Unrichtigkeiten 
eingefloffen feyn mögen.

So weit vom Ganzen. Die Concilien des vor 
Uns liegenden Bandes find aus dem Zeitraum der 
letzten Päpfte zu Avignon, und des darauf ausge- 
brochnen päpfilichen Schisma. Daraus erkennt man 
fchön die Beichaffenheit und den Hauptinhalt der 
wichtiger» Verhandlungen. Aber in eben diefer. 
Zeitraum fällt auch die Wiklefitifche fogenannte 
Ketzerey. Alle übrigen Synoden, die fich nicht 
auf diefe Hauptbegebenheiten der Zeit beziehen, 
betreffen Vorfälle, Zwdte , Unordnungen in der 
Kirchenverfaflut'g einzelner Gegenden. Eine Ab- 
fchrift des ehronoiogifchen Verzeichniffes der 
lammtlichen in diefem Hande enthaltenen Sachen 
wird man von uns nicht erwarten. Wir woklen 
nur das anfuhien, was Manfi neues, und vor der 
Coletifchen Sammlung voraus hat. Zuerft eine 
Magdeburger Provii zialfynode von 1344 oder viel
mehr nur ein Schreiben des Kifcnois Otto an feine 
Cl< riß-y, aus Harzheim abgedruckt. Wer kann 
rathen, was das Wort Urybtit, bald im Anfänge 
diefes Schreibens heifsen m-ag ? Aus dem Coi.text 
ergiebt fich, dafs es Kryheit, (Freiheit, freye 
Plätze) heifsen muffe. Und.fo finden wir das 
Wort auch bey Harzheim gedruckt. — Von 1345 
ftvht hier, zum erftenmat gedruckt, ein Floren 
zvr Diöcefancor.cilium, eigentlich aber nichts an
ders als verfchiedene mit dem Kapitel verabredete 
Verordnungen des Bifchofs Angelns. Vor a!len 
Dinger, foll man glauben was die heil. Reim. Kir
che glaubt, und über den Glauben gar nicht dif 
putiren. Denn ßne illa falja eß virtus eliam in 
optimis monbns. Ferner Beftätigung aber altern 
Statuten. Utber Misbrauch geihficher Beneficien, 
Renur.ciationen etc. dasallergewöhniichfie. Ueber- 
all nichts merkwürdiges, aufser etwa, dafs gebo
ten wird, die Taufe in nullo alio liquore zu ver
walten, als mit Wailer; die Hofiien forgfättig 
beyzufchiiefsen; Niemanden hoßtam coujecratain 
v e l vinum tctedire, tnß pro Jpirituali animae re- 
ft£tieney nt c ad unum (wird heifsen füllen iißim) 
aliuni", das Fronieichnamsfeft ja zu begehen; 
'keine Reliquien zu erlügen. Ferner für die Laien, 
weder Mann noch Weib füllen mit einem Kinde, 
das roch nicht drey Jahr alt ift, zufammenlchla- 
fen, um es nicht zu erdrücken; ein Gefetz , das 
in jenen Zeiten oft vorkömmt etc. — Von 3 34O- 
ein Prager Concilmm ausLünig. Ueber ausführliche
re Athen der fogenannten Pfeudofynodi Cpolit. 
von 1347 cim Anmerk. von Manfi, aus feinen Sup 
p cmenten. Dubliner Provimialfynode von 1348 
aus Wilk LS. Noch eine Dubliner von 1357 aus 
demfeiben. Eine Aretinifche, von 1350 zue; ft 
gedruckt, unbedeutende Fragmente. Von dem- 
felben J. ein Pa uaner Couctiium, aus den Con- 
ftitutt. eccl. Ticin. abgedruckt. Conliitudones 

eccl. Lucanae von 1351.' vom Bifch. Berengarius» 
nebft den Zufätz^n von 1566. Leges eccb fiafti- 
cae Aegidii (,Albernotii) Epifc. Saebioenfis von 
1353 aus einer Handfchnft und mit Varianten ei
nes alten Abdrucks Perufia. 1431. Sie betreffen 
vornehmlich das fogenannte Schifma, das der 
Baier Ludwig in Italien veranlafst hatte, und die 
Ketzerey der Fraticellen. Prager Provincialfyn* 
ode, v. 1355« aus Harzheim. Londner Concil. v. 
1356. aus Wilkins und Manffs Supplementen. — 
Vc» einer Verhandlung zuAngers von 1367. ein paar 
Worte: Desgi. Zufatz vorn Concil. zu York deff. 
J. Von 1368 ein Concil. zu Cracau, aus Cotnmune 
Foloniae priviiegium. Von 1370 ein Magdeburgi- 
febes Concdium aus Harzheim. Die Varianten 
find in dem Manfifchen Abdruck weggelaffen.; 
ein beträchtlicher Mangel. So heifst es Art. 2 prae- 
latilaicos doceant ßimpliciter credere ut eccießa ex- 
pli eite et dißincte, und füllte wohl heifsen: laicos 
ßmpticiier credere, ut eccießa, cler icosvero ex- 
plicite et dißincte. Es beweifet aufserdem grofse 
Nachlässigkeit, dafs der Herausgeber Harzheims 
Supplemente nicht angefehen hat, wo dies Conci- 
lium viel vollftändiger zu finden ift, auch nicht 
ins J 1370, fondern 1383 gefetzt wird. Nackte 
Erwähnung von einer Synode zu Lyon 1376. Von 
1380 eine Modenefifche Verfammlung in Sachen 
des päbftlichen Schisma aus Manfi’s Suppl. Eine 
Pragifche aus Harzheim von 133t. Eine Londen- 
fche von 1382 über die Wikleiiten; eine Oxforter 
in eben dem J. über eben diefelben, beyde aus M. 
Supp. Noch 1382 ein Concil. zu Grau, aus Pe- 
terfy und eins 1383 zu Cambray, über das Schif
ma, beyde nur erwähnt. Ein Salzburg, von 1336 
aus Harzheim. Von 3388 eine Frovincialfyn. zu 
Palermo aus M. Suppl. Excommunicationes von 
Nic. Berutus, Bifch. von Trevigio aus dem da- 
figen Archiv, über alle Ketzer, alle, die Geiftli
che oder geiftliche Güter antaften, über Con- 
cubinarifche Geiftliche, über die, welche noch 
nicht jährige Kinder mit zu Bette nehmen etc. 
Von 1.392 eine Utrechter Synode über einen Mönch, 
der fich durch falfche Documerte zum Bifchof ge
macht hatte. Zum Panfer Concil. von 1395 
beträchtlicher Zufatz, meift franzöfifch, aus M. 
Suppl- Aus eben denf. von 1396 ein Concil. za 
Arboga, unbedeutend; und eins zu London wi
der die Wiklefiten. Von 1397 Zufammenkunft 
zu Avignon, zur Behauptung der Rechte Bene
dict. Xlli aus einer Handfchr. eine forgfältige De- 
duction. Von 1401 Concil. zu Acte in Narbonne 
über ein don gratuit der Klerifey für den König; 
fteht am unrechten Orte. Zu London *398 über 
einige neue Fefttage ; dafelbft 1399 über die Rech
te der Ergl. Klerifey; und 1400 über Bekehrung 
und Strafe- einiger Ketzer; alle aus M. Suppl- Nicht 
weniger, das Avign. Diöcef. Concil. von 1403 
Über ein Don gratuit. Manfi merkt an, dafs fol- 
cher Sachen aus Engi, und Frkr. vielmehr gelie
fert wer len könnten , dafs es fich aber der Mühe 
nicht verlohne; daher wolle man künftig blos wich

tige, 
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tige, Lehre und Sitten betreffende Concilien mit- 
theilen. Möchte der Mann fich das durchaus zum 
Gefetz gemacht, und die ganz befondern Pro. 
vincialkirchenräthe ihren Sam nlern geUffen ha
ben ! Zum Parifet Concil. von 1404 einige Zu- 
fätze, aus den Sippl, und eben daher Nachricht 
von einer Hammeburgifchen (Hamburg.) Provincial- 
fynode, wider diejenigen, die den fchüdlichen Irr- 
thum aufbringen, dafs, wer im Minoricenkieide 
fterbe, gewifs felig werde, auch nicht ins Feg
feuer komme. Dafs Svvertnevfem heifsen foiie 
Swerinenjem, wird ein Ital.äner fchweriich rathen. 
Ein Parlier Concil. v. 1407 eignet, nach wieder 
aufgehobener Autorität des P. Petrus de Luna, allen 
Kirchen des Reichs das Recht zn, ßifchöfe zu w ählen. 
Vortrag des Bifch. von Bourdeaux, Abgeordneten 
des P- Gregors XIII. vor einer Verfammiung von Bi- 
fchöfen aus Engi. Schottl. und frei, zu Lommn 140g 
in Betreff des Schifma , kurz angeführt. Zum Ox- 
forter Concil. von demfelben Jahr, desgleichen 
zu dem von I^bbeus kaum erwähnten Concil. zu 
Rheims deftelben Jahres beträchtliche Zufätze, 
zum letztem befonders eine Rede von Gerfon aus 
feinen Werken. Parifer Convent v. 1408 zur Be- 
ftellung der nach Pifa zu fchickenden Väter. Con
cil. zu Perpignan und zu Aix 1409. Alles diefes 
ausM.Suppl. — Wie vieler Zufätze diefes Werk 
noch fähig gewefen wäre, erhellet fchon daher, 
dafs Harzheim von dem Zeitraum, den diefer 2Öte 
Band in fich fafst, allein über fiebenzig duutfehe Con- 
ciiien, oder doch fo viel Artikel aufführt, von wel
chen Manfi etwa fechs in feine Sammlung aufge- 
nommen hat. Nun ift freylich viel unwichtiges, 
auch viel hieher gar nicht gehöriges bey jenem zu 
finden ; aber doch auch manches, das eben fo in- 
terefianc ift, als viele von M. der Aufnahme ge
würdigte franzöfifche und italiänifche Diöcefan- 
verordnungen, manches aber gewifs noch viel 
jntereffanter. _ Man kann daraus fehen, wie w - 
nig Feftigkeit und Regel der Plan habe , nach 
welchem dies Werk, wenigftens jetzt, bearbeitet 
wird. — Von uyften Bande reden wir nächftens.

RECHTSGELAHRTHEIT.
Breslau, bey Korn: Kerjach eines Auszugs 

der Römijchen Gejetze in einer freyen Ueberjctznng 
zum Behuf der Abfaffimg eines Kolks Codex. XX. 
bis XXV1L Buch nach Ordnung der Pande&en, 
280 S. 8. 1784’ XXV11I — XXXVI, Buch. 202 S. 
8. i?84-.

Da diefes Werk fchon vor dem Zeitpunkte, von 
dem die A. L. Z. ausgeht, angegangen, und 
feiner Beendigung, wie es fcheivA, mit fchnellen 
Schritten nähert, fo verfparen wir bis dahin eine 
ausführ iche Beurtheilnng desGanzen, und begnügen 
uns voritzt, die rortfetzung ar,gezeigt .zu'haben.

ARZNEEGELAHRTHiJT.
Nürnberg, bey Grattenauer: Kcifuche aus 

der theoretischen Arzaeykumie» Zweiter Theil 

Uber Nerven und einen Theil ihrer Krankheiten von 
D. fffoh. Ulr. Gotti. Schäffer, Oett. Wallerfi. Hoir. 
und Leibarzt. 414 ;S. 8. 1785.

Das Nervenfyfteni ift nach dem gelehrten und 
felbftdenkenden Verfaffer Urfach vieler Krankhei- 
ten und Zufälle, die man gemeiniglich bisher ver
derbteil Säften zugelchrieben. Er geht von allge
meinen Betrachtungen über die Gründe, welche 
in den Nerven zur Erzeugung der Krankheiten lie
gen, aus, und verfolgt denn feinen Gegenftand 
ins Befcndere, indem er diefe Theorie auf Fieber, 
Ruhren, Schlagflülle, etc. und auf die Wirkung 
verfchiedener Arzneymittel anwendet. Wenn 
auch Hr. S. zuweilen zu viel aus feinen Beobach
tungen fchiöfie, oder zum Vortheil feiner Hypo
thefe zu einfeitig verführe, fo bleibt ihm doch der 
Ruhm eines phiiofophilchen Arztes, und feinem 
Buche das Vermenft der fleifsigften und gründlich- 
ften Ausführung. Dafs er übrigens Hrn. Unzers 
Theorie genutzt, und darauf fortgebaut hat, dür. 
fen wir nicht erft anzeigen. Uebrigens ift das 
Werk nicht blos d^m praktifchen Arzte, fondera 
auch dem Phyfiologen zu empfehlen.

PHILOSOPHIE.

Strasburg, in der akademifchen Buchhand
lung : Zur praktijchen Seelenlehrc. Bey dem Tode 
eines meiner Zuhörer, (Hn. fff oh. Fried. Lemp Ei
ne Vorlefung von fff. L. Bleffig Prof. 134 S. 8,

C9gr-)
Reich an Gedanken ift diefe Vorlefung und 

durch eine dem Stoffe angemeffene Würde und Leb
haftigkeit des Vortrags angenehm. Der Vf. eifert 
gegen die Vernachiäfsigung' der höhern Seelen
kräfte, und die Ueberfpannung der Sinnlichkeit. 
Er äufsert gerechte Beforgnifte über die bey der 
immer weiter gehenden Aufklärung und Verfei
nerung, zu gleicher Zeit immer zunehmende 
Entkräftung. Hiebey kommen trefliche Gedanken 
über die Gegenftände vor, die der Menfch feiner 
freyen Thätigkeit unterwerfen kann, wenn er 
nur will. Möchten doch diefe fchöne Schrift be- 
fonders die wenigen Jünglinge, die fichs zum 
Wahi'peuche gemacht haben ßbi res non je jv.bmit- 
tere rebus zu ihrem Trofte, und viele andere zu 
ihrer Aufmunterung und Anregung lefenl

STR/mBURG, in der akademifchen Buchhand
lung : Sitituiehre eines chrijllichen Philojopkcn von 
M, D. «41 S.

Ifte:ne Uebt-rfetzung der franz. Schrift: Morale 
d'un Ph loj'opkeChretien ; der Vf. redet darinn zuerft 
von der Liebe zur Ordnung, der wahren Gerech
tigkeit und G.ückfebgkeit; hiernächft von der 
Uebereinftimmung d* r Sittenlehre des Evange
liums mit der, welche die gefunde Vernunft 
uns lehrt, und mit den Bedürfniflen, der Voll
kommenheit und dem G.ücke der Menfchen; end
lich zeigt er, wie nothwendig die Werke der 

Fff a Barm
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Barmherzigkeit find, wenn man in Wahrheit ein 
Chrift feyn .wUL- Der Verf. belebt feinen Vor- 
trag durch Charakterschilderungen , und es herrfcbt 
befonders im letzten Kapitel eben fo viel Licht als 
Wärme in feinen Gedanken.

SCHCENE WISSENSCHAFTEN.
Nürnberg und Bayreuth, bey Lübecks 

Erben: Litteratur dir Mußk, oder Anleitung zur 
Kenntnifs der vorzüglichen mufikalifchen Bücher fiir 
Liebhaber der muiikalijchen Literatur beßimint; her. 
ausgegeben t on einem IJcbhaber der Mujik 56 S.

und
Ebendaf. Beyträge zur Litteratur der Mufik, 

herausgegeben von Sirgm. Gruber beider Rech
te Doktor und ord. Adv. in Nürnberg 116S. 8-

Ob man gleich in beiden Schriften, die zulammen 
gr hören, faft nichts als Verzcichnifie der Bücher
titel findet, fo ift es doch eine nöthige Grundla
ge zu einer künftigen’ räfonnirten Literatur der 
Mufik, und als folche mit Dank zu erkennen. Der 
Entwurf, wonach die elfte Sammlung gemacht, ift 
folgender. Erßer Abfchnitt. Schriften zur Einlei
tung in die Mufik; von der Gefchichte, von der 
Kritik, von Journalen und Bibliotheken. (Hierfind 
die allgemeinen Journale nicht aufgeführt, welche 
fich auch über die Mufik erftrecken. ) Zweyter 
Abjchn: Schriften allgemeinen Inhalts, Lexica, Allg. 
Traftate und Abhandlungen. Vermifchte Schrit
ten; Dritter AisjEhnltt. ■ Von der Setzkunft, ins- 
befondere der Theorie der Tonarten, mufikalifchen 
Rechnungen, der Harmonie, dem Zeitmaafs, der 

Melodie, dem Generalbafs , dem Contrapunkt und 
der Compoficon. Viertfr Abjchnitt. Von derSing- 
kunft, Singfpielen und derSingcompofition. Fünf, 
ter Abjchn. Von der Inftrumcntalimijlk', von der 
Behandlung verfchiedener Inftrumente, von der 
Inftrumentalcompofition. Die Beyträge find nicht 
fyftematilcb, fondern alphabetifch geordnet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Dessau und Leipzig, in der Verlagskaffe ! 

Fermijckte Auffätze zum Nachdenken und zur Un
terhaltung. Zweiter Theil 410 S. 8.

Eine grofse Anzahl proiaifcber und verfificirter, 
gröfserer und kleinerer Stücke, worunter viele 
blos Uebungsftücke find, die wohl für den Anfän
ger, der fie machte, nicht aber für andre unterhal
tend feyn mögen. Doch findet man verfchiedene 
darunter, die fich durch Inhalt und Ausdruck em
pfehlen; z. B. das Fragment über die empfindfame 
Ledüre auf Schulen von J. A. Schäfer. Der Her
ausgeber, der fich unter dem Vorberichte nennt, 
ift Hr. G. G. Lilienfeld.

Leipzig, bey Wcidm. E. u. Reich : Siberifche 
Anekdoten, ein Koman, der wirkliche Gefchichte 
enthält. 1785. 8.

Sind aus dem zwölften Theil des Lefecabincts 
unter eignem Titel abgedruckt.

Dessau und Leipzig, in der Buchhandl. d- 
Gel ehrten: Der weibliche Aejop, oder Jechzig Mit- 
tagsflunden 6 ß. 8* (4 gr.)

Für ihre Beftimmung unterhaltend genug.

KURZE NACHRICHTEN.

Kleine aka». Schriften. Erfurt'. Nag. C. A. 
Lilien des Predigtet. Cand. Beweis, dafs die LP tu .der wer he 
QefuChtiJli und der Apoflel, einer der JlärkJlen Grande 
fllr die Wahrheit und Göttlichkeit der l.ehre §efußr.d, und 
dafs man jlch von ihrer hiflorifchen Gewißheit noch heutzu
tage überzeugen könne. Q BogJ Etwas leichteres ift viel
leicht nie über diele io wichtige ,* fo vielleitige und 
fchwere Sache gefchrieben worden. Hätte Hr. Lilien, ftatt 
die wenigen Kenntnilie, die er fich aus feinen Collegien 
nrrd eigner Lecturc gefamnielt hat, fogleich zufammen zu 
lefon und. drucken zu laffen , der Frage, über die geftrit- 
ten wird, erft reifer nachgedacht, hätte er befonders die 
Schriften des Gegners nicht vom blofsen Hörenfagen ken
nen lernen , fo wurde er fichs wohl nicht haben einfallen 
halfen zu glauben , eine fo- oberflä hige Darftellung der 
Sache, ein Raifonnement, in dem fich eine Pctitio Princi- 
pii an die andre anfchlieft, werde irgend einen nachdenken
den Leier überzeugen. Sein ganzer Beweis dreht lieh um den 
Satz : „DieLehre wefu, enthält Wahrheiten-, die Uber die l' er- 
uunft fn.d, z. B. von der Dreieinigkeit, Eerjöhnung, 
A/ferJtehv.ng dis Leines. Diefe kötuter uns dtirck nichts 
al- durch Wut der gnrifs werden. Ergo jind Wunder die 

filirkften Gründe für die Wahrheit der Lehre. Man fchlie- 
fsc hieraus auf das übrige! wo die Ausführung dem V. zu 
mühfam wird, d* vciweift er auf Lfl und Lilienthals

Vcrtheidigungen. Diefe fcheinen ihm das non plus ultri 
dellen, was lur das Chriftenthum getagt werden könne» 
zu feyn.

Leipzig. Chrn. Gotti. KithnVl jun; fpecinten obfervaiw- 
mim in Etpipidis fabulam., quae inferibitur Alsepis. 1785- 
55 8. 4.

Ebendafelbft. RJ. G. L. Spon, catechet. ad aed. Petr1., 
Collatio verjionts Syriacae, quam Pefchito vocant, cunt 
fra.gmentis in commentariis Ephraemi Syri obviis inßituta. 
Spee. I. 1785.

Ebendafelbft. ffo. Chr. Gotti. Erneßi Prof, de Procopä 
Gazaei Contmen/arits graects tu .Heptateuchum et Cantict m 
eiatts. 1785. SC S. 4.

^ferstiche. Paris, bey Efnaut et Rapil- 
' ■ f ’rait de L eonard Euler, delfine par Mme. Ptery . 

o apies ie Medaillon que FAcademie des Sciences a recu 
de 1 Academie de Pctersbourg f 12 Sousf.

Bey de la Lande: Lr Pontaine d'Amottr, gravee par 
N. I. Eegnaidt, d’ayres le Tableau d’ H. Eragonard 
Pcintre du Rei, (24 Liv.)
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ERDBESCHREIBUNG.

amburg und Kiel , bey C. E. Bohn: Ge* 
genwärtiger Zußand der ßeßtzungen der Euro

päerin Oßindien, durch /luguß Hennings, ater 
Theil 1785- gr. 8- 592 S. ohne Regifter und Vor
rede ; hat auch den Titel: Gefchichte des Karna- 
tiks in Beziehung auf das Tanjourifche Gebiet und 
der dänifchen Kolonie, nebß einer Nachricht von 
den Producten der Kor omandelfdien Küße u. f. w.

Der Mr. Verf. hat fich bey der Ausarbeitung 
diefes Theils vorzüglich der Miifionsberichte, wel
che zu Halle feit dem Anfänge diefes Jahrhunderts 
in vielen Bänden herausgegeben find, und noch 
fortoefetzt werden, bedient. Die Aufrichtigkeit 
der *Miffionarien und ihre Bekanntfchaft mit der 
Sprache, dem Lande und den Einwohnern fetzten 
fie allerdings in den Stand, mehr davon zu Schrei
ben, als andere Reifende konnten; aber freylich, 
da dies nur Nebenabficht ihrer Schriften ift, fo 
koftet es viele Mühe, das zu dieftm Zwecke ge
hörige zufammenzufuchen. Der Hr. Verf. hat dies 
gethan, und andere theils gedruckte, theils unge
druckte Nachrichten und Quellen damit verbun
den. Das Refultat feiner Bemühungen, das er 
uns hier liefert, foll aber nur als ein Entwurf zu 
einer vollftändigen politischen und Natur - Gefchich
te angefehen werden. Die Ordnung ift folgende.

Kap. 1. Geographische Nachricht vom König
reiche Tanjour. Es ift 24 deutfehe Meilen lang 
und 17 Meilen breit. Die Grenzen find in Nor
den die Provinz Gingi, in Weften Tirutfchinapal- 
Ji und Tondiman, in Süden Marawar und Madure. 
Die Refidenz ift 7 Tamulifche Meilen, jede zu 
3 Stunden gerechnet, von Tianqnebar entfernt. 
Diefe weitläuftige Stadt ift gleichwohl mit Wall 
und Mauern umgeben, und hat noch viele Käufer 
mit Strohdächern. Die Million hat hier eine Kir
che und 2 Schulen. Die an der Seeküfte nahe bey 
einander liegenden Handelsetabliftements find Di- 
vicote, Tranquebar, Karikal, Nagore und Nega- 
patnam. Unter den Forts fcheint Vellum das vor- 
züglichfte zu feyn. Man rechnet 5733 Dörfer und 
364 Pagoden. Alle viertel oder halbe Meilen fin
det man öffentliche Ruhegebäude. Das Tanjour- 
fche Gebiet ift eins der fruchtbarftep Länder In
diens. Verfchie,dene Arme des Fluffes Kolrambe-
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wäffern daffelbe, weshalb koftbare Dämme um! 
Schleufen unterhalten werden. Eben dies aber 
macht es von Tirutfchinapalli, wowiie Kanäle hef- 
kommen, abhängig.

Kap. II. Verfaffung der Landleute und der Re- 
gierungsform. Alle Ländereyen im Königreiche 
Tanjour gehören dem Könige und werden verpach
tet. Die halbe Pacht wird vorausbezahlt. Eini
ge Braminen haben ihr Land als Eigenthum vom 
Könige gefchenkt bekommen. Ackerbau ift Re
ligionspflicht; daher wird er aller Bedrückung un
geachtet fleifsig getrieben, und der zur Sklave- 
rey gewöhnte Indianer ift zufrieden, wenn er 
nur feinen Hunger dabey ftillen kann. Aufser der 
Pacht find noch Zölle auf allen Landftrafsen zu 
entrichten. Die Macht des Königs wird auf 6000 
Reuter und 2000 Mann Fufsvolk gerechnet. Jeder 
Reuter Schaft fich fein Pferd felbft an, und wer 
100 Mann zufammenbringt, ift Hauptmann. Ihr 
Sold ift auf die Pachtungen angewiefen , und wird 
in der Erndtezeit bezahlt. Unterdefs borgen die 
Braminen den Truppen zu 50 pr. Cent. Ueberall, 
auch in den Gerichtshöfen, herrfcht Betrug. Die 
Einkünfte des Königreichs werden auf 6 Millionen 
Pagoden angegeben.

Kap. III. Lehnsverbindlichkeit und Succefiions- 
folge in Tanjour. Es hängt von Karnatik gewif- 
fermafsen ab. Nämlich zu Folge des 1761 vom 
Gouverneur Pigot feftgefetzten Tractats mufs der 
König an den Nabob in Karnatik jährlich 4 Lack 
Rupien bezahlen. Der jetzige Raja ift feiner Ab
kunft nach ein Maratte und nach Hn. Sonnerat 
der einzig rechtmäfsige Erbe der Marattifchen 
Krone, dafür er aber lieber Tanjour gewählt hat. 
Die Abkunft und die Folge der Tanjourfchen Kö
nige aus diefem Stamme wird hier kurz angeführt.

Kap. IN. und F. Entwickelung der Gefchich
te und Lage der Indianifchen Staaten in der Kar
natik feit 1732 bis 56. Das wesentliche davon 
weifs man fchon aus dem Raynal. Seit 1756 fteht 
die Karnatik unmittelbar unter dem grofsen Mo
gul , wobey nur noch hätte bemerkt werden fül
len, wie wenig diefer jetzt zu befehlen hat.

Kap. VI. Eigentliche Unruhen im Tanjour
fchen feit 1762 bis 1776. Die englifche Compag
nie eroberte Tanjour ;es ward aber in London ge- 
mifsbilligt, und Lord Pigot fetzte 1776 den König

Ggg * mit 
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mit völliger Souverainität wieder auf den Thron. 
Dies koftete 1777 dem Lord das Leben.

Das VII und VIII Kap. erzählt die Kriegsun
ruhen des Hyder Aly und feines Sohns.

Das IXte Kap. enthält einige authentifche Brie
fe und Nachrichten zur Erläuterung der Landes- 
verfaffung in den neuern Zeiten, welche vornäm
lich auf das Verhäitnifs der dänifchen Colonien 
gegen den Nabob von Arcate einiges Licht werfen.

Kap. X. Nachricht von einer dänifchen Ambaf- 
fade an den Hof zu Tanjour 1753.

Kap. XL Lage und Grofse von Tranquebar 
neUft^der Loge zu Portonovo und dem dänifchen. 
Gebiete. In Tranquebar find etwa 5000 und im 
ganzen Umfange des Gebiets an 30000 Menfchen. 
Die gewöhnliche Sprache hier und auch in den 
Franzöfifchen und Holiändifchen Etabfiffements 
ift verdorben Portugiefifcb. In der Befchreibung 
der übrigen Befitzungen der Dänen wird Seuters 
Karte gebraucht. Das dänifche Gebiet ift mit ei
nem Graben umzogen. Es hat Wafierleitungen 
genug, Brücken aber fehlen. Statt derfelben hat 
man verfchiedene Fahrzeuge, die auch an derKü- 
fte gebraucht werden.

Kap.Xll. Klima und Naturbefchaffenheit der Ge
gend um Tranquebar. Diefes ift fchon aus dem le 
Gentil bekannt. In Anfehung der natürlichen Vor
züge ift Tranquebar für die Europäifchen Schiffe 
wenig begünftigt. Befonders ift das Waller hier 
fchlecht. *

Kap. XIU. Ackerbau. Preis, Maafs und Ge
wicht des Reifes. Erdmaafs.

Kap. XIU. Einige Produkte der Gegend um 
Tranquebar. Brenn - und Bauholz ift fehr theuer. 
Letzters kommt aus Europa (auch den Nikoba- 
rifchen Infeln) und ftatt des erftern gebrauchen 
die meiften gedörrten Kuhmift.

Kap. XV. Bäume und Pflanzenlhier und in an
dern Ländern Oftisidiens, in 8 Abfchnitten.

Kap. XVI. Beytrag zur Naturgefchichte von 
Hn. König. Er fand den Ebenbaum blühend in 
Trinquemale, und konnte alfo den Linne, nach 
deffen Vermuthung er zu den Mimofen ..oder Pal
men gehören follte, verbeHern. Das Holz ift an 
fich weifs, und wird erft fchwarz, wenn der Baum 
abftirbt.

Kap. XVII. Einige giftige Thiere. Unter den 
Schlangen ift Veru Wirien die giftigfte, nach ihr 
die bekannte Cobra de Capello. Jene hört man 
vorher an einem Iwachtelährdicheo Geklapper, die- 
ie an ihrem Gezifcbe; Die Veru Wirien fchleicht 
fich in Häufer und Betten. Noch weifs man kein 
Mittel gegen ihren Bife.

Am Ende des erften Abfchnitts findet man ein 
Regifter über die vornehmften Materien.

Der zte Abfchnitt befchreibt in 9 Kapiteln die 
Einwohner und Sprachen der Halbinfel Oftindiens, 
die Gefetze und Religionsverfaftung, die Kaften, 
die Gemüthsbefchaffenheit, häusliche Verhaftung 
und V/iftenfehafteu der Indianer.

Die Miffionarien unterfcheiden blos die Malaba- 
ren und Mohren , wenn fie von den Einwohnern 
Indiens reden. Zu jenen rechnen fie die Secte 
der Bramas, zu diefer die eigentlichen Tattarn 
oder Mogolen, welche jetzt die herrfchende Na
tion ausmachen und die Mahomedanifche Religion 
haben. Beide Benennungen find unrichtig, und 
können aus Hrn. Page und a. berichtigt werden. 
Vonden Perfern, Guebern oder Feueranbetern, 
welche die Lehre des Zoroafters annehmen, und 
der alten meift verlohren gegangenen Sprache der- 
feiben, die Hr. Anquetil du Perron unter den Eu
ropäern zuerft gelernt zu haben vorgiebt, ift hier 
manches erhebliche angebracht und die Prahlerey 
diefes Wundermanns, der in einigen Monaten, fo 
arm und verhafet er auch war, dennoch mehr Ge- 
heimniffe von den Indianern will herausgebracht 
haben, als die reichen dort herrfchenden Englän
der in fo vielen Jahren nicht gekonnt haben, deut
lich vor Augen geftellt. Von ihren Gefetzen liefe 
Haftings in den Jahreniyyßbis 75 eineSammlung ma
chen , und überfetzen. Indefs gelten diefe nicht 
überall, den fie find im Lande der Maratten, in 
Decan und auf beiden Küßen ganz verfchieden. 
Ihre Reiigionskenntniffe find fehr fchlecht, und 
ihr Gottesdienft ift weiter nichts, als hergebrach
tes mecbanifches Wefen. Es hält auch fchwer, 
ihnen belfere Begriffe beyzubringen, und befon
ders, fie zum Chriftenthum zu bekehren: denn 
die Chriften werden den äufserft verachteten Pa
rias gleich geachtet, und jeder Prcfelyt wird des
halb als ein folcher angefehen , der mit Verlaffung 
feiner Kaffe in ein anderes Gefchlecht getreten ift. 
Alfo ift die Vertheilung der Indianer in Kaften der 
chriftlichen Religion äufserft hinderlich. Uebri- 
gens ift es wohl gewifs, dafs die erften Grund
fätze ihrer Religion bey ihnen verlohren gegan
gen find. Denn fie ftreiten felbft über die Aecht- 
heit und das Alterthum des Viedam und Schaftah, 
welche diefe Grundfätze und die alte Gefchichte 
enthalten, und man kann ficher fchliefsen, dafs 
die jetzigen fogenannten Aughtorrah Schaftah und 
der Viedam vorfetziiche Betrügereyen untergefcho- 
bener kanonifcher Bücher feyn. Die beften Kennt- 
niffe findet man noch in der Aftronomie bey den Ta
mulen , welche die Mondsfinfterniffe und den Lauf 
der Planeten voraus beftimmenLkönnen. (Nach 
dem Hrn. le Gentil aber verftehn fie davon auch 
nichts. Sie können dergleichen Rechnungen ma- 
fchinenmäfsig nach einer alten An weifung machen, 
ohne dafs fie felbft Begrifie davon hätten.)

Am Ende diefes Theils findet man noch ein 
Verzeichnifs der vornehmften Tamulifchen und 
anderer Indianifchen Benennungen, welche in den 
Nachrichten und Befcbreibungen von Oftindien 
vorkommen, und noch einen Bogen Regifter zutn 
2ten Abfchuitte.

GESCHICHTE.
Stockholm: Nya Allmänna Hißorien ifran 

början
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bÖrjan af fextonde Ärhundradet. I. II. III Bandet. 
i”82 — x785- zufammen 3 Alph. 8 Bog. in 8-

Durch die grofsen Begebenheiten , die fich un
gefähr zu Anfang des 16 See. zutrugen, bekam 
auch die Hiftorie ein ganz anderes Anfehen. Eu- 
ropens Mächte und Staaten kamen in eine viel nä
here Verbindung und die allgemeine Gefchichte 
derfelben mufsalfo auch billig in gleicher Verbin
dung fortgehen. Sie mufs uns eme zufammenbän- 
gende Kenntnifs aller Europäifchen Reiche auf ein
mal geben. Und dazu ift die gewöhnliche Metho. 
de, die Gefchichte jedes Staats für lieh allein ab
zuhandeln, eben nicht bequem. Wann freylich 
bey einer folchen allgemeinen Behandlung die Ket
te der Begebenheites einzelner Staaten bisweilen 
getrennt werden mufs, fo wird doch dagegen die 
Kette, die alle Staaten vereiniget, dadurch näher 
zufammengezogen. Robertfon Ichlug fchon eine fol. 
che Darftellung der neuern Gefducl.te ^or, und 
Hr. Kattenberg wagt fich jetzt daran, einen folchen 
Plan auszuführen. Er war, als er diefe Arbeit anfing, 
noch Amanuenfis bey der Königl. Bibliothek in Stock
holm, ilt aber feitdem vom Könige zum Reichs- 
hiftoriographen ernannt worden. Das Königl. 
Kanzleycolleg. in Stockholm hat Plan und Ausfüh
rung gebilligt, und jeder Freund der Gefchichte 
wird dies Buch mit Vergnügen lefen. Der Verf. 
läfst fich weder Geographie noch Chronologie, fon- 
dern die Begebenheiten und ihre Verbindung felbft 
von einem Reich ins andere fuhren , und er ift be- 
londers in den Uebergängen fehr glücklich, da 
fie ganz natürlich aus den Staatsveränderungen 
felbft und ihrer Verknüpfung entliehen. Man 
kann ihm weder Gefchiekiichkeit, noch Wahrheits
liebe und Unpartheilichkeit noch einen guten hiftori- 
fchen Vortrag abfprechen. Auch dadurch unterfchei- 
det er lieh, dafs er die oft noch fehr verkannten 
gleichzeitigen Schriftfteller jeder Nation felbft zu- 
rathe gezogen, genutzt und neuere Schriftfteller 
darnach kritifch geprüft und behandelt hat. Auch 
hat ihn der freye Zugang zu den beften Bibliothe
ken und Archiven in Schweden in den Stand 
fetzt, manche neue Bemerkung und Anekdote hinzu
zuletzen. Der erfte Band diefer fchützbaren Arbeit, 
erfebien fchon 1782, der andere 3783, der dritte 
hat erft ganz neulich die Prelle verlaßen.

Der Verf. fchickt eine kurze Einleitung voraus, 
worinn er den Zuftand des Mittelalters fchildert, 
und zeigt wie fich darinn zuletzt alles zu den 
grofsen Veränderungen, womit die neuere Ge
fchichte anfängt, allmählig vorbereitete Barbarey 
Völkereroberung, Lehnregitrung, Unwiffenhcft 
Kreutzzüge, die.Europa im 11 See. anfirgtn eine 
belfere Geftalt zu geben, Aufkommen der StädrA 
undReichsftände, Gottesgerichte, aufkommtnde rö- 
mifche Rechtsgelehrfamkeit, Wiklefs und Hufs Re
formation u. f. w. find hier befenders die Gegen- 
ftände feiner Betrachtungen. Und nun fängt er 
feine neuere Gefchichte ielbft an, der er nach Ro- 
bertfons Mufter einen allgemeinen • Abrifs des da
maligen Zuftandes der Europäifchen Staaten voran- 

fchickt. In' den * vor uns habenden 3 Bänden ift 
bisher nur die erfte und zwote Periode der neuciH 
Gefchichte bearbeitet. Jene unter Maximilian I. 
Regierung und diefe von deffen Tode bis zum An
fang des Tridentifchen Conciliums.

Hr. Hallenberg verdient, dafs mau ihn etwas 
näher kennen lerne. Den Tod Pabft Alexander 
VI fchreibt er mit den altern Schriftftcllern einer 
Vergiftung zu, die ihm nicht beftimmtwar, aber 
auch felbft dem Stifter derfelben, Borgia, da er 
unwißend von dem, andern beftimmten, vergifte
ten Weins trank, beynahe übel bekommen wäre. — 
Der Hafs der Königin Ifabeila von Spanien gegen 
Erzherzog Philipp rührte von dellen ungetreuen 
und harten Aufführung gegen feine Gemahlin Jo
hanna her. Diefe hatte freylich nicht die Eigen- 
fchaften, das Herz des flüchtigen Philipps zu fef- 
feln. Ihre zu heftige und ins Kindifche fallende 
Liebe mufste eher Abneigung bey ihm erwecken. 
Da fie fich einmal an eine feiner Maitreflen ver
griff, begegnete er ihr fo hart, dafs fie darüber 
wahnwitzig ward. Philipp hatte viele gute Eigen- 
fchaften, aber feine unerfättliche Liebezum Ver
gnügen machte ihn ungefchickt zu regieren, und 
nöthigte ihn, alles auf diejenigen, die um ibn 
waren ankommen zu laßen, welches doch unglück
licher weife nicht allezeit wohlgefinnte Leute wa
ren. Wo nun in den Niederlanden ein Tanz oder 
eine Haftbarkeit angeftellt war; fo war Philipp ent
weder öffentlich oder verkleidet dabey, und ge
wann dadurch allenthalben die Hochachtung und 
Gunft des dortigen Frauenzimmers. Seine Gemah- 
linn war noch nach feinem Tode fo verliebt in ihn, 
dafs fie feinen Körper wiederaus dem Grabe neh
men und auf ein prächtiges Bett in ihrem eig
nen Zimmer legen liefs, und fo eiferfüchtig um 
ihn, dafs fich kein Frauenzimmer diefetu 
Bette nähern durfte. — Von der Calmar fchen 
Union fagt er fehr richtig: es wurden zwar die 
.drey Reiche dadurch unter einem König vereini
get; allein die innere Befchaffenheit der Re
gierung . ward dadurch keinesweges gebeßert. 
Denn da die Reichsrätbe in jedem diefer Reiche 
an folchen eben fo viel Theil wie vorher hatten ; 
fo blieb nicht nur die Macht des Königs eben fo 
fchwach wie fonft, fondern ein innerlicher unter 
die fein Reich aus ihrer Verbindung erwachfender 
Neid trug das feinige dazu bey, fie durch neue 
Unruhen zu fchwächen. — S. 255 Jefen wir den 
Jnbalt des Friedens zwilchen Schweden und Wa- 
filei lwanowitfcb v. J. 1510, den wir fonft von 
keinen* Gefchichtfchreiber angeführt gefunden ha
ben.—-Ludwig XII war ein ftarker Haushai ter,dies 
ftand vielen Herren am Hofe nicht fonderlich an. 
Sie vcranfia’r.eten daher, dafs er einmal nach einer 
Krankheit, eie er überftanden , in bleicher und ent- 
ftellter Gcflalt auf dem Theater aufgeführt ward, 
wo er foglcich, nachdem er einen aus Gold berei
teten Trank eingenommen, völlig wieder'gefund- 
erfchien. Der König erfuhr es, und einige rie- 
then ihm, die Schaufpieler zu beftrafen; allem Er

G g g 2 Tagte 
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fagte: Es ift mir weit lieber , dafs meine H:>fleute 
über meinen Geiz lachen, als wenn mein Volk. 
Über meine VerfchWendung weinen follte. — Lud
wigs XII Gemalin, Anna von Bretagne, war 
dem Pabft und dem öfterreichifchen Haufe immer 
geneigt. Durch das. erfte verurfachte fie , dafs 
die Pifanifche Kirchenverfammlung fruchtlos ab
lief, und durch das andere, dafs Ludwig oft vorn 
Kaifer und Spanien betrogen ward; fofehr fie auch 
fonft von den franz. Scribentep pflegt erhoben zu 
werden. Das,\v >.s Hr.H. von Ferdinandos Catholikus, 
Leo X, und Maximilians Charakter fagt, fchilderc 
er mit den kenntlichften Farben, und es läfst fich 
ihre ganze Regierung daraus erklären. So fehr 
er Lutbern und Jen erften Reformatoren Gerech
tigkeit wiederfuhren läfst, fo kann er doch ihren 
oft übertriebenen Eifer nicht billigen. — Bey Kö
nig Lu iwig von Ungarn bemerkt er B. 111. S. 43, 
dafs beyihmfaft alles zu früh kam. Er ward zu 
zeitig zur Welt gebohren, ehe fein Körper noch 
einmal mit Haut überzogen war, lernte früh re
den, ward als Kind und unter Weinen zum Kö
nig gekrönt, zeigte in feiner Jugend ungewöhn
lichen Verband, im zehnten Jahr fieng er an an 
Regierungsgefchäften zu arbeiten, bekam im 14 
Jahr einen Bart, hatte im 18 graue Haare und 
ftarb im2often. — Heinrich VIII. Regierung ward 
nach Wolfeys Fall fchlechter als vorher. Es ift 
ein fchreckliches Unglück, wenn man genöthiget 
ift, mit grofsen Eigenfehafter, einem verhafsten 
und unvernünftigen Könige zum Werkzeug fei
ner Thorheit zu dienen. — Durch die Heirath der 
in Schweden fich zum Lutherthum gewandten 
Priefter mit ihren bisherigen Concubinen wurden 
auch die mit foichen vorher erzeugten Kinder für 
ächt erklärt. — Als auf dem letzten Cortes oder 
Reichstag in Spanien ein Alguazil, der vor Kay fer 

Carl Raum machen wollte, das Pferd des Herzogs 
von Infan^ado fchlug, zog der Herzog feinen De
gen und hieb folchem in Gegenwart des Kayfers 
über den Kopf- Carl befahl den Herzog zu arre- 
tiren; allein der Connetable widerfezte fich, 
führte den Herzog in fein Haus, und der ganze 
Adel verliefs den Kaifer und folgte ihm. Der 
Kaifer rnufste feinen VerJrufs ntcht nur verbeiffen, 
fondern fchickte auch den Tag darauf an den Her
zog und liefs ihn fragen, wie der Alguazil be- 
ftraft werden follte. Diefer verlangte keine wei
tere Strafe und fchenkte dem Alguazil für feine 
Wunde 500 Dukaten. Die Stände bewilligten, 
auch Carin die verlangte Taxen nicht, er rief fie 
aber auch nachher nie wieder zufammen. — Doch 
wir wollen keine weitere abgerifiene Stellen an
führen. Wenn man bedenkt, dafs in den hier ab
gehandelten Perioden die Entdeckung der neuen 
Welt durch die Spanier, die Eroberungen derPop- 
tugiefen in Afrika und Oftindien, die Unruhen in 
Spanien,Italien und Ungarn, die Regierung Heinrich 
Vlll in England, die Rivalität Franz 1 und Carl 
V mit ihren Folgen, der Reformation Luthers und 
Calvins und ihre Ausbreitung in Europa, der Bau, 
renkrieg, das Augsburgifche Glaubensbekenntnifs, 
die Religionsftreitigkeiten, Unruhen und Verfolgun
gen in Deutfchland, den Niederlanden, der Sch weite 
u. f. w. der Schmalkaldifche Bund, der Reli
gionsfriede , die Wiedertäufer, die Türkenkriege, 
der Jefuiterorden, die Tridentinifche Kirchenver- 
fammlung u. f. w. fallen ; der wird leicht felbft ur. 
theilen, was ein fo guter Schriftfteller, als der Verf, 
wirklich ift, für Stoff zu einer Menge von neuen 
Verbindungen und fcbarflichtigen Bemerkungen 
gehabt habe. Und es ift uns angenehm, dafs von 
Greifswald aus fchon eine baldige gute deutfeht 
Ueberfetzung diefes Buchs angekundigt ift.

Nachricht an die Lefer der A. L. Z. befonders im füdlichen Deutfchland.

Mit grofser Verwunderung fehn wir fo eben, dafs der akad. Buchhandlung oder Hn. v. Herzbergs zu Augfpurg 
Avertiffement, worinn vorgegeben wird, dafs fein akademifcher Briefwcchfel mit der A. L. Z. vereinigt werden folle, 
wogegen wir uns doch fchon oben ganz nachdrücklich erkläret haben , mit den gUttingifchen gelehrten ‘Anzeigen verfen- 
det wird. Wir verfehlen dahero nicht, unfern lamtltchen geehrteften Lefern nochmals zu verfichern, dafs diefes nie 
gefchchen wird, und nie gefchehen kann. Gleich nachdem Hr. v. Herzberg feine Zettel ausfliegen liefs , wurden wir 
durch Briefe aus derSchweiz, aus Wien, Kempten u. a. O. vor einer foichen Verbindung gewarnet,welche diefe redlichen Corre- 
fpondenten für richtig halten tnufsten, ungeachtet die Societät der Unternehmer der A. L. Z. daran nicht gedacht, und 
blos der akademifchen Handlung in Augsburg den Debit auf ihr Erfuchen verftattet, nicht aber dergleichen ganz un
überlegte und geträumte Plane von einer Vereinigung derfelben mit dem akademifchen Briefwechfel auszultreuen erlaubt 
hatte. Man criucht alfo das Publicum nochmals, lieh feft darauf zu veilaffen, dafs die Alg. Lit. Zeitung mit keinem 
ändern Inilitute je werde vereinigt werden. Auch melden wir zum voraus gllen Intereffenten im füdlichen Deutfch
land und andern von Jena entferrteren Gegenden, dafs die Societät der Unternehmer bereits mit verfchiedenen anfehir- 
lichen Haupt und Grenz Poftämtern in Unterhandlung getreten, wodurch die an vielen Orten bisher den Abonentcn 
fehr lälliggcfallne Erhöhung des Preifes gänzlich gehoben werden foll. Diefe hat, wie wir mit Vergnügen vernehmen, 
in den meiden Fällen nicht Gewinnfucht der Spedirenden , fondern Fehler in der Einrichtung der Spedition zum Grun
de gehabt; da dielen noch vor Anfänge des folgenden Jahres abgeholfen werden foll, fo hoffen wir gewifs, dafs bis 
•an di<? Griinzen von Deutfchland der Preis von Acht Thalern, bey freyer wöchentl. oder monarl. Sendung, überall wer
den gehalten werden; worüber wir, fo bald wir von der Societät d. U. dazu in Stand gefetzt lind, 10 S leich die be- 
ftimteften und zuverläfligften Nachrichten und Anwcifungen ertheilen wollen.

Jena den 30. Nov.
1785. Expedition

der Adg. Litt. Zeitung.
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eipztg, bey Junius: Andifs Unterfitchun
gen über die Wuth r.ach dem Biße toller Thie- 

re an den Fr. 444 S. 8- C1 Rthlr.)
Ift eine gute Ueberfetzung der Rccherches für 

la Rage, die zuerft der königl. Gefellfch. der Aerz- 
te in Paris von Hn. Andry vorgelefen worden, nach- 
her einzeln 1778 und in den beyden folgenden 
Jahren gedruckt erfcbienen. Der Verf. hat da- 
rinn eine grofse Menge von Erfahrungen andrer 
Franzofen gefummelt.

Leipzig, bey Weygand: Archiv der medici- 
nifchen Policey und der gemeinnützigen Arzneykun- 
de. Herausgegeben von Sfoh. Chriflian Friedr. 
Scherf, der Arzueyw. Dr. Lippe Detmoidifchen 
Hofmedicus. — Zweyter Band 1784. 22 Bogen 
in 8v.

Der Herausgeber wollte durch diefes Werk 
vornehmlich zeigen, welchen Vortheil die Staaten 
von einer forgfältigen medicinifchen Policey haben, 
und die, die darauf noch wenig Rücklicht .nehmen, 
aus ihrem Schlummer erwecken. Alles, was da
her einigen Bezug auf die Erhaltur g und Vermeh
rung des Wohls des Bürgers hat, war dem Heraus
geber zur Aufnahme willkommen, nehmlich was 
gemeinnützige Medicin und medicinifche Policey 
betrifft. Der erfte Band ift bereits 1783 vor der 
Zeit herausgekommen, auf die die Literatur - Zei- 
rung bey Anzeigen der Bücher Rückficht nimmt, 
daher wir den Innhalt des zweyteo Bandes nur an
zeigen, welcher, fo wie der erfte, eine Menge 
guter und nützlicherThatfachen enthält, die, falls 
fie gröfstentheils auch fchon gedruckt waren, doch 
in diefem Werk aufbewahrt und allgemeiner be
kannt gemacht zu werden verdienten, aber auch 
manche Auffätze aus andern bekannten Werken 
bcfonders Zeitfehriften , die der Herausgeber nicht 
hätte aufnehmen follen, weil der Leier dadurch 
nur zu oft in den Fall gefetzt wird, manchen Auf
latz zweymal, auch noch öfter kaufen zu muffen. 
Diefer Band enthält die Fiirfllich Ffenburgifche Heb- 
ammenordnung von 1782, ein befonders gedrucktes, 
aber der Aufnahme werthes Stück, weil derglei- 
eben Verordnungen feiten über das Land, für weL

4» L, Z. 1^8^ Vierter Band, 

ches fie beftimmt find, hinauskommen, und weil 
diefe manches enthält, was wir in den meiften an
dern vermifst haben , nemlich bey Strafe einge- 
fchärfte Befehle, die Kindbetterinnen nicht mit hi
tziger Behandlung und Mitteln zu verw'ahrlofen,. 
u. i.w. — Unterricht, durch was für Mittel plötz
lich Verunglückte und leblos fcheinende Perfonen wie
der hergejiellt werden können, aus einer Braun- 
fchweigifchen Verordnung von 1780. — Fernere 
Nachricht von der Krankenwärterjchule zu Manheim. 
Es ift die Gefchichte der öffentlichen Prüfung, die 
der verdiente Hr. May mit feinen Schülern unter
nommen, und eine Ermahnung bey der Entlaflung 
einiger, in der er ihnen ihre Pflichten nochmals 
einfehärft.. — Wie Krankenzimmer befchcffen feyn 
und gereinigt werden müßen, wie es fcheint, von 
dem Herausgeber. Die Vorfchläge find insgefammt 
gut, nur das Räuchern mit Cafcarille würden wir 
nicht allgemein empfehlen , w’eil der Rauch diefer 
Rinde bey den meiften Menfchen Kopffchmerzen, 
erreget. — Ujn der Verfälfchung des Weins mit 
Alaun, aus dem Rozier. — Direffivregeln zur 
künftigen Einrichtung der Spitäler und allgemeinen 
Uerjorgungshäufer, wie folche von Sr. Maj. dem 
Kaifer an die Hcffundationscommiffionherausaegeben 
worden, ein ebenfalls fchon in einer Zeitfcbrift ge
druckter Auffatz. — Nachricht von dem zu Han
nover errichteten Hofpital zur Aufnahme und Ent
bindung armer gefchwächter Perfonen, und de^ da
mit verbundenen Hebammenfchule. Es ift eine in 
allem Betracht löbliche Anftalt, die den Gefcbwäch* 
ten einen fichern, gefunden und unerkannten Zu
fluchtsort fchafft und in welcher junge Hebammen 
unter der Aufficht eines Lehrers und erfahrner 
Hebammen unterrichtet werden. — Churfürfil. 
Sächßjches Mandat, wie bey fich hervorthuenden 
Seuchen unter dem Hornvieh zu verfahren, gedruckt 
im Jahr «780- Mit Anmerkungen des Herausge
bers. — Von der neuen Hebammenfchule zu Tverden 
und ihrer Einrichtung. — Vorjchlag den nachläf- 
figen Landmann zu nöthigen, feine Getraidäcker 
rem von den der Öß entliehen Gefundheit oft fo fekäd- 
liehen Aftei geh aidarten zu halten, von dem Heraus
geber. Die mit Aftergetraid, Lolch, Trefpe, Fluch- 
haber vei unreinigte Frucht foll dem Prediger, oder 
dem Gutsbefitzer ganz heimfallen. (Ein unthunlicher

Hhh * Vor.
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Vorfchlag, der die heiligen Rechte des Eigenthums 
und alles verletzt. Ueberdem würde mancher forg- 
fäitige Hauswirth dadurch unverdient geftrafet wer
den ; denn einige Arten des Aftergetraids, z. B. 
der Wiidhaber, fliegen auf den Acker des Sorgfäl
tigen fowohl, als auf den des Nachteiligen. — 
Anzeige eines neuen undßkr bewährten Mittels, wi
der die JKärmer der Heiustkiere, aus dem Journal 
encyclopedique und Hrn. Gützens Werk. Es ift 
das empyreumatifche Oel von horrartigen Subltan- 
zen, welches mit Terpentinöl vermifcht und aner- 
mals deftillirt wird. Das auf diefe Art erhaltene Pro
dukt foll ganz untrüglich in Rückficht auf feine 
Wirkung feyn. Hr. S. verfichertes bey Menfchen mit 
vielem Erfolg wider die Spulwürmer gegeben zu 
haben. — Nachricht von dem Erfolg dtr Kerfuehe, 
welche in Gegenwart der Abgeordiuten der Komgl. 
Akademie der IPifßnfchaftt n , und der Konigl. Ge- 
felljchaft der Aerzte von Hm ffanin in Rückjicht 
die Mo fetten der Abtritte zu vertrieben, angfflellet 
worden, aus dem bekannten franzöfifchen Werk 
(der E’folg hat aber doch gelehrt, dafs das Mittel 
des Hn. Janin zuweilen nichts, zuweilen zu we
nig leiftet.. le Hoi Korfchla* zu einer bjfern Bau
art und unjchädlichern Einrichtung eines Krauken- 
hdujes, aus Hunczovsky’s Beobachtungen, einem 
fehr bekannten Werke. Medicinijches Bedenken 
über den GemüthszuHand eines Mörders, ein eige
ner Auffatz, von Hn. Archiater Hensler, und un- 
ftreitig der befte im ganzen Werk, der bey den 
an fich fchweren Unterluchufgen diefer Art ein 
vortrefliches Mufter abgeben kann. — Nachricht 
von einer Hofpitalanßalt und medicinifch - chirurgi- 
jchen Schule des Hn. Hofrath Trampel zu Meinberg. 
Es kamen fehr viele Kranke nach Meinberg, die 
der menfchenfreundiiche Brunnenarzc, weil er 
vorausfah, dafs fie durch den Gebrauch des Brun
nens nicht genefen würden , aut die gehörige Art, 
ohne den Gebrauch des Mineralwafters beforgte. 
An diefen Kranken lehrt Hr. Tr. befonders Wund
ärzte ihre Kunft und innerliche Kuren , auch an 
Thieren die nothwendige Zergliederungswiffen- 
fchaft. — Inquißtiousactcn wegen eines einem Kind 
eingegebenen Maywurms und darauf erfolgten To-, 
des. Es find die Originalacten, die Hr. S. hier 
mittheiit; der Fall war fchon aus den Hannöver- 
fchen Anzeigen und aus Fritzens Annalen bekannt. 
Die Nieren und Harngänge des Knaben waren 
höchft entzündet und mit fchwärzliebem Blut 
angefülit. — LKiesbadeujche Anleitung für den 
Landmann, in Abßcht auf fein Ker halten bey herr- 
fehender Ruhr. — Kon dem chemijcken Lehrinftitut 
des Hn. Wiegleb in Laugenjalze, ein nützlicher 
und uns angenehmer Auffatz, der die Achtung, 
die das Publicum für den vortreflichen Mann hat, 
in eine m hohen Grad vermehren mufs. — Beytrag 
zur medicinijchen Polizey, in Riickßcht des Ker bot s 
der Pockeneinpfropfung außer einer Pockenqpidemie, 
von «lern Herausgeber. Er ift mit dem Verbot 
der Einpfropfung aufser der Zeit der Seuche nicht 

zufrieden und meynt, es fey noch fehr Zweifel- 
haft, ob je durch die Einpfropfung eine Seuche 
der Pocken veranlaßet worden fey, welches wir 
an feinen Ort geftellt feyn laffen wollen: um der 
nicht ungegründeten und ganz natürlichen Furcht 
aber, die in oiefem Betracht b y jedem ftatt haben 
kann, haben wir dochallemal erft ganz zu Anfang 
der Seuchen die Empfiopfung unternommen, und 
fie Leuten verfaget, die fie in der von der Seuche 
ganz freyen Zeit verlangten: denn Anfteckung 
un.t Verbreitung les Giftes kann wenigftens zu
weilen durch die Einpfropfung veranlaßet werden, 
wovon uns mehrere Beyfpiele bekannt find' und 
unter diefen auch einige von fchlimmen Ausgang. 
— Rintnans Korjobläge die Scnddlichkeit kupjerner 
Gejchirre durch ein-n ausdaureuden Ueberzag zu 
verhüten, aus den Schwedifchen Abhandlungen. 
Warnung den Taback nicht in Bley aufzuheben, 
vom Herausgeber, — Landesherrliche Ktrordtmn- 
gen, die Kerhütung des tollen Hundsbiffes und die 
Abwendung der IKaßerjcheu, betreffend, von Speyer 
und ChurSachfen. iitkanntimchung die Aufhebung 
des Waifenhaujes zu Memmingen betreffend. — 
Kurze Nachricht von heiljamen Keranjiaitungen, 
Kerordmingen, Thaten und Kerfügungen, die zur 
Auf nahme und Ehre der Arzneywiffenjchaft und me- 
dicinifchen Polizey abzwecken, einer der beften und 
nützlichften Auffätze in dem ganzen Werk, aus 
dem man das Gelchehene kurz überfchen lernt. 
Ueberhaupt würde das Werk fehr gewinnen, 
wenn der Herausgeber manche gröfsere Verord
nungen mehr zufammenzieben, alle Formalien, 
die blos das Papier füllen, wegfehneiden, und nur 
das Nützliche und eigentlich Wißenswerthe auf
bewahren würde, fo wie es auch unangenehm ift 
Auffätze aus allgemein gelefenen Werken hier zu
weilen wieder abgedruckt zu lefen.

Leipzig, by A. Fr. Böhmen: Dr. Friedrich 
Anguß Weliz anatomijeh • chirurgijcher Katechis
mus für Lehrlinge in der Wundarzneykunß. Erßes 
Bändchen, die Oßeologie und Myologte enthaltend. 
1783. 8- 12 V2 Bogen. Zweytes Bändchen, die 
Splnnchnologie und die Lehre von den Schlagadern 
enthaltend. 17 Bogen. Drittes Bändchen, die Leh
re von den Konen, Nerven, lymphatijehen Gefäßen 
und DrUJen enthaltend. 1784- J3 ßogen. _ Kiertes 
Bändchen 1783- «nd Fünftes Bändchen, die Chirur
gie enthalte na. 1785* 23 ßogen.

Die erften beyden Bände diefes für Anfänger 
nicht ganz unnützen Werkes, gehören nicht für 
unfere Blätter: wir bemerken nur, dafs der Verf. 
diefes Buch eigentlich für die Meifter der Wund- 
arzneykunft beftimmt hat, damit fie ihre Lehrlin
ge darnach unterrichten könnten, und allo auch 
zugleich für diefe. Der erften Einrichtung nach 
foilten drey Bände die Zergliederungswißenfchaft 
und die Chirurgie faßen : wegen des Umtangs der 
Materien aber bat der Verl, letztere in den zwey. 
letzte» Bänden abgehandelt. Das Werk ift in

Fragen
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Fragen und Antworten ’verfafst, nach einer auf 
alle Fälle etwas ungefchickten Methode, der die 
neuern Erzieher und Lehrer der Jugend mit Recht 
viel von dem Nutzen abfprechen, den man ehe
dem von ihr hoffte und bey dem dritten Bande hat 
der Verf. die Werke der Herren Haafe und Loder 
vorzüglich genutzt. Sehr nützlich ift es , dafs er 
nach nehandiung jeder Lehre, und in dem letzten 
anatumifchen band nach der Behandlung der Lehre 
von den Blutadern, Nerven, lymphatiffhen Gefä- 
fsen und Prüfen ein lateinifches aiphabetifcbes Ver- 
zeichmfs der befchriebeuen Theile zur Erlernung 
der Terminologie und zur Wiederholung für die 
Lernenden angefügt bat. Ueberhaupt find die die 
Wundarzneykunlt enthaltenden Bände nicht 
fchlecht gerathen, und enthalten einen geringen 
Theil der Manualchirurgie, aber einen dello grö- 
fsern der Medicinaichirurgie und der zur Wund- 
arzney uöthigen V orken ntniffe. Von den Opera
tionen ift noch keine ausführlich behandelt, als die* 
ganz gewöhnlichen chirurgifchen, das Schrö
pfen, das Anlegen derBiutigei und das Aderläßen : 
bey den Brüchen, die im fünften Band ausführlich, 
grölstentheils nach dem musterhaften Werk des 
Hrn. Richter behandelt werden, ift fogar von der 
Operation durch den Schnitt nicht gehandelt wor
den, doch verfpricht der Verf. in der Folge viel
leicht feine Lehrlinge auch mit den gewöhnlich- 
ften Operationen bekannt zu machen. Aufser den 
angeführten Gegenwänden befchäftigt fich übri
gens der letzte , Theil mit der Herausfchaffung 
fremder im Schlund Wecken gebliebener Körper, 
der Behandlung der ertrunkenen und vom Sturz 
und Falle le bloten, der von fchädlichen Duniten 
und Dämpfen betäubten, der vom Blitz getroffe
nen und vom Gift angegriffenen Perfonen. Au
fser den Brüchen, die einen fehr grofsen Theil des 
Werkes einnehmen, ift der Wurm am Finger die 
einzige chirurgifche. Krankheit, deren Kenntnifs 
und Behandlung in diefem Bändchen gelehrt wird. 
— Das Werk ift, wie der Verf. in der Vorrede 
zum fünften Bändchen fagt, in’s Holiändifche 
überfetzt worden.

PAEDAGOGIK.

Leipzig , bey Hilfcher: Lefebuch für Kinder 
ans der Maturgejc hichte von ff oh. IFilh. Schwarz 
Fünfter und letzter Theil 13 Bogen g. (8 gr.)

Enthält,wie die vorhergehenden,Befcbreibungen 
von kenneuswerthen Gegenftänden aus allen drey 
Naturre chen. Es ift ein Regifter zum Nachfchia- 
gen über ade Theile diefes wirklich nützlichen Le- 
febuchs angehängt.

OEKONOMIE.

Leipzig, bey Hilfcher: Brian ffanfon Brom
wichs geübter Bienenwärter, welcher aus langer Er
fahrung die leichteftt una wohlfeiljle Art zeigt, wie 

die Bienen als h'ochß nützliche Infekten zu behandeln 
find, nebft einer verbefferten Anweifung Metli und 
andere weine aus Honig zu machen, aus dem Engi, 
überfetzt von D. C. F. Michaelis. 92 S. 8- (6 gr.)

Bey dem Vorrathe guter Bienenbücher, der 
dem Deutfchen bereits zum Gebrauche offen fteht, 
war die Ueberfetzung diefes englifchen, das ein
zelne zerftreute Beobachtungen ausgenommen 
nichts Neues enthält, ziemlich überflüfsig. Doch 
ift die Ueberfetzung gut gemacht, und wer fonft 
nicht mit An weifungen diefer Art verfehen ift, dem 
kann diefe immer ihrer guten Ordnung und Rich
tigkeit wegen empfohlen werden. Die angehäng
te Anweifung zu Getränken aus Honig macht fie 
dem beleihen Oekonomen noch am erlteu inter- 
effant.

MA THEMA TIK.

Königsberg, bey Hartung: Arithmetifcher 
Unterricht für alle Stadt und Landfchulen im gan
zen Königreich Preufsen der fugend zum Beden 
entworfen von David Friedrich von Dühren Cantor 
der Neuroftgärt. Kirche 263 S. 8«

Eine gar fehr altmodifche Anweifung, bey der 
man, wenn von Beftimtheit der Begriffe, gründli
cher Theorie, und lichtvoller Anordnung die Re
de ift, gar fchlecht verforgt werden wird. Nur 
gleich aus der Numeration einige Beyfpiele. „Zäh
len heifset einer jeden Figur oder Ziffer ihren ge
hörigen Werth und Stelle zueignen?“ Was hat 
aber der, welcher an Fingern zählet, oder Geld 
zählet, mit Stellen zu thun? — „Derfelben find 
neun bedeutliche, die Zehende Figur (die Null) 
hingegen ift unbedeutlich'^ als ob das nichts be
deutete^ wenn die Null den zehnfach gröfseru 
Werth einer Ziffer, hinter der fie fteht, andeutet. — 
„Verfchiedene Dinge machen keine Zahl aus.“ 
Nun warum denn nicht? Ein Buch, ein Hut. ein 
Schuh, find doch drey Stücke oder Sachen. Alfo hät
te der Vf. nicht fagen folien : weil fie nicht von einer
lei} Art feyn; fondern: als in Jo fern man fie unter 
eine Gattung bringt. — Dafs indeffen es unmög
lich fey, aus diefem Buche die vorgetragnen Rech
nungsarten zu lernen, behaupten wir keineswe- 
ges, aber dafs es weit befiere und bequemere 
Handbücher für die Jugend fchon gebe, das kön
nen .und müllen wir auf Ehre und Gewißen be
haupten.

NATURGESCHICHTE.

Stockholm: Inträdes - Tal om Djur - Ri- 
kets Slägtjkager — af Sam. Odmann Ledam. 
af Heften - Homb. Patriot. Sälifn. 1785. 44 S. gr.g-

Je unendlicher die Schattirungen find, wodurch 
die Natur von Licht bis zur Finfternifs finkt, je 
weiter der Abftand zwifchen den Ceylonfchen Eie- 
phanten und der Siberifchen Spitzmaus, zwifchen 
demHippopotamusuud dem kleinen Wurm auf dem' 
Hhh 2 Sand
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Sandkorn, zwifchen dem indifchen Feigenbaum 
und dem kleinften Mnium , zwifchen der Däni- 
fchen Kreide und Golkondas Diamanten, dem nor- 
difchen Eifen und Perus Golde ift; defto fchwerer. 
ift es, alle die Mittelglieder diefer unendlichen 
Kette zu überfehen. Und doch find fie Glieder 
einer Kette, doch handele die Natur nicht ohne 
Regeln, doch thut fie keinen Sprung. Das letz
te Gewächs ift ein halbes Thier, das letzte Thier 
ein halbes Gewächs. Diefe Verwandfchaften ider 
Natur fucht der V. ein Geiftlicher in Schweden, 
in diefer Rede als Mittelglieder befonders in dem 
weitläuftigen Thierreiche aufzuftellen. Der Grund
trieb aller Thiere ift Erhaltung ihrer felbft. Dies 
gefchicht durch Nahrung, Vertheidigung undtort- 
pflanzung. Aber wie unendlich verfchieden find 
die Mittel, welche die Natur dazu bey den Fhie- 
ren an wendet, und wie oft hat fie bey einerley 

Thierart verfchiedene Endzwecke zugleich zu be
fördern? der Biber könnte fein Efpenlaub mit ftum- 
pfern Zähnen zermalmen, aber er gebraucht Holz 
zum Bau, er könnte mit weit fchmälern Schwanz- 
übers Waffer fahren, aber gebraucht eine Mauer
kelle. Hier eine Gleichförmigkeit fordern, das wä
re der Natur einen Zwang unter ihrer Würde auf- 
legen, es würde eine Unvollkommenheit feyn, die 
einzelnen Thieren fchädlich feyn würde. Gera
de die Sch würigkeiten, die wir antreffen, wenn 
wir den Schritten der Natur nachfpüren, wenn wir 
die Glieder wodurch fie alles verbindet, entdecken,, 
zeigen zugleich ihre Vollkommenheit. Hr. O. hat 
hier einen Verfuch damit gemacht, und wer ihn 
ganz und mit Aufmerkfamkeit lieft, wird mit 
Vergnügen allenthalben Kenntnifs und Scharffich- 
tigkeit bemerken.

KURZE NAC

Pre isaufgaben. Die Academie Royale desInfcriptions 
et Belles-Lettres zu Paris bat den Preis, der auf die befte 
zXbhandlung über den Zuflawd der Baukunft bey den Egyp~ 
tern und das , was die Griechen von ihnen entlehnt habent 
gefetzt war, Hn. Quatrewere de Quincy zuerkannt.

Die Königl. Akademie der Ipißenfchaften r.M Stokholm 
hat folgende Preisfrage aufgegeben; Wenn der Thran aus 
frifehen Heringen gekocht wird, bleibt jederzeit ein .Hbfall 
zurück, der aus zerkochtem Fleifch, Knochen und Schup
pen befleht. Von diefeni vermuthet man mit Grund, dafs 
er , aufser der gewöhnlichen Anwendung zur Düngung, 
mit Kutzen zur Zubereitung des flüchtigen Lavgenjalzes, 
Salmiaks u.f. w. gebraucht werden könne. Diefes zu beur- 
theilen ift erforderlich, genaue Kenntnifs von allen Be. 
ß and t hei len diefes Abfalls zu haben. Rian verlangt dahei 
eine vollkomw.ne chemifche Zergliederung dejfelben, und. eine 
auf Verfluche geftützte Befchreibuvg von der beflen Art, 
wie es mit Nutzen sind Gewinn angewandt werden könne. —•— 
Zu Vcrfiiwhen wird jedem., foviel er braucht, von dic- 
fetn Abfall aus den Brhufifchen Scheeren verabfolgt wer
den, wenn er fich an einen der dortigen Thranfieder wen
det,’ ohne andre Kelten als für den Transport. Der 
Hauptpreis iftioo, der Preis fürs Accefik 50 Spee. Reichs
thaler. Beide werden aus dem Prämienfond des verfterb- 
nen Directeurs der oftindifchen Compagnie und Commari- 
deurs des K. Wafaordens, Hn. Nic. Sahlgren, genommen 
werden. Die Abhandlungen muffen unter den gewöhn
lichen Bedingungen vor Ende des J. 1786 der Akad. ein- 
geßndt werden.

Belohnungen. Hr. le Brun, einer der beften franzö- 
fifchen Dichter, hat durch Hn. von Calonne eine Penhon 
erhalten.

Beförderungen. Hr Silberflchlag, ein Sohn des Hn. 
Oberccnfiftorialraths Silberfchlags in Berlin, ift als drit
ter Prediger an der ^ohanniskircke in Magdeburg ange- 
ftellt worden.

Der Hr. geheime Regierungsrath Frefenitts zu Fried
berg ift voni Landgrafen von Hejfen Homburg als wirkli
cher geheimer Rath in Dienfte genommen.

H R I C H T E N.
Hr. Cur. Gotti. Fried. Stowe, Lehrer an der Reahchuls 

zu Berlin, ift a's Prediger nach Heyersdorf in der Mittel- 
mark gekommen.

Hr. D. A. IV\ Cramer, ein Sohn des Hn. Canzlers 
Cramer, ift außerordentlicher Pt ofejfor der Rechte in Kni 
geworden.

Hr. Collcgienrath Pallas in Petersburg , und Hr. Hofr. 
Stritten in Moskau lind zu Rittern der vierter. Kia ne vom 
Wolodimir-Orden ernannt.

Fliegende Blatter. Berlinx ----  Verfuch eine ein.
trligHche Landeskultur beliebt zu machen, oder Vorflchlli^e 
wie die Etngejeffenen des Amts Brackivede in wenig Jahren 
reich werden können, von J. E. Tiemann. 1785. 94 S. 8.

Herr T., ein Beamter im Ravensbergifchen, erzählet in 
einem treuherzigen Tone, wie er feit JO Jahren den 
Woblftand feiner im Kriege hart mitgenommenen Bauern 
wieder herzuftcllen gefuchet hat. Um ihnen weiter fort
zuhelfen hat er auch diefes vertraute Sendfehreiben rh 
mljfigen IVeihvachtsfcyertagen aufgefetzt und ihnen frank 
und fi ey ins Haus gejduckt.. Es enthält einen Unterricht 
von befierer Nutzung der Öbftbäume zu Wein und Eflig 
Stallfutterung des Rindviehs und der Schafe, Düngung 
mit Miftlache , die befonders fehr genau und gut, nach 
Art der Schweitzer , gelehret wird, Beftellung verfchiede- 
ner Arten Klee und Gräfer und dem Tobacksbau. Zuletzt 
werden noch einige Mittel gegen gemeine Krankheiten 
und Schäden bey Vieh und Menfchen angefuhrct. Der 
Inhalt ift alfo weder vollftändig noch allgemein und’ origi
nell, fondern zum Theil local, wie der Eifer ge^en die 
muhfame und magere Düngung mit Plaggen , und man
ches wörtlich abgcfchneben, wie aus einer fchon 1768 
jur die Landieute gedruckten Anweifung zürn Bau der 
Futterkräuter. Gleich wohl aber hat die kleine Schrift we- 
gen des guten Tones und der Fafslichkcit für das gemeine 
\olkbey Flofe fo viel Beyfall gefunden, dafs der VerfafTer 
feit dem zum Kammerrath und Beyfitzer der Mindcnfchen 
Kammer ernannt,. die Schrift aber in einer ftärkern Auf
lage wieder abgedrutkt und an alle Kammern zur Aus- 
theilung an d-ie Lan-dieute verfckickt ift, zuweichem'End- 
zweck*. fie auch wohl in den Buchhandel zu kommen ver
diente.
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NACHRICHT,

Dey dem Schlüße des Decembers ift es unfre Pflicht den hochgeehrteften Intercflenten der 
” Allgemeinen LiteraturZeitung anzuzeigen,

X, dafs ob wir zwar außer den 312. flehenden Nismern bereits 35 Beylagen geliefert haben, 
dennoch eine anfehnliche Zahl von Recenfionen von deutfehen in der MichaelismefTe 1784. 
und Oftermefle 178$» herausgekommnen Büchern noch rückftändig find, fo dafs noch 
ein Anhangsband von wenigftens 30, wo nicht gar 40 Beylagen den Abonenten diefls 
erften Jahrgangs unentgeldlich geliefert werden foll , welcher aber nicht eher als in der 
MichaelismefTe abgeliefert werden kan. Am Ende dcflelbcn werden wir auch dem 
Publicum die versprochene Rcchenfchaft ablegcn.

a. Aus diefer Urfach nicht nur, fondern auch weil die Maukifchen Preflen gegen die Oftermefle 
xu fehr »itarhüuff. waren, müden. w» die Ausgabe des Repertoriums für den Jahrgang 
1785» von dem ichon mehrere Bogen gedruckt find bis xur nächften Michaelismefle ver« 
fehieben. Wir gedachten davon wenigftens die erfte Lieferung zur Oftcrmefle zu bringen. 
Es wollte fich aber nicht thun laßen. Da man itzt nach dem Verfuche des erften 
Jahres im Stande ift zuverläfliger zu beurtheilen, wie viel Zeit erfordert werde, um den 
Abdruck der nöthigen Beylagen fowohl als das Repertorium innerhalb des gefezten Ter
mins zu beendigen, fo foll es in künftigen Jahren alfo gehalten werden:

a) Der Jahrgang der aus 312 flehenden Numembcfteht foll jedesmal mit dem jiftenDecember 
gefchloflen werden , und wird alfo zu großer Bequemlichkeit der Spedition, das Nachfcn- 
den, fehlender Stücke des Decembers künftig ganz Wegfällen.

b) Alle Recenfionen die aus den beiden Meßen welche in den Umfang des gelchloisnen Jahr- 
gangs gehören, noch rückftändig feyn follten, werden in ein einzigs Heft zufammen- 
genommen, und (mit einem blauen Umfchlage verfehn,) in der nächften Oftermefle 
nach dem Schlüße des Jahres auf einmal an die Abonenten geliefert. Wobey denn 
auch

c) allemal das Repertorium, oder der Regifterband fowohl an die Befitzer des Jahrgangs der 
L. Z. unentgeldlich, als auch an diejenigen, welche befonders darauf unterzeichnet 

haben, abgeliefcrt werden foll,



3) Die neue Auflage des vorigen Jahrgang! ilk bereits angefangen und wird nun mit Hülfe 
drever imausgefenx darinn arbeitender PrefleA Michaelismefle völlig beendigt wer
den. Wir fügen xu mehrerer Verficherurtg, wie aU&'ru Rechtfertigung des von unlrcr 
Seite unverickuldcten Auflchub» das Zcugmfs des Herrn Buchdruckers Maucke hierbey.

Die Societät der Unternehmer der Adg.

Dit. Zeitung.

Dafs nicht nur die neue Auflage des fahret der Allg. Lit. Zeitung in meiner 
Druckerey wirklich arigefangen, fondern auch von dem Repertorium für U85' bereite mehren 
Bogen abgedruckt worden, hingegen es theils meiner mit flarken Auflagen anderer Bücher 
bereits fehr überhäuften Preffen halber, theils weil es dismal unmöglich fiel in Zeiten den 
Ueberßhlag der erforderlichen Bogenzahl Xumachen, nicht zu bew erkß eiligen gewefen, das 
Repertorium, wie man gehofft, zur Oßermeße Zu bringen ; nunmehr aber nichts weiter im tVe- 
geßcht, das Repertorium vollßändig in näckßer JBichaelismejfe, desgleichen den Anhangsband, 
und die neue Auflage des Jahrgangs 17 85 > ebenfalls auf Michaelis diefes ffahres zu liefern, 
vielmehr dazu die erf&der liehen Schriften Md PayiervorVäthe bereit, auch mehrere zugleich 
arbeitende Preßen ddzu im Gange ßnd\ folches wird, hfcdurch auf Verlangen der SocietiR der 

Unternehmer der A. D. Z. von mir utteßiret.

Jena den 6. May
Afioike.
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GOTTESGEL AHR THEIT.

of , in der Vierürsgiichen Buchhandlung: 
Briefe zur Bildung des Landpredigers. 1785. 

436 S. 8.
Es tritt hier ein Mann auf, der nicht nur die 

Pflichten des Predigers kennt, fondern auch Er
fahrung hat, und auf beides die Grundfätze baut, 
die er hier vorträgt. Er hat die Schriften der Al
ten und der Neueren gelefen, und das Gute aus 
diefen und jenen benutzt, ohne darauf zu fehen, 
ob es alt, oder neu fey. Sein Zweck ift zwar 
hauptföchlich darauf gerichtet, jungen Predigern 
auf dem Lande nützlich zu werden und ihren Ei
fer und Treue in der geiftiichen Amtsführung zu 
befördern; aber auch manche alte Landgeiftlicbe 
und Staütprediger werden noch viel Gutes aus fei
nen Briefen lernen können, und felbft der erfahr
ne Theologe, von welchem der beftheidene Verf. 
glaubt, dals er hier nichts Neues finden würde, 
Xvird dennoch die Briefe mit Vergnügen lefen. 
Der Inhalt der Briefe, deren in diefem Bändchen 
ein und fiebenz.g find, wird diefes Urtheil recht
fertigen. 1 - 6 Brief. Dafs der Landprediger fich 
Heben der Seeiforge der Erwacufenen hauptfächlich 
der Landfchulen ar.nehmen folle. Beförderung des 
Vergnügens am Unterrichte; Urfachen derfchlech- 
ten Befchaffenheit vieler Sthulmeifter; Nöthige 
Schulbefuche des Predigers; Einrichtung derSom- 
tuerfchulen. 7 Brief. Von Predigten. Der Pre
diger darf lieh nicht blos auf die Evangelien ein- 
fchränken, iondern mufs allezeit einen Text wäh
len, welcher der jedesmaligen Verfaffung und 
Lage feiner Gemeinde am angetnefienften ift, doch 
darf er die Evangelien nicht ganz liegen laßen. 
'Das wäre gut, wenn alle Prediger recht wählen 
könnten und wollten. So lang dis aber nicht ift, 
hat die Wahlfreyheit der Prediger in Anfehungder 
Predigttexte noch viele Schwierigkeiten. Aber 
wahr ift es, man follle doch in den Ländern, wo 
es noch nicht gefchehen ift, endlich einmal Ein
richtungen treffen, dafs nicht von Jahr zu Jahr 
über die Evangelien gepredigt, fondern mit an
dern Texten abgewechfrlt werden müfste.) Aus 
dem Texte mufs eine folcheHauptmaterie genom- 
men werden, die den gröfsten Theil der Zuhö-

A. L. Z, 12^5* Harter Band^ 

rer nützt und die am meiften erbaut. Jede Mate
rie mufs man fahren laffen, die zufälliger Weife 
Schaden thun kann, der den Nutzen aufwiegt. 
$.9. Brief. Der Prediger mufs bey Zeiten an
fangen über feinen Text nachzudenken , und dar
auf merken, was die Materie, die er wählt, bey 
ihm felbft für einen Eindruck mache. ( Ein fehr 
heilfamer Rath ) Dafs man die ganze Predigt auf- 
fchreibe, dem Gedächtnifs einpräge und fo vor
trage, hält der V. nicht für gut, und meint, dafs 
es die Freimüthigkeit im Vortrage hindere. (Vom 
allen Predigern ift das nicht zu beforgen , am we- 
nigften , wenn fie von Anfang an fich an diefe Art 
zü precigen gewöhnt haben. Wir kennen Pre
diger, yyeiche mit der gröfsten Freimuth igkeit 
ihre Predigten wörtlich nach ihren Concepten hat- 
ten.) Doch fey es nicht zu rathen, dafs ein Pre
diger in den erfteren Jahren feines Amts blos nach 
einem Entwürfe predige. (Es fcheint der Würde 
der göttlichen Wahrheiten und der Achtung ge
gen die Zuhörer, die em Prediger haben mufs, 
nichts gemäfser zu feyn , als dafs er, aufser in drin- 
genden Fällen, allezeit feine Predigten ganz aüs- 
arbeite und auffchreibe. Thut er diefes, fo wird 
es ihm, wenn er in der Folge in Aemter kommt 
wo er mit andern Gefchäften oft überhäuft ift, de- 
fto leichter werden, itn Nothfall einen Vortrag 
nach einem kurzen Grundrifs zu thun, der fich 
durch Ordnung und edlen Ausdruck empfielt. Hat 
er aber im dritten , vierten Jahre feines Amts fich 
fchon vom ausführlichen Concipiren entwöhnt: 
fo ift er gewifs im zwölften Jahre fchon nahe dar
an, ein Schwätzer zu werden.) 10.11. Brief. 
Nicht trockene philofophifche Moral, noch tiefge
lehrte Unterfuchungen, dürfen der Inhalt einer 
chriftlichen Predigt feyn, fondern das Evangelium 
von Jefu Chrifto. Denn wahre Erbauung und BeC- 
ferung wird nie gründlicher , als durchs Evange
lium bewirkt werden. (Manches was hier der V. 
S. 44 f. 48. f- faßt, wird den Herren, die fich fchä- 
men, evangelifche Wahrheiten vorzutragc-n und 
den Heiland auf der Kanzel zu nennen, auffallend 
feyn. Aber es find doch lauter fehr wahre Sa
chen.) 12. 1J. Br. Ueber Eingang, Haupcfatz, 
Anwendung einer Predigt; über die forgfältige 
Wahl der Beweifsfteilen. (Der V. glaubt, dafs

lii * cs 
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es nützlich fiir den gemeinen’ Mann fey, die Be- 
weisftellen auf der Kanzel nicht aus dem Gedächt
nis herzufagen , fondern aus der Bibel vorzulefen ); 
— über die Kanzel fprache- — ( Zween fehrjehr- 
reiche Briefe für Kandidaten und angehende Predi
ger.) — Behutfamkeit im Ausdrucke bey dem 
Vortrag der Lehre, dafs uns Jefus von der Sünde 
erlöfet habe, und der Lehren von der Unzuläng- 
Jigkeit der Gerechtigkeit aus d*em Gefttz, die Pau
lus im Brief an die Romer vorträgt, kann nicht 
genug empfohlen werden, S. 60. — „Ein Predi- 
„ger muis ganz auf den Zweck arbeiten feine. Ge- 
„mejnde^zü erwecken, zu erbauen, zu belfern. 
„Lallen fie uns jeden Vortheil in acht nehmen, den 
„Schlüffel zu ihrem Herzen zu finden. UnferErnft, 
,,Frucht zu fcbaffen muffe aus jeder Miene hervor- 

leuchten. aus jedem Tone der Worte ßchtbar 
„(zu vernehmen) feyn. Diefer Ernft, der vom 
„gemeinen Manne gar wohl bemerkt wird , bahnt 
„uns den Weg zu feinem Herzen. Je kaitfinni- 
,,ger der Prediger ift, dello kaltfinniger bleiben 
„feine Zuhörer, aber fein Feuer zündet fie zu- 
„gleich mit an.“ Es Reckt oft eine Eitelkeit da
hinter, wenn Prediger den Segen ihrer Arbeiten 
fogleich vor Augen fehen wollen. Er ift im Grun
de unfichtbar. Vielleicht ift es uns für die Ewig
keit aufgehoben, zu fehen, dafs keine einzige 
Predigt, in reiner Abßcht gehalten, ganz verloh
nen fey. 74. Es ift eine grofse Pflicht eines Pre
digers, das Aeufierliche nicht zu vernachlässigen. 
Man kann unmöglich einen guten Begriff von ei
nem Geiftlichen haben , der nie für die Ordnung 
feines und derSeinigen Anzugs forget, und aus 
allen feinen häuslichen Einrichtungen Leichtfinn 
oder Niederträchtigkeit hervorblicken läfst. 15. 
Kein Prediger kann ohne Nachtheil unehelich blei
ben; aber leine Verehelichung ift die gröfste und 
folgenreichfte Begebenheit feines Lebens. — (Die 
guten Vorfchriften, welche hier der Verf. giebt, 
werden diejenigen benutzen, denen fie Bedürf
nis find.) 16. [Jeber die Toleranz eines Predi
gers. — „Jeh bin, fagt der V., ohne ein Indiffe- 
„rentift zu feyn , ganz wider den logenannten Re- 
,,1’gionseifer, der in der Welt meiftentheils nichts 
,.anders, als Dummheit, oder eine Decke der 
;,Leidenfchaften, des perfönlichen Haßes, oder 
„wenigftens gewiffer politifchen Abfichten gewe- 
„fen ift. Die äufsere Form macht weder einen 
„ehrlichen Mann, noch einen Chriften. Gott 
;,wird dereinft jeden Menfcheo nach dem Maafse 
„der Ueberzeugungen beurtheilen, die er nach 
,,dem Lichte feiner Zeiten, und nach der übrigen 
„Lage feiner Umftändehaben konnte, und ihn rich
ten nach der Aufrichtigkeit und Treue, mit wel- 
„cher er feinen Ueberzengungen gemäfs gehan- 
„delthat.“ — Von den herrnhutilchen Brüdern 
urtheilt der V. fehr billig—Ein Prediger foll nicht 
darüber eifern, wenn feine Zuhörer benachbarte 
gute Prediger gern höfen. ’ (Die Aeufserutjgen des 
V, hierüber S. 80. verdienen von allen Predigern 

beherzigt zu werden.") 17. ig. Ein Prediger mufs 
fich einen richtigen Begrif von der Sittlichkeit 
weltlicher Belüftigungen, des Tanzes, des Spiels 
etc. machen, um bey der Amtsführung recht da
von urtheilen zu können. (Ueber einige Arten 
diefer Ergötzungen moralifirt der V. ftreng, z. B. 
über das Tanzen. Was er darüber fagt, fcheint 
mehr auf ausfehweifende Tänze ungefitteter Per- 
fonen zu paffen, als auf das Tanzen überhaupt. 
Man könnte auf diefe Weife auch andere Leibesbe
wegungen , z. B. Spazierengehen , Reiten , Fah
ren , als unfittlich anfehen.) 19. Ob ein Prediger die 
Pfarrgüter felbft tauen, oder verpachten folle ? 
Das letztere ift wol in Anfehung der wirklichen 
Benutzung, und in Abficht auf das Amt das ßefte. 
(Doch nicht in allen Fällen. Es giebt Fälle, wo 
die Verpachtung der Pfarrgüter eben fo viele 
Zweifelsgründe wider fich hat, als die eigene Be- 
ftellung derfelben. Wie viel Gutes kann nicht auch 
ein Pfarrer, wenn er, ohne Vernachläfligung fei
nes Amtes, ein kluger Oekonom ift, durch fein 
Beyfpiel bey feiner Gemeinde befördern ? ) 20. 21. 
Ein Landprediger mufs der vertrautefte Freund 
und Rathgeber feiner Beichtkinder feyn. Hausbe- 
fuche der Prediger find in diefer Abficht nothwen
dig und nützlich. (Ganz recht räth der V. in 
Anfehung diefer Hausbefuche, Klugheit und Vor- 
fichtigkeit an. Weit mehrere Urfachen, als der 
V. S. 100 f. angeführt hat, erfordern es, dafs ein 
Predigeralle Behutfamkeit an wende, und derglei
chen Hausbefuche nur feiten anftelle. Nur allzu
leicht kann er fonft in manche verdrüfsliche Fami
lienhändel feiner Zuhörer eingeflochten werden 
und feinem Amte Nachtheil zuziehen. Bey meh
reren und volkreichen Gemeinden müfleu folche 
Befuche ohnehin fparfam angeftellt werden.) 22 — 
24 Von Krankenbefuchen der Prediger viel Gutes; 
nur leidet die Vorfchrift dafs der Prediger unge
rufen zum Kranken gehn folle oft aus mehr als 
einem Grunde Ausnahmen. 25. Der Prediger mufs 
dem Vorurtheile des gemeinen Mannes, der auf 
dem Krankenbette oft ein abergläubifebes Ver
trauen und alle feine Hofnung der Seligkeit blos 
auf den Gebrauch des Abendmais fetzt, bey aller 
Gelegenheit entgegen arbeiten, und ihm heilere 
Begriffe davon beyzubringen fliehen. 26. In wel
chen Fällen es erlaubt und Pflicht für den Predi
ger auf dem Lande fey, auch für die leiblichen 
Umftände der Kranken zu forgen und gewifler- 
maflen ein Arzt zu feyn. 27. 2g. Von der Llat- 
tereinimpfung. (Der V. hält aus phyfilchen und 
moralifchen Gründen nichts davon; Wir auch 
nicht, aber nicht um diefer Gründe willen, wel
chen vieles entgegen gefetzt werden kan, fondern 
aus Erfahrung. Wenn der V. glaubt, dafs die 
Blattern keine fo' gefährliche Krankheit wären, 
als man fie vorfpiegelte, und fich auf fein und fei
ner GefchwifterBeyfpiel beruft: fo würde man auf 
gleiche Weife die Peft nicht für gefährlich halten 
können , weil imrner auch einige Menfchen glück

lich 
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lieh durchkommen.) 29. Von Leichenpredigten. 
30. Ein Prediger thut ein gutes Werk, wenn er 
den Eltern junger Perfonen, die fich verheyrathen 
wollen, zuredet, dafs fie ihnen, wo nicht fehr 
erhebliche Urfachen in den Weg treten, ihre Ein
willigung nicht erlchweren. „Wenn ich in mei- 
„nem Pfarrfpiele höre, dafs ein paar junge Leute im 
„Umgänge find(vertraut mit einander umgehen)dann 
„fucheich bey jeder Gelegenheit fie und die Aeltern 
,,zur Ehe und zur Befchleunigung derfelben zu 
j,bereden. Der Auffchub hat immer üble Folgen. 
,,Der Eheftand baut ihnen vor, und ift eine herrl. 
„Schule für junge Leute. Es werden ihnen da- 
,.durch Bande angelegt, die fie in Ordnung halten. 
„Die Liebe gegen den Gatten heilet von manchen 
„Fehlern. Die natürliche Liebe und Sorge für die 
,,Kinder macht gute Hauswirthe. Die Leiden in 
„der Ehe bezähmen die jugendliche Wildheit, de- 
„müthigen den Stolz, machen rohe Gemüther ge- 
„fchmeidig, lehren Gottfucnen. beten und glau
ben.,, ('freilich! Möchten nur nicht in manchen 
Ländern die Gefetze die Ehen, befonders der Ar
men, fo fehr effch weren , gleich als obs nicht ein 
viel gröfser Unglück für den Staat wäre, eine 
Menge armer, aufser der Ehe erzeugter, ohne 
aller Erziehung aufwachfender, als armer eheli- 
cherKinderzu haben!) 31. Man folltefolche Anftal- 
ten machen, dafs Perfonen , die fich verehelichen 
wollten, von den Pflichten in der Ehe hinlänglich 
unterrichtet würden. (Der Wunfch des V.S. 161. 
dafs Obrigkeiten in diefer Abficht Eheftandsfchu- 
len errichten mögten, klingt fonderbar; aber, 
wenn er ausgeführt werden könnte, würde er 
gewifs fehr heilfame Folgen haben.) 32. 33. Von 
dem klugen Verhalten eines Pr., wenn er den 
Hochzeitmahizeiten derBauern bevwohnen mufs.Er 
follin Gefellfchaften der Neigung zum Scherz nicht 
allzufehr folgen. 34-36. Ueber Conduitenliften der 
Geiftlichen,über Vifitationen. (Verfchiedene gute 
Vorfchläge, nur der S. 176. in den 3 letzteren 
Zeilen möchte üble Folgen haben.) Ueber den 
Nachtheil den es hat wenn fo viele junge Leute 
befonders aus niedrigen Ständen Theologie Audi- 
ren ; von dem Schaden den Mangel an Lebensart 
und Weltklugheit beym Pr.ftiftet. 37. Esiftgarz 
ohne Nutzen, wenn ein Prediger immer muthlos 
über die Angriffe der Feinde der Religion klagt, 
oder über die theologifche Freydenkerey feufzt. 
(Der Auszug aus der kleinen Schrift in Verfen: 
Klagen und Hofnungen für unfer Zeitalter etc 
konnte, wegen feiner Unerheblichkeit, mzwee 
bleiben.) Die fogenannten Reformatoren haben 
Bisher manches Gute getagt. Die Wahrheit wird 
doch bleiben, und durch ihre Unternehmungen ~u 
letzt gewinnen. S. 195. 38. Ob die nf^hche 
Natur fo verdorben fey, wie die alten Theologen 
fagen? (Der V. trägt feine Gedanken hiervon S 
200 213. vor, welche Aufmerkfamkeit und Prü
fung verdienen. Er läugnet nicht ganz, dafsbis
weilen die älteren Theologen fich uubehutfam aus

gedrückt haben. 39 ~~ 4^ Beichte und
Privatcommuuion. 42. Em Prediger hat nicht Ur
fache, um deswillen fein Amt niederzulegen, weil 
es ihm fchwer wird, die alten liturgifchen For
meln zu tragen S. 235 — 237. Es kann nicht alles 
auf einmal gebelfert werden. „Wir müßen über- 
„hauptauf Erden keine Achtbare Kirche fuchen, 
„die ganz und vollkommen gereiniget ift. Das 
„Gold der Wahrheit finden wir vielleicht nirgends 
„ganz gediegen. Eine Kirche ganz rein von Vor- 
„urtheilen tmd irrigen Begriffen ift ein Ideal.“ 
S. 239. 43. Warum der Bauernftand fo verachtet 
ift. Der Bauer wird gröftentheils von denen, die 
über ihm find, zu fch'echt behandelt. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs der Charakter der Bauern, we- 
nigftens dem großen Theil nach keinen grofsen 
Werth habe. Aber wer hat Schuld daran. v^ier 
wird fehr viel Wahres und Treffendes über De- 
fpotifmus, Frohndienfie, WUdfras, Jägertyranncy 
u. f. w. gefagt, S. 241-243.) Ein grofser Theil 
des Uebels, welches man unter den Bauern findet, 
ftammt von einem höhern Uebel her. Man be
kümmert fich auch zu wenig um die Bildung der 
Bauern, und wendet zu wenig darauf. Der Pre
diger könnte doch einen kleinen Anfang dazu ma
chen, wenn er bisweilen im Winter des Abends 
10 — 20 Bauern zu fich kommen liefs, und fich 
mit ihnen auf eine, ihre Aufklärungund Sittlichkeit 
befördernde Art unterredete, oder nützliche Lefege- 
fellfchaften unter ihnen errichtete. In vielen Län
dern find die Spinnftuben verboten. Manfollte fie 
nicht verbieten; fondern für eine belfere Einrich
tung derfelben forgen , dafs fie eine nutzbare Schu
le für Bauerntöchter würden. Amtsleute und Pfar
rer füllten auf eine gute Einrichtung derfelben den
ken. 14. Ueber den Aberglauben unter dem ge
meinen Volke. Prediger und Schullehrer müßen 
dieQuellen deffelben zu verftopfenfuchen. (Nütz
lich zu lefen für Prediger und Schulmeifter 1) Der 
Prediger mufs fich aller unrichtigen Vorftellungen 
von der Gewalt der böfen Geifter enthalten. Der 
Exorcifmus erhält auch die abergläubigen Meinun
gen unter dem gemeinen Volke. (Wenn wird man 
doch diefen fchädlichen Gebrauch in den Ländern, 
Wo er noch üblich ift, abfehaflen!) Die Obrig
keit follte auch Schatzgräber, Ziegeuner, Wahr- 
fager und Leute, welche fympathetifche Curen 
verrichten v\ollt:-t> fowob!, als diejenigen, welche 
bey ihnen Rath fuchten, nachdrücklich beftrafen. 
Den Verkauf fo cher Bücher, welche vom Punfti- 
ren, Wahrfagen ans der Hand, Gciftercitiren etc. 
handeln, füllte man eben fo wenig, als die Kalen
der mit Aderlafstäflein und andern dcrg!eichen Al- 
fanzereyen, ferner dulten. 45 —• 49. Ein Predi- 
ger mufs die Sorge für (eine eigene Erhaltung, bey 
feinem Eifer in feinem Amte, nicht vergeßen. 50. 
Ueber einige Gebräuche und Formulare aus dem 
Pabftthum, welche manchen Predigern anttufsig 
fcheinen; befonders Über das gewöhnliche, alte 
Taufformular, (Das neue Taufformular, welches

liia der 
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der V. S. 297. f. eingeruckt hat, ift zwar beffer, 
als das alte; aber die neuen Formulare in der pfiil- 
zifchen Liturgie für die luth. Gemeinden und in 
Hermes, Fifchers und Salzmanns Bey trägen zur 
Verbefferung der Liturg. haben Vorzüge vor die
fem. — Der V. glaubt nicht an den Glauben der 
Kinder im Mutterleibs: denn der Glaube kommt 
aus der Predigt; wie können fieglauben, von dem 
fie nichts wißen?; 51. Leber die, oft ungerech
ten Vorwürfe, welche den Predigern wegen des 
Geitzes gemacht.werden. — Prediger füllten auch 
den geringften Schein diefes Lafters meiden. Ue- 
berhaupt füllten fie fichs zum Grundgefetze ma
chen, keine Pflicht zu predigen, die fie nicht felbft 
übten, und kein Lafter eher zu rügen, bis fie von 
der Herrfchaft defielben felbft frey wären. 52. 
Vom Betragen der Pfarrer gegen die Schulmeifter. 
Viele Pfarrer geben fich-zu fehr das Anfehen der 
Vorgefetzten, und laßen den Schulmeifter zu fehr 
empfinden, dafs er unter ihnen ift. — Der Pabft 
fteckt oft im kleinften Dorfpfarrer. 53. Oefl'entli- 
cbe Kinderkhre ift eine der wichtigften Befchüfti- 
gungen eines Predigers, und ftiftet bey Kindern 
und Erwachsenen oft mehr Nützen, als viele Pre
digten. (Die Anweisung zum katechifiren, die 
der V- giebt, ift gut. Wenn er aber, bey derUn- 
terweifung der Kinder in der Gefchichte der Re
ligion, S. 322. verlangt, dafs der Lehrer die Kin
der auch die Gefchichte der Trennung der calvini- 
fchen Anhänger von den Lutheranern lehren foll: 
fo lieht Rec. den Nutzen davon nicht ein. — Die 
Probe einer Katechifation über das zweite Gebot, 
S. 322 f. ift nicht übel ; jedoch in der Lehre von 
Eidfchwüren zu imvoUftänuig, und vom Aberglau
ben mcut faßlich genug.) 54. Von der Zuberei. 
tuno- der Kinder zum Genufs des Abendmahls. 
Die Confirmation füllte allenthalben eingefiihrt 
feyn. Wie fie einzurichten fey? (Der V. be- 
fchreibt hier die Conlirmationshandlung, wie er 
fie eingerichtet hat. Die erfte Frage an die Kinder 
lautet fo: ,,Bekennet ihr euch mit vollkommener 
.,Ueberzeugung zu der Lehre Jefu Chrifti, wie Jie 
' rin Augjpurgijchen Glaubensbekenntnijs enthalten 

Warum nicht lieber: „IVie Jie in der h, 
Schrift enthalten ift? Die Artikel der A. C. und 

befonders die letzteren: Von den Misbräuchen, 

wiffen und verliehen doch wohl die Kinder nicht? 
Warum ift nicht in der zweiten Frage, an- 
ftatt: Der Urjprung und Erhalter etc. gefetzt wor
den : Der Schlipftr und Erhalter aller Dinge ? Die 
vierte Frage enthält am Ende einige uneigentliche 
Redensarten, die wohl, ob fie gleich biblifch find, 
nicht von Allen verftanden werden.)

QDev Befchluß folgt,)

Leipzig, bey Jacobäer: Neue Abendandach
ten auf alte Tage im ffahre. Erfte Abtheilung 376 
S. Zweyte 382. S. (1 Rthlr. 6 gr.)

Haben ei’jerley Verf. und Einrichtung mit den 
im gleichen Verlage vorher erfchienenen Mongern 
andachtem Es find nemheh kurze Gebete und 
Selbftgefpräche, denen jedesmal ein kurzer bibli- 
jfcher Spruch zur Veraniafiung dienet, und fie kön
nen immer einer grofsen Anzahl von Men
fchen zur heillamen Erbauung dienen.

Ebcndafelbß ift eine andre in gleicher Abficht 
nicht unbrauchbare Wochenfchrift angefangen wor
den, unter dem Titel das Sonntagsblatt 212 S. 8« 
worinn nicht blos eigne Betrachtungen, fondern 
auch Auszüge aus Luther, Arndt, u. a. geliefert 
werden. , ;

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Leipzig, in der Dykifchen Buchhandlung: 

Sammlungen zur Phyfik und Niturgefchicate von ei
nigen Liebhabern diefer IViffenjchaften. Dritten 
Bandes zweites Stück. S. 131 bis 223 £8gr.)

Diefes Stück enthält 1.) eine gründliche Ab
handlung über EIrn. Volta’s Condenjator, wodurch 
mau in einen leitenden Körper mehr Eiektrickät 
zufammendrängen kann. Die Vorrichtung und 
Werkzeuge werden befchrieben, auch der Unter
fchied zwilchen dem Condenjator. und Elektrophor 
gezeigt. 2.) das Schreiben des firn. v. Sauflüre 
über die Elektricitat des menfchlichen Körpers. 
3.) einen Auszugaus ebendefielben Eßais f ür 1' Hy- 
grometrie und 4.J die Foitfetzung des Auszugs 
aus Buffons NaturgHfchichte der Vögel. Wir wün
fchen diefer Sammlung viele Lefer, und eine lange 
Dauer.

KURZE NACHRICHTEN.
Neue Musikacien. Paris-, bey Boyer, und Mine, 

le Menu: Trois Sonettes pov.r le clavecin ou le forte pianos 
dont les deux premieres avec accompagnement d’un vio- 
lon et d’un Violoncelle, et la troiüeme avec vielen, alto 
et bafle; compofecs par f. IPan’.u-g. gme Oeuvre du cla- 
vecin (7 L. 4 S.J

Ebendffelbft.’ Ouvertüre de l'Amant flatne, arrant;ee 
pour le clavecin, avec accompagnement dc violon ad libi
tum par A. H, IFer.k (2 !<• 8 S.J

Ebcndafelbft: Grande Sonate pour le clavecin ou le 
forte piano, avec accompagnement de violon oblige par 
3- F. Sterkel —— N. 23. du Jonrnal de Pieces de clave- 
cin par differe Auteurs (5. L. is S.)

Neve Kupfers tiche. Hr. Qt/rzM^-dKupferftccher. in 
Strasburg, hat den Hn. Kapellmeifter Sichrer auf einem- 
dirten PJattc vorgeftellt, mitten unter einer Gruppe Sän
ger, wie er einefeiner Compofitionen im Miirjler in Stras
burg aufführt. Der Preis iit 50 Sousw
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Hof, in der Vierlingifchen Buchhandlung: 
Briefe zur Bildung des Landpredigers. 1785.

436 S. 8-
Bejchlufs des Nro. 285. abgebrochenen Artikels.
55. lieber den Kindermord. Die meiften Verbre

chen dieferArt gefchehen unter folchen Umftänden, 
dafs die Begnadigung der Verbrecherinnen eben nicht 
als eine Ungerechtigkeit kann angefehen werden. 
(Den Wünfchen des V. dafs man unehlich fchwan- 
gere Perfonen durch eine liebreiche Behandlung 
zum Geftäudnifs ihrer Vergehung bringen, die 
Geldftrafen der Fornicanten aufheben, diefe Ver
brechen blos der, von den bisherigen Mängeln ge
reinigten, Kirchenzucht überlaßen, und den Seel- 
forgern die Verbefferung ihres moralifchen Zuftan- 
des heimgeben, auch jungen Leuten die Ehe nie 
erfchweren, fondern diefelbe auf alle mögliche 
Weife befördern möchte, tritt Rec. von ganzem Her
zen bey.) 56. Die Vorurtheile des gemeinen Mannes, 
in Anlehung der ehrlichen Begräbniffe der melancho- 
Jifchen Selbftmörder, und der Anwendung der Hülfs- 
mittel, fit vielleicht noch zu retten, mufsder Predi
ger, vorzüglich in Öffentlichen Katechifationen, aus
zurotten fliehen. 57. Ein Prediger bey einer klei
nen Landgemeinde ift glücklicher, und kann fein 
Amt mit mehrerer Zufriedenheit führen, als Pre
diger in grofsen Städten. (Mag ganz wahr feyn!) 
58« 59« Ueber das Verhalten eines Predigers, 
bey Zwiftigkeiten unter den Eheleuten und über 
Ehefcheidungen. „Ehescheidungen, welche aus 
„ehebrecherifchen Abfichten gefucht werden, find 
„dem Geifte des Chriftenthums ganz zuwider. 
„Gefegnet fey die weife Verordnung unfers Landes, 
„die denjenigen Perfonen, welche durch Ehebruch 
„fich vergangen haben, die Ehe mit dem neben- 
„buhlerifchen Theile verbietet. Gott verleihe die- 
„femGefetze ein langes Leben und ewige Kraft!“ 
(Amen!) 60. Ueber Difpenfationen der ver
botenen Grade. Man füllte die mofaifchen Gefetze 
von det Ehe zwilchen Blutsverwandten aufchrift- 
liche Ehen nicht ohne Ausnahme anwenden. 61. 
Von der Vorfichtigkeit eines Predigers , wenn er 
zu Perfonen gefordert wird, von welchen man 
glaubt, dafs fie geiftliche Anfechtungen hätten:
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(Ein fehr wichtiger Brief. Allen Predigern find 
die Regeln, die der Verf. S. 381 f. giebt, bey der
gleichen Fällen zu empfehlen.) 62. Ueber die 
zweckmäfsige Einrichtung der Synodalverfamtnr 
lungen. 63. Bemerkungen und Vorfchläge, das 
Bauwefen der geifHichen Gebäude betreffend. 
(Alle gegründet: aber wenn fie nur alle eben fo 
leicht auszuführen wären.) 64. Maximen für 
Prediger, welche das Unglück haben, mit Gerichts
herren , Kirchenpatronen und Beamten in Zwift 
zu gerathen. 65. Gefchichte eines Mädchens, 
das durch Schrecken in Epilepfie und Schwärme- 
rey fiel. Ueber die Entftehungsart der Religions- 
fchwärmerey. Ob jede Empfindung der Religion 
Sch w ärmerey fey ? Man mufs hier weder die Bahn 
des Cherbury, noch Zin^endorfs wählen. 66. 
67. Von den Klagen über die gewöhnliche 
Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes. — 
Von der Einführung neuer Gefangbücher und Ver- 
befierung alter Lieder. 68« Die alte Litaney ift fo 
fchlecht nicht, dafs man fie ganz wegwerfen 
follte. Die Stellen in derfelben wider den Pabft 
und Türken feilten nicht gebraucht werden. (Uns 
fällt dabey ein, dafs noch neuerlich in einem auf
geklärten Orte ein Katechismus im Gebrauch ge* 
wefen, und vielleicht noch ift, in welchem ein 
Reinigebeth wider die Mofcowiter befindlich ift.,) 
Indefs würde es fo ungerecht eben auch nicht feyn, 
das Papftthum, welches immer von der katholi- 
fchen Religion zu untei fcheide-n ift, mit feinem 
rechten Namen zu nennen. So lang der Päpftler 
bey feinem Grundfatz bleibt: Aufser der Kirche 
ift keine Seligkeit, fo lang wird die Intoleranz der 
römifchen Kirche nicht aufbören, wenn auch gleich 
einzelne Regenten und Glieder derfelben die duld- 
famften Gefinnungen haben. (Wir wünfchen bey 
Gelegenheit der auch hier angeführten Nachrich
ten in der Berlin. Monatsfchrift, dafs .die Verfaf
fer diefer Nachrichten mehr Auffchlufs über eine 
Sache geben möchten, die fo viele Aufmerkfam- 
keit erregt bat, und für alle Proteftanten fo wich
tig ift. Möchte man doch die proteftantifchen 
Theologen nennen, welche fich mit den römifchen 
Profelytenmachern in geheime Verbindungen ein- 
gelaffen haben! So lang keiner diefer Männer ge
nannt wird, halten viele diefe Nachricht für ein
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Gefpenftermährchen, andere aber nennen fffkhlkh 
Würdige und gelehrte Theologen, als Tbciinvh- 
mer an einer fo unwürdigen Sache, vi d 'fiuhen 
ihre Ehre dadurch in geheim zu unt ’’-g:\ü<n.) 
69. Ueber die Genauigkeit eines Predigers in 
Fortführung der Kirchenbücher und Pfarrproto- 
colie. 70. Dafs Leiden einem Prediger heilfam 
find. 71. Ein Prediger foilte fich ein^n Auf- 
fa:z feiner wichtigen Pflichten machen- und ihn 
Wöchentlich einmal durchlefen und fich darnach 
prüfen. — Mehr kann hier aus diefen Briefen 
nicht angeführt werden. Hoffentlich werden die 
Herren Amtsbrüder des V. fleh durch unfre kur
ze Anzeige des Innhalts eines fo nutzbaren Buchs 
bewegen laffen, daffeibe ft ibft zu lefen, und die 
vielen guten Anweifungen zu einer klugen und 
pflichtmäfsigen Amtsführung, die fle in dtmfel- 
b'en finden, anzu wenden. Für die Ungleichheit 
in der Schreioart des Verfafiers, die wir an eini
gen Stellen bemerkt haßen, wird man durch die 
guten Sachen, die ma-i in aiden Briefen antrift, 
Schadlos gehalten, Nur wünfehten wir etwas 
weniger Diuckfehler, befonders in den angeführ
ten lateinifchen Stellen. Der Verf. fetzt es auf 
den Ausfpruch des Publikums aus, ob er noch ein 
zweytes Bändchen diefer Briefe dürfe folgen lallen. 
Wir glauben, nach diefer Aeufserung des Verf. 
mit Grunde wenigftens noch ein Bändchen hoffen 
zu können.

ARZENETGELAHRTHEIT.

Berlin, bey Vofs: gfohann Gottlieb Walter, 
erßen Lehrers dir Zerglivderungskunß und Natur- 
lehre bey dem Collegia medico - chirurgico zu Berlin — 
nyologijches Handbuch zum Gebrauch dererj emgeti, 
die fleh in der ^crgliederungskunfl üben auf dem 
anatomijeken Theater in Bet an. Zweyte verbeßerte 
Auflage. 1784. 8-

Wir zeigen nur dasDafeyn diefes guten, deut
lich abgefafsten, in allem Betracht zweckmässigen 
Handbuches an, welches bey der zweyten Auflage 
einige Zufätze erhalten hat.

Wien, bey Gräffer: Abhandlung vom La- 
xarethfieber, nebfl einem Anhänge vom Kerkerfieber. 
Aus dem Lateinijchen des Herrn Sebaßian Ce r a. 
1784. in 8vo. 8 Bogen.

Der Verf. diefer Schrift, die in Italien mit vie
lem Beyfall aufgenommen worden und aus der wir 
das W'chtigfte auszeichnen, da fie als ein auf un
fern Boden verfetztes Produkt anzufehen, hat in 
zwanzig Jahren nur drey mit dem Lazarethfieber 
behaftete aufser dem Lazareth, in der. Stadt behan
delt und verliehen: überhaupt bey der Heilung die- 
fbr Krankheit fehr glücklich gewefen zu feyn. Die 
Zufälle der Krankheit und die Urfachen derfflben, 
wo die Bemerkung fl-hr fonderbar ift, aber Grund 
zu haben Scheint, dafs die Hypochondriften mit 
Materien von Fiebern mit föulichtem Stoff äufserff 

feiten befallen werden, welches der Verf. der her- 
vorftechenden Säure in den erften Wegen diefer 
Kranken zufchreibt. Die Heilung. Der Verf. lobet 
die Brechwurzel, der wir aber in Fällen diefer 
Art Brechmittel aus dem Spiefsglas immer vorz e- 
hen, fo wie wir auch feiten, und nur im Noth- 
fall auf das Brechmittel ein befanftigendes geben, 
welches oft einen grofsen Theil der abgezweck
ten Wirkungen des Brechmittels aufhebt. Wi
der den Gebrauch pofitiver Abführungen im An
fang der Krankheit nach dem Brechmittel fvhr wich
tige Regeln. Auch die Würmer werden, und wir 
denken mit Recht, bey ditfem Fieber, befonders 
einzelne Fälle ausgenommen , als zufällig angefe- 
hen- — Epfomer Saiz, welches der Verf. bey 
Schwängern anräth, wo kein Brechmittel gege
ben werden kann, darf nicht gegeben werden; 
es befördert die Fäulnifs, und Glaubers Salz ift in 
diefem Fall unendlich beffer, wenn ja Mittelfalze 
gegeben werden foilen, die wir bey Fauifiebern 
unvermifcht nie gern geben. — Vom Aderlaffen 
und deffen feltener Noth Wendigkeit; doch habe 
mm gefehen, dafs in Fällen, wo heftige Zuckun
gen vorhanden waren und der Kopf fehr einge
nommen war, dieOeffnung der Droffelader Sogleich 
Hülfe Schafte: auch das Zerfchneiden der Schlaf- 
fchlagadcrn fey in diefem Fall von Nutzen gewe
fen. Die übrige fäulnifswidrige Heilart ift fehr 
unbeftimmtund verworren vorgetragen. Von dem 
Kampfer, als höchftem fäulnifswidrigen Mittel, 
und dem Baucbflufs, in fo fern er zu unterhalten 
oder zu hemmen fey. In Rückficht auf den Mohn- 
faft ift unftreitig mehr anzumerken, als der Verf, 
fagt: er ift eines der gefährlichften Mittel bey fäu- 
lichten Krankheiten, und nur in fehr beftimmten 
feltenen Fällen anzuwenden: auch die flüchtigen 
Salze, die der Verf. fehr anräth, leiften zur Hem
mung der Zuckungen feiten viel. Von der Nah
rung der am Lazarethfieber Kranken, wo der V. 
mit dem Fleifchbrühen zu freygebig ift und fogar 
von den weich gefottenen Eyern glaubt, dafs fie 
nicht unschädlich feyen. Die Gefahren des Ker
kerfiebers, welches unter einigen hundert Gefan
genen im Gefängnifs des Königs fehr wüthete, 
hat der Verf. nach Janins Vorschlägen , durch den 
Gebrauch des Effigs fehr vermindert und grofsen- 
theils abgewendet.

Leipzig , bey Weygand: Archiv der medici- 
nifchen Po.izey und der gemeinnützigen . Arzney- 
künde. Herausgegeben von Dr. ^foh. Chrißian 
Fried. Scherf. — Dritter Baud. 1785. 22 Bogen 
in 8vo

Die Einrichtung des Werkes ift ganz dienem- 
liche, wie bey dem vog uns in den vorigen Blät
tern diefer Zeitung angezeigten zweyten Band 
diefes Archivs, und w’f zeigen daher auch 
von diefem Band den Innhalt kurz an. fa. 
ßruEtmn für die Schlejifchen Kreis- und StadtphyfiC0Si 
wegen des Todjchlagens des an der wllrklichen Kieh-

Jeuche 
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fsuche erkrankten Viehes. Breslau, v*omJ- j783- — 
Maynzifches und Erfurtifches Patent neb/t wnftänd- 
licher Medicinalverordnung der Hülfsmittel für Er
trunkene t Erfvorne, Erwürgte undfonß durch fchäd- 
liche Dünjle betäubte Perfonen. Die dazu gehöri
gen Werkzeuge und Arzneyen find in Erfurt in 
mehrere öffentliche Häufet, Gafthöfe, Spitäler, u. 
f. w. zum fchieunigen Gebrauch hingt fteilt wor
den. Kurfürßlich Pfälzifcke Medicinalordnung 
für die Herzogthümer ^'ilich und Berg, öffentlich 
bekannt gemacht im Jahr 178Q. Sie ift von dem 
nun verdorbenen gelehrten Arzt, Hn. Brinkmann, 
verfafst worden, und enthält fehr viele nützliche 
und gute Vorfchriften. In den Anmerkungen da
zu meynt der Herausgeber, es fey doch nicht ganz 
recht, dafs man blos den Dotieren der Arzneyge- 
Jahrcheit die Zulaflung zur befondern Prüfung vor 
dem Collegium medicum gertatten wolle, indem 
dadurch manche fehr brauchbare Männer, denen 
das Geld für den Doctorhut fehlt, zurückgehalten 
würden: vortreflich aber ift es in allem Betracht, 
dafs die jungen Aerzte bey der Prüfung auch über 
Phyfikatsfäne und die richtigen Merkmale der Apo- 
thekerwaaren befraget werden. Von den gehei
men Mitteln der Aerzte, die wir ihnen doch nicht 
ganz, wie Hr. S. will, unterfagen würden: denn 
fie find das eigentliche Eigenthum derer, die fie 
erfunden oder zweckmäfsiger anzuwenden gelernt 
haben, und ein Arzt, dem es viele Mühe und 
Beobachtung gehörtet, eh er fein Mittel mit Nu
tzen auf die zweckmäfsjgen Fälle anzuwenden 
gelernt hat, kann doch gewifs auf keine Art ge- 
nöthiget werden, fein Eigenthum in dem fogenann- 
ten Reet ptanum des Apothekers jedem, deres wif- 
fen will, preis zu geben- Von der Zuziehung des 
Arztes zu cbirurgifchen Operationen erwartet 
Hr. S. auch zu viel: es mufs hier der Fall fehr 
oft eintreten, dafs der Wundarzt überwiegendere 
Kenntnifle hat, als der Arzt, der dann feine Kolle 
Übel fpielt, oft auch durch Ueberlegerheit des 
Anfehens dem Wundarzt die ganze' Sache ver
dirbt. Wichtig aber ift es, dafs dem Wundarzt 
die ausfchlielsenden Curen der Lu ft feuche verboten 
werden, er mülle dann in der Prüfung feine Kennt- 
niffe in diefem Fache befonders bewiefen haben: 
wir wißen aus der Erfahrung, dafs bey diefen Cu
ren von den Wundärzten die meiften Menfchen 
verdorben weruen. ßeygefügt hat Hr. S. feinen 
Anmerkungen die Wirtemberg.fche Taxe des 
Lohns, den Aerzte, Wundärzte und Hebammen 
zu fodern haben, weiches wir fehr billigen da 
die Taxe autser dem Land fehr unbekannt'ift ’nnd 
jn Rückficht auf diefe Taxen in Deutfchland noch 
ein grofser, feltiamer Unterfchied herrfcht. — 
Herzog Braunjchweigijche erneuerte Verordnung, 
das Verfahren bey den Curen der Verwundeten auf 
dem platten 1 anae betreffend, von 1783. - Hn. 
Bindheims Verjuch auf gefchmiedetes 'Eifen oder 
Kupfer eine haltbare Glajur zu fetzen, damit es der 
Verzinnung nicht bedarf, ein allgemein bekannter 
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Auffatz aus Hn. CrelPs chemifchen Annalen. — 
Des Magiftrats zu Zürich Polizeybefehl gegen die 
übermäßige Anzahl der Hunde und derfelben Vtr- 
wahrloßng in gefährlichen ffahreszeiten, von 1783» 
Der Herausgeber meynt, man hätte befehlen fül
len, dafs die herumlaufenden Hunde einen Maul
korb tragen müfsten , wir denken aber nicht, dafs 
diefer vielen Nutzen ftiften wird, indem er meift 
zu locker angeleget wird, und die Hunde zu fehr 
dränget, wenn er eng ift. — Des Sanitätsraths zu 
Zürch IVarnung an das Landvolk in Abficht auf 
die IVuth der Hunde, mit einem Unterricht von 
der Heilart der ‘ durch wütende Hunde verletzten 
Menfchen, von 1783. Es war uns angenehm zu 
fehen, dafs diefes erleuchtete Collegium die Me
thode empfahl, von der wir feit langer Zeit den 
betten Erfolg gefehen haben, nemlich den Gebrauch 
der Anagalhs mff Queckfilberfaibe. — Hn. Me
derer s Abhandlung von der Hundswuth, eine Ueber- 
fetzung der lateinifchen bekannten Schrift urfd für 
diefes Werk nicht ganz zweckmäfsig. — Verord
nung wegen des künftigen Unterrichts der für das 
Fürßenthum Lüneburg beßimmten Hebammen int 
Cellifchen Accouchirhojpital, auch deren nachmalige 
Beßeilung von 1784 Verordnung des Magißrats 
zu Hannover gegen das Brandeweinfchenken und 
Liqwurtrinken in der dortigen Rathsapotheke. Wir 
wünfehen mit dem Herausgeber, dafs Verordnun
gen diefer Art bald überall erfolgen mögen. — 
Auszug aus Hn. Gardane Unterfuchun^en über die 
Urjächen und Rettungsmittel des Scheintodes bey 
ins IPaJfer gefallenen, bey von Kohlendampf be
täubten, u. f. w. Die Urfchrift ftehet in Roziers 
Zeitfchrift, und der Auszug daraus ift ziemlich 
weidäuftig, aber mit nützlichen Anmerkungen 
des Herausgebers verfehen. Herzogl. Mecklenbur- 
burgijehe Patentverordnung zur Rettung verunglück
ter Perfonen, aus Schlözers Staatsanzeigen, einer 
fo allgemein gelefenen Zeitfchrift, aus der frey- 
lich nichts abgedruckt werden follte. — Regle
ment für die klinigl. Gefellfchaft der Aerzte zu Pa
ris, Jo ihr der König in Geßalt eines Freyheitsbrie- 
fes den ißen Febr.iySo geben. •— Noch ein Mittel 
zur Tilgung des (fiackjalberwefens, aus einem 
Brief an den Herausgeber, und endlich kurze Nach
richten von heilfamen Veranftaltungen, Verord
nungen , .Thaten und Verfügungen, die zur Auf
nahme und Ehre der Arzney wiffenfehaft und der 
medicinifchen Polizey abzwecken, und Bücberan- 
zeigen.

SCHGENE WISSENSCHAFTEN.

Kempten, in der typogr. Gefellfchaft: Armbru- 
fters Gedichte. Zwey Bändchen mit Mufik. S. 
in 8vo. ( 20 gr. )

Nicht leer von Schönheiten, aber auch nicht 
frey von Fehlern, die die Feile noch wegnehmen 
müfste ’. In der Epiftel nähert fich Hr. A. Göckingk’s 
Malier, und in feiner Ode herrfcht ein Feuer, das
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wenn auch nicht immer die Glut, doch den Schein 
und die Farbe der Flamme hat, die in manchen Ge
dichten von Amarant und Nantchen brennt. Sie 
verdienen alfo immer unter den guten Gedichten 
einen Platz, aber freylich keine Oberftelle. Ein. 
zelne Ausdrücke find mifsratheu. z. B. I. S. 50»

Dann und wann
Ward fo was mir. zitgebogen 
Während dafs ein Feindesheer 
Seinen Giftftrom auf mich fpuckte 
Und mich mit der Dummheit Speer 
Kavalierifch nicderfowAZe.

Was bedeutet hier das Wort ztigebogen? Spu
cken heift als ein Gefpenft erscheinen; es follte 
jpucken heifsen, diefes wäre aber hierzu unedel. 
Ein Heer von Feinden, das mit Speeren anzieht, 
fpeyt auch keinen Giftftrom. Hier ift Hr. A. aus 
der Allegorie von Schlangen in die von einem an
rückenden Heere binübergefallen. 'Niederknicken 
ift vom Speer nicht richtig gefagt. Der Gedanke, 
eine vortrefliche Fürftinn an ihrem Geburtstage an 
den Tod zu erinnern, weil fie ftark genug ift, die
fe Erinnerung zu ertragen, ift fchon; S.52, aber in 
folgender Strophe:

Und Freund Hain dir traulich vorzumahlen
Einen Jüngling, badend fich in Stralen
Von dem Lichtftrom der Unfterblichkeit, 
Ift ein Labtrunk, den man in Pokalen 
Gott! wie feiten einer Fürftinn beut!

ift wieder nicht zufammen zu reimen, wie man 
die Handlung eines Mahlers einen Labetrunk nennen 
könne. Hr. A. S. 46. hat Genie und Kritik auf eine 
der letzten höchft fchimpfliche Art gegen einander 
übergeftellt. Wir wollen hoffen nur das wahre Ge
nie gegen die Afterkritik; denn wenn ers anders 
meinte, und auch gegründete Kritik herabwürdi
gen wollte, fo wär es uns erlaubt, an Horaz zu 
appelliren, der das Privilegium quidlibet audendi 
für die Dichter, durch die fehr viel enthaltende 
Claufel: fed non utplacidis coeant immitia, einfchränk- 
te, und doch damit den wohlhergebrachten Rech
ten feiner Zunft nichts zu vergeben gemeinet 
war!

SP RACHGELEHRSAMKEIT.
Coburg, bey Ahl: Fundament altabellen der 

franzöffchen Sprache von ff. F. Meermann Prof, am 
Kafimiriinum 71 S. 4. (10 gr.)

Es find tabellarische Ueberfichten der Declina. 
tionen, Conjugationen, Conftruftionsordnung u« 
L w. deren Nutzen beym Unterricht, und eignem 
Studium der franzöfifchen Sprache leicht begreif, 
lieh ift, auch von dem Vf. fchon durch langeErfah. 
rung erprobt worden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Frankfurt und Leipzig: Philipp Melanch

thons Bedenken von kaj'erlicher und päbßlicher Ge
walt nebß einer hißorißhen Einleitung von Veran- 
laffung diefer Schrift 126 S. g.

Als Pabft Paul 1V. die Kühnheit hatte, nachdem 
Karl V. die Regierung niedergelegt, die Erne» 
nung des Römifchen Königs Ferdinand I. feines 
Bruders zum Kaifer anzufechten, ward Melanch, 
thon zur Ausfertigung diefes Bedenkens von Chur- 
fürften von Sachfen veranlafst, das hier feiner Seb 
tenheit, und mancher itzigen Verhä'ltnifie zwifchen 
dem kaiferlichen und römifchen Hofe wegen aus 
feinen deutfehen Bedenken hier abgedruckt wor
den ; und deffen Durchlefung gewifs niemanden, 
der es noch nicht kannte, gereuen wird.

London, b. Nourfe, (foli heifsen Nürnberg, 
b. Schal:) Briefe einer Lais, zu Paris an ihre Freun
dinn zu Bourdeaux, oder getreue Abfchilderung der 
Galanterien in Paris 159 S. (9 gr.)

Höchft fchmuzige und ekelhafte Correfpondenz 
einer Bordellfchwefter; deren Ueberfetzer dadurch, 
man denke! den heilfamen Endzweck Abfcheu zu 
erregen bey Jünglingen befördern will; wobey er 
fo gar Mercier's tableau de Paris vorher anführt, 
aus dem man die Sitten diefer grofsen Hauptftadt 
fchon fo kennen werde, dafs der Inhalt diefer 
Briefe einem nicht unwahrfcheinlich vorkommen 
werde! Gerade als ob hier von Wahrfcheinlichkeit, 
und nicht vielmehr von Sittfamkeit die Rede fey! 
Bey den Gemählden eines Mercier wird freylich 
der Jüngling das Lafter verabfeheuen lernen; ihm 
aber hinterher folche Abfchilderungen vorfchlagen; 
heifst fo viel, als einem, der fich eben in einer 
jungfräulichen Quelle gebadet hat, anrathen, dafs 
er fich,um die Reinigung zu vollenden, in GefelL 
fchaft einer Sau in einer Miftpfütze wälze.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Zu Leipzig ift Hr. D. Scharf Pa- 

flor zv. St. Nicolai, Hr. D. Kühnol Archidiacotms zu St. 
Thomae, Hr. M. Bernhardi Diaconus, Hr." M. Enke Mit
tagsprediger ebendafelbft, Hr. M. Beyer ■ Subdiacovtis an 
der neuen Kircheund Hr. ,M. Regis Prediger an der 
Waifenhauskirche geworden.

Hr. Prof. Rönnberg in Roflock hat wegen ’ feiner No- 
titz vom kaiferlichen Privilegio de non appellando vom Her
zoge von Meklenburg eine goldne ■ Medaille und den Cha
rakter eines Hofraths erhalten.

ToDESFäLLE. Den 21. Auguft ftarb zu Volterra der 
durch verfchiedene hiftorifche Schriften bekannte Prälat, 
Hr. Maria Guarnacci, in einem Alter von 85 Jahren.
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Freytags, den 2ten December 1785*

arznetgelahrtheit.
etpzig , bey Weygand : Archiv der medi- 

cini/chrn Polizey, und der gemeinnützigen Arz- 
neykunde. Herausgegeben von ^oh. Chrißian Fried. 
Scherf. — fierten Bandes erße Abtheilung 1785. 
12 Bogen in gvo.

Mit diefem Band hat diefes Werk die Einrich
tung bekommen, dafs mehrere Abtheilungen un
ter dem Titel eines Bandes herauskommen, fonft 
ift Inhalt und Auswahl den vorigen gleich. Die
fer Band enthält den Bericht Uber verjchieüene von 
dem Bothfehafter des Malt he fer ordens der Königl. 
Gejellfckaft der Aerzte zu Paris vorgelegte Fragen, 
betreffend die Gefahren, welche die Oeffnung der 
Grabketter in einer Pfarrkirche in Malta verursachen 
konnte, und die Mittel ihnen zuvorzukommen, wobey 
auch die Gefahren bey der Beerdigung und dem Aus
graben der Leichen in den Kirchen gezeigt und die 
Forfichtsregeln angegeben werden, die man beym 
Umgraben eines verdächtigen Platzes beobachten 

follte, aus dem franzöfifchen in unfern Gegenden 
feltenen Werk. Die Kirche des heil. Dominicus 
in Malta war durch das Erdbeben fehr befchädiget 
worden und mufste neu aufgebauet werden. Dies 
liefs fich nicht anders thun , als durch Legung ei
nes tiefem Grundes, wobey alle Grabkeller in der 
Kirche, die höchft zahlreich waren, geöffnet wer
den mufsten. Die Aerzte in Malta hielten dies 
für gefährlich, fo wie auch die Societe de Medici- 
ne, die auch um Rath gefragt wurde, und deren 
Antwort eben hier abgedruckt ift. — Eine Beherzi
gung-, von Hrn. Ehrhard. Sie betrifft den Rath, 
dafs der Gottesgelahrtheit Obliegende auf Üniver- 
fitäten auch etwas von der ausübenden Arzneyge- 
lahrtheit erlernen follten. — Strasburgijche Ver- 
Ordnung, die Fiirforge in fich haltend den Gefahren 
der IFuth und andern anfleckenden Krankheiten der 
Thiere vorzukommen, von 1784. — Hrn.Dr.Lefs 
Antwort auf das Bedenken über den gemeinfehaft li
ehen Abendmalskelch. wider Hrn. Hofrath Gruner, 
aus Schlözers Staatsanzeigen. — Anmerkungen 
über da^ Chur fürßl.Sächfijehe Mandat, die Horn- 
viehfeuche betreffend, vom Herausgeber. Von der 
Unzulänglichkeit der Cordons zur Verhütung der 
Anfteckung, den Kennzeichen des kranken Vie
hes, der Schädlichkeit des Fleifches von folchem

-A. L, z. 1785, Kurier Bund,

Vieh, der Abfonderung des kranken Viehes vom 
gefunden, der Verwahrung der Leichname des 
geftorbenen Viehes, u. f. w. — Bey trag zu den 
Apothekertaxen, von Hm. Prof. Mbnch, aus Hrn. 
Baldingers Magazin. Chur - Pfalz-Bayerfche Ver
ordnung , die dem Concilio medico ertheilte neue In- 
flru^ion betreffend von 1782. — Einige Paragra
phen zur Verbeßerung des Apothekerwefens, aus 
van den Sande entdeckter Verfälfchung der Arz- 
neyen. — Eid und Pflicht einer Leichenfrau zu 
Heilbron, von 1772. — Etwas zur Rückfickt bey 
Abfaffung einer Medicinalordnung. Es ift eine über 
alle Mafsen fchändliche und dumme fchriftliche 
Conceflion zur Heilung der fallenden Sucht, des 
Aberwitzes und des Krampfes, die ein deutfehes 
Collegium medicum im Jahr 1781 einem Quack
falber ertheilte ( aber warum wird ein folches Col
legium nicht wenigftens dadurch an den fo ganz 
verdienten Schandpfal geftelit, dafs man es beym 
Namen nennt?)— Einige Beyfpiele alter Medicinal- 
policeygefetze in Deutfchland. In Nürnberg wur
den die Todten fchon 1518 aufserhalb der Stadt be
graben. 1540 wurde den Metzgern verboten un- 
zeirige Kälber zu fchlachten. 140p wurde eben- 
dafelbft ein Weinverfälfcher fcharf beftraft. — Ein 
Artikel aus der medicinifchen Pollzey für die Päda
gogik gegen den Handkufs der Kinder. Wegen der 
fcharfen Ausdünftung der Hände fey es fchon nach
theilig, einem Gefunden die Hand zu küfsen, zu 
gefchweigen Jeinem Kranken, krätzigen, mit Ge- 
fchwüren behafteten (mit dem Tripper, dem 
weifsen Flufs, Gefchwüren an der Schaam, von 
dem Gift der Luftfeuche beladenen, der feine Hän
de vielleicht gleich vorher zur Abwifchung der 
Jauche, oder zum Jucken der kranken Theile ge
braucht hat.) — Heffen - Hanauifche Verordnung 
gegen die Ankündigung fogenannter Geheimmittet 
und Univerfalarzneyen in den Zeitungen, nebft ei
ner fehr treffenden und guten Anmerkung des Her
ausgebers darüber. — Ein neuer Thatbeweis für 
die Unfchädlichkeit des fogenannten franzofichten 
Rindfleifches, aus denRoftocker Zeitungen. — Von 
der Prüfungsart des Queckfilberjüblimats und des 
verfiifsten Queckfilbers für die Apothekervifitatoren, 
aus Baldingers neuem Magazin und Göttlings Al
manach für Scheidekünftler. — Entwurf wie es mit 
der Verfehreibung der Arzneyeu für Arme zu halten,

LH ♦. von 
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von Firn. Odenthal, aus GPekings Journal. —- Eon 
einem neu erbauten Krankenhaus in Altona, aus den 
Ephemeriden der Menfchkeit. — Anzeige einer zu 
^iirch zu errichtenden Privatfckule für Taubf um- 
ine. Hr. Ulrich in Meilen, ein Schüler des Abts 
l’Epee, bietet feine Dienfte an.

Wien, bey Thom. Edlen v. Tratnern: 
Stcidele Lehrbuch von der Hebammenkunft mit 
Kupfern. Dritte verbeflerte und vermehrte Aufla
ge. 1784- 1 Alpb. 9 B. 8.

Diefes fchon lange mit Beyfall aufgenommene 
Lehrbuch hat durch diefe wirklich vermehrte und 
yerbefferte Auflage fehr viel gewonnen. Denn der 
aufmerkfame Verf. hat, durch die feit der zweyten 
Ausgabe gemachten Erfahrungen geleitet, vieles 
abzuändern, oder zu erweitern, genauer zu be- 
ftimmen, auch zuzufetzen Anlafs gefunden. Es 
ift deshalb nicht blos für Hebammen höchft brauch
bar, fondern dem anfangenden Accoucheur ein 
guter und ficherer Leiter, da die meiften Hand
griffe völlig anwendbar find. Nur wünfchten wir 
der Sprache mehr Reinigkeit und weniger Provin- 
cialismen. Um unfer Urtheil über das Getagte zu 
beftatigen, verwerfen wir unter andern befonders 
auf das IVte Cap. IV. Abfeh., wo die wichtige 
Lehre von der fchiefen Lage der Gebärmutter ab- 
gehandelt wird. Sie ift um vieles kurzer, aber 
viel richtiger beftimmt. Diefes gefchieht auch 
bey der fchiefen Kopflage und vorzüglich bey der 
Wendung, (wobey Hr. S. mit Recht fehr gegen 
da-> unnütze Zurückarbeiten vorgefallener Theile 
(den Kopf ausgenommen) warnt, denn die Gebär
mutter leidet faft immer dabey; eben fo bey der 
G-fichtsgeburt, bey der vorgefallenen Nabel- 
fchnur, bey der Armgeburt: Hier möchte Rec. 
W'>hl lieber den Rath der ältern Ausgabe beybe
halten , nemlich den Arm auszudrehen und die 
Wendung zu machen, als, nach der N. A., die 
Fäulnis des Kindes erft abzuwarten. Die Mutter 
kömmt hier wegen fo vieler eintretender Umftän- 
<te in offenbare Gefahr. Diefe fielen dem V-bey der 
Rückengeburt vermuthlich ein; daher er den in 
«liefern Falle ganz unanwendbaren Rath mit Recht 
hier wegliefs. Ueberhaupt ift es fehr vorfichtig ge
handelt, dafs in der N. A. die Hebammen in wich
tigen Fällen auf den Geburtshelfer gewiefen wer
den, wo ihnen in der altern A. viel zu freye Hand ge
laßen wurde. Die Vermehrungen und Verbefferun- 
gen find gut, häufig und beynahe bey jedem Ab
fchnitt anzutrefien. Man lefe befonders den Zu- 
fatz über die unnütze Hülfe bey natürlichen Ge
burten, und dagegen die Anweifung der nöthigen 
S I33* hey der Lehre von Blutftürzen, bey den 
Zeichen eines tobten Kindes, Umkenrung der Ge- 
bährmutter u. a. m. Endlich find die verjüngten 
Smelliefchen und Albinijchen Kupfertafeln, die einen 
b fondern Vorzug diefem Buch geben, durch eine 
neue vermehrt worden. Sie enthält einen Ge- 
burtsfM mit beweglicher Lehne durch Riemen, 
.Welche die Lehne halten. Diefen zu gebrauchen 

würden wir zu furchtfam feyn. Denn wenn fie 
etwas alt werden , fo zt rreifsen fie leicht. Die 
mit eifern Nebenhaken find ficherer und belfer. 
Die zweyte Figur bildet Thedens Milchpumpe ab, 
wovon auch die Anwendung S. 445. ang^zGgt 
wird, diedritte Fig. aberdasforfrauch fchon unter 
uns durch Abbildung und Befchreibung bekannte 
Arcnecio^ worinn in Florenz die Säugenden die 
Kinder tragen, und an die Bruft legen müfien, 
um der Erdrückung in der Nacht vorzubeugen.

GESCHICK TE.

Stockholm: kminnelfe - Tal ofver —• Riksrz- 
det-Grejve Carl R.udenjchÖld~lu\!lel for kongl. Ee- 
tenfk. Acad. af deff. Ledamot, Bendt Ferner. 1785, 
5 Bogen 8,

Das Andenken eines Staatsmanns, der fo vie
len Theil an den Öffentlichen einheimifchen und 
ausländifchen Gefchäften hatte, der fich am Berli
ner Hofe bjy kritifchen Umftänden die Achtung 
ja die Freundfchaft eines Königs von dtm Geift 
Friedrich II zu erwerben wufste, der in feinem 
Vaterlande bisweilen verkannt, bisweilen mit Un
dank belohnt ward, aber immer ein praktifcher 
Schwede blieb, verdient der Nachwelt aufbehal
ten zu werden. Sein Vater war der Prof, der Poefie 
und nachherige Bifchof Rudeen. Diefer hatte vie
le Kinder und wenig Vermögen. Rudenfköld war 
in feiner Jugend fehr fchwächlich. König Carl 
XII gab ihm, da er auf feinem Nordifchen Zuge bey 
rieften Vater logirte, ein doppeltes Königl. Stipen
dium, und die Königin Ulrica war ihm und feiner 
Familie befonders gewogen. Er ward in den Adel- 
ftand erhoben und fehr jung mit dem Schwed. 
Minifter Gr. Bjelke nach Wien gefchickt, von da 
kam er zu Gr. Sparre nach Paris; und wohnte her
nach unter Gr. Weflingk und Gyllenborg dem 
Braunfehweigifchen Congrefs bey, der aber auf
hörte , da man in Schweden für gut fand, unter 
Englands Vermittelung, einzelne Frieden mit Han
nover, Preufsen und Dännemark zu fchliefsen. Der 
junge R. ftellte darauf einige ausländifche Reifen 
an, und ward hernach mit dem Bar. Zülich nach 
Polen abgefchickt. Letzterer ward bald zurück
berufen und R. betrieb alfo allein die dortigen 
befch werlichen Negotiationen, ward Minifter am 
polnifchen Hofe, arbeitete unter der Hand bey der 
neuen Königswahl für Stanislaus, und begab fich 
mit ihm nach Danzig. Von da kam er in fein 
Vaterland zurück, hatte vielen Antheil an dem 
Reichstag 1738, ohne jedoch an der Abfetzungder 
Reichsräthe und an dem befchloffenen Kriege ge- • 
gen Rufsland Theil zu nehmen. Und nun kam er 
an .den Preufsifchen Hof, wo er befonders des 
jetzigen Königs Vertrauen gewann, dem König 
nach Schießen folgen mußte, unter der Hand an 
einer Verbindung Schwedens mit Preufsen gegen 
Rufsländ arbeit te, die aber doch nicht zu Stande 
kam. Die Vermählung der Prinzeflin Louife Ul

rike 
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rike mit dem Schwed. Thronfolger ward durch 
ihn betrieben, auch die Auszahlung des Brand- 
fchatzes von 30000 Rthlr. Der glückliche Fort
gang der Oefterreichifehen Waffen bewog den 
König aufs heue in Böhmen einzubrechen» ermufs- 
te es aber, wie Prinz Carl zurückkam , wieder 
verlaffen, und Tagte bey der Gelegenheit zu Ru- 
denfköld, mt einer feltenen Freymuthigkeit: ,,Wenn 
icli General in eines andern Dienften gewefen wä
re, ich wäre cafiirt worden.“ — Nach dem Frie
den war R. der erfte, welcher dem König die Nach
richt von dem gegen ihn von Oefterreich und Sach
fen angelegten Plan gab. Per König woilte es 
erft nicht glauben, Tagte aber dem andern. Tag zu 
R.: ,,Tch danke ihnenfür ihre Nachricht, ich laße 
fchon marfchiren.“ Einige Tage daranfbrach der 
König felbft auf, und nahm mit den Worten von 
R. Abfchied : „LebenSie wohl, und nehmen Theil 
an meinem Schickfal, fo wie ich immer an dem ihri
gen nehmen werde.“ Endlich kam er wieder in 
fein Vaterland, ward dort Staafsfecretair, Freyherr, 
Hofkanzler, (als (olcher mufste er, wiewohl un- 
gerne den Tractat mit dem haifer und Frankreich 
wider den König von Preufsen - unterzeichnen) Prä- 
fident im Commerzcoli., undReichsrath , ward aber 
1766 abgefetzt. Der König von Preufsen bot ihm 
eine grofse Penfion an, wenn er zu ihm kommen 
wollte als Patriot fchlug er es aus. 1769 ward 
er wieder in den Reichsrath ausgenommen und 
Graf, auch Kanzler der Akademie zu Upfala. 1772 
ward er zum zweitenmal abgefetzt. Der König 
wollte ihn nach der Revolution aufs neue in den 
Rath berufen. Allein nach dem er dem Reiche 52 
Jahr gedient, fafste der würdige Greis in einem 
Alter von 74 Jahren zu viel Mifstraucn zu feinen 
Kräften und ftarb in feinem 85 Jahre ebne Vermö
gen zu hinterlaßen, allgemein geliebt und allge
mein bedauert.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Quedlinburg, b. Ernft: Skizzen ans dem Le
ben und Karakter grojser und Jedner Männer un- 
Jerer und älterer Zeiten, zum Behuf d> r Nacheife
rung und Veredlung guter Herzen in der fugend. 
ErfteundzwoteSammlung200 und 202 S.&.(16 gr.)

In der erften kommen Haller, Heidegger, 
Rouffeau, Ja Caille, Lambert, Händel, Voltaire, Syd- 
^ey pnd Philipp v. Coivines vor. Die zwevte ent- 
bältNachrichter von dtm bervhmtenPropbeten 
chim, Abt des Ciftercienft rOrdens, v. Ritter bi 
yard, v.d. Maler Michel Angelo und Karl frrvas 
von Barklai, James Cook und Palafox. Das Gan
ze ift zwar nur Compihtorsarbeit; aber doch von 
mehr zufälligem Nutzen als viele andre Compi
lationen. •

Wien b. v. KurzbÖk: Bildergallerie kloflerlL 
f'iier Mißbräuche eine nöthige Bey läge zur Bilder- 
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gallerie katholifcher Misbräuche. S. 8« 
rthl. 4 gr.)

Eine Nachahmung des oben Nro. 9. recenlirten 
Obermayrifchen fatyrifchen Buchs, die wir näher 
anzuzeigen eben deswegen nicht nöthig linden.

Stockholm: Tal om Läcksrheter Bade i Jig 
Jjelfva Jadana och für fadana anpdde genom Folk- 
fiags bruk och inbillHing, hallet för Kong. Vet. 
Acad. — af Bengt Bergius > Banco- Comiff. Farrn 
Deien. *8 Bgh- in gr. §.

Der Text ift z^var nur eine in der Acad. def 
Wißen fchaften fchon im J. 1780 gehaltene Rtde, 
allein der nun fchon verdorbene Verf. hat hernach 
aus Büchern und befonders Reifebefchreibungen 
fo viel dazu gefammelt, dafs daraus ein kleines 
Buch erwachfen , wovon die hiftorifchen Anmer
kungen doch den gröfsten Theil einnehmen. In 
folchtr kommt alles vor, was der Verf. von den 
im Text angeführten Delicateßen nur irgendwo 
gelefen hat, ohne jedoch allemal eine gehörige 
Auswahl und Prüfung anzuftellen. In dem befon
ders dazu gedruckten Regifter kann man wenigftens 
viel über 300 hier angeführte und von den Reifebe- 
fchreibern (alfo nicht eben botanifch) befchriebeiie 
Gewächfe finden, deren viele noch wieder eine 
Menge befondere Arten unter fich haben. DerV. 
hat fich befonders hier nur noch auf das Gewächs
reich eingefchränkt und diejenigen Früchte und 
Pflanzen daraus angeführt, die entweder wirklich 
in fich felbft delicat find, oder doch durch Mode 
und Einbildung bey vielen Völkern dafür gehalten 
werden. Der gröfste Theil diefer Früchte und Ge
wächfe ift ausländifch. Ein leckerer Gaumen kann 
hier auf mannigfaltige Art befriediget werden, nur 
freylich dürfte das, was einem Neger, Indianer, 
Tataren, Sinefen , leckervorkcmmt, einem Euro
päer bisweilen abfcheulich, wenigftens ehe er es 
gewohnt w-orden, ungeniefsbar fcheinen. Hr. B. 
theilet diefe delicate Früchte befonders in folche ein, 
die durch ihre Süfsigkeit oder durch eine ar geneh
me Säure gefallen. Türken und Perfianer lieben 
vorzüglich iiifse Früchte. Die Juden in Marocco 
ui d Hottentotten eßen den Honig am liebften mit 
den jungen darin befindlichen Bienen (fo wie man
che bey uns den alten Käfe der von Maden wim
melt). Auf Sigrid Sturn Hochzeit in Schweden 
wurden allein 453 Kannen Honig und 3 Fäßer Sü- 
cade gebraucht, und auf einer Hochzeit in Dänne- 
mark im J. 1550 brauchte man 45 Pf. Zucker, und 
3.bis vier kleine Laden SternZucker. Vom Zucker 
ken mt er auf die Datteln, Melonen, Gurken, die 
m Orient mit der Schaale roh aufgegefien werden, 

Papaja, Feigen, Pifang, welche auch unreif ge
kocht und gebraten ftatt Brod gegeffen werden, 
Dmio, eine Frucht die wie verfaulte Zwiebeln 
liecht, Nauca (Radermacher Thurb) die man in 
Tunquin von 50 bis 100 Pf,hat. u, v. i, m. .Eben 
fo geht Hr. B, die fäuerhehen Früchte durch, als 
- £11 ä die
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die Ananas, Manga, die Frucht von verfchiedenen fsen Menge kleinerer Beeren, noch mehrerer aus- 
Caftis, Cacao, Citronen, Pomeranzen, Apfelii- Jändifchen Früchte mit unbekannten Namen nnd 
nen, Pompeinies, Pflaumen, Pfirfchen, Apriko- von zum Theil fonderbaren und den Europäern an- 
fen, Quitten, Mifpeln, Weintrauben. Einer gro- fangs widrigen Gefchmacke zu gefchweigen.

KURZE NACHRICHTEN.
’ Kleine akad. Schriften. Mainz. Vom Reckte der 
teutfchen Bifchöfe, die Tetnporalien ihrer Kirchen dem Her
kommen nach zu unterfuchen. Eine akademifche Abhand
lung bey Erhaltung der Doctorwurde vertheidigt von Fr. 
fjof von Linden. Domizellar zu St. Peter und Ale
xander zu Afchaffenburg. 1785. 8- Bog. 4.

Leipzig. Fr. Gotti. Born Prof. pr. de notione exiftentiae 
I78<. 20 S.

Tübingen. Rösler Prof. diff. de variis difputandi metho- 
dis veteris Ecclefiae. Sect. II. 1785. 5 B. 4-

Greif sw aide. M. PVallenius Acta Pauli F.phefina Act. 
NIX. dijfertatione philologica illujlrata P. UI. refp. B. 
Wilke Rüg. 1785. 2 B,

. Ankündigung. Der Geh. Rath Schubart von Kleefeld 
giebt eine neue periodifche Schrift, als eine Eortfetzung 
feiner ökonomifch kameraliftifchen Schriften, heftweife 
heraus; wovon das erfte Heft zur Leipziger Neujahrsmeffe 
in der J. G. Müllerfchen Buchhandlung, unter dem Titel: 
Oekanomifcher Briefwechfel erfcheinen wird.

Kleine Schriften. Unter dein erdichteten Namen 
Aläthopolis : Nachrichten von einigen berühmten Schulan- 
falten in Deutfchland. Erftes Stuck, vom hallifchen Wat- 
fenhaufe. 60 S.

Es ift nicht alles ganz wahr, was der Vcrf. an deti 
Schulanftalten des Waifenhaufes zu Halle tadelt, z. B. 
ob gleich manche ältere Stubenburfche die kleinern zu al- 
lerley Verfthickungen gebrauchen, fo haben fie doch kein 
Recht dazu, und es ift auch fo allgemein und gefährlich 
nicht als es hier erfcheinet; aber, vieles befonders was 
I.ectionsplan, Lehrbücher, und Lehrer betrift, ift buch- 
ftüLlich wahr. Es war ein Pasquill auf den menfchlichen 
Verftand, Bücher wie Langens lateinifche Grammatik 
mit ftehendbleibenden Schriften drucken zu laffen. 
Da einmal eine anfehnliche Buchhandlung mit dem Wai- 
fenhauf« verknüpft ift, fo wäre es nicht zu tadeln, wenn 
die lateinifche Schule lieh meiftens folcher Lehrbücher, die 
dalelbft verlegt wurden. bediente; aber man müfstejauch 
dafür forgen, dafs von Zeit zu Zeit beffer e in den Verlag 
kämen, und müfste cs nicht auf ewige Grammatiken, ewi
ge Grundlegungen der Theologie u. f. w. anlegcn. Die 
L'ehrer werden im Ganzen fchwerlich beffer werden, fo 
lange man fie nicht beffer falarirr. Wer zwey Stunden 
informirt, bekömmt einen Tifch , wo wöchentlich nur vier
mal Fleilch gegeben wird, und die dritte Stunde wird 
jnit fechs Pfennigen bezahlt. Daher find denn auchficher- 
lich zwey Drittel der Lehrer ganz untaugliche Leute. Bey 
vielen geht die Unwiffenheit bis zum Erftaunen. Wir 
erinnern uns eines Menfchen, der in der dritten geographi- 
fchen Klaffe feinen Unterricht mit der Behauptung anhng; 
Wo das Wort Geographia herkäme, fey unter den Ge
lehrten noch nicht ausgemacht. Der Lectionsplan ? —— 
in Klein Quinta wird der Cornelius Nepos gelefen, zu 
dem die Schüler in der vorigen Klaffe durch Langens Cel- 
loquia gar herrlich vorbereitet lind. In Grosquinta der 
Juftinus.- In KleinQuarta die Coltoquia Terentiawa vom 
fei. Freyer, das gefchmacklolefte Buch unter der Sonne. 
In Grosquarta der Curtius, in klein Tertia des Cäfar

Commentarien. Wer hierinn einen vernünftigen Zufammwt- 
hang in der Folge, oder Stufengang zeigen kann, erit 
mihi magnus Apollo. Im griechifchcn wird in allen Klaf
fen bis auf Secunda hinauf das Novum teftamentum grae- 
cum exponii t, in Secunda werden die apocrypha , und in 
Prima blos etwas aus Gesners Chreftomathie und Freyer!» 
fasciculo gelefen: So ging der Schlendrian, fo weit Re- 
cenfentens Wifienfchaft reicht, dreyfsig Jahre lang fort, 
von 17J0-1780. Seitdem haben wir von keinen merkli
chen Verbefferungen gehöret. Gleichwol ift die Anftalt 
fp wichtig, dafs hier für Curatoien, Directoren, und 
Aufleher viel Lorbeeren des Verdienftes zu ärnten wären. 
Wir wollen die elften feyn, die die Aernte verkündigen, 
wenn uns glaubhafte Nachrichten davon zugehn. Wir 
begreifen auch wohl, dafs der allgemeine Geilt menfehii- 
eher Anftalten nicht immer die Verbefferungen machen 
läfst, die fonft wohl zu wünfehen wären. Sehr gut ift 
es aber doch, dafs von Zeit zu Zeit einmal eine Leuchtkugel 
auffteigt, die das Dunkel, in welches fich ein verjährter 
Schlendrian fo gern verbirgt, einmal erhelle, damit nicht 
Anftalten, die nach der Lage ehmaliger Zeiten mit Recht 
gefegnete heifsen konnten, am Ende Gefahr laufen, diefen 
Namen nur xar zu führen. Wir muffen zu
Abwendung alles Misverftandes hier noch erwähnen , dafs 
yon dem königlichen Pädagogio hier gar nicht die Rede 
ift, welches von je her eine belfere Einrichtung gehabt 
hat, und nun unter Hn. Prof. Niemeyers Aufficht gewifs 
noch mehr erhalten wird. Vielleicht geht auch unter der 
nunmehr unter drey Directoren, Hn. Schulze, Knapp und 
Niemeyer, vertheilten Oberaufficht der Schulen des Way- 
fenhaufes für diefe eine neue Epoche an.

Sonlt wundern wir uns , warum fich der Verf. nicht 
genennt, noch mehr warum fo gar der Druckort verfteckt 
ift- Hat der Verf. redliche Abfichten den Schulanftalten^. 
an denen er zu tadeln findet, eben dadurch zu nutzen, 
nicht zu fchaden, fo fehn wir dazu keinen Bewegungs- 
grund. Warum fich mancher, der über Regenten und Re- 
gierungsverfaffungen freymüthig urtheilet, auf diefe Arc 
verwahret, flehet man wohl, -aber fo lange Univerfitäten 
und Schulen nicht die ultimam rationem regum ftatt wei
tere Gründe gebrauchen dürfen, ift fchwer zu begreifen, 
warum fich ein ehrlicher Mann fürchten follte, ihnenunter 
die Augen zu fagen , was an ihnen beffer feyn könnte»

Schulschriften. Gera. Schütz Direct. pr. ScholiA 
in c. 1. Epif. ad Rom. 178?. 9 S. 4.

Berichtigung. Die Nachricht von Hn. D. Plenks 
Tode, die wir aus einer andern Zeitung entlehnt, und 
N. 278. der A. L. Z. nütgetheilt hatten, iit zu unfenn Ver
gnügen ganz ungegründet.

Vermischte Anzeigen. Hr. Hartm.Chridian Brandt 
hat der zwoten Sammlung von Schattenrijfen zweiten Heft, 
welches fechs Leipziger und Göttinger Frauenzimmer ent
hält, und der dritten Sammlung erflen Heft, welcher 
acht Riffe von Leipziger Gelehrten und Künftlcm enthält 
herausgegeben, die (fo viele wir von den Originalen' ken- 
nenj wohl getroffen find. Elfterer Rottet 1. rthlr. 8 gr. 
lezterer 18 gr.
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Halle, bey Gebauer: Bibliotheca Sacra, poft 
Jacobi le Long et C. F. Boerneri iteratas 

Curas ordinedifpofita, emeudata, fuppleta, continuata 
ab Andr. Gotti. Majch, Partis II. de verfionibus li- 
brorum facrorum Volumen 1IL de verfionibus Lati- 
nis Seftio J. 1783. Se&io II. 1785. gr. 4. 4 Alph. 
4 B. und Appendix Supplendorum, 10 B.

Was der geduidigfte Fleifs und die mühfamfte 
Sorgfalt eines Literators in literarifchen Sammlun
gen je geleiftet bat oder leiften kann, das hat Hr. 
Sup. Ma/ch in diefer Ausgabe des hiftorifchen Ver- 
zeichniffes der Bibeleditionen im Original undUe- 
berfetzungen, das le Long anfieng und Boerner berei
cherte, geleiftet, und feinem Werke fo vielVollkom- 
menheit gegeben, als Ein Mann bey Arbeiten, wel
che fo viel Ausdehnung haben, zu geben vermag. 
Diefer vor uns liegende Band enthält blos die, zum 
Theil raifonnirenden, Anzeigen und Befchreibun- 
gen von Ausgaben lateinifrher Bibeln: der erßere 
Abfchnitt nennt und clafiificirt die Editionen der 
Vulgata; der letztere aber befchreibt die gloffir- 
ten Bibeln und die übrigen lateinifcfien Uebrrfe- 
tzungen von Männern aus jeder G'aubensparthey 
aus den Originalien, oder aus andern Verfionen 
in Profa und Verfen, und der Anhang ergänzt, 
grofsentheils aus de Roßis Supplementen, die vori
gen Bände. Da der erftere Abfchnitt über die 
Grenzen der A. L. Z. hinausgebt, fo wollen wir 
blos für den Zweyten einige wenige Zufätze, die 
bey einem Werke, defien Haupttugend Vollflän- 
digkeit feyn foll, immer möglich bleiben, hier an- 
fiihren, aber uns nur auf diejenigen Bücher ein- 
ichränken, die wir vor uns liegen haben , ohne 
unfre übrigen literarifchen Quellen, aus welchen 
wi- Emendationen und Zufätze liefern könnten, 
zu benutzen. — Im Kapitel de bibliis gloftatis 
vermifsten wir: In Evangelium fecundum Mat- 
thaeum. Marcum, et Lucam Ccmmentarii ex ec- 
clefiafticis feriptoribus colle&i. Novae Gloffae or- 
dinariae fpecimen, donec meliora Dominus. Oli
va Robet ti Stephani MDLIII. fol. — S.411. Die erfte 
Ausgabe der Expofitio Jo. de Tunecremata in Pf. 
1470. Rom. iftnicht in 4,fondern in fol.und Vdalri- 
cus Gallus der Drucker. Wir haben noch eine

A, L, Z. 1785. Vierter Band, 

hier nicht angeführte Strasburgifche Ausgabe (Af- 
gentinae 1482 fol.) vor U,1S- —. S.325. Liber Ju~ 
dicum - Viftorini Strigelii. Die erfte Ausgabe, 
wahrscheinlich vom J. 1567, ift ohne Anzeige des 
Druckjahrs- — S. 427. Unfere Ausgabe über die Bü
cher der Maccabäer hat nicht den Titel: Argumen
ta etScholia, fondern blos: Libri duo Maccabaeo- 
rum interprete Vift. Str. Lipf. i57r- U e DypO- 
mnemata in N. T. gehören nicht unter die glofllr- 
ten Bibeln, denn fie find blofse Scholien, ohne Ab
druck des Textes. — S. 449. §-10- » w0 von der 
Bibelüberfetzung des Caftellio gehandelt ift, wer
den die Nachrichten von den Streitigkeiten zwi- 
fchen Caft. und Beza aus Fuefli Vita Caftellionis in 
Barkeßs Biblioth. Hagana d. IIL zu ergänzen 
feyn. — Zu S. 503. §.56. wenn Ueberfetzungen 
einzelner Kapitel angemerkt werden feilen, wür
den wir noch C. F. Schnurrer Dilf. in Judie. V« 
Tub. 1775- und zu §.57. A. F. Rückersfelder in 
Canticum Deborae, Grömng. 1753fetzen. — S.539. 
§•73- verdient noch angeführt zu werden: PfaL 
mus CX1X. Ex ipfo fonte Hebraeo latinum fecit 
Seb. Seemiller Canon. Polling. Noribergae 1779. 
— S.543. §. 75. Solomonis proverbia, fapientia, 
ecc’efiafticus, Sibaft. Caftalione interprete. Bafil. 
(ap. Oporin. 1556) 12.— S. 552. §. 87 vermißen 
wir Andr. Hyperii in Efaiae Oracula Annotationes 
breves Bafil. 1574. S. 561. §. 102. In prophetam 
Amos Jo. Brentii expofitio, Wit. 1530 und gleich 
nachher: Explicatio Micheae et Nahümi prophe- 
tarum David Chytraeus. Witeb. 1565.— Zu S. 626 
Epiftola Pauli Ap. ad Romanos D. Erafmo interpre
te. Lipfiae ex off. Val. Schumann. 1521. 4. — Zu 
S. 628- Annotat. in Ep. I. adTbeflal. cum verf. Lat. 
de Paul. Jac. Müller Argentor. 17g;. Ep. Jacobi 
aC.F. Storr. Tubing. 1784* Johannis I. Ep. graece 
cum nova verfione Lat., Job. Bened. Carpzovii, 
Helmft. 1773- Ep.ll. et HI. ib. - Epiftola Jacobi- 
Epift- Judae- ibid. 4. - und fandorum Jacobi et Ju- 
dae App. Epift. carholicae - Latine vertit Seb. See
miller 1783- Norib. g. — S. 655. 14. vermiffen
wir Joel explicatus - autore Jo. Leusden. Vltraj. 
1657. — S. 682. §. 12 find zwey Bücher, nicht 
Eines. Der Titel des erftern ift : SS. App. Afta 
ex Arabica translatione latine reddita — per Friedr. 
Junium. Der Titel des andern: S. Pauli Ap. ad Co-
M m m * rinthios 
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rinthios epiftolae duae ex Ar, tranfl. recens Latinae 
faftae per Fr. Jun..; beyde vom J. 1578. ap. Jo. Mare- 
fchallum, Lugdunenfem. Zu §. 11". gehörte noch 
Ev. lecundum Marcum ex verf. Arab. . interpretis 
ed. Chr. Aug. Bode. Brunfvie. 1572. Von eben die- 
fem Gelehrten zu S.Ö88« Fragmenta V. T. ex ver- 
fione aetbiopici interpretis, Heimft. 1755. — Un
ter den Catenen A. T. fehlt S. 702. Procopii va- 
riorum in Efaiam - commentariorum epitome. Jo. 
Curterio interprete, Parif. 1580., deren auch T. II. 
S. 236 vorzüglich gedacht'feyn follte. Von der 
Catena in Jobum ift die erft« Ausgabe vom J. 1536. 
bey Anton. Tardif. — Das fünfte Kapitel de ver- 
fionibus metricis wäre einer grofsen Bereiche- 
rutig fähig. Poematum Jo. Stigelii L. I. Jeiiae 1572 
follte nicht übergangen leyn, der gröfste Theil 
des Buches find Pfalmen in lateinifcbe" Werfe ge
bracht. Vonden Klagl-iedern Jeremias hat Joachim 
Carnerarius noch eine fpätere Vcrfion edirt: Pro- 
phetae Hieremiae Lamenta converfa in Anapae- 
ftos latinos Lipf. 1554- 8. — Aegidii Delphi Ep. 
ad .Romanos (S.753) ift mit den Anmerkungen 
und Commentar des Gilbertos Cognatus auch be
fonders zu Bafel bey Oporin fine anno in oiftavge- 
gedruckt. — Doch wir muffen unfre übrigen Zu- 
fätze zuriickehalten., die, wennfie auch noch weit 
zahlreicher feyn könnten und noch wichtiger wä
ren, doch nur die Wahrheit beftätigen , dafs li- 
terarifche Arbeiten dem Meere gleichen, das nie 
voll wird, wenn auch gleich alle Ströme hinein- 
fliefsen.

ARZNETGEL AHR THE l T,

Wien, bey Thomas Edlen von Tratnern: In- 
ßrn^ion für die Profp.Jjeren der K. K. chirurgi-Jchen 
Militärakademie, Aus (auf; Befel Sr. K. K. apo- 
ftol. Maj. Jofeph II. von A. Brambilla, Erfter 
Theil die Schule betreffend. Zweyter Theil das Hof- 
pital betreffend. 1784. 1 Alph. 9 B. in 4.

So wie das ganze Medicinal - Wefen in Wien 
eine andere Richtung und Form erhalten hat, fo 
ift insbefondere in der Facultä't die innere Heil
kunde ganz von der äufsern getrennt worden, fo 
dafs letztere nun allein für Chirurgen gehört, wel
che von eigenen Profefforen, worunter jedoch 
auch einer die innere Heilkunde vorträgt, un
terrichtet werden. Der Herr Oberftabschirurgus 
Brambilla.h^ diefe Einrichtung gemacht. Er ift 
Direktor diefer Anftalt, die den Namen einer K. 
K. Militärakademie führet und es hängt alles unmit
telbar von ihm ab. Seine Verdienfte um die Vv if- 
fenfehaften, befonders um die Chirurgie, lallen hof
fen, dafs diefe Einrichtung auf feilen Stützen ru
hen und auch fo unveränderlich fortgehen wird. 
Nur febeint es nach der vor uns liegenden Schrift 
zu urtheilen , dafs man fich bemüht die eigentli
chen Aerzte ganz aus diefen Grenzen und viel
leicht noch weiter zu verdrängen , ur.d in den 
Chirurgen alles zu vereinigen, ja zu concentrir.en.- 

Denn diefe haben faft keine beftimmten Grenzli
nien, werden und dürfen auch um fich greifen, in 
und aufser den Hofpitälern wie fie wollen. Denn 
fie fallen nach S. 20. im Civilftande in allen gleich 
den Medikern feyn. Deshalb fie auch fcheinen zu 
Magißern und Donoren nach S. 17. 19. erhoben 
zu feyn. Da aber gewifs auch fich manche Stüm
per und Dummköpfe hier fo gut als.,unter den 
Aerzte» einfchleichen werden, fo mufs man es 
der Weisheit des Regenten überlaflen, dafür zu 
forgen, dafs im Ganzen -das Medicinalwefen, und 
die Erhaltung der Bürger des Staats dabey nichts 
verliere.

Weil diefes aber keine . blos allgemeine und 
gewöhnliche Inftruction ift, fondern darinn ganz 
genau vorgefchrieben wird, wie.und was jeder leh
ren und wie er fich verhalten foit,.fo wollen wir 
einiges daraus vorlegen. Diefe medicinifch -chi
rurgifche Schule bat feebs Profefforen, damit alle 
Theile gründlich und vollkommen abgehandelt wer
den. Daher das l Kap. vorerft ihre Obliegenheiten im 
allgemeinen beftimmt. Die profefforen oder kom- 
mandirende Staoschirurgi find dem Protochiriir* 
gus untergeordnet und müßen in der Miliräruni- 
form lehren. Jeder mufs von feinem Manufcript 
in den Stunden richtig ablefen und wenn er krank 
wird, es einem andern zum Ablefen geben. (Da
durch möchte der Vor trag wohl etwas Reif und 
fchläfrig werden, wenn der Lehrer alles auffebrei- 
ben foll und durch freye Erklärung nichts hinzu
fügen darf.) Soll die Äntritsrede bey dem Lehrcur- 
fus nach §. ig. allezeit vom Alter, der Nothwen- 
digkeit und den Vorzügen der Chirurgie, den 
Hülfsmitteln und dem Betragen eines Chirurgus 
handeln; fo möchte fis zuletzt wohl etwas leer 
werden. Uebrigens ift es doch etwas hart, dafs 
kein StabscbirvU'gus und Profeffor ( alfo auch kein 
fchon langberühmter und erprobter Plenk ?) etwas in 
Druck geben darf, worauf der Protochirurgus fein 
Imprimatur nicht gefetzt hat. — II, Kap, Für 
den Prof, der Phyßologie und Anatomie. Er mufs 
mit der Geometrie S. 21. anfangen, faber doch mufs 
der Phyfiolog wohl von der Mathematik noch mehr, 
doch auch Mechanik, Hydraulik, Hydroftatik etc. 
insbefondere lernen?) Dann geht er zur Phyßk 
über (wobey auch mehr Lehren , als die von der 
Luft, von der Optik und von der Electricität für 
den chirurgifchen Arzt nothwendig müfsten abge
handelt werden.) Nach diefen Lehren mufs er 
die Theorie der Anatomie oder die Phyfiologie. 
vortragen, welche fich mit der Wirkung jedes 
einzeln Theils befchäftiget. (Wie viel Phänomene 
würden aber unerklärbar bleiben, wenn er nicht 
die Wirkung mehrerer oder aller Theile zufam- 
men kennen lernte? Ueberbaupt werden hier die 
Schüler die verfchiedenen Bewegungen z. B, des 
Herzens, des Blutes, der Lungen, von Speichel; 
Schlucken, Schlaf und Wachen etc. fchwerfich 
verliehen, ehe fie noch die za diefen Verrichtungen 
beftimten Theile aus der Anatomie kennen, wei

che 
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ehe eigentlich erft im Herbftcurfus anfangt.) Hier 
werden die bekannten heben Theile der Anatomie 
nach hier vorgezeichneten Vorfchriften durchge
gangen. Beym Herzen foll gezeigt werden, dafs 
nicht Harvey, die Circulation des Blutes entdeckt, 
fondern 70 Jahr zuvor Columbus, die einige Jahre 
darauf Caefalpin betätigt habe. (Ob den Chirur
gen diefe noch zweifelhafte Gelehrfamkeit viel 
helfen wird ? Vielleicht würde fie es mehr in- 
tereffiren, wenn man ihnen dafür die Circulation 
durch ein Mikroskop zu zeigen verspräche.) Bey 
den Nerven foll er Empfindlichkeit und Reizbar
keit der Nerven erklären, welche letztere andere 
füglicher bey den. algemeinen Kräften oder der 
Muskelfafer betrachten. Bey den weiblichen Ge
burtstheilen §. 35. foll er aie äufsere und innere 
Fläche der Scheide zeigen, (warum nicht auch die 
Schamlefzen, die einem Chirurgus der Brüche 
wegen mehr nützen? Warum wird gar aichts 
von der wichtigen Veränderung der Geburtstheile, 
Dämlich der Menftruation, gefügt?)

HI. Kap. Was der Prof, der Pathologie vortra
gen foll. Diefe Lehre wird in fechs Theile ab- 
getheilt: in Nofologie, Symptomatologie, Semio
tik , Etiologie (Aetiologie) Therapie und Hygiene. 
Obgleich diefe Eintheilung im §. 4. gereehtfertiget 
wird, fo liefse fich doch vieles dagegen einwenden, 
das jeder felbft leicht einfieht. Die §.13. entbehrlichen 
und unentbehrlichen Urfachen gefallen uns auch nicht. 
Allein die praedifponentes und occalionales find ganz 
gut erklärt. Hingegen Symptom und Krankheit 
faft fo als ob beides eineriey wäre. Lcgifche 
Strenge in Befchreibungen möchte wohl auch manch
mal fehlen 2. B. der Blutflufs (§. 17) ift ein eige
ner Zufall von der Wunde. Wo kommen aber 
geätzte, gebrannte und andere Wunden bin ? Här
te und Widerftand eines von Natur weichen Theils 
find charakteriftifche Symptomen des Scirrhus; al
fo auch von Krampf verhärtete Theile, alfo auch 
jede Gefchwulft, die von Rockender Milch, oder 
unter der Haut fich erzeugt, feft fitzt und vielleicht 
in einen Abfcefsübergeht? „jucken und Beißen ein 
Zufall der Krätze.“ Die ßnnlicken Zeichen in der 
Semiotik 58- und die Schlvfszeichen find auch 
nicht von grofsem Gehalt. Denn wir erhalten 
keine Empfindung oder Bewufstfeyn von etwas, 
was nicht durch die Sinne geht oder gegangen ift, 
es gebe uns diefe Zeichen der Kranke oder die Um- 
ftehenden. Von diefen Lehren geht der Prof, nun 
fogleich zur allgemeinen Therapie über; „denn durch 
fie werden vorzüglich die Krankheiten geheilt “ 
Diefebefteht aus 6 Theilen: aus der blofsen Hand
anlegung , Bandagen . Inßrunientcn. Mafchimn Hy
giene und Matena medica. Jene Lehren werden 
nur erwähnt, die letzte aber vollftändig abwehan- 
delt. Diefe ift kurz und gut. In der Nofologie 
folgt Hr. B. dem Callifen. Warum aber nach §. 46. 
phimofis und paraphimofis unter die kalten oder 
Wafiergefchwüifte gerechnet werdenA da wL ..e 
faft immer als wirklich entzündete Gefchwulft; gt- 

fehen haben, fehen wir nicht ein ? Auch find öfters 
von gewißen Krankheiten andere Begriffe fubftituirt 
als gewöhnlich. Z. B. §. 52. „So bald ein ganzes 
Glied bis auf die Knochen ib trecken wie eine Mu
mie wird, fo nennt man das Uebel Necroßs. Ent- 
fteht diefe Krankheit vom Genufsdes ßrandkorns(?) 
fo heifst fie Necroßs ufiilagiuea.“ So haben fich 
Männer, die fie geiehen und auch wirklich geheilt 
haben, als David obferv. für la Necrofe, Trojan. fu 
nicht drüber erklärt. Bey derErftickung foll auch 
von der Erftickung der Kinder im Mutterleib ge
redet werden. (?) Bey der Lehre vonKrämpfen §. 57. 
feilte billig Trifmus oder Mundfperre als ein häufi
ger Zufall bey Wunden nicht vergeßen worden 
feyn. Bey der Abweichung $. 75 nicht die Mut
terumkehrung (inverfio Uteri). Auch ift nicht je» 
der Vorfall eine fichrbare Gefchwulft ohne Hülle 
oder Decke. Denn es kann ein Gebärmutter - Vor
fall fchon dafey n, den wir nicht fehen, wohl aber 
fühlen. Sie fchwilit aber auch nie an. — End
lich beendet der Prof, der Pathologie feinen Lehr- 
curfus mit dem Unterricht der drzeneyformeln. Das 
IVte Kap. lehrt die ehirurgifchen Operationen, In- 
ftrumente, Bandagen &c., das uns am beften ge
fallen hat. Beym Aderläßen wählt er durchaus 
den Gebrauch der Lancette. Beym Ausrotten der 
Warzen foll die Gefahr der Arzeneymittel [füllte 
hehken gewißer Arzeneymittel] angegeben werden. 
Wolle man das Hydrocele von Grund aus kuriren, fo 
mülTe man die Haut von unten nach aufwärts fpalten, 
diefe Methode fey allen vorzuziehen; foauchmül- 
fen die Fifteln völlig gefpalten werden. Bey den 
Operationen. die Geburtshülfe betreffend, full er 
von der mit der Schaambein-Trennung verknüpf
ten Gefahr Erwähnung thun. Zu Ende diefes 
Curfus wird die gcricktliche*lPrund - Arzency, oder 
wie Hr. Br. lieber will, und wir auch beyftim- 
men, gerichtliche Semiotik mitgenommen werden. 
Diefe behandelt das peinliche Gericht als den Kin- 
dermerd: das bürgerliche , als die Entjungfe
rung; das polilifche; diefes wird doch itzt, als ein 
eigen Fach, nemücb nie die wifehe Policey betrachtet, 
und das geißlicl^e Gericht, die Urfachen der Ehe- 
fcheidung, auch die Hermaphroditen, die manch- 
faltigen boshaften Verheilungen, die man l/erhe- 
xungen zu neunen pflegt, die Mirakeln u. f. f. 
Vtes Kap. Medicinijche Korlfungen find kurz ur.d 
flüchtig. Vites Kap. für den Prof, der Chemie und 
Botanik. Er foll nach dem Linne die pflanzen leh
ren , auch zugleich die Wirkungen, die Compc- 
fitionen, zu denen fie kommen, angeben. Sollten 
dazu wohl drey Monate hinlänglich feyn ? In den 
übrigen drey Monaten foll der Prof. Naturgejchiclite 
und Chemie nach den gewöhnlichen Eintheii ungen 
lehren. Die mtdicinifche Chemie theilt Hr. Br. 
nicht unfcbickfich in die Apothckerkunft, phyfio- 
logifche und pathologische Chemie ; jene unterfuebt 
nemüch die gefunden, diefe die kranken Theile 
des thierifchen Körpers z. B. Nieren.fteine, Ey tcr&c. 
Unter diefem Lehrer fteht der botanifche Garten

Mmm 2 und 
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and die Apotheken. VTItes Kap. die Ordnung in 
Anfehung der Bibliothek ift im ganzen fehr gut, 
aber dafs auch ein Prof, kein Buch mit nach Haufe 
nehmen darf, ift doch zu eingefchränkt. VUItes 
Kap. für den Profector. . Er foll die Anfangsgrün- 
de der Anatomfe und Chirurgie vortragen, die Prä
paraten beforgeo und vielen" AHeriey feyn. Doch 
hat er Hofnung Regimentschirurgus oder auch ein
mal ProfeiTor zu werden. Zuletzt folgen vier 
Stunden-Tabellen, wenn, und wasgelefen werde, 
eine Conduiten - Lifte und die Gefetze die Biblio
thek befreffend.

Wegen der Neuheit und Wichtigkeit eines fol- 
chen chirurgijchcn Syftems in Deutfchland wurde 
freyiich untere Aufmerkfamkeit mehr darauf gezo
gen. Deshalb wir es auch ganz nach feinem wich
tigen Gefichtspunkt beurtheilt haben. Vielleicht 
.würde manches genauer beftimmt feyn, wenn 
immer der Mann mit wäre zu Rath gezogen worden, 
der in einemFache lehren follte, aber es auch verftand 
zu lehren Da der zweyte Theil blos das Spital 
betrift, uud alfo mehr local ift, fo wollen wir ei
niges Wenige daraus anzeigen, aber es zu lefen 
fehr empfehlen Denn die Einrichtung ift fchön 
und enthält viel Intereflantes. Nach dem iften 
Kap. find verfchiedene Krankenfäle ; und find un
ter diefen Kranke, die apftecken, viel Unruhe &c. 
machen, fo kommen fie in befondere Nebenzimmer. 
Dann wird an die Tafel, welche bey jedem Bett 
ift, der ganze Verlauf der Krankheit und die täg
liche Verordnung gefchrieben. Die Ordinations- 
zcttel find vortreflich, wodurch ficher die 
gröfste Ordnung gehalten werden kann. Zu der 
Verpflegung der Kranken find Oberchirurgi, Un- 
terchirurgi, Prafticanten, Wärter und Knechte. 
Leicht Gefahr bringende Arzneyen müßen die 
Oberchirurgi felbft eingeben. Die Speifeordnung, 
und die dazu gehörigen Ordinationszettel, wie 
auch die höchftnöthige Reinlichkeit hat junfern 
ganzen Bey fall.

Pavia, in dem Klofter des h. Salvator: Anno- 
fationum anatomicat itin Liber j'ecundus de organo 
olfatlus praecipuo deque nervis najalibus interioribus 

e pari quinto nervorum cerebri au^ore Antonio Scar
pa 4. 104 S. mit vier befonders feinen Kupferta. 
fein.

Diefe akademifchen Bemerkungen des Herrn 
Scarpa zeigen, wie viel fchön in der Anatomie 
entdeckt worden, wie viel aber auch noch zu 
beobachten übrig fey, wenn man die Zergliede
rung bis zu ihren letzten Grenzen verfolgen xvill. 
Und wenn wir auch zugeben, dafs die meiftetv 
hier vorgetragenen Bemerkungen blofse foge- 
nannte Subtilitäten find, (o können und müire« 
wir doch geftehen, dafs mehrere uns fehr wichtig 
gefchieuen haben. Da es aber unfre Einrichtung 
nicht zuläfst, weitläufig zu feyn und jeder Zer
gliederer auch felbft diefe Bemerkungen lefen mufs, 
fo wollen wir blos den Hauptinhalt anzeigen. Im 
erften Kapitel wird die Structur der durchlöcher
ten Platte des Siebbeins betrachtet und die Be-. 
fchaffenheit der untern gewundenen Knochen ge
nau belchrieben. Im zweyten unterfucht er detv 
Urfprung des Geruchnervens, verfolgt diefen bis 
zu der Platte des Siebbeins und hält feinen run
den vordem Fortlatz für ein Ganglion, wie diefe 
Bemerkung ebenfalls auch Malacarne fchön ge
macht batte. Das dritte Kapitel feczt die Aefte 
diefes Ganglion, welche durch die Platte des Sieb
beins gehen, aus einander und befchreibt ihre 
Verbreitung in der Nafe. Bey diefer Gele
genheit vergleicht er den Geruch - Gehör-und 
Sehnerven mit einander und fucht ihre Analo
gie auf. Im vierten Kapitel ift die Rede von 
den Nafennerven, welche aus dem fünften Paare 
der Gehirnnerven ihren Urfprung nehmen, und 
im fünften folgt die Befchreibung des n. nafopala- 
tini, eines Aftcs, d?n Meckel überfehen, Cottunui 
aber fchön vor unferm Verfaßet entdeckt hatte. Er 
entfpringt aus dem gdnglion Jphenopalatinum und 
geht vorwärts gegen die Vereinigung der obern 
Kinnladenknochen zu, durch d:e dutcus incißvos 
hindurch und bildet unterwärts hinter den Vor
derzähnen eine Infel. Er hat diefen Nerven auch 
im mehreren Thieren und befonders ftark in dem 
Schafe gefehen.

KURZE NAC

Ankündigungen. Von dem prächtigen Werke des 
Herrn Prof. hier re m. in Duisburg.- ßey trüge zur befon- 
dertt Geschichte der! ögel, wird das zweyte Heft mit illu- 
minirten Kupfern längftens bis zur Oitermefte 1786 er- 
feheinen. Der Verlader felbft und die Verlagshandlung, 
Jnii. Gortfr. .Müllers Erben in Leipzig, nehmen darauf 
Pränumeration mit 2 rthl. 12 gl. an?

Herr Prof. Fifcher in Leipzig hat eine neue Ausgabe 
vom Aefchines mit kririfchen Noten beforgt, die bis zur 
Oftermede 1786, in der J. G. Müllerfchen Buchhandlung

H R I C H T E N.
dafelbft, welche befonders für typographifche Schönheit 
des Werks Sorge tragen wird, erscheinen foll.

Kleine akademische Schriften. Göttingen. Frid. 
Aitg. Schmelzer Frankenhuf. mH'. inaug. de exacta aequo.- 
litute inter ntriusque relitg.oKit coufortes per itnperirw Ger- 
waTiicutH. 1785. 84 S. 4

Ebendafelbft. Herm. Bllßr.g Brem. di(T. inaug. de ju- 
ratis ad illuftrandum ftatuta quaedam Bremenha, praefer- 
xim LV. LVI. et LXXXIX. recent. collect. de a. 143?. 
1785. 49 S. 4,
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SPRACHGELEHRSAMKEIT

R-lg^, bey Hartknoch : Des Lord Monboddo 
[Derk von dem Urfprunge und Fortgänge der 

Sprache ; überfetzt von E. A. Schmid, erfter Theil 
1784- 478 S. gr. 8« (1 Rthl. 12 gr.) und zweyter 
Theil 1785- 496 S. gr- 8- C1 Rthlr- 12 Sr-)

Das Anfehn, welches der Schcttifche Lord Bur
net von Monboddo überhaupt unter den brittifchen 
Weltweifen behauptet, feine Verficherung auf den 
Gegenftand diefes Werkes mehrere Jahre vieles 
Studium , Nachforfchungen und Sammlungen von 
Materialien gewendet zu haben, das Auffehen, 
welches die Urfchrift felbft gemacht und der 
viele Widerfpruch den fie bey den englifchen Kunft- 
richtern gefunden, kann die Aufmerkfamkeit rei
zen und etwas befonders und merkwürdiges darin 
erwarten laffen. Ueberhaupt verräth es durch
gängig fehr deutlich den eigenthümlichen Chara
kter der englifchen Art zu ftudiren mit ihren Vor
zügen und Nachtheilen. Durch Scharffinn und 
Unterfuchungsgeift gewinnt feine fpeculative Phi- 
Jofophie über den menfchlichen Geift und feine 
Ausbildung das Gepräge der Freyheit und Origi
nalität, weiche oft felbft bis zur Liebe der Selt- 
famkeit gehet. Mit dem Geift der alten griechi- 
fchen Weltweifengerähret, folget er ihren Grund
fätzen , benutzet oft ihre Ausfprüche und hat fich 
felbft in Abficht des Vortrags ihre unbefangene 
Lehrart und die edle Einfalt ihres Styls zu eigen 
zu machen gewufst. Aber zu dem eigentlichen 
Gegenftande diefer Unterfuchung war das alles 
noch nicht hinreichend. Richtige Sprachpbilofo- 
phie will grofsentheils aus Beobachtungen ge- 
ichüpft feyn und erfordert daher mancherley Ge- 
lehrlämkeit. Ohne diefe geräth auch der befte 
Kopf in Irrthümer und fo geht es dem guten Lord 
öfters. Denn er verräth Mangel an gründlicher 
uwd ausgebreiteter Kenntnifs der wirklichen Spra
chen und ihrer-Gefchichte. Auch hat ihn'biswei- 
len feine Unbekanntfchaft mit derneuen Literatur, 
befonders der ausländifchen zu unnüthigen Aus
feh weifungen und die Vernachläfllgung fremder 
Hülfskenntnifie zu befördern Schwierigkeiten und 
Fehlfchlüfien in feinen Unter!uchungen verleitet. 
Doch benimmtalles diefes wreder ihm das ver
diente Lob eines guten Philofophen, noch felbft
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dem Werke die Nutzbarkeit, wenn es gleich nicht 
fyftematifch vollftändig und im einzelnen fehler- 
frey ift.

Im erften Theile enthält das erfte Buch den 
Beweis, dafs die Sprache den Menfchen nicht na
türlich , fondern durch Uebung und Fertigkeit er
langt fey: Es gehöret aber dazu zweyerley, Ideen 
als Form und Articulation als Materie zu ihrem 
Ausdruck. Aus diefer Veranlaffung handeln die 
erften 13 Kapitel von den Begriffen, von Anlage, 
Kraft und Fertigkeit, von den Ideen des menfch
lichen Geiftes und ihrer Bildung, dem Unterfchied 
der Empfindungs-und Rtflexions - Ideen , den ab- 
ftracten, vollkommenen und unvollkommenen. 
Darüber wird umftändlich philofophirt, aus den 
Alten, befonders Plato, gefchöpft und fie mit den 
neuern verglichen , vorzüglich aber Locke’s Be
nennung und Einteilung der Ideen getadelt und 
ihm überhaupt Harris wie das Korn den Eicheln 
vorgezogen. Alks läuft darauf hinaus/ dafs die 
Begriffe der menfehhehen Natur nicht angebohren 
find, fondern erft erlangt werden muffen. In der 
neuern Philofophie, dieffeit des Kanals wenigftens 
ift wohl die Vorstellung der menfchlichen See
le als einer unbefchriebenen Tafel häufig ge
nug angenommen, und der hierfo eifrig beftrittene 
Satz, dafs die Ideen dem Menfchen natürlich feyn, 
will doch wohl im Grunde nichts anders fagen* 
als die Natur gebe Vermögen und Anleitung jene zu 
befchreiben. Es ift alfo am Ende ein Wortftreit, 
dem der Verfaffer mit allen feinem Aufwande von 
Tieffinn und Spitzfindigkeit doch nicht, ausgewi
chen ift. Zugleich aber zeigt er fchon hier feine 
Neigung zu Abfchweifungen wie über den Aoy« 
beym Johannes und zum Paradoxen , indem er z. 
B. behauptet, der Menfch könne fich gewöhnen 
ein Amphibium zu feyn, wie die Fifchotter. Von 
der Articulation handelt allein das letzte 14 t e Haupt- 
ftück. Dafs diefe auch dem Menfchen nicht na
türlich fey , zeigt der Verf. richtig aus dem Bev- 
^iel fprachlos gefundener einzeln in der Wildnifs 
erwaebfener Menfchen, höchft feltfam aber fetzt 
er ihnen die ganze Nation der Orangoutangs in 
Angola und Afien und die fabelhafte Erzählung 
Diodors von den unempfindlichen Bewohnern einer 
unter Ptolomaeus 3. entdeckten indifchen Infel an 
die Seite. Mit mehrerm Rechte gehört hieherdie
Non ♦ Sch wie.
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Schwierigkeit aller Völker ihnen ganz ungewohn
te Buchftaben ausfprechen zu lernen und des Un
terrichts der Taubftummen, wovon aber hier die 
erfte Erfindung uurichtig Waliis’en zugefchrieben 
wird, da fchon lange vorher der Benedictiner Pon
tius, Paul Bonnet in Spanien u. a. dergleichen ge
geben haben.

Im zweyten Buche wird wegen der Verbindung 
zwifchen Sprache und Gefellfchaft auf den Urfprung 
des bürgerlichen Zuftandes fortgegangen und in 
xo Kapiteln gezeiget, dafs auch diefer dem Men- 
fchen nicht natürlich fey. Der Verf. hohlt von 
Ariftoteles Eintheilung der Thiere aus und meint 
der Menfch fey noch ungefelliger als die Raubthie- 
re. Das foll die Menfchenfrefferey beweifen, wel
che mit der äufserften Wildheit verbunden zu feyn 
pflegt. Aber fie ift blos die höchfte Abartung, 
welche in Grgenfatz der höcbften Bildung eben 
die vorzügliche Anlage des Menfchen zu allem und 
dadurch feine Erhabenheit über den blos thieri- 
fchen Trieb darthut. Er erzählt ferner Beyfpiele 
unvernünftiger und fprachlofer Völker, wie die 
Fifchefter, die Unempfindlichen, die Holzeffer 
beym Diodor, und die Menfchen mit Katzenfehwän- 
zen, weiche ein Schwede Keopitig auf den niko- 
barifchen Infeln gefehen. Aber diefe alle bewei
fen gewifs nichts mehr als die auch mit angeführ
ten Alfen und Kakerlaken, woraus fogar Linne 
durch Verwechfelung feinen Nachtmenfehen er- 
fchuf, den aber andere neuere Naturphilolophen 
nach genauer Beobachtung längft wieder vernich
tet haben. Eben fo Sonderbar fällt auch die Vor
liebe für das Alfeerthum auf, womit z. B. diefpar- 
tauifche Republik der P’atonifchen gleich und 
über alle neuere Statsverfaffungen hinweg gefetzet 
wird. Aber wenn man von diefen einzelnen Irr- 
thümern und Seltfamkeiten abfiehet, fo philofo- 
phiret er ganz richtig, dafs die Familiecgefellfchaft 
die erfte gewefen, dafs aus ihrer Erweiterung die 
bürgerlic ;e entftanden, und dafs endlich dazu das 
gemeinfciiaftliche Bedürfnifs der Noth Wendigkei
ten des Lebens befondersin rauheren Himmelsftri- 
chen und die Vertheidigung gegen Thiere und 
Feinde angetrieben habe. Er hat alfo zwar nach 
feiner Beftimmung Recht zu behaupten , dafs die 
bürgerliche Verbindung nicht natürlich fey, wenn 
er darunter fo viel verliebt als wefentüch noth
wendig und anerfchaffen. Aber fie entlieht doch 
aus der Natur des Menfchen und nach derfelben in 
der Regel und den meiften Fällen; und in fo fern 
kann man fie fowohl natürlich nennen als den freyen 
und rohen Zuftand der Wilden. Auch gehet er 
darinn zu weit, dafs er folche bürgerliche Ver
bindung bey den Biebern annimt, welchen er nicht 
blos Inftinct zur Gefellfchaft wie den bienen und 
Amdlen, fondern gleich, den Menfchen Vernunft, 
Ueberlegung und eigentlich poiitifche Verfaflüng 
zufchreibt.

Das dritte Buch fangt endlich von der Haupt- 
feche felbft au, rieinhch dem Urfprung der Sprache.

Diefen fetzet nun der Verfaffer erft eine lange Zeit 
von mehrern Jahrhunderten nach Einrichtung des 
bürgerlichen Zuftandes, und darin kann man ihm 
fchwerlich beyfallen. Denn wenn einmal fo lange 
gefellfchaftliches Leben ohne Sprache gedauert hät
te, fo würde nachher kein Grund einer Verände
rung uni der Eifindung entftehen können. Hin
gegen hegt derfeibe gleich von Anfang in der Fä
higkeit Töne hervorzubringen, dadurch Empfin
dungen auszu irücken, die Töne der Natur und 
Thiere nachzuahmen, zu articuliren und fo allmäh
lich fich dadurch Gedanken mitzutheilen, wie man 
noch jetzt bey Kindern und felbft Erwachfenen, 
die die Sprache nicht verftehn, deutlich fehen kann. 
So entfteht alfo die Sprache mit dem gefellfchaftli- 
chen Leben zugleich aus der Natur des Menfchen, 
beyde fchreiten mit einander von der niedrigften, 
über die thierifchen nur wenig erhabenen Stuf« 
fort und fteigen immer höher und höher. Diefes 
aber näher zu zergliedern ift hier verabfäumet und 
nur eben daraus entliehet die Schwierigkeit dem 
rohen Menfchen die Erfindung der Sprache zuzu- 
fchreiben, welche den Verfaffer zu dem Irrchum 
verleitet, dafs iie grofsen Scharffinn und viel Kunft 
erfodere und alfo eine längere Dauer und VervolL 
kommung des Menfchengefchlechts vorausfetze. 
Hätte er die Unterfuchungen eines Herder, Fulda 
u. a. benutzen können, fo würde er darin nicht 
verfallen ieyn , fondern gehörig die gebildete Spra
che von ih.em erften rohen Anfang unterfchieden 
haben, der gewifs wenig genug vorausfetzt, da 
er fich fogar gewiffermafsen felbft bey den Thie- 
ren findet. Das zweyte Kapitel handelt vom Aus
druck der Begriffe durch leidenfchaftliches Ge- 
fchrey, Geberden, nachahmende Töne und Mahle- 
rey, und das dritte befonders von der Mufik und 
zeiget ihre Unzulänglichkeit. Im vierten wird 
endlich die Sprache ganz richtig aus den leiden- 
fchaftlichen Tönen, wie Ausrufungen u. d. g. her
geleitet, nur hätten die nachahmenden hier nicht 
wieder ganz ausgefch[offen werden füllen. Die 
weitere Ausbildung von beyden zu gröfserer Men
ge und Verfchiedenheit machet das aus, was ins
gemein und auch hier Articulation genannt wird. 
Der Verfaffer macht fie gleich andern zum Unter- 
fcheidungszeichen der Sprache. Aber eigentlich 
läfst fich wohl keine Gränze davon angeben, fon
dern der Begriff ift blofs relativ nach der Gewohn
heit und mehrern oder mindern Vollkommenheit 
jeder Sprache und ihres Alpbabeths. So fcheinet 
der Zungenklatfch der Hottentotten, der Gurgel
laut des Arabers beym Ain und Ghain dem Euro
päer nicht articulirt, weil er ihn weder nachfpre- 
chen noch fchreiben kann, eben fo das deutfebe 
ch oder englifche th dem Franzofen, das franzöfi- 
fche ail, oir, aim u. a. Nafentöne oder das fchwe- 
difche ao und dänifche oe dem Deutfchen, fo lan
ge es inm an Unterricht und Uebung fehlet. Vom 
fünften bis zehrten Kapitel wird von den erften 
urfprÜHghcneu ungebildeten Sprachen überhaupt 

genau-
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fehandelt, deren' der Verfaffer mehrere annimt. 
x behauptet von ihnen wider die meiftens ange

nommene Meynung, dafs fie alle viel Selbftlauter 
und lange Wörter haben. Er leitet diefes von 
ihrem Urfprung aus dem leidenfchaftlichen Gefchrey 
her. Allein felbft diefes, ja fo gar die Thierftim- 
men find ja oft ganz einfach und doch mit meh
reren Mitlautern verfetzt. Die zur Bestätigung an
geführten Beyfpiele der Huronifchen und Caraibi- 
fchen Sprache haben viel andere gegen fich und 
der Verfaffer hat darauf viel zu einfeitig gebanst. 
Wenn man im ganzen die Sprachen der roheften 
Völker in America nach Giiij’s, in Atrien nach 
Oldendorps und in der Südfee nach Forfters Nach
richten mit einand r und mit unfern gebildeten 
vergleicht, fo zeigt fich, dafs die Vielfylbigkeit 
und’Härte oder Weiche nicht eben dem Alterthum 
uud der Cultur entfpricht, fondern vielmehr von 
Clima, Befchaffenheit des flachen oder gebirgigen 
Landes und hauptfächlich der Urverwandfchaft ge- 
W’fler Hauptftämme abhängt. Es zeigen auch 
fonft andere Urtheile genug wie wenig der Lord 
mit dem Studium roher Sprachen bekannt ieyn 
mufs. Er fagt z. B. man kenne deren nur drey, 
die caraibifche und huronifche Sprache habe gar 
keine Analogie, keine Redetheile, Wurzeln, Ab
leitung oder Flexion , welches doch wider alle 
Begriffe und den Augenfchein ift. Denn wie könn
ten fich fonft die Völker verliehen, oder wie hätte 
man Grammatiken der Sprachen liefern können, 
die er doch zum Theil felbft anführet. Er fchreibt 
dem Millionär Sagard blindlings als eine Eigen- 
thümlichkeit nach, dafs bey den Huronen jeder 
kleine Diftrift feine eigene Mundart und andern 
nicht verftändliche Wörter habe, und ein gleiches 
findet doch in den Mundarten aller gebildeten Völ
ker noch jetzt ftatt. Er bewundert den Reichthum 
an Flexionen in der Sprache der Garanen in Brafi- 
lien, der Algonkinen und die io Cafus der Arme
nier, da doch eben das Charakter der Barbarey ift, 
fo wie z. B. das Lappländifche 13 Cafus und noch 
poffel’fiva enciitica, das Ungrifche fehr zahlreiche 
conjugationes, tranfitivas, faftitivas u. f. w. hat, 
die Cultur hingegen mit der Zeit die Sprachen 
vereinfachet, fo wie z. B. die flawifchen neuerlich 
den Dual verloren haben, welches er auch hinter 
her felbft einliehet. Er rechnet hingegen die Go- 
thifche Sprache wegen ihrer eigenthümlichen Wur
zeln, der Redetheiie Beugungen und Syntax fchon 
zu den künftlichen und findet in der Hebräifchen 
Wonders in den Wurzeln, die aus drey Mitlautern 
beftehen, ein vollftändiges Syftem. Die noch übri
gen Kapirel nemlich das elfte bis zum dreyzehn- 
ten haben die Dauer und Fortpflanzung der Spra
che nebft ihrer Veränderung, Vermifchung und 
Verderbnifs zum Gegenftande. Aufser einigen all
gemeinen Beyfpi?len von England und dem römi- 
fchen Reiche kommt der Verfaffer befonders auf 
den Zufammenharg der btkannteften Sprachen im 
ganzen. Er ift aber dabey unwiffend und leicht
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gläubig genug die Bifcayifche für einen Zweig der 
Celtifchen anzunehmen und nachzufchreiben, dafs 
fie den Grönländern und Efkimaux, fo wie die 
Hochfchottländifche den Eingebohrnen in Florida 
verftändheh gewefen fey. Die teutonifche, meint 
er, habe ganz Nordafien eingenommen, wie die 
von Strahlenberg erträumten runifeben Buchftaben 
in Sibirien beweifen foiien, aberden eben lo an- 
fehnliehen flawifchen Stamm vergifst er ganz. Die 
Uebereinftimmung der Zahl- Verwandfchafts - u. 
d. g. Wörter im celtifchen, teutonifchen und grie- 
chifchen mit dem perfifchen führet ihn mit R-cht 
auf eine afiatifche Herkunft, die man aber noch 
weiter bis nach Indien verfolgen kann. Hingegen 
ift die Uebereinkunft der lateinifchen und griechi- 
fchen oder ihrer gemeinfchaftlichen Mutter der Pe- 
Jafgifchen mit den eigentlich niorgenländifchen 
Sprachen infonderheit der Hebräifchen fchon viel 
geringer. Ogerius dem er darin folgt, hat zwar 
eine Anzahl übereiiiftimmender Wörter gefammeit. 
Aber- viele davon find im Laut ziemlich verlchie- 
den und bey noch mehrern beruhet die Gleichheit 
der Bedeutung- auf harten Figuren. Dazu kommt 
der neue Irrchum die zu dem Stamm gehörigen 
Phönicier als Nachbarn der Egypter mit ihnen für 
ein Volk zu halten, ohne im geringften auf die un- 
ftreitig uralte koptifche Sprache zu fehen, die ganz 
verfchieden von der Phönicifchen und Griechifchen 
ift, ob fie gleich die Buchftaben von dieferange
nommen hat. Ferner wird noch angenommen, 
dafs durch die aufklärenden Eroberer und Anbauer, 
welche nach der alten Gefchichte aus diefen bey- 
den Ländern nach Griechenland gegangen find, 
auch die Sprache mit dahin gekommen fey. So 
verleitet endlich eine ganze Kette von Irrthümern 
und Fehlfchiüffen zu dem Satz, dafs alle Sprachen 
in Europa, Alien und einem Theil von Afrika aus 
Egypten herftammen, welches feinem Alterthum 
und früher Cultur nach dazu am fchicklichften fey.

Der zweyte Theil enthält die vornebmften 
Lehren der philofophifchen Grammatik mit befon- 
dern Anwendungen auf die bekannteften Sprachen. 
Hier ift daher mehr Wahres und Brauchbares, aber 
auch weniger Eigenthümliches und Neues anzu
treffen , das man nicht bey Harris in feinem Her
mes, bey des Broffes und im Deutfchen bey Mei
ner und Adelung eben fo gut und wohl befler fin
den könnte. Im erften Buche wird der formelle 
Theil der Sprache zergliedert. Nach einer allge
meinen Einleitung beftimmet das erfte Kapitel den 
Unterfchied einer rohen undKunftfprache- Zu die- 
fer erfordert der Verfaffer, dafs fie alle Begriffe 
deutlich, mit wenigen Worten, durch deren Ver
bindung und mit Wohllaut ausdrücke, welches 
doch gewifs gröfstentheils auch barbarifchen zu
kommt. Aber feine Begriffe von der künftlichen 
Ausbildung der Sprache find übertrieben, da er 
annimmt, dafs fie durch wiffenfchaftliche Kennt
nis der Sprachlehre und feine Philofophie ge- 
feheh n fey. Ina dritten Hauptftück folgt die .

N n n 2 Haupt-
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Hauptabtheilung in Nenn - und Zeitwörter. Zu 
den erften werden die Pronomina mit ihren Unter
arten und die Artikel mit gerechnet. Von diefen 
mit ihren Gefchlechtern, Zahlen und Fällen wird 
bis zum achten Kapitel gehandelt; bis zum elften 
von den Verbis, ihren Zeiten, Modis, Perfonen, 
u. f. w. und im zwölften von den Participien, Bey
wörtern und Partikeln. Der Verfallet- hat ihre Be
griffe, die Bedeutungen und den Gebrauch gut er
kläret. Nur verfällt er bisweilen in übertriebene 
Spitzfindigkeit, wie bc-y Erklärung der Declina- 
tion nach den Categorien des Ariftoteles, und Pa
radoxie, wie bey Unterordnung der Adjektive, 
Praepofitionen und aller Partikeln, die er insge- 
fammt zu den Zeitwörtern rechnet. Die Beyfpie
le find durchgehends hauptfächlich von der grie- 
chifchen Sprache hergenommen und des Verfaffers 
gute Kenutnifs und Vorliebe macht, dafs er ihr in 
Vergleichupg mit andern vielleicht zu fehr den Vor
zug giebt. Auch ift er wohl nicht frey von dem 
gemeinen . Fehler zufällige Befchaffenheiten, wie 
Artikel, Gefchlecht, Optativ, Medium u. d. g. als 
nothwendig in der Natur der Sprache gegründet 
vorzuftellen, weil er nicht wufste oder bedachte, 
wie fich andere Sprachen ohne dieselben eben fo 
gut oder noch befler helfen können. Gegen das 
Ende wird noch im dreyzehnten Kapitel von der 
Ableitung gehandelt. Auch hier wird die grie- 
chifche Sprache allen weit vorgefetzt, welches 
vielleicht nicht fo gefchehen wäre, wenn er die 
reineren Mundarten der tcutonifcben und die fla- 
wifchen belfer gekannt und unterfucht hätte. Ja 
er überfchreitet alle Wahrheit undyerfallt in Kün- 
fteley , wenn er faft alle Wörter von den Verbis 
herfübict, z. B. von otiIm , VOn Ttanjiz», 

„ew, und von den drey Perfonen des per- 
feRi paflivi, und fogar behauptet, die ganze Spra
che aus den zweyfachen Urtönen OLM , SM , IM , OM 

und u» ableiten zu können. Zuletzt aber im drey- 

zehnten Kapitel will er doch nicht zugeben, dafs 
auch die Wurzel Wörter eine natürliche Bedeutung 
haben. Diefes hat doch fchon Piato gezeigt und 
neuerlich Fulda am beften ausgeführet, aber aüch 
zugleich übertrieben. und es erhellet wohl am 
deutlichften aus den vielen OnomacopoUe-n aller 
alten Sprachen bey Schall- und andern fiimlichen 
Ausdrücken und dem Widerfpruch der menfchli- 
chen Natur gegen alles ganz willkührliche, das 
man im entgegen gefetzten Falle, annehmen 
müfste.

Das zweyte Buch löfet in fünf Kapiteln den 
materiellen Theil der Sprache auf. Der Schall 
wird in Articulation, Höhe und Länge unterfchie- 
den. Daher redet der Verfaffer von Aufiöfung der 
SpracheinWorte, Sylben, wobey die Japaner u. 
a. Morgenländer ftehen geblieben, und Bucidhben, 
welche zuerft in Aegypten erfunden und den Grie
chen mitgetheilt worden, deren Alphabeth er als 
das vollkommenfte gepriefen , und wie gewöhn
lich eingetheilt hat. Auch wird der Unterfchied 
der heiligen Schrift der Aegypter von den Hiero
glyphen und ihr Ursprung aus Bilderfchriftwie 
die mexicanifche und Charafteren, wie die chine- 
fifchen, gezeigt, die Zufatze von Palamedrs und 
Simonides aber für unnütz und Verfcbümmerung 
erkläret. Das übrige handelt von den Accenten 
der Alten oder der Profodie und Rhythmus oder 
Quantität, welche mit Recht unterfebieden find, 
aber die Meynung des Verladers, dafs erftere als 
Mufiknoten Höhe und Tiefe anzeigen, ift doch noch 
zweifelhaft, wen’gftens die Ausfprache der heutigen 
Griechen dagegen, wornach fie vielmehr Stärke 
und Schwäche unterfcheideu. Auch ift dabey 
die Vergleichung mit den neuern Sprachen ganz 
übergangen , wo doch z. B. der grofse Unterfchied 
zwifchen den von derlateinifchen und deutfehen ab- 
ftammenden eineeigeneBetrachtung verdienet hätte.

(Der Befchluß folgt.")

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Hr. Robert Blair, ift Profejfor
der AJlronomie auf der Univerfität zu Edinburg geworden.

Todesfüi le. Zu London ftarb den 9. October Sir 
gfohn Cullum Baronet Mitglied der Kön. Gefcllfchafr der 
Wiffenfchaftcn, im 52. Jahr feines Alters. Er ift durch 
feine Hijlorij of the Parifh of Jlawfled und andre Werke 
vimhcilhaft bekannt.

Kleine akap. Schriften. Güttingen. Adolph. Fel. 
Heinr. Foffe Schwärzt». Sonders huf. difl’. inaug. de trans- 
wiftione voti in comitiis S. R. JJ, competerdis. <785- 
48 S. 4-

Leipzig- D. ffoh. Ge. Fr. Franz ditl. de JJpfia partv.- 
t 'u ntibus ac puerpevis nojlris temporibus minus lethifera. 
1785- S. 4

Ebendafelbft. D. Schwarz pr. de legatis Academiae, 
Lipfieujis ad Concilium Conjlardienfe. 1785. 25 S. 4.

Tübingen, ffac. Fried. Camerer Wirtemb. diff. in
aug. de fignis mortis diagiiojticis praef. Ploucquct. Prof, 
1/85. 4.

Berichtigung-. Hr. Kayfer dellen kleine Gefchichten 
und Auf Jütte vermifchten Inhalts wir in der Bey läge zu N, 
210. der Allgemeinen Litcraturzeitung für die künftige 
OftermefTe angel ündiget haben, har fich entfchlofien, Hn. 
Florians Novellen, welche im v. J. zu Paris unter dem 
Titel les fix Nouvelle» par M. d. Florian etc. heratisge- 
kommen in einer freien Veberfetzung in fein cbenbemelde- 
tes Werkchen aufzunehmen,
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SP RACHGELEHRSAMKEIT.

iga, bey Hartknoch: Des Lord Monboddo 
Werk von dem Urfprung und Fortgänge der 

Sprache &c.
Bejchlufs des Nro. 2%?. abgebrochenen Artikels.

Das dritte Buch betritt die Zufammenfetzung. 
Zuerft wird alfo in vier Kapiteln vom Syntax ge
handelt oder von Verbindung der Worte durch fich 
felbft oder vermittelft ihrer Eintracht oder Regie
rung, wie in den alten Sprachen, durch andete 
Verbindungsworte, und endlich durchs beftimmte 
Folge und Zufammenfetzung, wodurch fich die 
neueren Sprachen mehr der Barbarey nähern fol
ien. Das giebt nun wieder Gelegenheit zu einer 
Vergleichung der alten und neuern Sprachen zum 
Nachtheil der letzten und zum Lobe der griechi- 
fchen freyeren und periodischen Compofition, be
fonders des DemoRhenes, wobey aber auf der an
dern Seite der Vorzug der Beftimmtheit und Deut
lichkeit in der fefteren Wortfolge und den kürze
ren Sätzen der Neuern gar zu fehr herunter ge
fetzt wird- Darauf folget ferner auch in vier Ka
piteln die Lehre von Zufammenfetzung des mate- 
rie.len Theiis der Sprache, nämlich theils der 
Buchftaben in Sylben, Worte und Sätze, wobey 
die Weichheit, die langem fliefsenden Worte, die 
häufigen Endungen auf Selbftlaute der griechifchen 
Sprache mit Grunde bemerkt find: und theils der 
Accente und Quantitäten im Numerus der Profe 
und Metrum, darinn ebenfalls den Alten der Vor- 
züg gebühret. Anhangsweise ift diefem Buche 
noch ein gedoppelter Zufutz beygefügt. Der er- 
fte enthält eine Nachricht von der chinefifcben Spra
che, die aus fabelhaften und unvollständigen Er
zählungen der Jefuiten und kühnen Mutbmafsun- 
gen zufammengefetzt ift. Der Verf. fetzet fie 
zwifchen einer barbarifchen und Kunftfprache mit
ten inne und glaubt nach du Halde, fie befiehe aus 
lauter einfylbigen Wörtern, die fich wegen Man
gel der Mitlaute b d r x und z und der einförmi
gen Endung auf einen Selbftlaut oder n und ng nur 
auf 330 belaufen und blos durch Erhöhung des 
Tons vielerley Bedeutung erhalten, fie habe we
der Zufammenfetzung, Ableitung noch Beugung 
und gar nicht ihres gleichen auf der Welt. Auch

A* L, 2. 1785, Vierter Baad, 

meint er, ein in der Welt Weisheit fo weit zurück
gebliebenes Volk könne fie nicht erfunden haben, 
fondern fie muffe mit der Religion und den Wif- 
fenlchaften aus Indien zu ihnen gekommen feyn 
und urfprünglich auch aus Aegypten herftammen, 
wie des Guignes von den Charakteren gezeigt ha
be. Zu diefer aus Irrthümern zufammengehauf- 
ten Vorftellung nun hat Hr. Hofrath Büttner zu 
Jena dem Ueberfetzer einige Anmerkungen mit- 
getheilet, die aber wegen Verfpätung nicht unter 
den Text, fondern befonders nach dem Vorbericht 
abgedruckt find. Es wird dadurch nicht nur die 
Hypothefe von der durch die Indianer aus Aegyp
ten nach China gekommenen Cuitur . und Sprache 
gründlich widerlegt, fondern auch in Abficht ih
rer vermeinten Sonderbarkeit manches berichtiget, 
dafs nämlich auch die Sprachen in Tunkin, 
Siam, Pegu und Tibet der chinefifchen glei
chen , dafs die Einfylbigkeit nur von den 
Stamm Wörtern zu verliehen und die koptifche und 
deutfche, befonders aber englifche ihr darinn ziem
lich ähnlich fey und dafs die fehlenden Mitlautenur 
von den Miffionarien überhöret worden. Hr. B. 
aber fcheinet doch felbft faft zuviel an der Seltfam- 
keit zu hängen. Dahin gehöret, dafs er die mu- 
fikalifche Modulation beybehält, die doch Bayer 
fchon mit Grunde geleugnet und anders durch fei
ne Nebentöne erkläret hat, und hingegen der Spra
che die Beugung abfpricht, welche fie nach dem 
Augenfcbein der Grammatik hat, nur dafs die 
Beugungsfylben bisher aus dem Vorurtheil der 
Einfylbigkeit abgefondert gefchrieben find. So 
findet fich alfo in der That bey genauerer Unter- 
fuchuug gar nichts fo fonderbares an der chinefi
fchen Sprache, fondern es ift blos aus Misverftand 
ihrer Charakterfchrift in Ermangelung der Buch- 
ftaben erdichtet. Der andere Zufatz befteht in ei
nem Auszug von des Bifchof Wilkins philofophi- 
fcher Wort fp rache und Charakterfchrift. Sie wird 
als ein Kunftwerk des menfch liehen Verftandes er
hoben, welches der Nation Ehre mache, und es 
mag feyn, dafs Wilkins feinen Entwurf mit 
Scharffinn und mit einer guten Eintheilung der 
Begriffe und ihrer Verbindungen gemacht hat. 
Aber die Sache felbft bleibt doch immer ein leeres 
Hirngefpinft ohne allen Nutzen, weil das babylo.

0 0 0 • nifche 
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nifche Uebel der Sprachenmenge im Grunde nur 
eingebildet und fie vielmehr dem menfchlichen Ge- 
fcblecht natürlich und vortheilhaft ift; das Mittel 
aber fie noch vermehret, da man zu der Menge noch 
eine hinzuthun will, und doch der menfchlichen 
Natur zuwider keine der einmahl vorhandenen aus 
dem W^ge räumen kann. Die vermeinte Erfin
dung ift auch nicht fo beyfpiellos und feiten, als 
hier vorgegeben wird, denn vor Wilkins ift in 
Deutfchland Bechers und felbft in England Dal- 
garns Verfuch bekannt genug, auch haben ferner 
Solbrig, Kalmar, und noch neuerlich Berger un- 
fer Vaterland damit heimgefucht. Hingegen.ift es 
unrichtig und macht dem philofophifchen For- 
fchüngsgeifte des Verfafl'ers fchlechte Ehre, dafs 
er glauben kann, die Sanfcritafprache der indifchen 
Weltweifen fey auf folche Art durch die Kunft 
zufammen gefetzt, da fie blofs d;e alte Mundart 
der Landesfprache ift. Zuletzt k^mmt er duri 
diefe Verardaflung zum Befchlufs nochmals aui 
feinen paradoxen und grUndiaifchen Liebl ngsfatz 
zurück, dafs die gebildeten oder KHoftfprachen 
nicht von d< m Volk durch den Gebrauch erfunden, 
fondern von einzelnen Weitweifeit durch mühfame 
Z. rgliederut g erdacht und dem Volke anftatt fei
nes vieifylbigen vocalreichen Jargons allmählich 
beygebracht feyn, fo wie fie auch durch Vernach- 
•läfbigung wieder verfallen, welches das Beyfpiel 
der Griechifchen, Lateinifchen und Gothifchen 
zeige.

E)as vierte und letzte Buch endlich handelt in 
74 Kapiteln vom Styl und überfchreitet a'fo die ei- 
gentinhtn Grä zen des Gegenstandes der Unter- 
fuchung. Indtffen wird darum des Verfafters Phi- 
lofophie darüber vielen nicht minder angenehm 
feyn, wenn fie ihm gleich im Einzelnen oft nicht 
beyftimmen können. Er theilet ihn auf mancher- 
-ley Weife ein, beurtheilet darnach alte und neue, 
befondtrs englifche Schriftfteller, und giebt Bey- 
fpiele aus einzelnen Stellen. Zuerft alfo betrach
tet er die allgemeinen Charaktere des Styls, und 
nimmt drey Stufen an, den einfachen wie Lyfias, 
Sdcnander ,’Terenz und Swift; den gefchmückten 
fowohl den ernfthaften wie Thucydides Salluft, 
und.Tacitus, der befonders fcharf durchgenom
men wird, der Weitweife Seneca und Mallet un
ter den Neuern, als den muntern und blühenden, 
wie Sappho und Anakreon, Hipptas, Lucian und 
die fpätern Sdpbiften^ wie Libanius, unter den 
neuern aber Shaftsbury und Hervey, und endlich 
den mittlern wie Plato, Ifocrates, Demofthenes, 
Pionyfius von Halicarnafs, Cicero, Bolingbroke, 
Harris u. a. Ferner gehören noch dahin der erha
bene Styl, wovon Beyipiele aus Mofes, Milton und 
Homer gegeben find; der burlefke, wie in Popes 
Dunciade und Fieldings Thomas Jones, wo hinge
gen fein Jonathan Wild getadelt wird; der lächer
liche, wie Ariftophanes, Lucian, Swift, und der 
Verfaffer des Hudibras, der witzige ui<ta launige. 
Kürzer find die befondern Charaktere des Styis 

durchgegangen, nämlich der Styl des Umgangs, 
der Briefe, der didaktifche mit einer Vergleichung 
des Lucrez und Virgil, der dialogifche, wie Pla
to und akroamatifche wie Euklides und Ariftote- 
les; der hiftorifche blos erzählende und rhetorifche 
mit Einfchaltung von Gefprächen und Reden, der 
bey den neuern feiten ift. Hierauf folgt ein ge- 
gründiites Lob der Griechen und Römer als Lehrer 
und Mufter der neuern in Abficht der Compofition. 
die doch in den alten Sprachen wegen des Rhyth
mus und ihres mannigfaltigen Baues mehr Schwie
rigkeit gehabt, etwas von Vermeidung der Um 
fchicklichkeit, Künfteley der fophiftifchen pedan- 
tifchen und gar zu blumigen Schreibart, wie fie 
Ifocrates, die fpätern griechifchen Sophiften, wie 
Libanius, und Römer wie Plinius, gebraucht ha
ben, und von dem Vorzug, welchen Welt- und 
Gefchäfrsleute von Kopf und Gelehrfamkeit, wie 
die Alten waren, darin haben. Den gänzlichen 
Befchlufs macht endlich eine Erzählung der Wie- 
derwärdgkeiten der tielehrfamkeit. Befonders 
fucht der Verfaffer die Vertilgung der Aegyptifcheu 
Pricfter-Collegien und Verfolgung der Pythago- 
räer in Italien fehr wichtig za machen, Ferner 
rechnet er dahin die Unterdrückungen Griechen
lands und Roms und zuletzt die Eroberung der 
Saracenen. Seit diefer ift nach feiner Meinung 
mit der griechifchen Literatur die Gelehrfamkeit 
durch ganz Europa in tiefem Verfall, aus welchem 
fie nur die Grofsen durch Modeiiebe wieder her
ausziehen können, eint Urtheil, das wieder ganz 
aus eigner übler Laune und Vorliebe geftoffen ift 
und wenig Beyfall finden möchte. ,

Ein Werk von fo mannigfaltigem, intereffanten 
und nützbarem Inhalte verdiente nun ohne Zweifel 
auch in Deutfchland bekannt gemacht zu werden, 
und diefes ift auf eine fehr ehrenvolle Weife gefche
hen, da Hr. Gen. Sup. Herder die Ueberfetzung be- 
forget und dem erften Theil eine Vorrede gegeben 
hat. Er empfiehlt es darinn fehr fchmeichelhaft 
durch die Erklärung, nachdem er über den Gegen- 
ftand ziemlich alles gelefen und felbft davon ge
fchrieben , doch dem Britten willig die Palme zu 
reichen. Das ift nun aber wohl zu viel gefagt, 
da er ihm zugleich einige der wichtigften Haupt
fehler vorwirft, von denen er felbftin der bekann
ten Preisfchrift, in dem Geift derHebräifchen Poefie 
und den Beyträgen zur Gefchichte der Menfch- 
heit, frey geblieben ift. Dtr Vorzug befteht alfö 
hier nur etwa in dem gröfsern Umfange und der 
genauem Ausführung im einzelnen, daraus aber 
zugleich die Abfchweifungen auf Nebenfachen und 
die vielen Unrichtigkeiten entftanden find, weiche 
leicht das Uebergewicht geben möchten. Diefe 
hätten den Ueberfetzer veranlaßen füllen, fich um 
das Werk noch verdienter zu machen als wirklich 
gefchehen ift. Er hat den zweyten und dritten 
i iieii des Originals in feinen zweyten zulammen- 
gezogen und deshalb die gauze Lehre von den 
Tropdi und Figuren Weggehen, auch vieles was

Bezie-
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Beziehung auf die efiglifche Sprache und Profodie 
hatte. Aber eben dies letzte wäre gewifs wegen 
der vielen Aehnlichkeit mit dem Deutfchen inter- 
eflanter gewefen als die meinen Unterfuchungen 
der erften zwey Bücher und die ganze Lehre vom 
Styl, welche füglich ins kurze zu ziehen, fo wie 
auch noch manche Wiederhohiungen wegzufchnei- 
den gewefen wären, Dafür hätten alsdenn mehr 

, nothige Zufätze und Berichtigungen Platz gefun
den, die jetzt nur ganz einzeln in Anmerkungen 
beygebr.wht find. DieUeberfetzung felbft ift zwar 
yerltändlich und lesbar, t er es fcheinet unter der 
Genauigkeit oie Güte des deutfchen Ausdrucks 
gelitten zu haben. Davon zeugen die vielen Eni- 
ichaitui gen . we ehe oft die Periode verftellen und 
die häufig durchfcheinenden engiilchen Wortfü
gungen und Ausdrucke, z. B. lajst uns nun — 
an wenden, ein folches Zeitalter, wie jenes des 
Auguft, ß/is*diefer Erklärung — /z^wjzielun, die 
Glätte oder härte der Sprache. Bisweilen iitauch 
dir Ausdruck zu fehr ins gemeine und unedle ge
fallen z. B. diefes bringt iw/z auf dk Vermuthung, 
du Cäfar dc-n Krieg auj aem Hatje hatte u. d. gl.

GO'ITESGELAHRTHE IT.

Venedig, bey Zatta: tSac orum Conciliarum 
novaet amptiffina calettio. — ^o. Dominic Manji. — 
Tomus vicejimus jeptimus. 1704. 1239 8. gr. fol. 
(10 Rthlr.)

Zwey berühmte allgemeine Kirchenverfammhin- 
gen, weiche durch das grolse päpftliche Schilina und 
durch die langen vergeblichen Bemühungen, es ab- 
zuitellen, veranlaßet würden, machen den Haupt- 
ftoft diefes Bandes aus; aber dieler weitläurtige Stoff 
ilt durch diefen einen Band noch nicht ganz crichöpft. 
Denn zu den erften diefer beiden Veriammlungen, 
der zu Pifä 1409, waren im 26 Bande nicht "nur 
Aßen , Urkunden und Nachrichten von verichiede- 
nen V orhereitungsanftalten und vorläufigen Provin- 
cialzufammenkünfttn, fondern auch fchon einige 
näher dahin gehörige Sachen enthalten; und von der 
andern, zu Coltniz ift im künftigen Bande noch vie
les nachzuholen. Von S. 1 — 130 folgen hier nun 
die übrigen Auflatze, die, das Concihum zu Piia 
betreffend, fchon v<m Coicti und andern geliefert 
waren. Und darauf bis S. 503* Güter Zulätzc von 
Manfi , nemlich acta ampliora, weiche aber bereits 
im dritten Bande feiner Supplemente »ulammci) zu 
finden find. Martene, Durand de Kubeis, Ughclli 
Wikins, und andre hatten ihm dazu die Materia
lien fchon rciciilich geiaminelt; aber aus Bibliothe
ken und Archiven erweiterte er dielen Vorratii »ar 
lehr. Denn je näher man neuern Zeiten kömmt, 
defto, wo nicht eben an Wichtigkeit doch an Men
ge, beträchdicherc Nachlclen laßen ifth anltcllen. 
Arle diefe Zidätze aber hier zu regiftriren, würde 
ohne «ilcn Nutzen feyn, da kein einziger vöng 
neuer Gewinn für die Geichichte der Critik derCm- 
cilicn dadurch gemacht ift» N^r das bewundern 

dafs der jetzige Redaßeur des Werks fo offenbar 
nachläfsig dabey verfahren ift, indem er die 8.490 
flehenden Zulätzc, welche Manfi beym .Abdruck 
feiner Supplemente zu fpät bekam, und daher, wie 
er fagt, loco non plane füo mittheilcn muhte, nicht 
in locum plane fuum zurückvcrfetzt hat. Zu den 
kleinern und Provinzialconcilicn , die zwilchen dein 
Pififchcn und Collnitzilchen noch aufgekührt zu wer
den pflegen, kommen hier noch zwey; das eine,aus 
Wilkins, zu Canterbury int j. 1413 gehaltenen, eine 
blofse Kctzerinquifitiim, vornehmlich gegen einige 
Bücher, die zum Feuer verdammt werden, und ge
gen Joh. Oldcaftell, vcnnuthlich einen Wiklefiten; 
das andere, aus Martene, zu Paris im J. 1414 über 
die Wahl der Pertonen, die aus der -Kirchenprovinz 
von Konen aufs Concilium nach Coftnitz deputirt wer
den folltcn. Die zweyte, gröiste Hälfte des Bandes 
ilt mit den Aßen der Coftnitzer Kirchenverfamm- 
lung angefüllt. Unter denlelben find vorerft nur 
zwey nicht viel bedeutende Zufätze von Manfi , die 
der zwölften Seflion angehängt find. Nämlich: Ca
ius in tenninis, ex quibus caufisct fomitibus Domi
nus Papa Joannes XXIU. motus foit ad recedcndum 
de eißtate Coltantienfi, und Icnor litcrarum Fride- 
rici Ducis Aultriac; beides aus einer Handkbrift; das 
zweyte urfprünglich dcutich, hier aber ins lareinifcne 
überletzt. Da von dieler Kirchenverfammlung der 
Fleils eines Deutfchen, Hermanns von der Hardt, 
einen fo übervollftändigen Vorrath von gleichzeitigen, 
fich darauf beziehenden Auflätzen und Erläuterungs- 
fchriften znläimrcngebracht hat, wovon auch fchon 
Manfis nächitc Vorgänger Gebrauch gemacht haben, 
io müllen es die Käufer diefes koftbaren Werks nicht 
übel nehmen , evenn fie überdies Conciliumvielleicht 
noch einen ganzen Band , wohl gar mehr als einen, 
erhalten tollten. Wir Dcutiche wurden alfo den 
Itahäncrn zu Gefallen, unter welchen das Hardti- 
fche Werk ohne Zweifel viel fcltcner ift, als bey 
uns, den gröfsten Theil deßelbcn . in diefem Ve- 
netianitohen Abdruck um vieles theurer zu bezahlen 
haben, als das ganze Werk unf rs Landmanns. Denn 
bis jetzt ilt hier aufter den Prähmmarlchriften, den 
45 Scffioncn, einigen Bullen und Ecftätigungen der 
Dccretc, und Eigne’s Noten, nichts geliefert. ■

Breslau, bey Korn: Dr. BalthaJar Ludewig 
Treilles nothwendige Kertheidigung J'äner kleinen 
Schrift von der Ehre imd Unjchuld des gemeivfcliaft- 
lichen Kelchs bey dem heiligen Abendmahl, gegen 
die harten Angriffe des Hrn. D. Chrißian Gottfried 
Gruner. 1785- in 8- 7 Bogen.

Hr. Gruner batte, wie bekannt, gegen den ge- 
mtinfchafrlichen Gebrauch eines Kelchs bejm 
Abencmahl, wegen der möglichen Fortpflanzung 
einig* s Krankheitsgiftes durch denfelben, befcn- 
ders des Giftes der Luftfeuche, einige Zweifel er- 
reget, die weder des Hrn. Dr. Lefs noch Hrn.’f ral- 
U, Ekyfall far den und letztem bewogen, die den 
g- p einfchaftlichen Kelch bey dem Aoenümahl be
treffende Sache gewiflermalsen zu derjenigen ues 

ü00 a Abend
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Abendmahls felbft, in einer befondern Schrift zu 
machen, die Hr. Gr. widerlegte. Wider diefe Schrift 
des Hrn. Gr. deren wir auch in unfern Blättern 
erwähnt haben, ift diefe Gegenfchrift des Hrn; 
Tralles gerichtet. Sie zerfällt in zwey Theile, 
in dem erften vertheidigt der Verf. fich, feine 
Perfon und Charakter gegen Hrn. Gruner, 
nicht ohne vieles eigenes Lob, und mit vielen Do
cumenten, die wir zum Theil gern gelefen haben, 
und im Verfolg des Werkes feinen Gegenftand, 
bey dem es aber, wie wir glauben, nicht fowohl 
auf die Meinungen der Aerzte, fondern auf That- 
fachen ankommt, die zwar, wenn wir nur auf 
ftreng beweifende fehen, noch keine Parthey für 
fich bat, indem wohl noch kein Fall vorhanden 
feyn möchte, wo durch den gemeinfchaftiichen 
Kelch das Gift der Luftfeuche mitgetheilet wor
den ift, die aber doch, wenn wir beyder Stärke 
Zusammenhalten , auf Hrn. Gr. Seite das Ueberge- 
wicht bringen möchten : denn Theoretifche Mei
nungen, auf die fich Hr. Tr. fo fehr bezieht, vom 
Sitz des Giftes, u. f. w. beweifen nichts für ihn, 
und aus diefen ziehet er gerade die in feinen Au
gen triftigften Gründe. So wenig wir uns in die 
Bedenklichkeiten einlaflen, die Hr. Dr. Lefs und 
Hr. Tr. von Theologifcher Seite her eingeworfen 
haben , die wir aber für fo erheblich nicht halten ; 
fo möchten wir doch auf alle Fälle bey dem ge- 
meinfchaftlichen Kelch Vorficht anrathen, auch 
bey dem ebenfalls in gewiffer Rückficht ge- 
meinfchaftlichen Krankenkelch, der oft von den 
Kirchendienern, nur wenig nach dem Gebrauch 
gereiniget, aufbewahrt wird, befonders wenn 
mit dem Krebs an den Lippen, oder im In
nern des Mundes behaftete Kranke, die fo fehr 
feiten zu unfern Zeiten nicht find, das Abend
mahl aus diefem Kelch geniefsen , und weder der 
Prediger noch der Kirchendiener von den Gefah
ren diefes anhänglichen Giftes fo viele Kenntnifs bat, 
dafs er alle erfinnliche Vorfichten dabey brauche.

ARZEN Ef GELAHRTHEIT.

Letden, bey Abraham und Johann Honkoop: 
$ani Bleuland Med. Doft. Objervationes anatomi- 
co — medicae de Jana etmorboj'a oejophagißru&lura, 
c. f. 1785- 4- 120 s*

Es komme, fagt der Verf. das erfchwerte Hinter- 
fchlucken jetzt öfter, als ehedem vor, er habe felbft 
d;efe Krankheit mehreremale behänd'1t. Um diefe 
Materie gehörig und vollftändig abzuhandeln be- 

fch reibt er die Geftalt, Lage und Befchaffenheit der 
Speiferöhre und ihre innere Fläche und was er da 
mit dem bewaffneten Auge habe fehen und wahrneh
men k. nnen. Die Speiferöhre liege im aufrecht 
flehend en Jdenfchen auf der Stelle der Luftröhre auf, 
welche weich ift, damit der Biffen d.fto leichter 
durch die Speiferöhre nach unten zu fteigen kön
ne. Die innere Haut der Speiferöhre foll nach H.
B. keine Schlagadern und Nerven in fich enthalten. ’ 
Im zweyten Kapitel lieft man eine allgemeine Be- 
fchreibung der Dysphagie. Unter den Urfachen 
führt er im dritten Kapitel die drüfenartige Stru- 
ctnr der Speiferöhre an, welche zu Gefchwülften, 
Verhärtungen u. f. w. Gelegenheit gebe. Auch 
fragt er an, weiches Gefchiecht diefer Krankheit 
am öfterften unterworfen fey, beantwortet diefe 
trage aber nicht. Zu den entferntem Urfachen 
diefer Krankheit rechnet er die Schärfen, und 
die fcharfen und aromatifchen Getränke und 
Speifen, das Gefrorne, die zu heifsen Speifen, 
das fäueriiche Getränke, das zu ftarke und zu öf
tere Tabacksrauchen, den Druck benachbarter 
Theile, die Krankheiten diefer Theile als der Lun
gen , der Drüfen, der Speiferöhre, Schlagaderge- 
fchwülfte der groffen Schlagader, das fchiefe 
Rückgrat u. f. w. Im vierten Kapitel ift die 
Rede von den Zufällen und der Erkenntnifs der 
Krankheit und in dem fünften von der Vorherfa- 
gung, der Ausgang der Krankheit ift bedenklich 
und ungünftig , wenn die Speiferöhre und <:ie be
nachbarten Theile fcirrhös find, oder die Krank
heit von den krebsartigen Auswuchten, einer 
ftarken Krümmung des Rückgrats, von einer 
Schlagadergcfehwulft der grofsen Schlagader oder 
von" einer Verhärtung des Magenmunds ihren 
Urfprung nimmt. Heilbar aber ift die Krank
heit noch, wenn fie von einer Entzündung, einer 
krampfhaften Zufammenziehung der Speiferöhre, 
des linken Magenmundes, des Zwergfelles oder 
von einer noch heilbaren Gefchwulfl der Drüfen 
u. f. w. herkömmt. Rührt die Krankheit von der
gleichen verhärteten Drüfen her, fo foll man den 
Hals äufserlich mit Queckfilberfalbe reiben. Zu
letzt folgen einige Krankengefchichten. Die Ku
pfer ftellen fowohl die Befchaffenheit der gefunden, 
als auch der kranken und verunftaltcten Speise
röhre vor.

Berlin und Leipzig , in der Andräifchen 
Buchhandlung ift von dem dritten Stück d^pkilofo- 
phifchen Arztes die zweyte verbeß'erte Auflage er- 
fchienen. 1784. 8«

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende Blaetter. 'Leipzig in dcrBuchh. d. Gel. 

Beitrag zur Gefchichte des neuen Berliner Gefangbuchs und 
die Unruhen die dafelbjl zu Frankfurt an der Oder enttianden 
find. 22 S. Bey der Stimmenfammlung erklärten (ich 1087 
Familien für das alte, und 50 für das neue. Dis könnte 
man für ein offenbares Beyfpiel zum Ausfpruch des Seneca 

halten, Non tarn bene cum rebus hum am s agitur nt metio-* 
ra pluribus placeant; wenn nicht auch zu bedenken wäre; 
dafs oft in der Art wie man dem V olke das Belfere anbie- 
tet, folche Verteilen begangen werden, die es felbft das 
erkannte Beffere auf diefe Art anzunehmen abgeneigt, und 
für die Beybehaltung des Alten hartnäckig machen.
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ARZNEFG EL AHRTHETT.

Leipzig ^beyjacobäer: Herrn S.A. Tiffotmedi- 
cinifchcs praktifches Handbuch ;aus deßen lammt - 

liehen Schriften herausgezogen ton Dr. Chrißian 
Friedrich Held. 1783- 756 S. 8«

Ein Buchhändler in Gera hatte den Einfall „um 
Perfonen von allen Ständen auf das Lefen der Tif- 
fotifchen Schriften defto aufmerkfamer zu machen 
und Wundärzten und andern Perfonen das Anfchaf- 
fen derfelben zu erleichtern“, fie alle mit einander 
in einen Auszug bringen zu laßen und in drey Bän
den herauszugeben, weiche Arbeit dem Herrn Dr. 
Held in Gera aufgetragen wurde. Diefer erfte 
Band enthält die Auszüge aus der Anleitung für das 
Landvolk, dem Unterrichte für Gelehrte, und für 
Standesperfonen in Abficht ihrer Gefundheit, und 
dann aus dem Werke von den Krankheiten, die auf 
die Seibftbefleckung folgen, mit Weglaflung des 
Theoretifchen und Beibehaltung des Praktischen. 
So weniges dem Fortgange der Literatur und gu
ter praktifcher KenntnilTe in der Medicin überhaupt 
beförderlich feyn möchte, wenn die Arbeit eines in 
feinem Fache berühmten Mannes von Miethlingen 
in Lappen zerrißen und mit bunten Fäden wieder 
zufammengenehet wird, fo wenig wir davon nur 
das geringfte von dem vorgegebenen Nutzen für 
das Publicum erwarten können: fo viel weniger 
wird diefe Arbeit ihrem Zweck entfprechen, da fie 
auf allen Zeilen Spuren von Flüchtigkeit, mangel
hafter Sprach ■ oft auch Sachkenntnifs verräth, dafs 
wir fie eher für das Werk eines durch folche Ar
beit fein Leben zu friften nothgedrungenen verun
glückten Halbgelehrten, als für die des fonft flei- 
fsigen und gefchickten Hrn. Dr. Helds gehalten 
hätten. Um diefe unfere Behauptung nur mit ei
nigen Beyfpielen zu belegen, wählen wir zum 
Vergleiche des Auszugs mit dem Original, deiTen 
neuefte Ausgabe Hr* H. nicht gebraucht zu haben 
fcheint, das fechzehnte Kapitel, von den faulen 
Fiebern. (Ausz. §. 232. Orig. §.236.) Faule''Ma
terien, diß in den Finge weiden — verderben, ift an 
fich fchon Widerfpruch. TifTot fagt matteres cor- 
rompues, epi croupißent dans les vifeeves. Dafs man 
diefe Fieber Gallenfieber nenne, wenn die Leber 
befonders afiicirt fey, davon fagt der Auszug 
nichts. 233. Schmerzen der Nerven, Orig.

A. L, Z. 1785. Vierter Band.

237. doulewr de reins. Scharfe Hitze, Orig, aertf 
wo wir doch gewifs nicht wißen, was fich der 
Wundarzt und Mann {von jedem Stande bey diefer 
Schärfe denken foll. Durß, Orig, alteration. Die 
Zunge, Zähne fehen — weis; davon flehet im 
Orig, kein Wort, fo wie ein folches in weifen 
Zähnen beftehendes Kennzeichen von einem Faul- 
fieber nur in dem Kopf eines das, was er fchreibt, 
nicht überlegenden Abkürzers ftatt haben konnte. 
Die Haut iß bisweilen feucht, Orig, la peau eft — 
Jeche. Petites  fueurs find auch mehr als Ausdünnung, 
wie es Hr. H. überfetzt. La fievre redouble tous les 
jours, ift wörtlich, verdoppelt überfetzt, als ob 
Hr. H. ein Arzt, keinen Begriff von Exacerbation, 
nnd von dem himmelweiten Unterfchied zwifchea 
diefer, und Verdoppelung hätte: gleich nachher 
ift redoublement Zunahme, ebenfalls falfch über
fetzt. Ausz. §. 234. Alle Materie ßinkt erjehrerk- 
lich, auch eine falfche Ueberfetzung von odeur 
tres puante' er legtßch, ilfe couche. 235. ruhig,
plus tranquille, nemiich im Gegenfatz zum vori
gen Zuftand §. 236. hors du danger, wiedirherge^ 
ßellt. §. 37. von den Umftänden und Zufällen, die 
uns zur Aderläße bey Faul fiebern veranlaffeu fol
len, fagt Tifibt viel, Hr. H. kein Wort, und doch 
ift es für Leute, denen diefer Auszug beftimmt ift, 
diefe zu willen fo gar wichtig. N. 6. g; überletzt 
Hr* H. mal mit Fieber, da es doch alle mit der 
Krankheit verbundenen Zufälle begreift, n. 9. la 
langue bonne heifst in der Ueberfetzung weifs, da 
doch oben, indemfelben Kapitel, eine weifseZun
ge charakteriftifcher Zufall der Krankheit war. Wir 
können es verfichern dafs die Zahl noch gröberer 
Fehler in den übrigen Kapiteln noch weit gröfser 
ift und dafs, falls ein folcher Auszug ja noch eini
gen Nutzen haben könnte, wir wenigftens von 
diefem fo gefchändeten Werke Tifibts nicht den 
geringften verfprechen können. Von den Auszü
gen aus den übrigen in diefem Bande begriffenen 
Werken ift unfer Urtheil gleich: diefe find fo ma
ger dafs wir keine Unterhaltung und wenig Beleh
rung, befonders bey den auf allen Seiten herrfchen- 
den ganz unverzeyhlichen Verftofsen und groben 
Unrichtigkeiten, von ihnen verfprechen können.

London, bey Cadell: AMethod of Preventing 
er diminifhing Pain in Several Operations of Sur-
Ppp» SW 
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gevy by ^ames Moore Member of the Surgeons 
Company of London. i?84- 4. S. 50 mit einem Ku
pfer.

Viel Gefchrey und wenig Wolle. Weit aus
geholt und kurz abgebrochen, meift alles hinläng
lich bekannt. Bey weniger anatomifchen Kennt- 
hiffen fey man ehedem furchtfamer gewefen, habe 
lieh lieber der Scheere, als des Meffers bedient, 
habe bey grofsen Operationen dem za Operirenden 
Opiate gegeben. Etwas von den Amputationen 
am‘Arme upd Fufse. Weil der Verf. vermuthete 
die Compreflion müffe bey fchmerzhaften Opera
tionen gut.thun, fo drückte er einen Hüftbeinuer- 
ven zufammen, verlohr das Gefühl im Fufse, es 
war ihm, als ob fein Fufs eingefchlafen wäre, ja 
er liefs fich mit Nadeln liechen und empfand nichts 
davon. Er fchlägt alfo einen Compreflbr vor und 
läfst ibn fogar abbilden ; diefer kömmt mit einem 
Turniket gröfstentheils überein. Wem ift aber 
nicht fchon von dem Feldturniket hinlänglich be- 
kannt, dafs es die Schmerzen bey der Operation 
mindert, und hat nicht fchon Theden gröfstentheils 
das nämliche vorgefchiagen ? Hierauf folgen eini
ge Beobachtungen, in welchen man diefen Com- 
preflbr mit Nutzen anwendete. Den Schenkel 
kann man eher, als das untere Bein fühllos machen. 
Nicht immer läfst fich beftimmen, wie viel man 
Zeit dazu braucht. Bey Frakturen und Verrenk
ungen verfpricht er fich auch von diefem Inftru- 
jmente Nutzen.

OEKONOMIE.

Ohne Druckort: Abhandlung von der Holzer- 
Jparung, die Erfindung neu gegoßener Oefien lind 
eines Feuerherdes, mich Ferbeß'erungsmittel aller 
bisherigen Oefien betreffend, mit fiilnf Abrißen , von 
Möller aus Lippßadl. 1785.4. 50 S. (10 gr.)

Dies ift ein befonderes Titelblatt, das der Hr. 
Verf. Ant. Arn. Moller, Bürgermeifter in 
Lippftadt, um die erften Stücke des zweyten Jahr
gangs des Lippftädtifchen Bürgerblatts , einer vor. 
ihm feit dem September 1704. herausgegebenen 
periodifchen Schrift, gefchlagenhat. Diefer Auffatz 
verdient es, gemeinnütziger gemacht zu werden, 
und der Verf. um feiner Kenntnilie fowohl, als 
feines warmen Patriotismus willen, unfere ganze 
Achtung. Auch in Weftphalen reifst der Holz
mangel mit Gewalt ein, wovon der Urfachen vie
le find. „So wie jede Gegend, fagt der Verf. S. 
„1. den Viehftand zu erweitern facht, ohne auf 
«die Aüsfaat der Futterkräuter zu denken , fo ver- 
j,bauen und brennen wir Holz, machen taufend 
„mechanifche Erfindungen, vermehren die holz- 
„frefienden Fabriken , fchaffen mehr Hausmeublen 
„und andere Bedürfnifle an , bauen mehrere und 
,,laternenmäfsige Käufer, ohne auf das Säen und 
„Pflanzen nützlicher Holzarten zu denkend* Die 
Vermehrung der Volksmenge macht jedesmal die 
Waldungen dünner; der Anfivdler denkt eher ans 

Effen, als ans Wärmen, rodet frifch weg das Holz 
aus, um Feld, Garten und Wiefen zu gewinnen, 
baut und brennt getroft drauf los, bis ihn der 
Mangel übereilt. Am gefchwindeften wird der 
Holzmangel fichtbar, wo die Markengetheiltwer
den, wie dies in Weftphalen wirklich der Fall feyn 
foll; denn der Bauer geifzt mehr nach einem ge- 
fch winden als nach einem dauerhaften Nutzen, 
verwandelt feinen Holzgrund, den er erft viel
leicht in 10 oder 20 Jahren nutzen konnte, in 
Ackerland, und ärntet fchon das folgende Jahr. 
Nach den glaubwürdigen Klagen des Verfafiers 
kann wohl nirgend mit dem Brennholze fchlechter 
gewirthfehaftet werden , als in Weftphalen ; auf 
dem Küchenherde ift nicht die gerihgfte Anftalt 
zur ökonomifeben Nutzung des Feuers, und die 
Oefen find recht dazu gebaut, den gröfsten Theil 
der Hitze ungenutzt durchs Einheitzen • und Rauch
loch in die weite Welt binauszujagen. Nachdem 
der Verf. S. 2. feine Grundfätze von der Würkung 
des Feuers auf eine fehr fafsliche Art vorausge- 
fchickt hat, befchreibt er S. 3. f. einen ho!z°r- 
fparenden Küchenherd von feiner eigenen Erfin
dung, und den er nicht eher empfehlen wollte, 
bis er ihn felbft angefchaft und erprobt hatte. „Die
ser ganze Herd ift 4 1/2 Fufs Cöllnifch lang, 2 
„3/4 Fufs breit und 1 Fufs hoch aufgemauert, und 
„zu 3 gröffern oder 4kleinern Töpfen, deren man 
„auch eben fo viel vorfetzen kann, grofs genug.“ 
Er befteht aus fo vielen, durch Platten von Gufsei- 
fen abgefonderten Schichten, in welchen das Feuer 
fo viel möglich ift, ganz unter den Topf concen- 
trirt wird, nur müßen die Kochgefchirre oval, 
oder länglich - viereckig feyn, und der Erfolg ift 
frappant. S. 9. handelt der V. von den Roften im 
Feuerheerde und den Oefen, die, zu unfrer Ver
wunderung, in Weftphalen ganz was neues find. 
S. 11. befchreibt er feinen felbft erfundenen holz- 
fparenden Ofen. Kacheln find in Weftphalen gar 
nicht gebräuchlich, fondern grofse viereckigte 
Mafchinen von gegoffenen Eifenplatten zufammen 
gefetzt. Die erfte Art (S. 14.) find viereckigte in 
die Wand gemauerte Oefen, ohne Auffatze, die 
auswärts geheitzt werden ; fie find ohne Zugloch 
und Roft, und können nur durch die Menge von 
Holz erhitzt werden. Die zweyte Art diefer 
holzfreflenden Osfeu, S. 19. unterscheidet fich von 
der erfteh nur durch einen Auffatz, der etwas 
hilft ; doch geht auch bey diefen noch die meifte 
Hitze in dem Schornftein, folglich Verlohren. Die 
dritte Art, S. 21. find runde Oefen, die auswärts 
gehitzt werden, und bey denen gleichfalls die 
Hitze durch eine oben angebrachte, kurze Röhre, 
zu bald in den Schornftein ab geführt wird. Die 
vierte Art find fogenannte Windöfen, viereckig, 
te und runde, die um ihrer Höhe willep viel Holz 
faßen, ehe fie erwärmt werden , und die gegebene 
Hitze gröftentheils durch das Zugloch wieder in fich 
fchlucken und in den Sehornfiein fchicken. Zu' 
fälliger Weile erfahren wir > dafs der Prediger 
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Hr. Wehrkrang in Werthe in der Graffchaft Ra
vensberg diefe ArtOefen fchon vor mehr als einem 
Jahre dadurch verbeffert hat, dafs er eine Röhre 
unten am Zugloche anbrachte, die durch die Wand 
ins Vorhaus geleitet wird. Durch diefe Röhre 
wird von aufsen die kalte Luft in den Ofen ge
bracht, und in der Stube kann der Ofen nun kei
ne Luft,alfo auch die erwärmte nicht mehr an fich zie
hen,und das wieder nehmen, was er gegeben hat. 
Alle diefe Arten holzfreffender Oefen , welche die 
Befitzer doch nicht gern verwerfen werden, Ducht 
der Verf. zu verbeflern, indem er dem Feuer den 
Spielraum verengert, die Hitze mehr zufammen- 
drängt, und fie nicht fobald entwifchen läfst. 
Sein felbft erfundener Ofen, S. 11 „ift 2i/2pufs 
„hoch und befteht fowohl aus beiden Seiten, als 
„nach dem Ofenloche hin aus doppelten 2 1/12 Zoll 
„von einander (behenden Platten, zwifchen wel
schen fich die Hitze aufhälr. Die obere Platte ift 
„von demFeuerlieerde nur 11Z0II entfernt, folg
lich zeigen lieh die Seitenplatten Im Zimmer hoch 
„und die obere Platte niedrig, fo dafs auf derfel- 
„ben im Zimmer ein Theekefiel zum Kochen ge- 
„bracht werden könnte, wenn man nur in diefe 
„obere Platte'ein Loch giefsen, und mit einer dün- 
,,nen kupfernen Platte wiederum bedecken und 
„vernieten liefse. Der Ofen famt den auswarti- 
„gen hervorftehenden Leiften ift nur 23 Zoll lang, 
„24 Zoll breit. Der Feuerraum, mit einen Roftver« 
„fehen, ift nur 18Zoll lang und 11 Zoll breit, da 
„nun die Höhe auch nur 11 Zoll hat, fo ift aifo 
„leicht zu erachten, dafs ein obgleich kleines Feu- 

„er dennoch, da es eiugefchränkt ift, die Platten 
„leicht erhitzt?4 Wir enthalten uns einer wei
tern Befchreibung, die ohne den Plan mit zu lie
fern doch nicht verftändlich genug ausfallen wür
de, undwünfehen, dafs es dem Hrn. Verf. gefal
len möge, den ganzen Auffttz, mit Beyfügung 
befferer Riffe, nochmals befonders herauszugeben, 
und gemeinnütziger zu machen. Denn wenn man 
auch gleich feine Erfindung nicht überall in der 
Mafse nutzen könnte, als feine Landsleute; fo 
hat er doch fchon dort ein hinreichendes Publi
cum, nützlich zu werden.

Auch auf die Brantewein und - Brau - Keffel 
(S.27.) verbreitet der Hr. V. feinen Unterricht, 
und macht fich, wenn er oftene Ohren findet, auch 
dadurch um Lippftadt verdient, wo viel Brante
wein gemacht wird.

Eine auf einem Bogen abgedrucKte Aunorce- 
rung des Hrn. Verfaffers an die Herren Richtlcute 
von Aemtern und Gemeinheit, als Vwfieher der hie- 
figen Biirgerfchaft t mit ihm zum Beften des Publt- 
ci gemeine Sache zu machen , macht feinem Eifer, 
gutes zu thun, Ehre. Wir kennen feine Lands
leute nicht, undwünfehen, dafs fie folgfam feyn 
mögen. Indeffen wird der brave Mann auch wohl 
auf Widerfprach mit gerechnet haben, und 
hoffentlich Standhaftigkeit genug befitzen, ihn er
tragen zu können, denn fich Wohlthaten erzei
gen zu laffen > ift nicht jedermanns Sache, und 
Johann Hagel dultet in feinem Hauswefen eben fo 
ungern Neuerungen, als im Gefangbuche.

KURZE NACHRICHTEN.
Musik. Die Lehrfiunde von Klop flock in Mufik gefetzt 

von Kaumann. Dresden bey Hilfcher Preis ist gl.
Die' Beftimmung diefes an mufikalifchcn Stof 

und poetifchen Schönheiten fo reichhaltigen Gedichtes , 
fcheint zu feyn , dem belfern Gefehmock in der göttlichen 
Kunft das Wort zu reden, dem Gelange des Herzens 
eine Apologie zu widmen, und gewifs hat der Dichter 
feinen Endzweck auch dadurch ganz erreicht, dafs er Herrn 
Kaumann die Compofition delfc’ben auftrug. Aedone, 
eine ältere Nachtigall fodert ihre Tochter Aedi zum Ge
lang auf, und unterrichtet fie in den mannigfaltigen Kün- 
ften deffelben. Diefe erklärt lieh für den Herzensgefang. 
Die Mutter billigt und belohnt ihre Wahl und zeigt ihr 
die Zauberkraft folchen Gelange?, in dem fehonften" Lich- 
te. Die Idee in allcgorifchcr Hülle fo viel Belehrendes 
über die Kunft, fo rührend vorzutragen , auf fchwanhen- 
den Aeften eine Lehrftünde zu halten ift eben fo' neu 
eben fo fchon erfunden, als glücklich ausgefnhrt. Man 
betrachte diefes Gedicht, als ein nllegorifch dida'ctifches 
oder als ein mufikalifches, und man wird von beiden Sei
ten ungemeine Schönheiten wahrnehmen. Klonftocks 
poetischer Schwung, verwebt mit feiner feinen delicaten 
Empfindung, ift nicht zu verkennen; Ueberali leuchten 
feine Eigenheiten, in Diction, Bild, Wendung, Sprache 
hervor, und doch herrffbt durch das Ganze eine Deut
lichkeit die felbft denenjenigen, welche nicht Gefühl ge- 
■nng haben, um KlopftocK ganz zu verliehen, und dann 
die Schuld auf ihn fchieben wollen, hier warlich keine 
Ausrede übrig läfst. Alles ift fo klar, wie Aedis kry- 
ftallcuer Bach felbft. Naumann hat alles richtig und tief 

gefühlt. Wollte auch manches flüchtige oder mit Vorur
theil fpielendc Auge manche Schönheiten überfchlüpfcn, 
fo hat er bey jeder derfelbcn, mit feiner Compofition die 
Aufmerkfamksit fo gefcflelt, dafs man auch die ver>or- 
genften innen werden , mit fühlen und bewundern mufs. 
Er hat diefen fo lehrreichen als unterhaltenden Nachtigal
len- Dialog kantatermäfsig behandelt. Bald Recitativ, 
bild Ariette, endlich Duer: Bald heftige, bald fanfte Be
wegung, je nachdem Lejdenfchaft, Bild, Sylbenmaafs 
ihm Anlafs gaben.

Aedone eröfnet die Scene. Sie verkündigt ihrer Toch.- 
ter die Ankunft des Frühlings, und braucht dieselbe, als 
eine Aufforderung zum Gelang.

Der Lest .iß Aedi gfkoiumen ; die Luft iß hell, 
der Himmel bla'.f, die Blume duftet: mit liebli
chem ^r'tken cttbmsü die Wiße, die Zeit des Gefan
gen ijl, Arui^, gekommen.

Wie reizend ! Wie fo ganz aus der Sitte der Nachtigallen 
entlehnt ! Und, wie feyerlich frolich hat Naumann diefe 
lebenvolle Schilderung behandelt. Seine Melodie dazu, 
ift Wonne des Lenzes , Ruhe , Aufklärung, Heiterkeit des 
Himmels! Die fäufelnden Wefie haben fich in feine Töne 
gekleidet , und man hört ihr leifes Wandeln nun deutli
cher. Die Bewegung der beyden Noten auf dem Worte 
duftet wie treffend malt fie das fehnelle Verhauchen des 
Blumen Duftes. - A.edi weigert fich:

Ich mag nicht fingen; die Zeifige haben das Ohr 
mir taub gezivitfehert. Piel lieber mag ich am 'Aße 
michfchtvanken, und unten in dem kryfiallnen Ba
cke mich fehn.

Ppp 3 So



»4-4 A. L. Z. DECEMßER. 1785.

So munter und froh jener Zuruf tönt, fo mismüthig, fo 
ausgefpannt klingt nun Aedis Weigerung. N. hat ihre 
Verdämmung durch das Zeifig-Gezwitfcher, das er im 
Vorbeygehn auch ganz vernetniich nachfpottet, mit den 
einfachen herunterfallenden Noten auf den Worten Ich 
mag nicht fingen fehr glücklich ausgedrückt. Richtiger 
tdjer kan inan wohl nicht mufikalifch malen, als er bey 
den Worten gethan hat, Fiel lieber mag ich am Afte mich 
fchwauken ; leine Noten hängen fich an des Dichters Syk 
beümaafs und da fchwanken fie dann fo malerifch mit ein
ander hin und her, dafs ihnen jedes Herz das Gefühl der 
Wahrheit zufpiegeln mufs. Die gebietherifche Antwort 
Aedonens;

Nicht fingen? denkeft du, dafs deine Mutter nicht 
auch zürnen könne? Lernen mußt du, der Lenz 
ift da !

wird durchs Recitativ noch pathetifchcr. Die halbe Note 
auf dem Worte Lenz, wenn zumal die Sängerin fie recht 
heraus zu heben weifs, ftellt gleichfam die Gegenwart 
dos Lenzes in ganzer Pracht und Schönheit dar, und be
reitet den Eindruck der folgenden in Tempo Adagio ge
fetzten’Sentenz

l'iel find der Zaubercyen der Kun ft ! und wenig 
der Tage des Lenzes.

feyerlich vor. Der bedächtige langfame Gang der Melo
die zu diefen Worten felbft, die bedeutenden Wiederho
lungen der im Gegenfatz flehenden beyden Worte Viel! 
und Wünig! wirken unbefchreiblich zum gröfsern Nach
druck diefes, von allen Kunftlern 'zu beherzigenden 
■zoldnen Spruchs. Die Mutter fällt mit ihrem gebietheri- 
fchen Tone wieder ins Recitativ; fehen könneft im Silberbach.

Weg von dem fekwankenden Afte, und höre, was Aedone geht wieder in ihren erttern Ton über und befrie-
einft vom Zauber der Kunjl mir fang die Köni- digt Aedis Wunlch
gin der Nachtigallen, Orphea; Höreich beb, es zu " ' " ''
fingen, aber höre, und fing' es mir nach, alfo fan^
Orphea.

Kraft und Würde liegt in diefem kleinen Recitativ. Man 
wird mit der Schülerin zugleich lernbegierig. Man er
wartet etwas Vortrefliches über die Kunit zu hören; und 
etwas Erhabnes und Vollkommneres weifs Mutter Aedo
ne ihre Tochter nicht zu lehren, als was die Königin 
der Nachtigallen felbft fang, lelbft ihr lehrte. Orpheens 
Beyfpiel und Regel, wird Aedis Unterricht,

Flöten mußt du, bald mit immer flärkerem Laute, 
bald mit !eifer em, bis fich verlieren die Töne", 
fchmettern dann, daß es die Wipfel des Waldes 
durchravf ht! Flöten ., bis fich bey den Rofen- 
knofpen verlieren die löne.

in diefer hertlicUn Stelle, welche eine der gröfsten und 
auf das Herz fo mächtig wirkenden Eigenlchaften des 
G"fanges, das Crcfcendo und Dccrefcendo befchreibt, 
und fo rührend fo poetifch fchön anpreifst, hat N. fein 
lebhaftes Colorit aufgetragen, und he bis zur fühlbarften 
Uebcrzeugung erläutert. W ie kräftig wirken hier die Con- 
trafte der Weiteren und ftärkern Laute! Des Schmetterns 
und des Flötens ’ Des Raufchens durch die Waldwipfel 
und des Verlierens der Töne bey. den Hofen ! Schmachten 
nicht deutlich aus jenen Noten auf dem. wiederholten 
Worte Flöten, S. 6. die fufsen Klagen der Nachtigall 
felbft? und wie hat mit feinen fanft hihfterbenden Io
nen bey den Rofenknofpen der Componift diefe fufse Idee 
des Dichters fo ganz erfchöpft! Die Wendung ;des lez- 
tern, um auf die Hauptidee zu kommen ift feiner ganz 
würdig. N. folgt ihm auf dem Fufse. Die befchcidne 
Aedi fchützt ihre Ohnmacht vor, Orpheen und ihre Mut
ter zu erreichen.

Ach ich Jing’ es nicht nach, wie kann ich? Zürne 
nicht, Mutter, ich fing' es nickt nach. .

Sehr charakreriftifch läfst hierauf Aedonens allmähhg hm- 
gefchmolzne» Andante moderato der Componift diefes kiel- 

ne bänglich heftige, Recitativ abft chen. Auf die feinft« 
Art giebt nun Aedi der Mutter zu verliehen, was fie am 
liebften hören, ---- fingen möchte; fie legt gleichfam den
Gegenftand, der Mutter felbft in den Mund.

Aber farg fie nichts mehr die Königin der Nachti
gallen, nichts von dem, was die Wange bleich 
macht? glühen die Wange? und rinnen, und Jl rö- 
men die jhrätien macht?

Welche fchöne unverkennbare Umfchreibung der fufseften 
Leidenfchaft! Wie bezeichnend der Contraft zwifchen 
bleichen und glühen! Wie verrathend die rinnenden ftrö- 
menden Thränent Wer hört die zauberifchen Noten 
auf den Worten Wange bleich macht und fähe nicht gleich 
das Bild der abhärmenden Leidenfchafr, des entfärbenden 
innern Grams vor fich? ---- Aedi verliert fich mit ihrer
Frage in fufser Phantafie, und ihier Muster nimmt fie 
ganz das Herz. Diefe bricht in Entzückung aus über das 
fympathetifche Gefühl ihrer Schülerin. Sie fchmcichelt 
ihr mit ihren Lieblings Freuden und öfnet ihr nun, die 
Schätze der Königin Orphea. Mit bewundrungswurdiger 
Richtigkeit fchildcrt Naumann in feiner Mufik diefen herz, 
liehen triumphirenden Ausbruch der mütterlichen Freude, 
die zärtliche Eile der Fragerin nach Wuafch zu ant- 
w orten,

Noch mehr! noch mehr! ach da ft du diefes mich 
fragteft, wie freut mich das , Aedt? Sie fang auch 
Herzensgefang !

und denn die willige Herabftimmung der Mutter zu den 
Tändeleien der Tochter.

Nun will ick das järgfle Bäumchen dir fachen', 
den Sproß dir biegen helfen, dafl du dich nähet

Auch diefes lieft erfchallen die Liederkömgiu Orphea. 
Nun werden mit Herzensgefang ächte Gegenwände für 
Philonielens Lieder» eine rührende Scene des Herzens
und die füfse Wundergewalt des Nachtigallenganges in 
der fchönften Anwendung, befangen.

Der Jüngling ftand und flocht den Kranz und 
lieft ihn weinend finkeu, das Mädchen fland, ver- 
macht' es über fich, mit trocknem Blick den Jüng
ling anzufehen: Da fang 

welche herrliche Wendung! •
da fang die Nachtigall ihr höheres, ihr Seelen er- 
fchiitterndes Lied

Und jezt, welch fchönes Bild von dem Siege diefes 
Liedes !

Da flog das Mädchen zu dem Jüngling hin, der 
Jüngling zu dem Mädchen hin, da weinten fie der 
Liebe Wonne !

Jeder feine Gtfchmack, wird außer dem treflichen Zuge 
dafs nun die Sprödigkeit des Mädchens, durch die Gewalt 
des Nachtigallenfangs dahin fchmilzt; dafs nun, fiezuerlt 
in die Arme des Jünglings fliegt, auch die ausnehmende 
Feinheit in dem Sylbenmaafse diefer gefühlvollen Stelle 
bemerken; wird fühlen, wie es fo unterscheidend das Ein
fliegen des zwar entfchloflenen , aber doch auch noch halb 
fchüchternen Mädchens, und das dreiftere Hinfliegen des 
beglückten Jünglings malt. N. krönt in diefer Stelle und 
befonders bey den Worten: Da weinten fie etc. feine Mu- 
fik mit einem Meifterzuge dadurch, dafs er diefe lezten 
Zeilen, aus Solo, in Duett übergehen läfst und damit be- 
fchliefst. Aedi, durch Aedonens Befchreibung von der 
Macht und der hohen Eeftimmung des Gefanges begeiftert, 
wird nun felbit zum Gelang hingeriflen, und fällt in die 
fchmelzcnden Melodien der Mutter mit ein; beyde 'feyern 
nun mit ihren bald wechfclnden, bald zufammen fliefsen- 
den Tönen, die füfsen Augenblicke des erftern wortlo- 
fen zärtlichen Gcftändnifles und verfetzen gleichfam fich 
felbft und alle ihre Zuhörer, in den feligen Zuftand der 
Liebende«.
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Halle, bey Gebauer: Kermifchte jurißi- 
fche Abhandlungen zur Erläuterung des deut
fehen Privat - Kirchen - und peinlichen Rechts, von 

ff oh. Chrißian Konrad Schroter, b. R. Doktor und 
des herz, fächf. gemeinfeh. Hofgerichts zu Jena Ad
vokat. Erßer Band 1785- 568 s-in Sr- 8;

Hr. Schröter batte den Auftrag zu einer neuen 
Aasgabe des Heilfeidifchen Repertoriums des deut
fehen Privatrechts einzelne Artikel auszuarbeiten. 
Diefe theilt er hier in einer andern Form dem Pu
blicum mit, weil vielleicht jene Ausgabe nicht 
zu Stande kommt. Er hat d;e einzelnen Auffätze 
nach der Ordnung des Selchowifchen Lehrbuchs des 
deutfehen Privairechts geordnet, und dadurch ei
nen nützlichen Beytrag zur Erweiterung diefes 
Theils der deutfehen Rechtsgelehrlamkeit gelie
fert. Die einzelnen Auffätze find folgende : Kon 
dem Kaiferrechte. Von dem Verfa fier, AlterjQuel- 
len, Anfehen , und den Handfehriften diefes Rechts
buchs wird alles gefummelt, was in den Schriften 
der G»rmaniften vorkommt. Unter dem Kaifer- 
recht verficht der V. diejenige Sammlung von al
ten deutfehen unter kaferiicher Genehmigung be
kannt gemachten Gefetzen, welche erft neuerlich 
aufgefunden worden ift. Diefem Begriff wider- 
fpricht aber feibft das, was der Verf. in der Folge 
fagt. S. 5. wird der Verf. des Onomaft. litterar. 
Chr. Saxo genennt: einen Saxo Grammat. ken
nen wir wohl, aber diefer hat kein Onom. litt, 
gefchrieben. Doch vielleicht ift dies ein Druckfeh
ler. Ueber das Kaiferrecht haben wir nur zween 
Schriften. Ein grober Sprachfehler! Fr, wie 
weit der vellejanijche Rathjcklufs in Deutfchland gel
te? Eine ziemlich vollftändige Vergleichung der 
hieher gehörigen Statuten, f Eine der beften Abh. 
von Geo. Fried. Deinlin ift Weder angeführt noch 
benutzt worden. ) Kon den Aerzten. Der V.* ver
fichert hier, dafs die alten Deutfehen von Kränk
lichkeiten keine Liebhaber gewefen find. — Das 
find wohl auch die neuen Deutfehen nicht! (In 
Knorrens rechtl. Anmerkungen N.VII wird vop 
den Rechten und Ff ey beiten gehandelt, welche 
den Aerzten in den römifchen Gefetzen verftattet 
find.) Kon den jüdifchen Rechten. Diefe Abh.

A.L.Z. 1785. Vierter Bund.

ift zum Theil aus des Hirfchel Levi Rituälgefe- 
tzen der Juden (Berl. 177g. 8«) gezogen. Kon 
dem Mantelgriffe, einem jüdifchen Gebrauch , ver
mittelt! deffen einem dritten gewiße Rechte zuge- 
fichert werden Kon Scheincontracten. Kon dem 
IFitweneid. Kon denRabbinen. Kom Chalizabrief. 
Kon dem ffudenrechte, d. i. von den Rechten und 
Verbindlichkeiten, welche zwifchen Chriften und 
Juden ftatt finden. Kon dem jlidijchen Schulbanne. 
Kon den Synagogen. Diefe Abfchnitte enthalten 
fämtlich fehr nützliche Auszüge, [n wie, fern die 
Eingebohrnen begünßigt werden. Ein vollltändiges 
Verzeichnifs derjenigen Länder und Orte, wo im 
Concurs die einheimifchen Gläubiger den auswär
tigen vorgezogen werden, wäre fehr nützlich. 
Einige find S. 254 genennt. (Cf. Kobe de pecunia 
mutuat. p.52.) Die Fremden rechtlich betrachtet. 
( S. 267 bat fich der V. wiederholet, cf. S. 255. ) 
Kon Stadt kämmerern. Rechte und Kerbindlichkei- 
ten der Fuhrleute. Km der Fracht oder dem Fracht
gelder Kom Frachtbrief. (Erfchöpft ift diefe Ma
terie nicht, z. B. ob die Bezahlung der Fracht für 
die ganze Ladung ohne weitern Vorbehalt die 
Vermuthung errege, dafs die Ablieferung richtig 
gefchehen fey?) Kon der Marktfahne, welche 
Fremde am Einkauf hindert, fo lange fie aufge- 
fteckt ift. Kon Atteftaten überhaupt, infonderheit 
von Handwerksatteßaten. ( Die Erforderniffe eines 
Notariatsinftrnments find zu bekannt, als dafs wir 
fie hier gefucht hätten.) Kon der Laud-Amts- 
w:d Gerichtsfolge. Die jährlichen Gülten oder Ren
ten rechtlich betrachtet. Bemerkungen von dem drey- 
jsigßen Tage. Rechte der Kirchhöfe. Ucber den 
Rathhausfneden. Wer iß befugt Eicheln zu lefen?, 
Zuförderft mufs man auf Verträge, Gefetze und 
Gewohnheit fehen. Aufserdrm lieht diefes Recht 
jeden Unterthan in feinem eignen Walde zu; ia 
Landesherri. Wäldern nur alsdenn , wenn Gewohn
heit oder Verträge es mit fich bringen. Nach eben 
diefen Grundfätzen wird von der Eichelmaß geur- 
theilt. Was die Rechte von den Bienen verordnen ? 
( Job. Ernft Schroters Abh. von dem Immengelei- 
te in der Eri. gel. Anz. 1750. 0.41. war dem Hrn. 
Verf. unbekannt.) Kon der gerichtlichen Beßäti- 
gung der Contra^e. Fon dem Bierzwang. Weis 
in Anfehungder Abzuchten (Cloaken) Rechtens ift,
Qqq « Bedeu- 
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Bedeutungen des Ausdrucks: dritte Hand. Es 
wird darunter einSequefter Verbinden tnwennjemand 
zwey Confacramentaien haben mufste. Erwogener 
Werth des Aquilianißhen Gesetzes.- -Von dem Hand
gelde oder Haftpfennige. < Am Schlufe And noch 
Zufätze, die noch während des Abdrucks äufge-. 
funden worden, und ein Regifter angehängt. Man 
fie|it aus diefer Inhalts-Anzeige, dafs der V. L hr 
brauchbare Unterfuehungen geliefert hat, und er 
verdient das Lob , die Statuten , vornehmlich des 
nördlichen Deutfchlands,. und die neuerlich die 
Herren Walch und Schott haben abdrucken laßen, 
fleifsig verglichen und tneilt die beften fchon vor- 
handnen Abhandlungen benutzt 'zu haben. Aber 
mancher Auffhtz leidet noch Zufätze, infonderheit 
aus ■ oberdeutfeheu Landes - und Stadtgefetzen, 
die der Hr. V7. wahrscheinlich nicht bey der Hand 
hatte. Wir wünfehen inzwifchen zum Bellendes 
deutfehen Rechts eine baldige Fortfetzung.

Ebendafelbft, im Verlag des Waifenbaufes: Das 
Wormundfchaftsrecht fowol nach gemeinen deutßheii* 
kanomfehen und röniijchen als auch nach heutigen 
flatutarijehen , vorzüglich nach Stichßfchen , Schleß- 
ßfchen und übrigen Preufsifchen Rechten theoretijeh 
und praktifch in fyßematifcher Ordnung abgehandelt 
von Johann Bernhard Wiesner. 1783. 1 Alph. 
191/2 B. in gr. 8.

Es ift auf dem Titel nicht bemerkt, dafs dies 
nur der erfte Theil eines weitläufigen Werks über 
das Vormundfchaftsrecht ift, welcher blofs von der 
Natur und Befchaffenheit der Vormundfchafren, von 
'den Rechtsquellen, Urfprung und Gefchichte der- 
felben handelt, und alfonur die Prolegomena ent
hält. Wie diefe Gegenftände zu einem Buch von 
mehr , als anderthalb Alphabeten haben ausgedehnt 
werden kennen, wird daraus begreiflich, wenn 
man fleht, dafs der V. nicht nur fehr viele Gefetz- 
ftellen ganz hat abdrucken laßen, welches ganz lo
benswürdig ift, fondern auch mit hterarifchea 
Nachrichten und Biicbertiteln höchft freygebig ift. 
2. B. S. 216 wird ein Satz aus dem Wechfelrecht 
angeführt und hierbey die Titel von fünf Büchern 
über das Wechfelrecht abgefehrieben, ohne die 
hieher etwan gehörigen Stellen näher anzugeben. 
So kommt S. 356 — 380 eine Nachricht von den 
Quellen des Preufsifchen Rechts und den Schrift- 
Itellern über daffelbe vor, die dem Literator an
genehm feyn wird, die aber kein Lefer in diefem 
Buch fucht. Diefe Bemerkung läfst fich bey dem 
Abfchn'tt von den Quellen des Vormundfchafts- 
rechts noch öfter machen. Ob gleich der Verfaf- 
fer in der Vorrede mit gutem Gewißen verfichern 
will, dafs erbey Allegationenfichnicht desjungen 
Schriftftellern gewöhnlich eigenen Fehlers fchul- 
dig gemacht, fondern beynahe jede angeführte 
Stel.e felbft gelefen habe, fo finden fich doch 
Spuren, dafs er Titel von Büchern anführt, die er 
nie gefehen , fondern nach der Mode mancher lite
raturreichen Schriftfteller aus andern Büchern ab- 

gefchrieben hat. So fagt er S. 490, dafs in der 
Nürnbergifchen Reformation von 1564 des dritten 
Theils zwanzigßcr Titel von der Vormundfchaft 
handele, da es doch der neun und dreyfs gße Titel 
ift. S. 492 fchreibt er die Einleitung in die Nürn- 
bergifche Rechte C. W. A. Stramer (Stromer) 
von Reichenbach zu ; fo fteht diefes Buch freylich 
auch in T. 11. von des Hn. vonSelchoyv Eiern? Jur. 
germ. priv. aber wer das Buch felbft jemahlsinHän- 
den gehabt hat, mufs wifieh, dafs L. C. Lahn er 
der Verf. davon ift. Eben diefes Lahners Grund
rifs des Nürnb. Policeyrechts wird als eines von 
den Büchern angeführt, worin etwas vom Vor
mundfchaftsrecht ftehen foll. Wir haben aber noch 
nie etwas darin gefunden. Wozu nun die Prahle
rey in der Vorrede? Ift diefs etwan auch Cabale, 
Wofür der Verfafier faft jeden Tadel feines Buchs 
erklärt, wenn ein Recenfent folche Tänfchungen 
des Publicumsbemerkt? Eine folche Sprache fteht 
einem jungen Manne, der fo eben die Hörfäle 
feiner Lehrer verlaffen hat, unfers Bedünkens 
gar nicht an. Wollte der Verf. feinem beßeü Vater, 
dem, nebft den theuerften Anverwandten umf Leh
rern , das Buch dedicirt ift, eine Probe des kindlichen 
Gehorfams geben, fo hätte er es lieber in derHand- 
fchrifc als gedruckt thun, oder eine befcheidene- 
re Miene annehmen folien. Unter die Auswüchfe 
von.der obigen Art gehört ohne Zweifel der Ab- 
fchnitt (S. 89 — 101 vo» der Curatelder Malle im 
Concurs. Von diefer Materie und vom Concurs- 
procefs überhaupt werden zwey Seiten voll von 
Schriften angeführt. Auch hier treffen wir eine 
unlätigbare Spur an, dafs Hr.Wiesner den Lipen 
geplündert hat. Warum hat er bey Chr. Peilers 
Difp. de curatore bonorum in concurfu creditorum 
(nicht datorum) das Jahr nicht angegeben, da fie 
erfchienen ift? diefs ftand leider! nicht in Lipen ; 
es ift nämlich 1676. — S. 271 würde er den Titel 
des Juliatii de tutoribus et contutoribus nicht fo 
angegeben haben, wie er dafteht, wenn er das 
Schottifche Supplement f. v. tutela verglichen hät
te. — Mit der Erläuterung der römifchen Defini
tion von der Vormundfchaft find zwanzig Seiten an- 
gefüllt. Nach heutigen Begriffen erklärt fie der 
Verf. in Allgemeinen für eine öffentliche Bvfor- 
gung des Wohfe ohnmächtiger Perfonen; und in 
der engern Bedeutung, für ein der Regel nach 
nur Männern zuftehendes öffentliches perlonliches 
Amt, was in Beforgung jedes Nutzens und Wohls 
mindermächtiger Perfonen befteht und gewöhnlich 
unentgeltlich verwaltet wird. Den Ünterfchied 
zwifchen einem munere publico und officio pu- 
blico kann der Verfaffer nicht begreifen, ta
delt S. 44. Höpfnern, der die Vormundfchaft für 
kein öffentliches Amt, und den Vormund nurlfür 
eine Privatperfon hält, und befchuldigt ihn eines 
Widerfpruchs. Es kann aber etwas allerdings 
munus publicum feyn, das nicht deswegen ein 
officium publicum ift, und durch deffen Ueberneh- 
mung man keine perfona publica wird j fo wie et

was 
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was ein officium publicum feyn kann, ohne zu
gleich munus publicum zu feyn. Zu Ueberneh- 
mung eines officii publici wird man nicht gezwun
gen wie zu eifern munere publico, dergleichen 
die Tutel ift. Dafs zwifchen Tutel und Curatei 
heut zu Tag kein Unterfchied fey, wird S. 57-71 
viel zu weitiäuftig bewiesen. Manchmabl drückt 
fich der Verf. fehr zweydeutig aus. So fagt er 
S. 7§: Die Wittwe mufs wegen dem zu grofsen 
Wohlwollen des Embryonen (foll heifsen gegen 
den Embryo) zur Erbfchaft gelaßen werden. Die 
Sammlung der Statuten über die Gränze der Voll
jährigkeit (S. 125-168) wird ziemlich vollftändig 
feyn. Aber dafs fie manchmahl flüchtig gemacht 
ift, beweifst der §. 131, wo der Verf. behauptet, 
dafs das Nürnbergifche Recht den ganz eignen 
Unterfchied in Anfehung der Volljährigen mache, 
dafs man in Rücklicht auf die beweglichen Güter 
mit 18) in Rücklicht auf die unbeweglichen, 
mit 25 Jahren mündig werde. Davon fteht in den 
angeführten Gefetzen nichts. Dafs esl in Nürn
berg deutliche Gefetze gebe, welche die Bevor- 
mundung erwachfener Weibsperfonen beweifen, 
hat der V. S. 258 unfers Erachtens nicht darge- 
chan. — Doch dies mag genug feyn , um unfer 
Urtheil zu beftätigen. Da es dem Hn. Verf. nicht 
an Fleifs fehlt, fo können wir ibn ermuntern, 
diefen Gegenftand weiter auszuführen, mit Ver
meidung der obigen Fehler, jedoch nur unter der 
Bedingung, die Fortfetzung nach neun Jahren 
herauszugeben.

GESCHICHTE.

Hof , in der Vierlingifchen Buchhandlung: F, 
L. Walt her von Menfchenfrejfenden Völkern und 
Menfchenopfern. — 1785. 8- 84 S. (4 gr.)

Ohne Vorrede oder Nachricht fängt der Verf. 
fogleich mit der Bemerkung an, dafs bisweilen der 
Hunger die Menfchen genöthiget hat, ihre Micge- 
noffen zu verzehren ; und erzählt fodann das Schick- 
fal des englifchen Schifs Peggy, (aus dem Gent- 
leman’s Magazin 1766.) auf welchem lieh diefer 
fchreckliche Fall ereignete; und ein anderes ßey- 
fpiei von englifchen Coloniften aus Sprengels Ge
fchichte der Europäer in Nord - Amerika, und noch 
eines aus Deutfchland, vom J. 1772. Sodann ge. 
bet er zu den menfchenfreßenden Völkern über, 
die nicht durch Mangel und Noth zudiefer wider
natürlichen Nahrung gezwungen werden , und be
merkt , dafs man von dem Fehler der Alten die 
gar zu viele Authropophagen fanden, auf das Ge
gentheil verfiel, und durch Schilifte die Wirklich
keit derfelben wegdemonftriren wollte. Allein 
neuere und zuverlässige Nachrichten laßen daran 
nicht zweifeln. In der Europäfchen Vorwelt zei
gen fich Spuren, dafs man die Kriegsgefangenen 
den Göttern geopfert, und diefe Grausamkeit hat 
Wohl am längften im nördlichen Europa gedauert, 
(deffen Einwohnern Hr. W. auf eine nicht ächthi- 

ftorifche Art die Scythen zum Vaterftamme giebt.) 
Nachdem er noch ein Paar Worte von den; Griechen, 
Römern und alten Dänen gefagt hat, fo betrach
tet er die Menfchenfreffer in Africa , nämlich die 
Anziger, Gagern, Dahomes; und gehet von die
fen in Aßen hinüber. Hier liefet man S. 22; 
„Von den alten N ord - A Ilern , die das gelehrte (viel
mehr, das in diefem Stücke ungelehrte) Alter- 
„thum unter dem weit umfaßenden (befler, unbe- 
„ftimmten ) Namen der Szythen begrif, weifs man, 
.,dafs fie mit Grunde der Menlchenfreflerey be- 
„zücbtigt wordenfind. Auch hat fich diefe abfcheuli- 
„che Sitte bis in die Mitte diefes Jahrhunderts gröfs- 
.^tentheils bey diefen Völkern erhalten/* Das ift 
etwas zu viel. Belfer ift das, was unmittelbar 
darauf von den Menfchenfreftern im füdjchen Theile 
von Aßen und den dazu gehörigen Infeln erzählt 
wird. S. 37. f. vergifst fich Hr. W. und fpricht 
in der erften Perfon, als für fich , da doch Marsden 
oder eigentlich der Verf. des Auszugs aus deffen 
Gefchichte von Sumatra, in den Beyträgen zur 
Völker-und Länderkunde, hier redet. Von Afien 
gehet die Erzänlung weiter fort nach Süd-Indien 
oder dem fünften Weittheil, wo nur Neu - Hol
land und Neu-C'aledonien „von der Peft der Men- 
„fchenfrefterey und Menfchenopfer unangehaucht 
„find.“ Bey der Erzählung von der Ermordung 
und, Aufzehrung einer Anzahl Engländer auf Neu
seeland, fügt Hr. W. Bürgers Neufeeländifches 
Schlachtlied am Ende hinzu: und nachdem er 
feine Nachrichten von Auftralien vollendet, fo 
wendet er fich nach America, fagt ein paar Worte 
von den Kariben und Lucayen, und giebt S. 64. 
Nachrichten, aus Herodot, Orofius und Ammian, 
vom Scalpiren bey alten Völkern ; worauf eine 
Digreffion von der Gewohnheit verfchiedener Na
tionen , alte und unvermögliche Leute zu tödten, 
bis S. 71.fortgehet, wo fodann noch kurze Erzäh
lungen von Menfchenfrefterey und Menfchenopfern 
in Nord - und Südamerica folgen. In dem zulezt 
beygefügten Ueberblick des Ganzen fucht es der 
Verf. durch eine Induftion wahrfcheinlich zu ma
chen, dafs urfprünglich alle Völker Menfchenfref- 
fer waren, und dafk diefe Gewohnheit nach und 
nach in Menfchenopfer übergieng. Den Urfpruvg 
derfelben lucht er nicht fowohl .im Hunger, als 
vielmehr im Hafs gegen Verbrecher und Wuth ge
gen die Feinde. D;e Erziehung pflanzte diefe 
Sitte; fie wurde zum InftinFt, und fogiir zur Le
ckerey. So denkt Hr. W. mit Forftern und von 
Pauw. Am Ende entwickelt er noch denürfprung 
der Menfchenopfer bey rohen und deren Fortdauer 
auch bey cultivirten Völkern, durch Muthmafsun- 
gen und Bemerkungen, welche Beyfall verdie
nen.— Die Quellen, woraus die Nachrichten 
genommen find, werden überall gehörig angezeigt. 
Cook, Forfter, Sonnerat, und die Bey träge zur 
Völker-und Länderkunde haben vorzüglich die 
neueften darunter' geliefert. Hier und da findet 
man gute Anmerkungen und Reflexionen. Wenn

Q q q 2 man 
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man bey diefer für manche Lefer nützlichen Com
pilation etwas noch vermißet, fo ift es die Voll- 
ftändigkeit in altern Zeiten und die Beobachtung 
einer genauem Proportion in der Ausführlichkeit 
oder Kürze. Doch darüber werden vielleicht we
niger Klagen entftehen, als über d’e Menge der 
groben Druckfehler, die gröfstentheils nicht von 
jedem Lefer können berichtiget werden. So fin- 
riet man, z. E. S. 6. „das rettende Nothzeichen** 
für „das redendfte oder deutlichfte.“ Ebend. 
„die Neuf und landifcheKüfte“ für „die Neufund- 
landifche.“ S. 8« „einzullen“ für „einzulullen.“ 
Das hiftorifche Portefeuille heifst, S. 35. „Pfort- 
fauille.“ Dafs es in den lateinifeben und franzöfi- 
fchen Stellen, die hier und da aus Lucrez, Vol
täre und den Cahiers de Leftüre eingerückt find, 
nicht beffer ausfiehet, als im Deutfchen, läfst fich 
leicht erwarten.

SC HC EN E WISSENSCHAFTEN.

Breslau, bey Korn, dem altern : Der Haupt
mann , ein Lußjpiel in drey Handlungen. nach dem 
Franz’ößfchen des le Noble von S. G. Preß'er. S. 
88- 8.

Das Stück gründet fich auf die Erzählung, der 
Richter von Kimper betitelt, die Herr Mylius aus 
den Promenades des le Noble in den erßen Theil 
iffmtrkleinenRomane,Erzählungen u.Schwänke aufge- 
nommen. Weil ein Hauptmann aus Gafcogne dar
innen die Rolle des erften Liebhabers fpielt, fo hat 
Herr P. fein Stück nach ihm benannt. Das Luft- 
fpiel fängt von der Ankunft des Richters zu Paris 
an, und endigt mit der Entdeckung, dafs der 

Hauptmann ein Sohn der Madam Doucet ift. Was* 
vorher vorgegangen, erzählt Hr. P. zu gröfserer 
Bequem ichkeit in.der Vorrede. D;e Intrigue hat 
viel Unterhaltendes, aber ungleich mehr in der Er
zählung, als in diefem Luftfpiel. Denn Hr. P. hat 
feinem Dialog kein Leben, kein Gefühl, nichts 
Charakteriftifches zu geben gewufst, vielmehr ift 
er fchleppend, und oben drein oft voi.er Sprach- 
Unrichtigkeiten.

Ebendafelbft, in Schwickerts Verlage: Gruft 
Herrmann Kwerl, ein komtfeher Roman, erßer Theil, 
S. 316. Zweyter Theil, S. 318. 8- 178<>.

Nicht ein komifcher Roman, wie fie Wieland 
und Wezel fchreiben, fondern von der niedrigften 
Gattung derer, wo, wenn nur der Bauch des Le- 
fers erfchüttert wird, alle Mittel gleich gelten, 
Burleske Scenen, Karrikaturen, Pollen, Zoten, 
Unflätereyen, Narrentheidung, Eulenfpiegelftrei- 
che,j die unwahrfcheinfichften Abentheuer, wie 
man fie allenfalls in einer Erzählung von Bokkatz, 
aber nicht in ganzen Bänden erträgt, find auf ein
ander gehäuft, und mit der gröfsten Weitiäufngkeit 
aus einander gefetzt. Wer an dielen beyden Bän. 
den hoch nicht genug hat, dem werden noch meh
rere verfprochen. Es giebt freylich Lefer, die das 
lieben, und die fich nicht genug werden verwun- 
dern können, wo der Verf. alle die Schwänke, 
Schnacken und Schnurren her habe, aber lange 
kann der feinere Lefer gewifs nicht aushalten, oh
ne zu bedauern , dafs der Verf. feine Anlage zum 
Satiriker und humoriftifeben Erzähler mifs- 
brauche, einen Luftigmacher ä la Scarron vorzu- 
ilellen. .....

KURZE NACHRICHTEN.
Kleine Schriften. Braunfchweig, bey Meyer: 

Senctfthreiben über die Frage, ob die in den Reichsgefetzzn 
verordnete Revifion mich alsdenn flatt finde, wenn die flrei- 
tige Summe grofs genug iß, um an die Reichsgerichte ap- 
pelliren zu können 3. B. 8- 1784-

Der Verf. widerlegt die Meinung derjenigen, welche 
diefe Trage bejahen, gründlich und befcheiden; und be- 
weifet, dafs unter derbefagten Vorausfetzung die Revifion 
nicht ftatt habe, aus der Vergleichung der Rcichsgefetze 
und Reicbsverhandlungen.

Predigt über Luc. 7, 36 - 50 in der Schloßkircke zu Ä önigs- 
berg nebß der Antrittspredigt in der Kneiph. Dom- und 
Rutltedralkirche gehalten, von ff oh. Hartw. Chrifloph 
GräfD. und ord. Prof, der Theol. 1784. 56 S. 4. Die 
erfte handelt von den gegründeten Beruhtgungen vor Gott 
bey einem aufrichtigen Beflreben nach Befferung; die 
zweyte von den Grundflitzen, deren Befolgung ein chrifll. 
Lehrer bef 'Unternehmung und Führung feines Amts zur 
Abficht haben muß. .

Roflock und Leipzig in der Koppenfchen Buchhand
lung : Briefe fflr Nnder n7S. 8. Enthalten allerley Fa
beln^ Erzählungen,- Räthfel u. f. w., die der Abficht ent- 

fprechen. Angehängt find drey Kinderfchaufpiele, die 
Sparbüchfen ; So gekts dem Feidifchen; und die Proben , 
in -welchen gute Lehren auf eine angenehme unterhaltende 
Weife anfchaulich gemacht werden.

Tübingen,b. Heerbrandr: Praktifche FAdmeßkurflfür Feld- 
tnefße r oder für diejenige, welche fich in der Feldmeßkunß 
felbft unterrichten wollen ; entworfen von ff. G. Böbel 110 
S. 8. 4 Kupfeit.

Sachverft-indige find längft dahin übereingekommen, 
dafs mathematifehc Praxis ohne gründliche Theorie nicht 
anders als vielen Fehlern und Verirrungen Unterwor
fen feyn könne. Der Verf. fchreibt gleichwol für diejeni
gen : welche jene zu lernen zu dumm oder zu faul find. 
In der That hat fein Buch weniger Unvollkommenheiten 
als andre dergleichen Bucher gewöhnlich haben; aber frey 
ift es dneh nicht von Afängeln, denen eine fchärfere Art 
•des Vortrags entgangen wäre. Sie hier anzuzeigen kann 
zu nichts dienen ; denn wenn man einmal es hingchn laf- 
ien foll, dafs man für Leute, die auf gefunden Beinen 
gerade gehn lernen könnten , Krücken und Stelzbeine ver
fertigt, was könnte es nutzen, fo zerbrechlich diefe auch 
feyn möchten, viel daran zu tadeln?
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ERDB ESCH REIB U NG,

EirziG, in der J. G. Müllerfchen Buchhand
lung: Reife durch Sachfen, in Rückficht der 

Naturgefchichte und Oeconomie, unternommen und. 
befchrieben von Nathanael Gottfried Leske. 1785. 
548 S. 4. (Prän. Pr. für fchwarze Expl. 7 rtrbl. für 
illuminirte leRthlr.)

Wir hoffen, dafs es den Leiern der A. L. L. 
nicht unangenehm feyn wird, wenn wir voritzt 
nur das aus diefem vorlrefhcben Werke anzeigen, 
was die Naturgefchichte betrift, und den ökono- 
mifchen Inhalt auf ein andermal vc-rfparen. Herr 
Profeffbr Leske, deffen grofse Kenntniffe in ge
dachten Wiffenfchaften allen unfern Lefern gewifs 
bekannt genug find, unternahm diefe nützliche 
Reife im Sommer 178a mit Unterftützung patrio- 
tifch gefinnter Männer, deren Namen er dem 
Werke vorgefetzt hat. Nach Verhähnifs des Prei- 
fes fehlt es ihm nicht an äufserer Schönheit, in
dem 18 Vignetten und 40 Kupfertafcln, die nach 
der Natur gezeichnete intereflante Gegenstände 
Vorteilen, daftelbe zieren und erläutern, wobey 
wir anführen muffen, dafs die illuminirten Exem
plare noch 8 Auffichten in Royal - Folio mehr ent- 
halten, als die Schwarzen.

Hr. L. ging bey feinen Beobachtungen mit vie
ler Genauigkeit zu Werke und verliels keinen Ge- 
genftand, als bis er von ihm alles umfafst hatte, 
was in feinen Plan gehörte. Er machte den 
Anfang feiner Beobachtungen in der Oberlaufitz, 
und zwar in der Herrfchaft Königsbrück, wo tiefe 
Gegenden viel Sand, höhere aber Hornfchiefer 
haben, der fich an das Gebirge des Meifsnifchen Krei- 
fes anfchliefst, welches Granit von verfchiedenem 
Gemenge aufzuweifen hat. Selbft auch der Keu- 
tenberg beftehet aus diefer Steinart, deffen Gipfel 
in Lager, von einigen Zollen bis zu einer Elle Mäch
tigkeit abgerheiltt ift. Die Zufammenfetzung der 
Steinarten, befonders des Granits, ift fehr an- 
tcbaulich und lebhaftig befchrieben. Kleinkörnig 
wird er genannt, wenn feine Theile, vorzüglich 
die eckigen Stücke des Feldfpaths, der Gröfse 
einer Liefe beykommen., grobkörnig hingegen, 
wenn fie fokhe an Gröfse übertreffen.

An In festen auf dem Wege nach dem Keulen
berge fand Hr. L. eine neue Art Schnellkäfer, den
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gewürfelten Schnellkäfer, den fichtenzerftorenden 
Schabkäfer, einen neuen Aaskäfer, eine neue Art' 
Blatkäfer, den dunkeln Afterfcheinkäfer, den Rüfiel- 
käfer, eine neue Art Laufkäfer, noch eine andere 
Art deffelben, den ponceaurothen Steinkäfer, die 
Fichten - Wanze, die gelbgraue Waffermotte, die 
gefchwänzte Schnacke und eine neue Spinne.

An vorzüglichen Pflanzen den frühblühenden 
Grinfing, den pyramidalen Günfel, die Berg-Vio
le, die Jungermannie mit Tamariskenblättern , Eu- 
ropäifchen vollblühenden Farn , die flachblühende, 
die blaulichtgraue, d>’e mit Blafen befetzte und die 
vielblätterichte Flechte. Ingleichen von wilden 
Pflanzen: Ackerfpark, immerwährenden Knäuel, 
knolligen Hahnenfufs, Bafenpfriemen, Rurkraut 
mit getrennten Gefchlechtern.

Der Scheibchenberg, eine der nördlichen Hohen 
des Pulznitzthals, beftehet ans Hornfchiefer, der 
nahe dabey eine zu Tage ausgehende Granitmaf- 
fe von allen Seiten einfchliefst, deren Gefteinlager 
fehr fiehtbar find, und von Mittag in Mitternacht 
einfehiefsen. In diefem Granit finden fich fenk- 
rechte Schichten von Hornfchiefer, die das Anfe- 
hen eines Ganges haben, aber fehr von der Ver
witterung angegriffen, und dem Thonfchiefer ähn
lich find. Weiter hin macht Hornfchiefer ein un
unterbrochenes Gebirg aus, wo fich auch in dem- 
felbcn fehr häufig Schwefelkiefs findet. Im Gan
zen fcheint er auf Granit zu ruhen.

S.aö.charakterifirt H.L. den Hornfchiefer beftimm- 
ter, aber dies mit obigem zufammengehalten fcheint 
zu beweifen,dafsHornfchiefermit fchieferigemHorn- 
ftein oder einem andern ähnlichen Foffil verwechfelt 
worden fey. Es wird eine Stelle aus Charpentiers 
min. Geogr. S. 21 angezogen, aber der dort be- 
febriebene Hornfchiefer ift nicht das, was Hr. L. 
darunter verfteht. Der eigentliche Hornfchiefer, 
woraus der Scblofsberg bey Töplitz, das Engel
haus beyCarlsbad, der Pferdskopf, und noch einige 
andere Berge im Fuldifchen beftehen, zeichnet fich 
fo merklich aus, dafs er nie zu verkennen ift. Von 
dem hier befchriebenen werden 5 Abänderungen 
angegeben, die zufammen dem Porphyr theils na- 
lie^kommen, theils Eigenfcbaften mit ihm gemein 
haben.

Unter vielen Pflanzen des Pulznitzthals fand 
fich vorzüglich dasglattflämmigeUnftetkraut(Tha-

Rrrü, liftruiu 
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liftrum aquilegifolium Linn.) die blosftenglich- 
te Seifenblume und das klebrige Hornkraut.

Der bey den Dorfe. Häflicht befindliche Granit 
wird fehr genau befchrieben, und fein kryftallifir- 
tpr Glimmer zeichnet ihn vor andern aus. Der 
fPa)berg ,;d elfen Pflanzen und Infeften verzeichnet 
lind, beftehet wieder aus Hornfehiefer, der mit 
obigem vollkommen tibereinkömmt. Den Leufelsberg 
bey Strepnitz fand Hr. L. feiner ganz unbeträcht
lichen Höhe ungeachtet um deswillen merkwürdig, 
weil er nicht aus eigentlichem Granit, fondern aus 
einem Gemenge von Feldfpath und Hornblende 
zulammen gefetzt war, in dem fich hin und wie
der auch Schwefelkies und magnetifcher Eifen- 
ftein eingefprengt befand. Er ift geneigt, diefs 
Gemenge mit Herrn Wernern Grlinßein zu nennen.

Das vorgebliche Mineralwaffer bey Gutfehdorf 
wurde ganz unhaltig befunden. Von den um Kö
nigsbrück befindlichen Infecten find die, von denen 
man noch keine Abbildungen hat, in Kupfer ge- 
ftochen, desgleichen 6g Arten Pflanzen verzeich
net, fo wie auch die Gefchiebe (abgerundete Stei
ne) der Gegend. In Sümpfen nahe an der Spree 
wuchs häufig die Europäifche Drachenwurz, (calla 
palluftris Linn.) die auf d'r erften Kupfertafel ab
gebildet ift, ingleichen eriophorum vaginatum Linn., 
das lonft nur in gebirgifchen Gegenden angetroffen 
wird. Das Alaunwerk bey Muskau wird nicht 
gut bergmännifch behandelt. Die Ordnung der da- 
figen Flötzfchichten ift i) Dammerde 2) gelber 
und weifser Sand 3) bläuüchtgrauer Thon 4) 
Alaunerde 5) Sand und Alaunerde 6; grober Sand 
7) Alaunerde 8) Sand. Unterm Sand N. 5. befin
det fich auch eine Schicht bituminöfes Holz. Die 
Alaunerde felbft fcheint ein mit Virriolfäure und 
Erdharz durchdrungener Thon zu feyn, in dem fich 
auch Bergbutter, oder natürlicher Alaun, und ku
gelförmig zufammengehäufte Fraueneis - Kryftallen 
befinden, denen etwas Bitumen beygemifcht ift. 
Die Bergleute leiden hier viel von böfen Wettern, 
und kommen darinnen oft in Lebensgefahr. Die 
dritte Kupfertafel ftellet einige an der Grubenzim
merung gefundene Haarpflanzen vor, die zwar et
was fehr gemeines, aber bisher unbemerkt geblie
ben find. Sie finden vorzüglich an folckcn Stellen 
Nahrung, wo die IPetier (Luft) keinen freuen ^ug 
haben.

S. 126. wird deg Eifeuhammers zu Keide ge
dacht, wo Rafeiieifenfteiu von verfchiedenen Or
ten der Gegend verfchmoizen, und Kalkftein zu- 
gefchiagen wird. Ein neuer und fehr zu empfeh
lender Gebrauch des Bzfcdts, indem er nicht nur 
fehr leichtfliijsig iß, fondern auch im Diirckfchnitt 
iinmsr auf 25 Procent Elfen hellt. Die ErJfcbichten 
der niedrigen Gegend um Kuala find 1) Triebfand. 
2) Thon. 3) Sand. 4) Leem. 5 : Sand. 6) bituminö
fes Holz. Von Thieren der Gegend um Muskau 
fand H. L. den rothleibigen Afterkäf.r und den 
tornbackbraunen Glanzkäfer, von Pflanzen aber 
die Wafterfeder (Sratioces Aloides Lin.) und von

Foffifien das natürliche Berlinerblau anmerkens- 
werth.

Wir übergehen hier einige minder intereffante 
Stellen , diefe Gegend betreffend, felbft die ange
zeigten vorzügl'chen Stücke einiger Cabinette, um 
bey der Miueralgefchichte von Rengersdwf etwas 
ausführlicher feyn zu können. Die dafigen Ge
birge find einfache Gebirge; und das höchfte da
runter ift das Köuighainer Granitgebirge, welches 
mit der Duberau und einigen andern Bergen zu- 
fammenhängt. Bafaltberge, die der Hr. V. mit den 
itzigen beften Beobachtern für erlofchene Vulkane 
erklärt, umgeben es, und der anfehnlichfte davon 
ift die Landeskrone, die nachherausführlich befchrie- 
ben wird. In dem dortigen Porphyr finden fich 
bisweilen doppelt fechsfaulig pyramidale Quarz- 
Kryftalle. Aus der Befchreibung des Thonfchiefers 
S. 210. liefse fich beynahe fchliefsen, dafs es ein 
fchieferiger Thon feyn dürfte, da er immer zwi- 
fchen Kalkfchichten, und in den Klüften derfelben 
angetroffen wird, wenn Hr. L. weiter unten nicht 
ausdrücklich fagte, dafs diefer Kalkft^in zu den 
einfachen Gebirgsarten gezählt werden muffe, und 
dafs auch in der nehmlichen Gegend Feifen von 
Quarz und Grünftein angetroffen würden. Doch 
nennt er S. 221. der Thonfchiefer b°y Rengersdorf, 
urfprünglichen Thonfchiefer. — Er wird durch ei
nen Rach von dem Torgauer und Liebenfieiner Gra- 
nitgebirgem abgefondert, auf dem noch hin und 
wieder Thonfchiefer ruhet, zwifchen welchen 
Lager von einem Gemenge von Quarz und Thon
fchiefer (hier Hornfehiefer genannt') fichtbar find. 
Auf obigem Thonfchiefer hat Hr. L. Porpliyr auf
gefetzt gefunden, welches eine gewifs feitene Er- 
fcheinung feyn würde, wenn fich feibft aus d*»r 
Befchreibung deffelben nicht fchliefsen liefse, dafs 
der Begriff von Porphyr, der hier auch Kalkfpath- 
Piinkte enthält, in einem etwas ausgedehnten Sin
ne genommen fey, und wenn es nicht S. 225. 
hiefse: „Zuweilen verändert fich auch das fchiefe- 
„rige Gewebe des Thonfchiefers auf einmal, und 
„man liehet kleine Feldfpath und Glimmerkörner 
„in der Thonmaffe liegen, fo dafs man in dem 
„Geftein Porphyr zu fehen glaubte1

Unter dem Thonfchiefer findet fich ein Lager 
grauer dichter Kalkftein, mit Kalkfpathtrümmern 
durchzogen, bei} Grund am Harze) welches 
jedoch durch drey Schürfe auf andern Punkten 
nicht wieder bat ausgerichtet werden können. 
Sehr richtig fetzt Hr. L. feine Entftehung weit 
über die Entftehung der fogenannten Flötzgebir- 
ge hinaus. In einer Schlucht des Grynaubergs be
findet fich ein alter Stölln im Quergefteine, die 
Goldgrube genannt. Hier läfst fich lermuthen, dafs 
der H. P, unter Hornfehiefer den fcliiefrigen Horn- 
ßein verßehet, der hier, wie überall zwifchen Thon
fchiefer, auch zwifchen dem Schiefe rtlone der Stein
kohlen, und unter den Geschieben häufig gefunden 
wird.

Der
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Der Heidenberg ift ziemlich Ihoch mit Sand und 
groben Gefchieber bedeckt, doch gehen an feinem 
füdlichen Abhänge Quarzfelfen mit fchwarzem 
Erdkobolt zu Tage aus. Vter Kirchberg bey Sproitz 
beftehet auf feiner Kuppe aus faulen förmigem Ba
falt, in dem fogenannte Schörlkriflallen fich be
finden (die einige mit vielem Grunde- für Hör blen
de halten), die aber Hr. L. lieber LavaglafskÖrner 
nennen will. Die höchften Gipfel der Kuhni/chen 
Duberau haben Felfen von Quarz, und einem Mit
tel zwifchen Hornftein und Quarz, und find in 
Gebirgslager abgetheilet, fo wie auch auf die 
OeIjer Duberau, an deren Fufse in der fogenann- 
ten Harte fich wiederum Sandfteinfchichten an
legen. '

Die Königshainer Gebirge beftehen ganz aus 
Granit, an dem Hr. L. faft durchgehends bemerk
te, dafs er theils in geradlinigte, theils in wellen
förmige Gebirgslager abgetheilt war, in denen 
grob-und feinkörniger Granit bisweilen abwech- 
felten. Auch fetzen durch grobkörnigen Granit 
Gange von feinkörnigem, und umgekehrt. An 
manchen Stellen befindet fich magnetifcher Eifen- 
ftein, an andern kryftallifirter Schörl, Quarz und 
Feldfpath in diefer Steinart. Das ganze ift fo 
häufig mit einzelnen zum Theil beträchtlichen 
Felfen befetzt, dafs man allein auf dem Todten- 
S^ein 59 zählet, von denen die merkwürdigften'. 
abgebildet find. Der Hr. V. findet dabey feine al
ten Beobachtungen beftätiget, dafs Granit immer 
den Kern der Gebirge ausmache, läfst unentfchie- 
den, ober durch Feuer oder durch Waller ent- 
ftanden fey, und dafs fämtlicbe Klippen ehedem 
ein zufummenhangendes Ganzes ausgemacht ha
ben, durch die Verwitterung aber getrennt wor
den find. Die Erklärung, warum die Gebirgsla
gen einiger diefer Berge fich gegen ihren Abhang 
neigen, möchte eher einiges Bedenken finden, da 
als wahr und ausgemacht angenommen wird, dafs 
die Kerne der Berge kegelförmig feyn follen. An 
einem Felfen (S. 249. Taf. 19J find die Granitbän
ke an zwey einander entgegengefetzten Seiten 
niederwärts gebogen, und dies gibt dem Hn. V. 
zu der Muthmafsung Anlafs, dafs es gefchehen 
feyn könne, als der Granit noch weich gewefen 
wäre. Aber fchon aufserdem, dafs mit Grund be
hauptet wird, dafs diefe fämtlichen Klippen ehe
dem ein Ganzes ausgemacht haben, bey dieferalfo 
die entgegengefetzten Seiten ehedem nicht ent 
biöfst waren , fragt fich auch, ob der Granit ie 
mals weich gewefen, und ob die Spalten, die ihn 
äufserlich in Bänke abzutheilen fcheinen, gleich 
mit dem Granit, oder erft lange hernach ’ ent (lan
den find, zumahl da Hr. L. beobachtet hat dafs 
fie fich oft in fefte Bänke verliehreij, und fo ans mehrern oft nur Eine wird. 1 ’US

Aus den Pflanzenreiche fand fich betula Ainus la- 
ciniata Lin. als das merkw'ürdigfte.

In der faft ebenen Gegend um Schneipförte! ift 
die Abwechfelung der Erdfchichten angezeigt.

Bey Sohrneundorf liegt unter dem Sand dichter 
Kalkflein mit Verfteinerungen, die meiften Berge 
aber beftehen aus Sandftein. Cylindrifche Sand- 
ftein-Stücke in gemeinem Sandftein veranlaßen den 
Hn. Verf. zu der Vermuthung, dafs er neuerer 
Entftehung fey. Im erdigen Zuftande wären Holz 
und Wurzeln hineingekommen, hierauf fey er ver
härtet. Diefe Körper wären auch verwefet, an 
deren Stelle habe fich Sand gelegt, der auch zu 
Stein worden wäre. Wir pflichten aber mehr 
deffen oben (.S. 258) geäufse^ten Meinung bey, 
nach welcher aus Stein wohl Erde, aber nicht ans 
Erde Stein entftehen kann, wenigftens von der 
Zeit an , als das Meer die Länder verliefs.

Von gleicher Befchafunheit, wie um Schnel- 
pförtel, ift auch die Gegend um Wehrau, die im 
Ganzen aus Sandftein und Kalkftein beftehet; doch 
zeichnen fie einige mineralogifche Gegenftän- 
de aus, als die von Charpentier fchon befchriebe- 
nen Steinkohlen imSandftein, und die am Ziegel
berge befindlichen Lager von thonartigem Eifen- 
flein mit Abdrücken von Seekörpern. Auch find 
die Gefchiebe der Gegend fcbön und mancherley. 
Das hiefige Hammerwerk wird nicht mehr foftark 
wie ehedem betrieben. Die niedrige, aber ange
nehme Gegend um Lauban hat nur Sand u. Sand
ftein. aus dem am Wege nach Halbendorf Bafalt 
zu Tage ausgehet. Bey Oberlichtenau wird Torf 
geftoihen, der in einem 3 Fufs mächtigen Lager 
gleich unter dem Rafen liegt. Auf diefem Torf
boden findet fich auch Rafeneifenftein, der jedoch 
unbenutzt bleibt. Auch ift hier ein Bafaltberg 
merkwürdig, der gegliederte Säulen hat. Doch 
zeigt fich in einigen darinne getriebenen Oertern, 
dafs fich weiter nach innen die Klüfte, die das 
Ganze in Säulen abtheilen, verziehen, und der 
Bafalt da eine mehr ganze Maffe ausmacht. Sch War
ze und grüne Kryltallen finden fich darinne ein
zeln , auch in einigen Blafenlöchern Zeolith.

Der Spitzberg und Silberberg find Bafaltktip
pen , die aus einer gemeinfchaftlichen Grund- 
fläche von Granit, der fich feiner Structur we
gen dem Gneufs nähert, hervorragen. Sie haben eben
falls fäulenförmigen Bafalt mit vielen Luftblafen, 
die mit als ein Beweis feines vulksnifchen Ur- 
fprungs angenommen werden. Ganz nahe an den- 
felben ift der Granit porös, und fcheint von dem 
vulkanifchen Feuer gelitten zu haben. Der Gra
nit wird wie all? Gegenftände auf das genauefte 
und angenehm fte befchrieben, welches diefes ver- 
trefliche Buch vorzüglich mit auszeichnet.

In dem Bafalt des Rauberges finden fich läng 
lichtrunde Steine von ifi Zoll Durchmeffer, die 
im Bruche dem Feldfpath ähnlich find, und wie 
derum Bafalt und Quarzdieilchen in fich enthaF 
ten. H. L. hält fie für nicht gunz gefchmolzenen 
Granit. Außer den erwähnten giebt es um Lau
ban noch viel Bafaltberge, von denen der Nonnen’ 
^rg fich auszeichnet, und mehrere Kuppen auf- 
zu weifen hat. Sämtlich haben fie fch warzen Ba-

K r r 2 falt* 
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falt, nur an dem einen Abhange zeigte fich ein 
förmlicher Bafaltftrom^ der fehr iöcherich war. 
( Wir bemerken hier, daj's H. L. durchs ganze Werk 
das Wort Bafalt -von Laven, die er in gro/sen Klaf
fen antraf, braucht, fie mögen hart oder weich, 
dicht oder porös, fchwarz oder farbig feyn. Wir 
würden indefs dem allgemeinem Wort, Lava, den 
Vorzug geben.) Der Steinberg war am gefchick- 
teften zu weitern Unterfuchungen, ob er wohl 
von feiner urfpriinglichen Geftalt nichts beybehal
ten haben konnte, da Lauban davon aufgebauet 
und gepflaftert ift. Inden Stadtmauern daftibft fin
det man 3,4» 5,6, und7fä’ulige Bafaltfäulen. In einem 
Steinbruche an der nordweftlichen Seite des Stein
berges bat der Bafalt dermafsen durch die Verwit
terung gelitten, dafs blofs noch Thon (hier Po- 
zolakerde) übrig ift, die aber doch noch in fäu
lenförmigen Zufammcnfugungen an einander hängt 
Nach dem Innern des Berges zu erhält er jedoch 
leine Farbe und Härte wieder, und bricht da mei- 
fters in kugelförmigen fcbaligen Stücken. Seine 
eingvfchlcffencn glafigen Punkte find oft in eine 
gelblichte Erde verändert.

An einem andern Orte diefes Berges liegt gleich 
unter der Dammerde, die verwitterter Bafalt zu 
feyn fcheint, fehr löchericber und zerklöfter Bafalt, 
der mit lemnifcher Erde, Eifenocher und Zeolith an
gefüllt ift. Diefer poröfe Bafalt findet fich von 
röthlich grauer und fchwarzbrauner Farbe. Der 
fudlicbe Fufs diefes Berges befteht aus Thonfchie- 
fer, auch wird bemerkt, dafs die mebreften Schle- 
fifchen Ba faltberge aus diefer Steinart hervorragen.

Auf dem Wege von Lauban nach Marldiffa 
find die meiften Anhöhen mit Erde bedeckt, doch 
ragen aus diefer hin und wieder Quarzfelfen her
vor, von denen fich der weifse Stein auszeichnet. 
Am Taubenberge ift noch eine Bafaltkuppe fichtbar, 
und man findet Stücke davon, die mit Bimftein zu- 
fammenhängen. Das Erdreich des Berges ift auf- 
gelöfte Lava, die H. L. durchs ganze Werk Pozo- 
lanerde normt. Der Ahneforgensfieinber^, amFulse 
des Taubenberges, hat ebenfalls Bafalt in unregel- 
mäfsig gefprungenen Mafien, die aus fchaligen und 
körnigen abgefonderten Stücken beftehen, und vie- 
lerley Lavaglaskörner in fich enthalten, fo wie 
auch der Bafalt des Knapberges. Zwifcben Mark- 
UJfa und Tfchocha ift wieder Gneufs, in der übri
gen Gegend aber Granit fichtbar. Sämtliche Berge 
zwifcben Meffcrsdorf und RlarkUJJa beftehen aus 
Granit, aus dem fich Bafaltkuppen erheben. Der 
Goldberg beftehet aus Glimmerfchiefer, die zwifcben 
dem Lager von körnigen Kalkftein angetrofl'en 
werden, (Jo wie im Erzgebirge nicht Jelten zwifchen 
Gneufs) welches für die Exiftenz des Kalks von 
dem ürfprung der Flötzgebirge ein wichtiger Be
weis i fr. ( Sogar der Granit des Kijfhäujcrberges 
in Thüringenift kalkartig). DerRietJkin'At ein wich
tiger Bafaltberg, und hängt mit dem Klingenberg, 
einem Granitberge, zufammen, an deffen Eufse ein 
beträchtlicher,Hügel von lofen Bafaltftücken liegt, 
die fich dennoch am Orte ihrer Enthebung be
finden.

(Der Befchluß folgt.)

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Hr. D. ^Jurghstns zu Halle, wird 

natürliche Abdrücke von Pflanzen unter dein Titel: Ico- 
ms plni.tarvm, ex ipfis plantarim Jpecimtuibus expreJJ'ae 
in Folio fchwarz und ausgemahlt herausgeben. Erftere 
füllen auf hqlländifch Brief-Papier; leztere aber auf hol- 
ländifch Zeichen - Papier abgedruckt werden. Auf die 
Michaehsmeffe 1/S6 gedenkt er die erften 25 Abdrücke; 
auf die Oftcrmeffe 1787 eben fo viel zu liefern. In den 
folgenden Melfen aber, nachdem alles nöthige hierzu wird 
eingerichtet feyn, feilen jedesmal 50 und jährlich 100 
Stück dergleichen erfcheincn. Zu diefen Abdrücken will 
er alle Arten von Pflanzen, es mögen Baume, Sträucher, 
Pflanzen , Gräfer oder Moofe feyn, benutzen, hauptläch- 
lieh aber fich derer am meiften bedienen, die in dem haLi- 
krhen botanifchen Garten vorhanden, oder nie in da.iger 
Flora als wildwachfende aufgcfuhrct find. Die Pflanzen 
wird er in Abficht ihrer Gattungs - und trivial Namen , 
nebft den Unterfch'eldungs - Zeichen der Arten, nach der 
letztem Ausgabe des LinnefcheuPflanzen - Syftems auflüh- 
ren, bey jeder Arc einen Schriftfteller, der |ine gute Be- 
ichreibung, und einen, der die befte Abbildung davon 
gegeben, mit'anzcigen , auch aufserdem den Ort, wo fie 
v. ächit und ihre Dauer kürzlich beyfügen; Zu denen 
Pflanzen aber, von welchen noch keine Befchrcibung vor
handen ift,'wird er eigene liefern. Mit 200 Abdrücken, 
die einen mittelmäfsigen Band ausmachen , foll jedesmal 
ein Theil gefchlolfen und hierzu ein vollftändiges Regifter 
geliefert werden.

Aufser diefen will er jährlich 25 und mehrere Abdrücke 
von officinellen Pflanzen unter folgendem Titel: Icones. 
plar.tamm ojycinalium, ex ipjts plantatutp fpeclniini'ous 
expreJJ'ae in d en dem Foimat, wie die obigen, fchwarz' 
und ausgemahlt, befonders heraus geben. Hier foll noch' 
bey jeder Pflanze der oflicinelle Name, und die Theile, die 
man in den Officincn davon aufbehält, mit beruhrt werden. 
Zu jeder Centurie diefer Abdrucke wird ein Regifter fol
gen. Damit aber die Liebhaber keinen Abdruck gedoppelt 
erhalten mögen , fo wird er bey den erftern keine offici- 
nelle Pflanze mit abdrucken hffen.

Eine Centurie von den erftern Abdrücken ausgemahlt 
koftet 10 Thlr. in Conventions - Geld oder 2 Louisd’or; 
fchwarz 5 Thlr. Eine Centurie von officinellen Pflanzen 
ausgemahlt 12 Thlr.; fchwarz 6 Thlr. Wer auf 12 Exem
plare fubferibirt, bekommt das 1310 frey. Nach der Her
ausgabe diefes Werks, ift der ordinaire Preis von einer 
Centurie der erftern illuminirt 14 Thl.; fchwarz 6 Thlr.: 
der kztern illuminirt 16 Thlr.; fchwarz 7 Thlr. Die 
Subfcribenten ichicken ihre Namen an den Hn. Verf. oder 
die Buchh. des hallifchcn Waifenhaufcs, oder an den 
Buchdrucker Hn. Michaelis 1.1 Halle. _ Uebrigens können 
Proben diefer Abdrucke, die an Schönheit alle bisherige Ver
buche diefer Art übertreffen, in der Exp. der A, L. Z. an- 
gefehen werden, w’o man auch Subfcription annimmt.
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, in der J. G. Müllerfchen Buchhand
lung: Reife durch Sachfen, in Rückficht der 

Naturgefchichte und Oekonomie &c.
Befchlufs desNro, 289. abgebrochenen Artikels.
Im Schwertertal, wo die Gebirgsart Granit, 

und ein Mittel zwilchen Gneufs und Granit ift, 
trifc man häufig Bafaltgefchiebe an, die nicht fei
ten Granit in fich enthalten, der dem übrigen der 
Gegend ähnlich, aber vom Feuer ftark angegriffen 
ift. Noch merkwürdiger ift ein Punkt desJchwar- 
zen Berges, wo unter der Dammerde Bafalt von 
verfchiedener äufserer Geftalt in Lagern angetrof
fen wird, zwifchen welchen vulkanifcher Sand 
liegt, der aus Quarz, Gneufs, Glimmer, Bafaltkör- 
nern und grofsen corcentrifch fchaligen Bafaltku- 
g(-ln beftehet. Ihm gegenüber aber ift kugelicher 
Bafalt zwifchen Granit fichtbar. Der Vogelsberg, 
Granit, an feinem Fufse leimiger Boden , bitumi- 
nöfes Holz und Torf. Der Kleineberg und Drecks- 
lefberg Glimmerfchiefer zum Theil mit Granaten.

Zuletzt angezeigte Berge machen mit den Fufs 
der Tafelfichte aus, des letzten Berges des Schle- 
fifchen Riefengebirgs und des höchften ter Oberlau
fitz. Seine Hauptmafle ift Granit von verfchiede- 
nen Abänderungen. Convallaria verticillata, Car- 
lina acaulis, Carex globularis, Veratrum album 
waren feine hauptfächlichften Pflanzen. Bey Ober- 
gerlachshain zeichnet fich auf dem Steinberge 
eine zertrümmerte Bafaltkuppe aus, der Qiteif- 
ferberg, und an deflen Fufs der weijse Stein, ein 
Quarzfels, der durch die Gewalt des Feuers ge- 
fpa’ten zu feyn fcheint. Die 27 Kupfertafel ftellt 
ihn fehr deutlich dar. .Der Wachberg dafelbft den 
eine Bafaltkuppe bekrönt, befteht aus Granit,’des 
gleichen der Urberg und die Berge der Gegend 
um Seidenberg. &

Das Dorf Nieda liegt ganz zwifchen Bafaltber- 
gen, doch wird auch Granit da bemerkt. Zu den 
erften gehört die Haigmauer. An ihrem weltli
chen Fufse befindet fich ein Steinbruch gerade auf 
der Gränze zwifchen Granit und Bafalt. Letzterer 
hält die Mafien des erftern eingefchloffen, und an 
diefem fowohl als an dem ganz anftchenden Granit

zl. L, Z. Vierter Band, 

bemerkt man deutliche Spuren von der Wirkung 
des vulkanifchen Feuers. Beyde flehen übrigens 
nicht in Verbindung, d. i. find nicht zufammea 
gefchmolzen, fondern liegen llos auf und in ein
ander. Ein rundes tiefes Thal zwifchen den Ber
gen der Gegend um Nieda fcheint ein Hauptkra
ter gewefen zu feyn. Der Schönberger Heilbruun 
fcheint unter diejenigen zu gehören, die vormals 
reichhaltig genug waren, nach und nach aber die 
Magazins erfchöpften, aus denen fie ihre minerali- 
fchen Theile nahmen. Sonft gräbt man noch bey 
Schönberg Walkererde und ftichtTorf. Die untern 
Theile des Berges diefes Nahmens beftehen aus 
Granit, feine Kuppe hingegen aus concentrifch kugel
förmigem und prismatifchem Bafalt, fo wie auch 
der Burgsberg, der Webersberg und einige bey 
2'ilks.

Die Gegend um Görlitz ift die Fortfetzung des 
Rengersdorfer Gebirgs, und hat Thonfchiefer, Por
phyr, und die Steinart, die Hr. L. Hornfchiefer nennt. 
Im erftern ftreichen Gänge > die jedoch nicht bau
würdig find, wovon man fich durch den Betrieb 
der fogenannten Goldgrube hinlänglich überzeugt 
hat. An der ftidiichen Seite der Stadt hat man 
Granit, der der Verwitterung theils ftark wider- 
fiehet, theils ihr fehr unterworfen ift. Selbftder 
Fufs der 1 andeskrone beftehet aus diefer Steinart. 
Sie ift die höchfte vieler Bafaltkuppen und hat diefe 
Steinart in Säulen und Kugeln, Lavafchlacken und 
Lavabreccia, aus Bafalt, Granit, Quarz, Feldfpath 
etc. beftehend, auch fand fich beym Nachgraben, 
dafs eine vulkanifche Materie, eben fo wie jene 
bey Nieda, auf Granit auffafs. Der Pflafterftein- 
bruch vor Görlitz, eia Hügel bey Harmsdorf, ein 
anderer bey Lauterbach, beftehen ebenfalls aus Ba
falt und andern ungezweifelten vulkanifchen Pro
dukten. Letztere befc-hreibt Hr. L. vorzüglich ge
nau, und erklärt, dafs er alle Verwitterungen dec 
Laven, und deren weichere Sorten, Trafs nennt. 
Der Rheinländer darf daher unter diefem Worte hur 
nicht vulkanifche AJche , fo wie beg Andernach, und 
der Frankfurter nicht feine zermalmten feflen La
ven verftehen. Der vordere ffauernicker Berg be
ftehet aus Granit, nicht, wie Hr. Charpentier beo
bachtet hat, aus Bafalt, dagegen zeigt der hintere 
einige Bafaltkuppen, und diefen findet Hr. L. am
Sss $ taug- 
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tauglichften, jeden Zweifler za überführen, dafs 
Bafalt wirkliche Lava fey.

Die Eigenfehen Berge begehen (amtlich aus 
Granit, aus welchem Bafalt hervorraget. Einer 
davon, der Burgberg, hat wagerecht liegende Ba- 
faltfäulen. Hier fand Hr. L. auchSefeli montanum 
auf diefer Reife zum erftenmale. Wir übergehen 
hier eine Reihe von Bafaltbergen, die vor obigen 
nichts auiszeichnendcs haben.

Um - IFeigsdorf beftehet alles wiederum aus 
Granit, der auch noch unverrückt von der ihm ei- 
genthüniiicnen Stelle abgerundet ift. Der Hr. V. 
fcheint hierbey zu viel auf Utberfchemmnngen, 
und zu wenig auf die übrigen Wirkungen von 
Wittenmgzu rechnen. Der Scsuberg ift Granit, 
mit einer Bafaltkuppe. Bey Gtefsmannsdorf bitu- 
minöfes Holz. Bey DraufeudorfSand und darun
ter Thon. Auf der Wiefe an der IPeiße vorzüg
lich Diantus Superbus, und Aftrautia major.

An der böhmifchen Gänze hinter Oppeisdorf 
beftehet der Steinberg und nach vier andern aus 
Hornarf-gem Porphyr, und diefer ift eigentlich das 
Foffil, welches einige neuere Schriftfteller mit 
dem Nahmen Hornjchiefer belegt haben. Mit Por
phyr hat es nur in fo fern Aehnlichkeit, dafs 
{bisweilen} Feldfpath Körner, foin einer noch nicht 
hinlänglich unterfuchten dichten Maffe liegen , wie 
Quarz, Feldfpath und bisweilen Gümmer in der 
thonigen dichten Mafie des Porphyrs gefunden 
werden. (Hornfchieter aber iß eben fo leichtflßsig 
dis Bafalt und wird wie jener vom Magnet ange- 
zogen. Auch findet er fich nur in konifchen Kup~ 
p. n in und neben den alten Vulkanen.)

Die Berge nahe bey Zittau befteben aus Sand- 
ftein, aus dem Bafalt und bornartiger Porphyr 
(Hornfchiefer ) bervorrageo. Der Brandberg, Sira- 
fsenberg , Heideberg, Kalkberg , Eichberg, kleine 
Kamm, Kelchßein, Oybin, Töpferberg und Hoch
wald — lauter Sandfteinberge; letzterer aber hat 
eine Klippe von hornartigem Porphyr, (Hornfchie- 
ferj der dem Bafalt fo nahe kommt, dafs nach des 
Hn. Vtrf. Meynung nur einechymifche Zerlegung 
nothig ift, um bey ie zu vereinigen, (welches 
ebengezeigte Befcheßfenheit des Hornfchiefers Jchon 
zu bekräftigen fcheint,') Auch hat der llmenfiein 
und der fifohnsberg Kuppen und lofe herumliegen
de Stücken diefer Steinart, von denen einige fäu
lenförmig find. Der K< Herberg hat wieder Bafalt, 
der befonders reich an Hornblendekryftallen, Zeo
lith und andern fremdartigen Körpern ift, des
gleichen hat auch der Hornartige Porphyr {Horn- 
fchieferj des Blinzenberges Hornblende Kry Italien 
in fich' ^lauter Eigenfchaften, die ihn dem Bafalt 
näher bringen.) In demSandftein der Laujche fand 
Hr. L. einen Abdruck von einer Herzmufchel, die 
auf der Vignette der letzten Seite in natürlicher 
Gröfse abgebildet ift.

Ikr Uiiglückflcin, ein alter Vulkan mit r ava- 
fcbla<ken, und vielerley dergleichen Produkten, 
fo wie auch der Silberberg*

Aufser Obigen befinden fich in dem von Zittau 
aus füdlich und füdweftlich gelegenen Gebirge 
viele Bafalt- und Hornfchieferkbppeti, fo wie in de
nen gegen Weft und Nordweft gelegenen Bergen, 
und alle Felder find mit lofen Stücken davon über- 
ftreuet Herumliegende Stücke fowobl, als gan
ze Felfen von hornartigem Porphyr {Hornfchie erf 
und Bafalt wechfeln beftündig mit einander ab. 
Der Hutberg hat Hornfchiefer in gegliederten Säu
len, die aus Granit hervqrragen , desgleichen auch 
der Forfl. Noch eine grofse Menge Felfen von 
beyderley Steinarten find wir genöthi>et zu über
gehen , jedoch hat keiner davon etwas befonderes 
vor denen, die bereits angezeigt find.

(Beym Befchlufs der mineralogifchen Beobach
tungen der Zittauer Gegend würde jedem Lefer 
des Herrn Verfaffers weidäufriges Urtheil über 
den Hornfchiefer, den er hornartigen Porphyr be
nennt, um fo angenehmer gewefen feyn, da diefe 
Steinart nicht häufig angetroffen wird, und noch 
nicht hinlänglich bekamt ift. Auch erregt dieAehn- 
lichkeit, die fie in allen Stücken mit dem Bafalt 
hat, und dcr Umftand , dafsfieimmerin und nahe 
bey ihm gefunden wird , die Vermuthung, dafs fie 
mit ihm einerley Entftehungsart gehabt habe» 
dürfte. Die Idee von Porphyr fcheint diefe Spe- 
culation verhindert zu haben.)

Von allen auf diefer Reife angetroffenen Mine- 
ralwaffern giebt der Hr. Verf. dem zu Zittau den 
Vorzug. Die Gegenden um Herrnhuth find für 
den Naturforfcher fehr intereffant. Sand liegt am 
Granit an, und aus beyden ragen Kuppen von 
Hornfchiefer, Bafalt und andern vulkanifchen Pro
dukten hervor. Der Heinrichsberg beftehet aus 
Granit, zwifchen welchem fich Lager von einer 
porphyrartigen nicht genau zu beftimmenden Stein
art , und Lager von weiisem Granit befinden.

Noch zuletzt fand Hr. L. einen der merkwür- 
digften Punkte an der nördlichen Seite des Peters- 
grundes. Bafalt mit andern Lava - Abänderungen 
ragen aus Granit hervor , fchliefsen ihn ein, ha
ben ihn durchglühet und verändert — auch der 
Hernhuter Hutberg hat eine intereffante Bafaltknppe, 
wo auch die in Thon verwitterte Lava noch pris- 
matifche, febabige und kugelichte Bildung haben.

Wir würden die Befcheidenheit des gelehrten 
Herrn Verfaflers kränken, wenn wir hier noch 
ein Lob, welches er fich durch fein vortrefliches 
Buch fo fehr erworben, anhängen wollten. Genug, 
dafs es nicht leicht ein Lefer ohne Zufriedenheit, 
ohne den Wunfch weglegen wird, nicht nur ganz 
Sachfen, fondern auch mehrere Länder, in Rückficht 
auf Naturgefchichte, fo fchön befchrieben zu fehn.

RECHTSGELAHRTHEIT.
Wien, bey Jofeph Edi n von Kurzbeck: 

Recbtlichts Gutachten über die Frage ♦ Kann ein 
Lehnmann ohne Wiffen und IPlllen des Lehnberrn 
die Leiheigenjc' aft Jeiner tehnbaren Unterthanen auf- 
heben ? 1785. 41/4 B. in gr. 8-

Alle
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Alle Entftehungsarten der Leibeigenfchaft fin
det der V. dem Naturrecht widerfprechend, den 
einzigen Fall ausgenommen, da jemand wegen 
wichtiger Verbrechen in diefelbe verurtheilt 
•wird. Die Erblichkeit derfelben fieht er als eine 
Verletzung der Naturgefetze an. Ailes, was in 
der pofitiveo Gefetzgebung diefen Behauptungen 
widerfpräche, fey nichtig. Eriaflung der Leib- 
eigenfchaft fey alfo nur Bezahlung einer alten ver- 
lohrnen Schuld, keine Veräufserung einer Lehns- 
zugehörung, keine Verletzung der Lehnspflicht. 
Der Lehnmann könne alfo die Leibeigenfchait fei
ner lehnbaren Unterthanen ohne Wiffen und Wil
len des Lehnherrn aufheben. Denn indem ein 
Fiirft oder Stand von einem andern Fürften ein 
Gebiet mit aller Landesherrlichkeit zur Lehen em
pfangen , habe er auch das Recht der Gefetzge- 
bung erhalten, weiches er nach feiner eignen 
Einficht eusüben könne, fo wie es in feiner Ge
walt ftehe, die. älteften Einkünfte des Fifcus zu 
vermindern und aufzubeben. Hile Gründe, wel
che dagegen aus der deutfchen Landesverfaffung 
hergenommen werden könnten, verwirft der V. 
als vernunftwidrig. — Der Ton des Verf. verfällt 
etwas ins declamirende, und gegen fein Räfon- 
nement liefse fich noch manches ein wenden. Sei
nem Herzen bringt das Bedenken viele Ehre.

PHILOSOPHIE.
Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 

Ludwig Anton Muratori über die Einbildungskraft 
des Menjchen, Mit vielen Zujätzen herausgegeben 
von Georg Hermann Richerz, Untrerjitätsprediger 
in Göttingen. Erßer Theil. 1785» 374- S. 8.

Im Vorbericht des Herausgebers wird das Wich- 
tigfte von dem Leben des grofsen Mannes, defien 
Schrift hier überfetzt erfcheint, angeführt, und 
zugleich eine Nachricht von defien Schriften gege
ben. Auch fagt der Herausgeber, was er in Ab
ficht auf diefe Schrift geleittet hat, und noch zu 
leiften gedenkt. Diefs befiehl darinn , dafs er die 
im Original zuweilen vorkommenden Wiederho
lungen wegläfst; dafs er zuweilen, wenn in den 
Wiederholungen etwas beftimmter und befler vor
getragen ift, als es vorher vorgetragen war, dadurch 
das Vorhergehende verbeflert; dafs eramSchlufs der 
Kapitel über die in diefen abgehandelte Materien 
Zufätze hinznfügt, und dafs er endlich zu vielen 
Stellen des Textes Anmerkungen hinzufetzt, die 
zum Theil die Sache erläutern, beftätigen oder 
berichtigen. Sowohl die Ueberfetzung, als 
die Zufätze und Anmerkungen zeugen von vielem 
Fleifs, von vieler Belefenheit und von nicht ge- 
jinger Einficht. Die Schreibart ift auch völlio- fo 
wie der philofophifche Lehrvortrag fie erfordert* 
Der Herausgeber wünfcht genau und umftändlicb 
beurtheilt zu werden, damit er in der Folge von 
den Recenhoiien Gebrauch muhen könr e. Diefe 
Foderung kann aber, wem umftändlüh beurtheilen 
fo viel heilst, als dem Vf» Schritt vor Schritt folgen, 
nicht anders, als entweder durch eine eigene

Schrift, oder durch eine Beurtheilung, welche die 
Ausführlichkeit einer für ein blos philofophifcbes 
Journal beftimmten Recenfion hätte, erfüllt werden. 
Wir können hier nur eine Probe fowohl von dem ge
ben, was Herr Richerz geleiftet hat, als von der Auf- 
merkfamkeit, womit wir diefen erften Theil gelefen 
haben. S. 38. redet Muratori vondemBlut, als einer 
wahrfcheinlichen Miturfache der Kraft und Thätig- 
keit des Gehirns und derSeele, und dazu macht der 
Herausgeber eine Anmerkun, daraus w’ir folgendes 
abfchreioen: „Ganz ungegründet ift die Vorausfe- 
tzung desVerfaflers von dem Beytiage desBlutes zur 
Bildung des Genies nicht. Aber doch liegen noch 
andere, und zum Theil mehr beflimmmde Urfa
chen des Genies in der inner« Organifation des Ge
hirns. ich will hier nur ein Paar anführen. So 
ift es z. B. mehr, als wahrfcheinlich, dafs nicht 
fowohl die Grofse oder der Umfang des Gehirns, 
fondern feine verhältnifsmäfsig gröfsere Schwere 
Veranlaflung der gröfsern Geiftesfähigkeiten des 
einen vor dem andern fey. Eine Bemerkung, die 
fich vorzüglich auf folgende Erfahrung flützet, 
dafs das Gehirn von Narren und Einfältigen leich
ter, als das gar nicht gröfsere Gehirn von Ver
nünftigen nach genauer gegenfeitiger Abwägung 
befunden zu werden pflegt. Bey Kindern finden 
die Zergliederer mehr graue Gehirnfubftanz, als 
bey Erwacbfenen und bey diefen mehr eigentlich 
fogenanntes Mark. Vielleicht trägt alfo auch der 
gröfsere Ueberflufs des Gehiramarks bey einzeL 
nen Perfonen zur gröfsern Vollkommenheit ihrer 
Geifteskräfte bey. Was insbefondere die Nerven 
betrift, fo berechtigt uns Herrn Sömmerings 
Beobachtung : dafs das menfchliche Gehirn, unge
achtet es verhältnifsmäfsig gröfser, als alle thieri- 
fchen ift, doch verhältnifsmäfsig fehr viele dünnere 
und feinere Nerven von fich ausgehen laffe, als 
alle thierifchen — diefe Beobachtung berech
tigt uns, fage ich, wie überhaupt zu dem 
Schlufs, dafs die Feinheit der Nerven an den 
gröfsern Fähigkeiten der Menfchen vorzügli
chen Theil habe, fo auch, wie es mir vor
kommt, zu folgendem, dafs die Menfchen fich 
vor Menfchen in eben dem Grade auszeichnen wem. 
den, je gröfser, caeteris paiibus, die Feinheit ih
rer Nerven ift.“ Zuletzt follte anftatt: in eben 
dem Grade, u. f. w. je gröjser, flehen: in eben 
dem Grade, u. f. w. als die Nerven feiner find. 
Uebrigens erhellt aus diefer Anmerkung, wie 
forgfältig der Herausgeber über die Materie des 
Textes uachgedacht, und wie gut er auch der 
neuern Anatomiker Entdeckungen genutzt hat. 
Ueb«-rhaupt haben die iiterarifchen Zufätze bey die
fer Schrift einen vorzüglichen Werth. Die am 
Ende der Kapitel hinzugefugten Zufätze find für 
nachdenkenüe Lefer nicht immer befliedigend ge
nug. Da der Herausgeber im Vorbericht fagt, 
dafs er bey feiner Arbeit vorzüglich auf Lefer ge- 
f»hen habe, die nicht Philofophen von Profeffion 
find: fo kann ihm aas freyiich jucht zu gerechten»

Sss a Tadel
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Tadel gereichen, dafs für Kenner gedachte Znfä- 
tze oft zu weitläuftig find, und manches lieber- 
.flüfsige enthalten. Was jene Lefer aber nicht 
immer genug befriedigt; ift die Darftellung der 
Sache felbft. Wir wollen uns wegen diefes Ur
theils nur durch eine S. 51. vorkommende Stelle 
rechtfertigen, worinn von der Einbildungskraft 
und vöm Gedächtnifs die Rede ift. ' Herr R. hat ' 
Recht, wenn er fagt, dafs beyde im Grunde 
nur einerley Kraft des Menfchen feyn, die 
nach der Verfchiedenheit ihrer Operationen ver- 
fchiedene «Namen erhalte. Er hat aber Unrecht, 
wenn er die Verfchiedenheit der Namen auch von 
der Verfchiedenheit ihrer Produkte ‘herleitet. 
Wenn des Menfchen Seele Vorftellungen von äu- 
fsern Dingen erlangt und aufbewahrt und wenn 
jene Vorftellungen in der Folge nach den Gefe- 
tzen der Ideei affociat:on wieder bey ihm erweckt 
werden.: fo nennt man diefe zwiefacheModification 
feiner Kraft Einbildungskraft. Bringt aber diefe 
Kraft beftimmte ehemals empfangene oder hervor
gebrachte Vorftellungen und Reihen von Vorftel
lungen zu einer beliebigen Zeit nach beliebigen Vor- 
fätzen hervor: fo nennt man fie bey diefer erhöh
ten Thätigkeit Gedächtnifs. In diefem Fall ift, wie 
in jenem, das Produkt der Vorftellungen den ehe
mals emp angei en Vorftellungen völlig gleich.. 
Vergleicht gedachte Kraft die entweder nach 
Ideenaffociationen zufällig, oder nach Vorfätzeh 
willkührlich wieder erweckten oder hervorge- 
brachten Vorftellungen mit den Gegenftänden, da
von fie ehmals herrührten und mit den damals er- 
haltnen Bildern oder mit ähnlichen ehemaligen Vor
ftellungen und findet fie zwifchen den itzigen 
und ehemaligen Vorftellungen Aehnlichkeit oder 
Gleichheit, fo beifst diefes Vergleichungs - oder 
Wahrnehmungsgefchäft Erinnerung. Setzt aber 
der Menfch aus den Theilen ehemals empfang- 
ner Vorftellungen, oder aus ganzen Vorftellun
gen': der Art neue Vorftellungen, oder neue 
Reihen oder Gruppen von Vorftellungen zufam- 
men: fo wird diefe Wirkfamkeit feiner See
le die Erdichtungskraft genennt. Mit diefen dem 
Sprachgebrauch eben fowohl, als der gewöhnli
chen philofopbifchen Terminologie angemeffenen 
Erklärungen wollen ur.fere Lefer folgendes über 
diefe Materie vorgetragenes vergleichen und dann 
beurtheiien, wie weitem ihnen ein Genüge thue; 
„Beyde (Einbildungskraft und Gedächtnifs) haben 
dies gemeinfchaftlich, dafs fie Eindrücke und Ideen 
aufbewahren und wieder henerbringen , nämlich 
vormals erhaltene Eindrücke und Ideen, deren ver- 
anlaffende Urfache abwefend ift, das beifst, die 
äufsern Sinneswerkzeuge gar nicht mehr berührt. 

Aber das Gedächtnifs ift es, welches vormalige Ein
drücke und Ideen in derfelben Form und Ordnung 
wieder hervorbringt, worinn fie von uns erhal
ten worden find. Das Gedächtnifs erhält den Na
men Erinnerung , wenn es mit vormaligen Ein
drücken und Vorftellungen zugleich das Bewuft- 
feyn, dafs wir diefelben, oder ihnen ganz ähnli
che, fchön ehmals hatten, in uns wieder aufweckt. 
Sobald wir dergleichen Eindrücke und Ideen in 
einer andern Verbindung, als worin wir fie vor
her erhielten, vermehrt oder vermindert in uns 
zurückgerufen finden: fo fchreiben wir diefe Er- 
fcheinung der Einbildungskraft zu.“ Was der Her
ausgeber hier vom Gedächtnifs fagt, das pafst 
völlig auf die (Einbildungskraft, wenn fie nach 
Ideenaflbciationen wirkt; und was er zuletzt von 
der Einbildungskraft fagt, rührt von dem Erdich- 
tungsvermögen her. Und nun noch eine Probe 
von dem, was Muratori felbft fagt, welches 
zugleich eine Probe der Ueberfetzung abge
ben kann. Es redet der Verfaffer S. 47 und 
48 von der Ideenbildung und vom Denkg^fchäfte 
und von der Art, wie oie Einbildungskraft dabey 
gebraucht wird, und fagr darüber folgendes: „Der 
Verftand felbft co cipirt und bezeichnet die nicht 
finnlich empfindbaren Begriffe in finnlich empfind
bare Zeichen, nämlich Wörter, Redensarten und 
Figuren. Wir habenWorte für allgemeine Grund
fätze, Gattungen, Arten, Gröfsen und andre me- 
taphyfifche Begriffe. Wir haben Zahlen uns das 
jenige mitzutheilen, was uns die Algebra lehrt. 
Die Geometrie hat für ihre abftracte Begriffe Linien. 
So müffen alfo auch die intellektuellen Begriffe je
nes Buch vergröfsern helfen, welches für^das inn- 
re Auge der Seele beftändig aufgefchlagen ift, da
mit fie diejenigen Begriffe herausfuchen könne, 
welche ihr zu Unterredungen im gemeinen Le
ben, zur Meditation und zum Schliefsen diebraueh- 
barften find. Was die allgemeinen Begriffe betrift: 
fo g’aubet freylich Gaffendi, dafs die Einbildungs
kraft blofs Individua behalte. Ich will darüber 
nicht mit ihm ftreiten. Doch ift es gewils, dafs 
fich das Bild von einem Ganzen und ungetrennten 
Gegenftande unferm Gehirne eindrückt, wenn 
wir eine in Ordnung geftellte Armee, oder eine 
Schaafheerde feh*»n. Dafs indrfs zur Bildung der 
metaphyfifchen Idee vom Allgemeinen, von der 
Gattung und Art die Gefchäftigkeit des Verftandes 
erfordtrücb fey, verfteht fich von felbft.“ Diefe Pro
be zeigt es zur Gnüge, wie glücklich der Verfaf- 
fer alle feine Begriffe und Urtheiie aus der innern 
Natur der Sache herausgefchöpft hat, und wie gut 
für diejenigen, welche das Original nicht lefen 
können, durch die Ueberfetzung geforgt ift.

Jena, gedruckt bey Johann Mihael Mauke.
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Marburg, bey Krieger den jüngern: Bern
hardi Augufli Gaertneri Sereniff. Landgra- 

vio Haffiae a confiliis intimis, regiminis et con- 
fiftorii, quae Marburgi funt direftoris Meditatio- 
num prafficarum ex jure communi et Hafliato fe- 
cundum ord. Pande^arum Specimen primum-1785« 
xo r/2 B» in 8.

Der Verfafter erzählt in der Vorrede, dafs er 
poch über Lauterbach die Pandekten gehört, 10 
Jahre Advocat, und über 30 Jahre Richter ge
wefen , und bey diefem Aemtern in fein Exemplar 
des Lauterbach - Schützifchen Lehrbuchs auf den 
breiten Rand praktifche Bemerkungen gefchrie- 
ben, welche nur zu feinem Privatgebrauch be- 
flimmt gewefen, Aus Liebe zu feinen Söhnen 
und auf das Bitten feiner Freunde, habe er 
fich bewegen lallen, diefelben dem Druck zuüber- 
laflen, ob gleich fein Landesherr die Ausarbei- 
.tung eines neuen Gefetzbuchs für Heften veran- 
Haltet habe. Da Lauterbachs Compendium inzwi- 
.fehen aus der Mode gekommen und es ihm an 
Zeit gefehlt feine Anmerkungen einem neuern 
Compendium anzupaffen, fo hat er die einzelnen 
Bemerkungen mit Ueberfchriften verfehn, um 
Jie bey einem jeden Lehrbuch gebrauchen zu 
können. Die gegenwärtige erfte Probe enthält 
acht Titel des erften Buchs der Pandekten. Man
chen Bemerkungen merkt man das Alter ihres 
Verfaffers und die Zeiten da er ftudirt hat an; z. 
JE. der Anmerkung über die Unmöglichkeit der 
bekannten Eintheilungen der Gerechtigkeit. S. 8- 
Manche find höcbft trivial und ftehen fchon in 
neuern Compendien oder Syftemen, oder find un
wichtig z. E. S. 54. von privilegio odiofo , S-59. 
von privilegio ex mera gratia und ad beneplacitum 
conclufo; einiges was von dem Verluft der Privi
legien gefagt ift, ob es gleich* prafficabilia feyn 
mögen, um mit dem Verfafter zu reden. So 
leheint es uns auch fehr übtrflüfsig, Sätze aus 
Leyfer und andern allgemein bekannten Schrift- 
jteilern auszuziehen^ welche nur feiten berich
tigt werden. Nach Weglaffung deffen, was 
man nicht erwartet, möchte das übrige auf we
nige Bogen zufammengefchmolzen feyn, welches

A.L.Z. Band.

den Anfängern in der Rechtsgelehrfamkeit m 
den Hefiencaffelifchen Ländern und dem Germa- 
niften von einigen Nutzen feyn könnte, z. E. 
was S. 43- von den Freyheiten des Heflifchea 
Adels, S. 53. von den Freyheiten der Heffifcben 
Bergleute, und von der Leibeigenlchaft etc. ge
fügt wird. Sollte etwa eine Fortfetzung er
folgen, fo wollten wir den Verfafter um eine 
ftrengere Auswahl bitten, und den Verlegerum 
einen belfern Corre&or, denn wir haben nicht 
leicht ein Buch gefehen, das fo fehr mit Druck
fehlern überladen wär, weiche am Ende noch 
lange nicht alle angezeigt find, z. B. hunc tributum; 
Hyjüocrates. Es wird felbft das Verliehen des oh
nehin nicht fehr lateinifchen Styls dadurch er- 
fchwert.

PAEDAGOGIK.

Leipzig, beyCrufius: Das Bafedowifche Ete- 
mentarwerk, ein Vorrath der beflen ErkenntniJJe 
zum Lernen, Lehren, IPiederholen und blachdenken, 
Zweyte Jehr verbejjerte Auflage, Erfter Band 454 S, 
zweyter 463 S. dritter 552 S. 8- (2 Thlr. 12. gr.)

Der Werth diefes berühmten Werkes, und 
was für und wider daffelbe gefagt worden, ift un
fern Lefem bekannt. Es ift alfo hier nur nöthig zu 
erwähnen, dafs es, befonders in den Kapiteln, 
weiche die Sittenlehre enthalten, fehr umgearbeitet 
worden, wovon wir uns eine genauere Vorftel- 
lung bis zur Erfcheinung des vierten Bandes Vor
behalten, womit der Verf, das Ganze befchliefsen 
wird.

GESCHICHTE.

St. Gallen : Philüfophifcher Perjuch Uber die 
Gefchiehte der drey erfien JPeltalter. — J784-gr. 8, 
103 S- (6 gr.)

Die kurze Vorrede des Herausgebers von diefem 
Verfuch belehret uns, dafs der Verfafter deffelben 
durch einen Ruf zu wichtigem Befchäftigun- 
gen die Mufse zur weitern Fortfetzung ver- 
lohr. Indeflen verdiente diefes Fragment doch, 
bekannt gemacht zu werden, Wäre es auch nur

Ttt « um 
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um der Methode willen, mit welcher er die Ge
fchichte für Jünglinge bearbeitet, die fich der Phi- 
lofophie und der Staatskunft widmpa. Er rühmt 
▼on ihm, dafs er feine Erzählung aus den äiteften 
und reinften Quellen herleite. Aber diefes Lob 
mufs fehr eingefchräukt werden. Man findet.frey- 
lieh am Rande und in den Anmerkungen die Haupt- 
fchrlftfteller aus dem Alterthum angezeigt, aber 
ofe nur mit dem blofsen, Namen , höchftens wird 
das Buch, aber weder Kapitel, noch Seitenzahl 
einer Ausgabe, bemerkt. Auch follte bey man
chem Punkte eine ganz andere Quelle angeführt 
werden, fo z. E. S. 44., wo bey dem Niederfallen der 
Söhne Jacobs vor ihrem Bruder Joieph erinnert 
wird, dafs d’efes die orientalifcheSitte erheifchte; 
u. als Zeuge hievon Valerius Maximus genennet wird. 
Aus den Fehlern in der Schreibart der eigenen Na
men ficht man auch, dafs dem Verf. die grie- 
chifche Sprache ganz fremd ift, und dafs er nicht 
einmal immer lateinifche Leberfetzurgen der Grie
chen, fondern franzöfifche Bücher gebrauchte. 
Daher heilst das ägyptifche und das böotifche The
ben bey ihm ftets 'Chebes. Gegründeter, im Gan
zen genommen, ift die folgende Verficherung des 
Herausgebers, dafs man phiiofophifche Blicke über 
die Gefchichte der Patriarchen , d s Aegyptifchen, 
des Afiyrifchen Reichs, und der griechifehen Staa
ten, und neue Gedanken hier antrift. Mühfame 
und doch zu keiner Gewifsheit führende Unterfu- 
chutigen über ftreitige Gegenftände, chronologi- 
fche Schwierigkeiten etc. mufsten, dem Plan und 
dfr Abficht <ies Verf. zufolge, ganz wegfallen.

.Sein erftes Weltalter gehet bis zurSündflur. Für 
den Sitz des Paradiefes nimmt er S. 6. Mefopota- 
mien an, und glaubt, dafs jenes wahrfcheinlich 
durch die Sündflut zerftört wo. den. Ohne uns 
bey diefer M^ynung aufzuhalten, wollen wir nur be
merken, dafs zum Beweis derfelben am Rande 
Virga. Oieafter aftegirt wird: ein Allegat, dafs 
fchwer zu verftehen, oder zu berichtigen ift. Soll
te es etwan Pitringa und Oieafter heifsen ? Eben- 
dafelbft rechnet er unter die Strafen des Sünden
falls die Beßimmuug des Menfchen zur Arbeit; ein 
•Gedanke, oder wenigttens ein Ausdruck , der nicht 
philofophifch ift. In der Zugabe zu dem erften 
Weltalter wird die Glaubwürdigkeit der Mofaifchen 
Nachrichten, durch die Sagfolge weniger und 
glaubwürdiger Patriarchen, vertheidigt, und die 
Abftammung des Noah von Adam angehängt. Das 
hierauf folgende zweyte Weltalter gehet von der 
Sündflut bis zur Berufung Abrahams. Hier wird 
S. 12. die Entkräftung der Erdfäfte und der Pflan
zen zu zuverficUflch als eine Folge der Sündflut 
angegeben. Unter den S. 14 angenommenen mögli
chen Arten der Bevölkerung von Amerika ift die 
letzte, dafs fie nämlich aus den unbekannten Süd
ländern durch die Magellanifche Meerenge ihren 
Weg genommen habe, ganz grundlos. Von dem 
Urfprung der Monarchien redet der Verf. kurz, 
mit behutfamer Ueberlegung, und ohne das We' 

fentliche zu überfehen. Das zweyte Weltalter 
hat eme gedoppelte Zugabe. In der erften wird 
der Gvift deffelben unterfucht, und das Gute und 
Schlimme darinnen fcharffinr.ig bemerkt. Das all
gemeine Refultat ift, S. 23. folgen les. ,-Alfo war 
„der Urfprung der Gefetze und die Verfeinerung des 
„Wißer.s die Epoche des Aberglaubens, der Fabel 
„und der Sclaverey. — Eine Wahrheit, die fich 
„vom zweyten W< kalter an durch alle Jahrhun- 
„derte und in dem uufrigen fo fehr, als jemals, 
„beftätigte, dafs Aufklärung in einigen Dingen 
pUnwiftenheit in andern gebiehrt.“ Die zwote 
Zugabe enthält eine Stammtafel Abrahams, von 
Sem an bis auf die Söhne Jacobs. Das dritte Zeit
alter erftreckt fich von der Berufung Abrahams bis 
auf Moles. Gleich zu Anfang wird Condillacs Ein
wendung wider die damalige Bevölkerung in einer 
langen Anmerkung, von S. 25. — 28. gefchickt 
widerlegt. Was S. 30. 31. von dem Untergang 
Sodoms und der andern Städte, wie auch von der 
Salzfäule, vorkommt, würde philofophifcher aus
gefallen feyn, wenn der Verf. des Ritters Micha
elis Abhandlungen de natura et ongine maris mor
tui zu Rathe gezogen "hätte. Er würde auch von 
der Nachricht, welche Strabo, zufolge der Ec- 
zählung der Landesbewohner, (nicht alsSelbftzeu- 
ge,J anführt, nicht fo verächtlich urtheilen, foa- 
dern fie gar wohl mit der Mofaifchen vereinbaren 
können. Ungleich belfer und wohl durchdacht 
ift alles dasjenige, was in der Folge von dem Cha
rakter und dem Verhalten Efaus und Jakobs ge 
fagt wird. Dem erften widerfährt Gerechtigkeit, 
und bey dem letztem wird nur eine langfame Ver- 
befferung feiner Moralirät vermuthet. S. 39. lie
fet man, in einer Anmerkung, dafs über die Er
niedrigung Jacobs, da er Efau feinen Herrn nann
te ,, im vollen Ernft noch die Rechtsfrage (in man- 
„chen OrtenJ aufgeworfen wird, ob Jacob dadurch 
„nichts von feinem Recht der Erftgeburt verge- 
„ben habe? — P. Weitenauer nimmt fich der Sa- 
,,che fo ernftlich an, als wenn fie noch zu ent- 
„fcheiden wäre, und bringt in cauja Jacobs gar 
„das bedeutnngslofe Franzöfifcbe: Monfteur t jt 
„fuis votre Jerviteur, auf die Bahn.“ (Diefes ift 
vermuthlich der P. Weitenauer, von dem Pi- 
lati in feinen Reifen fpriebe und der von feiner 
ausgebreiteten Sprachkenntnifs einen fo ftattlichen 
Gebrauch machte.) Die Gefchichte Jofephs wird 
fehr ausführlich und gut erzählt. Auf fie folgt die 
Völkergefchichte, als der zweyte Abfcbnitt die
fes Zeitalters. Ueber die äiteften Könige in Ae
gypten und Manethons Tabellen denkt der Verf. 
ohngefähr, wie Hr. Hofr. Schlözer. „Stammrei- 
,,che undThatenleere Jahrbücher des finftern Alter- 
„thums, fagt er, haben zu wenige Rechte auf 
„unfere Neugierde, als dafs fie fo tiefe und abmat- 
„tende Unterfuchungcn verdienen Tollten. Ich we- 
„nigftens bin nicht Heavtontimorumenos genug 
, zu folchen Unternehmungen.“ In der Beurthei- 
lung der ägyptifchen Gesetzgebung, Staatseinrich

tung 
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tung und Religion macht er den gehörigen Un- 
tertchied der Zeiten, und giebt zu erkennen, wie 
fo viel Lob und fo viel Tadel darüber verbreitet 
werden konnten. .Etwas dunkel find S. 63. die 
Worte: „Entzweyung der Völker ift eine noth- 
„wendige Fürforge des Defpotifmus.“ Es zeigt 
fich aber aus dem Zufammenhang, dafs er dasDivi- 
de et irnpera, als eine dem Defpotifmus noth wen
dige Maxime, darunter verliehet. In Abficht auf 
die Schonung, welche die Priefter gegen den Sol- 
datenftand bewiefen, findet man S. 66. die arti
ge Bemerkung, dafs der Soldat nicht abergläubifch 
ift, wenn man ihm zu nahe tritt, „wie heut zu 
„Tage die Janitfcharen durch zehn Fetfa des Muf- 
„ti keinen Heller von ihrem Solde wegfprechen 
„lielsen.“ Nach den Aegyptern kommen die Afly- 
rier. Auch hier klagt der Verf. über Verwirrung 
und Ungewifsheit, und erklärt die Nachforfchun- 
gen darüber für ein Beftreben nach dem Steine der 
Weifen. Uebrigens liefert er die gewöhnliche 
Erzählung von Ninus, Semiramis und Ninyas, 
fo gut, als man fie geben kann, und zweifelt mit 
Recht an der ftets fortgehenden Untbät'gkeit und 
Weichlichkeit der folgenden Monarchen. DieBeur- 
tlieilung der Aflyrei und ihrer Einrichtungen ift 
wieder fcharffinnig; nur ift es zu einfeitig, wenn 
er fie „die Franzofen ihres Weltalters“ nennet. 
Die Griechen, der Anfang und die Fortfehritte ih
rer Cultnr und ihrer kleinen Staaten bis auf die 
Amphiktyonifche Verbindung, machenden Schlufs 
diefer Arbeit, wo der Verf. zuletzt noch S.99 
den Präsidenten v. Montesquieu, wegen der von ihm 
behaupteten Zweck Widrigkeit der Strafe, welche 
in der Amphyktionifchen Eidesformel den Zerftö- 
rern der Städte angedrohet wird, gründlich wider
legt. — Er ift fo befcheiden, feinen Verfuch nur 
für folche Lefer zu beftimmen, die fich mit mittel- 
mäfsigen Kenntniflen begnügen. Aber es kön
nen nicht nur folche daraus lernen; fondern auch 
andere, denen die alte Gefchichte nicht fremd ift, 
werden darinnen nützliche Unterhaltung finden. 
Oefters ftöfst man auf Reflexionen, die nicht zum 
Lobe unferer heutigen Sitten, Regierungs - und 
Finanzverfaflungen dienen. Sie find meiftens fo 
in die Erzählung verwebt, dafs man fie nicht wohl 
ausheben kann, ohne den Gefichtspunkt, in wel
chen fie richtig und treffend erfi.heinen , zu ver
rücken. — Die Schreibart ift incorrect und 
durch Provinciaiismen verderbt. Der Ton ift oft 
edel; aber bisweilen wird erfeltfam und faft poffir- 
lich, wie z. E. S. 74. „Ein Eroberer mufs das dop
pelte Talent befitzen , das günftige Glück zu be- 
„nützen, und im ungünftigen leine krügerifch® 
„Hitze zu mäfsigen. Kaum hatte fich das urbe- 
„ftändige gewendet, fo gelüftete es ihm (demNi- 
„nus,) für einmal nicht Paroli zu machen.^ Die- 
fts ift nicht nur für eine Gefchichte unfchick- 
licn, fondern auch hier unverfiändiich ausgedrückt. 
Defto fchöner ift am Ende die Anrede an dYe Völ
ker der Erde, der Verf. beklagt, dafs 
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der Zuftand einer Nation in ihrer Kindheit und in 
dem Emporftreben zur Vervollkommung fo ange. 
nehme Ausfichten und Erwartungen gießt, die 
aber doch immer gerade alsdann, wenn fie ihrem 
Ziele fchon »ahe ift, verfchwinden.

Pakis, bey Bailly: De L'amour de Henri 
pour ks lettres. 1785’ 12- 243 S;

D'/lubigne und Fauchet trieben die Verlaumdung 
fo weit, dafs fie behaupteten, Heinrich IV. jener 
gute und feitene König, Seul Roi, de qui le pauvre 
ait gardela mem&ire Ihabe die Wiflenfchaften nicht 
geliebt. Er liebte fie nicht allein , fondern er be- 
fchützte und belohnte auch die, welche fich in fei
nem Reiche darinnauszeichneten. Seine Mutter 
forgte frühzeitig für die Bildung feines Geiites, 
ich will nicht, fagte fie, daß mein Sohn, ein vor
nehmer Dummkopf werde. Er überfetzte in feiner 
erften Jugend die Commentarien des CäJaFs ; feine 
Seele war mit Lefung der beften alten Schriftftel
ler genährt, und in feinen Briefen finden fich oft 
fehr glückliche Anfpielungen aus ihren Gedichten 
und Werken. Plutavch war eins der erften Bü
cher, die man ihm in die Hände gab, und die er 
am liebften las. So liebte Alexander den Homer; 
Carl IX. den Machiavel; Guife den Tacitus. Die 
franzöfifche Literatur ift reich an Biographien, Ta
gebüchern, Mifcellaneen, und Sammlungen, die 
alie Heinrich 1F zum Gegenftand haben, und fich 
oft zum Ekel wiederholen; allein den letztem 
Vorwurf kann man nicht gegenwärtiger Schrift 
machen, welche fehr intereflant und noch unbe
kannte Facta aus Handfchriften enthält, und de
ren Lektüre man nicht ohne Vergnügen endigen 
wird. Eine von denen, die fich durch ihren Ver- 
ftand am ftärkfteu bey Heinrich IX in Gunft zu 
fetzen wuften, und feinen Gefchmack an Wifien- 
fchaften am meiften unterftützten, war der be
rühmte Cardinal du Perron. Heinrich war noch 
nicht zur katholifchen Religion übergetreten, und 
du Perron noch fimpler Abbe, als er ihm durch die 
fchöne Gabrielle vorgeftellt wurde. Oft las er dem 
Kon g in feinem Bette vor. Eines Abends be- 
fchäftigte er fich n;it Vorlefung eines berühmten 
Romans , von dem eben die Ueberfetzung erfchie- 
nen war. Nach einer zweyftündigen Lektüre rief 
der Cardinal aus, indem er plötzlich inne hielt: 
Wahrhaftig . Sire, man würde zu liom nicht we
nig vet wundert ßyn, wenn man wußte, detfs ich 
Ihnen den Amadis vorläfe. Heinrich verachtete die 
mittelmäfsigen Köpfe, die nicht in Stande find, ei
nen Namen zu verewigen , und jene feilen Scrib- 
ler, die ihn entehren. Ein angeblicher fchöner Geift, 
erfchien eines Tages vor ihm, mit jenem Selbft- 
vertrauen, das gewöhnlich der Mangel an Talenten 
einzuflöfsen pflegt. Der König, der fich weder 
feiner Gefialt noch feiner Schriften erinnerte, frag
te ihn, womit er fich befebäftigte ? Sire, ich mache 
Anagrammen, aber ich bin fehr arm. — Das glaube 
ich ^ern, erwiederte Heim ich} denn ihr treibet da

T11 a ein
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ein armfeliges Handwerk!------- Eine Antwort, 
die man mit goldenen Buchftabeti über jeden PaL 
laft der Grofsen der Erde fehreiben follte, ift die, 
welche er einigen Schmeichlern gab: „Des Fürßen 
„erßes Gefetz, fagr er, iß J'elbß die Gefetze zu befoE 
„gen, denn er hat zwey Fließen Uber fich, Gott und 
das Recht, Heinrich IF war Dichter; dies Talent 
war ihm von mütterlicher Seite angeerbt, denn 
feine Mutter, Schwefter und Grofsmutter machten 
Verfe: man fiugt noch fein Lied auf die fchcine 
d> Eßrees: Charmante Gabrielle etc. Minder be
kannt ift folgendes:

Viens Aurore, 
Je t’ implore

Je. fuis -gai quand je re vois:
Er la bergere,
Qui m’eft chere, 

Eft vcrineille comme. toi.

Elle eft blonde 
Sans feconde, 

Eile a la taille et la main»
Sa prunelle 
Etincelle

Comme 1’ aftre du matin.

De rofee 
Arrofee, 

La rofe a moins de fraicheur;
Une hermine 
Eft moins fine, 

Le lys a moins de blancheur. etc.

Den Anhang machen einige Anmerkungen, aus 
welchem wir folgenden Zug ausheben wollen. 
Heinrich war eilf Jahr alt, als man ihm aus dem 
Plutarch das Leben des Camiirs und des Coriolans 
vor'as. Sein Lehrmeifter la Gaucherie fragte ihn, 
welchem von beyden Helden er dem Vorzug ge
be? Heinrich erklärte fich für den grofsmüthigen 
Ccunill, und liefs den heftigften Widerwillen gegen 
den Coriolan blicken : Wißen Sie wohl, unterbrach 
ihn la Gaucherie, dafs ße einen Coriolan in ihrer 
.Familie haben? Hierauf erzehlte er ihm die Ge- 
fchichte des ConnetabJe von Bourbon, wie diefer 
grofse, verfolgte Mann, aus Rache, zu Carl V, 
dem graufamften Feind feines Königs, überging, wie 

er an der Spitze eines fürchterlichen Heers in fein. 
Vaterland einbrach, und durch feinen unverföhn- 
lichen Hafs , und das Glück feiner Waffen , Frank
reich an den Rand des Verderbens brachte. Während 
diefer Erzehlung gerieth der junge Prinz in die 
heftigfte Gemüthsbewegnhg, er lief das Zimmer 
Auf und ab, fetzte fich, fprang auf, ftampfte mit 
dem Fulse, und vergofs Thränen, die er verge
bens zu verbergen fuchte. Endlich vermogte er 
es nicht länger auszuhalten ; er ergriff die Feder, 
lief zu einer Stammtafel des Haufes Bourbon, wel
che an der Wand hing, ftrich den Namen des Con- 
netable aus, und fetzte an feine Stelle, Ritter 
Bayard,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort: Memoires nuthenliques pour 
fervir d f hifloire du comte de Caglioßro. 1785. 8* 
94 S.

Caglioftro, von Geburt ein Jude fucht, fein Glück 
durch Ünverichämtheit zu machen; erhebt fich 
zum Grafen, nimmt eine davon gelaufene Genue- 
fifche Markifin, von vielem Kopf und feitener 
Schönheit, die er an einemübelberüchcigten Orte 
in Venedig antrift, zur Frau; verfchaft lieh durch 
Preisgebung ihrer Reitze, zu Rom, von einigen 
Engländern, das Geld zu den Koften einer Reife 
nach Petersburg; befucht in Hollftein den berüch-« 
tigten Grafen von St. Germain ; läfst fich von ihm 
in feinen Myfterien einweihen ; geht hierauf nach 
Petersburg, Strasburg, Paris; erwirbt fich über-* 
all, er durch feine vorgegebne myftifcheFreymaui 
rerey, fie durch ihre Buhlerey, grofses Anfehn, 
und beträchtliche Geldfummeu ; findet eine Men
ge Gläubige , vorzüglich unter den Grofsen und 
Damen, und befchliefst endlich feine Laufbahn bey 
Gelegenheit der Rohanfchen Halsband - Gefchichte, 
in der Baftille. Dies ift der kurze Inhalt diefer 
Memoires, die theils fonderlich die Initiirungen 
des St. Getmain, und der Damen zu Paris, im 
Ton der Infel Felfenburg und Banife, theils im 
eckelhafteflen Gefchmack der Aloyfia Sigäa, ge- 
fchrieben find, und nichts anziehendes haben, als 
den Namen eines berüchtigten Abentheurers, def- 
fen Gefchichte mit Feinheit und Intereffe zu nu
tzen , es dem Verf. an Witz und Einbildungskraft 
gebrach.

KURZE NACHRICHTEN.
pKbis aurg ab en. Die Gefelifchaft naturforfchenderFreun- 

de in Berlin hat auf die im Jahr 1782 bekannt gemachte 
Preisfrage: Welche Art der PHanzenkenntnifs zu ökonomi- 
fchen Abfichtcn aus der übrigen Gewächskunde eigent
lich diejenige fey, durch die wir in den Stand gefetzt wer
den die natürliche Befchaffenheit, Tragbarkeit und Un
art des Grundes in fteü Forften Feldern, Wicfcn etc. bey 
künftiger Würdigung der Grundftuckc hinreichend zu be-. 

ftimmen? unter den eingefchickten Preisfehriften derje
nigen den ausgefetzten Preis von 50 Rrhlr. in Golde zu-' 
erkannt, die unter der Devife: Nee vero terrae ferre 
omnes omnia poffunt, Virgil. Georg. L. 2. eiagegangen 
ift, und den Herrn Amcurcux. den Sohn, Doctor der Ar-, 
zeneygelahrheit zu Montpellier , Mitglied, vieler gelehrten 
Gcfellfchaften zum Verfaifcr bat.
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT.

Leipzig, bey Beer: Johann Chrißian Hermanns, 
Börgers und Kaufmanns in Leipzig, Spe- 

cialregeln zu Berechnung der Waarenpreije, wie 
folcke bey (leigenden und fallenden Preifen und W?ck- 
felcurfen auf ausländijcken Plätzen, nach jedesmali
ger Angabe derfelben, in Leipzig und den wichiig- 
flen Handelsdädten per netto Centner, und per netto 
Pfund in Louisd’or Währung zu liehen kommen. 
709 S. 4. 1785. (Druckp. 1 Rthl. 18 gr. Schrei bp. 
1 Rthl. 21 gr.)

Obwohl derjenige, welcher die kaufmännifche 
Rechenkunft rechtfehaffen gelernt hat, dergleichen 
Hülfsmittel gar wohl entbehren kann, fo wird der 

•Verf. doch mit feiner mühlamen und genauen Ar
beit bey allen denjenigen Dank verdienen, welche 
lieh hierinnen weniger auf eignen Ko^f und Fleis 
verladen können. Die Aufgaben fteh|?n in alpha
betischer Ordnung der Waaren z. B. Caffee, Syrup, 
u. f. w.

SCHGENE WISSENSCHAFTEN.

London, bey Robfon; The.Rife and Progrefs 
of the Scand^avian Poetry. X Poem, in two 
Parts, by Mr. lerningham. A new Edition. 1784. 
31. S. 4to.

Kennern der englifchen Literatur ift der Verf. 
fchon aus mehrern vortreflichen Stücken als einer 
der beften neuern brittifchen Dichter bekannt und 
fchätzbar. Auch dies Gedicht ift eine reife Frucht 
feines Genies und feines ftarken dichterifchen Ge
fühls. Der Stoff des erften Theils ift aus der Ed
da entlehnt, wo in den Anmerkungen zur dritten 
Erzählung gefügt wird ; ein mächtiges Wefen ha
be durch feinen Hauch . die Tropfen belebt aus 
Welchen der erfte Riefe gebildet worden. ’ Dies 
Wefen, welches die Edda nicht benennt, war 
von Odin völlig verfchieden, der lange vor dem 
Riefen Emir entftand. Der Verf. dichtet nun, dies 
Wefen, oder diefer Genius, habe durch feine un
mittelbare Kraft das Syftem der fkaldifchen My
thologie gefchaften. Aus diefem fehrdichterifchbn 
und phantafiereichen Syftem hat er einige der vor
nehmften Züge in den erften Theil feines Gedichts

L'Z.iffi, Vierter Band, 

verwebt, und einige Auffchlüffe der darin vorkom
menden Dichtungen imVorberichte vorausgefchickt, 
die befonders einige aus der Edda entlehnte Aus
drücke betreffen. Man lieht bald, dafs lieh der 
Dichter in diefem Syftem ganz hinein zu denken, 
und dadurch feinen Gedanken und Bildern einen 
fehr hohen Grad von Neuheit und Stärke zu en- 
theilen verftanden hat. Zur Probe wollen wir nur 
den Schlufs herfetzen , worin die Wirkungen der 
Aufmunterung gefchildert werden, die der Ge
nius den Skalden zum mannichfaltigen Inhalt ih
rer Gefänge gab:

Thus to his tninftrels/pake the awful pow'r ■ 1 -
The confcious fcalds avow th* infpiring hour t 

.And wow dividing into many a band,
Strew their wild poetrij ei’er all the land.
So tvhile 9.Jcending with reßftlefs tide,
The fnoiD - flood hur ries down the nwuntaiif s fide, 
The fun bright-failing widjl hts ardent beams, 
Bleltsthe rüde haooc into various ßreams ;
IVhifh ruf hing thro' the naked vales below, 
Rouze Vegetation as they roughly fioW, 
Till a new feene o’erfpreads the ieendng earth, 
And fniiling Nature hails the fummer’s birth.

d. i.
So fprach der inächfge Geift zu feinen Barden; 

Und auf die Skalden kam Begeifterung.
Vertheilt in manche Schaar, verbreiteten 
Sie wilde Lieder über’s ganze Land.
So ftürzr im ungehaltnen, lauten Strom
Die Schneeflut fchnell den Berg herab; die Sonne 
Fährt ftolz daher in lichter Strahlen Glut 
Und fchmelzt dies Chaos um in hundeit Ströme. 
Sie raufchen .durch die naekten Thälerhin, 
Und wecken überall Befruchtungstrieb;
Bis neuen Reiz der Erde Schoofs gebiert, 
Und lächelnd die Natur den Sommer grülst.

Im zweyten Theile diefes Gedichts fchildert der 
Verf. die Veränderungen des Landes, der Denk
art, der Dichtkunft/und der ganzen Verfaffung 
des Landes, in welchem ehedem die Skalden durch 
lebendige Poefie fo mächtig wirkten. Der 1 em- 
pel zu Upfal wurde im Jahr 1075 von1 Uau , ftort»
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Hört» und achtzig Jahre hernach erbaute man auf 
feinen Trümmern eine chriftliche Kathedralkirche. 
Jetzt wurde das Geifterfyftem in der fkandinavi- 
fchen Poefie gangbar, welches in der Folge mit 
Allegorien, und mancherley neuen, befonders 
morgealändifchen, Bildern bereichert wurde.. Als 
man hernach Univerfitäten und Schulen ftifte- 
te, welches zu Kopenhagen ir» fünfzehnten Jahr
hunderte gefchah, und klaffifche Literatur die alL 
gemeine Aufmerkfamkeit auf fich zog, Verlohren 
fich die wilden Vorftellungen der fkaldifchen Dich
ter immer mehr. Dies alles hat unfer VerfafiTer 
vortreflicb, und überall mit ächten poetifchen Far
ben zu fchildern gewufst. Nur eine fchöne Stelle 
aus dem Bilde von der Epoche ,’ in welcher Glau
ben. an Todtenerfcheinungen herrfchte:

See from yon irifant's tomb, afcend to fight, 
little farm attir'd in pure JI white :

She meets the muther bendingo'er the tomb, >
And walling her lov'd girl's untimely doom.
„Hail to thy grief, the gentle vHion cries, 
„Hail td^thofe tears that trickde from. thine ey es t 
„Too fgeling parent, mtigate thy pain,
„Nor waße. tky life beneath this gloomy fane;
„Ah know, thy child with angtls foats on high, 
„In the bright manßajis of. the upper fky , 
„And deck'd with wings that glitt,er to. the ray ,. 
„Plays on the fun -beams'of etern.al day
„Haft a few years to, H.eatv'tis dread will refigprd 
„And thom fhalt leave allforrow far b^ind ;
jfThe btifs 1 now enjoy thou /halt obtnin, 

ev'n Maria, fhalb he thine. againj'"

(k L
Sieh,, dort, aus. jenes Kindes Gruft,, erhebt 
Sich eine weifs gekleidete Geftalti
Die Mutter fieht fie, auf ihr Grab gelehnt, 
Beweinend ihres Lieblings frühen Tod.
»Heil deinem Gram x fo fprieht fie Can ft ihr zu % 
„Heil diefen Thränen die dem Aug* enttröpfeln 5 
„Zu. zarte Mutter, mildrc deinen Schmerz', 
»Verweine nicht im Haine hier dein Leber.
„Dein Kind , o ! wifs es , fchwebt mit Engeln dort 
„In heitern Wohnungen, der obern Welt? 
„Gifohmückt mit fchimmervoHen Eitrigen , 
»Spiekas auf dem Sonnenftrahl des ew^en Tages., 
„Noch wenig Jahre dulde folgfam aus,.
„Darin, wirft auch du all deinem Gram entrückt..
»Des Glücks, das. mir ward, ibllft du denn geniefsen, 
»Und ftlbft MaHa wird dann wieder dein.!,“

LITER ARGESCHICHTE

London Im diesjährigen Augußmonat des 
* Monthly Review find- folgende neue englifche Bü
cher ausführlich angezeigt und beurtheilt t I. • 
Mitford's HificiryofGreue. V ol, i, y.to. 16 S. Der 

Verf. ift zu diefer Arbeit mit erforderlicher Litera
tur und Belefenheit ausgerüftet, und fchöpft aus 
den Quellen felbft; auchift fein Werk nicht blofs 
erzählend, fondern zugleich belehrend undkritifch; 
nur die Schreibart könnte belfer feyn. Diefer er- 
fte Band geht bis zum Einfälle derPerfer in Griechen
land unter dem Mardonius. 2. Tho. Holcroft's 
Tranßation of the Tales of the Caftle^y Mud. Gen- 

Hs. 5 Hols. iamo. 15 Sh. Sowohl das franzö- 
fifche Original, Les veillees du Chateau , als die 
deutfehe Ueberfetzung diefes empfehlungswerthen 
Erziehungsbuchs find unter uns fchon hinlänglich 
bekannt- Diefe englifche Ueberfetzung ift frey. 
aber leichc und elegant. 3. Conjiderations on the 
Order of Cincinnatus, tranßated from the French 
of the Count de Mirabeau. &v. 4 Sh. Der Cincin- 
natus - Orden ift eine Gefellfchaft in Amerika, die 
aus Generalen und üfficieren im Dienft der verei
nigten Staaten befteht, undin allen dazu gehörigen 
Provinzen errichtet ift. Von diefem Orden wird 
viel rühmliches gefügt, und zugleich ein Schrei
ben des verdorbenen franzöfifehen Minifter Turgot 
an Dr. Price über die amerikanifche Verfafmng, und 
ein Auszug aus einer Schrift des letztem beygefügt, 
welche Bemerkungen über die Wichtigkeit ,der 
amerikanifchen Staatsveränderung enthält- 4. A 
Letter to Theophilus Lindfey^ M. A. by a Laymann. 
8vo- 2 S. 6d. Enthält heftige Vorwürfe über das 
Aergernifs, welches L. durch feinen hiftorifchen 
Abrifs der nnitarifchen Lehrfätze, nach des Verf. 
Meynung, der ganzen Chriftenheit gegeben hat. 
5. Fortsetzung der faft zu umständlichen Antwort 
auf Huntingford*s Vertheidigung feinergrieebifehen 
monoftrophifchen Verfe. 6. Elegies and Sonnets. 
4to. 3 Sh. Sie find in Hammon&s Manier, und 
haben, viel edlen Ausdruck fanften Gefühls in einer 
fehr angenehmen Verßfication. 7- An Ejfay on. 
Punüuation.^vQ. 3 Sh.Der ungenannteVerf. träge die 
gewifs nicht unwichtige Lehre von den Unterschei
dungszeichen mit Einficht und Genauigkeit, fo- 
wohl hiftorifch als theoretifch, vor» Im Anhän
ge find noch manche nützliche Belehrungen für 
Unftudirte beygefügt, die befonders zur Erklärung 
der Schriftkürzungen und fremder Kunftwörter 
dienen, g. l'he Objevver. 8vo. 6 Sh. Eine Wo- 
chenfchrift von Hrn. Rich. Cumberland, die nicht 
ohne- Werth ift, und in der einige zufarnmenhäu- 
gende Materien, z. B. die Gefchichte dergriechi- 
fchen Literatur, mehrere Blätter hindurch ausge
führt find. 9. IP. Paley's Principles of Moral caui 
Political Philofophy. 4^0. 1 L. 1 Sh. Ein unge
mein fchätzbares Werk, mit philofophifcher 
Gründlichkeit abgefafst, und reich an mamrchfal- 
tigen Unterricht über bürgerliches und fittlichcs 
Verhalten..

Das Criticai Review- liefert im Aifguß d. J. fol
gende Recenfionen: 1. Swinburne** Trat eis into the 
two Sicilies. Vol. II. 4to. 1 L. 1 S. Iben fo unter
haltend,, angenehm und. mannichfaltig, als der 

. erfte
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erfte Band. 2. Reeves’sHißory of the Englifh
Law. Ein Werk, welches zwar weniger leiftet, 
als de'rj Anfang verfpricht, aber doch zur Beurthei- 
lung ;der gerichtlichen Verfaffung Englands fehr 
brauchbar ift. 3. W. Bray's Sketch of a Tour 
into Derbyfhire and Torkfhire. 2d. Edit. gvo. 6 
Sh. Eine von den guten und genauen Topogra
phien , deren feit einigen Jahren fehr viele in Eng
land erfchienen find. 4. The Life of Cervantes, by 
Mr. Floriani; tranjlated front the French by UL 
Wallbeck 8v. 1 S. Eine Ueberfetzung von einer 
.Ueberfetzung aus dem Spanifchen , mit verfchied- 
nen ganz unterhaltenden Noten begleitet. 5. Edw. 
Rigby’s EJJay on the Theory of the Produktion of ani- 
'mal heat. 8. 4 Sh. Viele finnreiche Hypothefen, 
die aber doch einer genauem Prüfung bedürftig,, 
und nicht immer durch die angefteliten Verfuche 
hinlänglich befiätigt find. 6. An HißoricalandChro- 
nological Fiew of Roman Law ; by A. C. Schombergs 
gv. 3 S. 6 d. Ein gut gefchriebner Entwurf von 
der Gefchichte des römifchen Rechts, genau und 
zweckmäßig abgefafst. 2' RouJ/eau’ s Lettres on 
the Elements of Botany ; tranjlated by Tl'.o. Martyn. 
8- 7 S. Der Ueberf. hat nicht nur Anmerkungen, 
fondern noch vier und zwanzig neue Briefe hin
zugefügt , in welchen das ganze Linneifche Pfian- 
zenfyftem durchgegangen wird. Der Vortrag ift 
leicht und angenehm. 8. Bifhop Ncwcowe’s Al- 
tempt towards an improved Kerßon, a metrical 
Arrangement* and an Explanation of the Twclve 
minor Prophet*. 4. 10 S. 6 S. Ganz in der Ma
nier dej Bifcbofs Lowth, und mit vielem Fleifs und 
fichtbarer Sprach - und Sachkenntnis ausgeführt. 
9. 10. 11. Diefe drey Numern enthalten Anzei.- 
,gen von denauchim Montkley Review d. M. ange
zeigten Bemerkungen des Dr. Price über Amerika, 
und von der franzöfifchen fowohl als englifchen 
Ausgabe der Betrachtungen des Grafen von Mcra- 
beau über den Cincinnatusorden. 12. The Book of 
feven Chapters ; containing a New fyfern of Natio
nal Policy. 8« 3 S. Ein Buch von fehr mannichfal- 
tigem Inhalt aus der gefchickten Feder eines warmen 
Patrioten und eifrigen Gegners der Miuifterialpar- 
they. 13. IE. Gilpin’s Life of Thomas Cranmer, 
Archbp. of Canterbury. 8. fß S. 6 d.) Eine vortref- 
liche Biographie (S-A.L.Z, Nro. ' Jin welcher Licht 
und Scharten weislich vertheilt ift. 14. TheMyßery 
hidjrom Ayes and Generalions, made manifeft by 
the Gofpcl - Revelation. 8. 5 S. Der Verf. fucht 
aus der Schrift zu erweifen, dafs die' Seligkeit 
aller Menfchen der grofse Zweck Gottes und fei- 
ner Offenbahrungen im N. T. und die eigentliche 
Frucht der Erlöfung Chrifti fey. Er nimmt dabey 
indefs verfchiedene Stufen und Mittelzuftände an. 
15. Elements of Orthoepy, by R. Nares, A. M. 
8vo. 5* S. Mühfam angeftcllte Beobachtungen 
über die ganze Analogie der englifchen Sprache,

Abficht auf Ausfprache, Ton und Sylbenlänge. 
J6. Eleonore* from the Sorrows of Werter ; a Tale. 
avols, 8vo. 5S. Diefe Recenfion fängt mit fol

gender Einleitung an: „Kein Buch kann anzichen- 
„der feyn, als die Leiden des jungen Werthers. Seine 

warme, belebte,Sprache, dieftarken ausdruckvol- 
,,len Gefühle eines von Qual zerrißenen Herzens, 
„und einer durch Unfälle gefchwächten Entfchlof- 
„fenbeit, nimmt den Lefer mit unwiderftehlicher 
„Gewalt ein ; mit einer Gewalt, von der wir fürch- 
„ten, dafs fie zuweilen fchon einen Lefer von 
j.gleichgeftimmter Seele zu einem gleich traurigen 
..Schicksale geleitet hat. In diefer und mancher 
„andern Abficht ift es Gift für ein krankes Ge- 
„mütb ; und es kann , vereint mit dem Hohn des 
„Stolzen, und der Pein verfchmähter Liebe, fehr 
„dazu beytragen, einen verzweifelnden Elenden 
„aufs äufserfte zu bringen. Der gegenwätige Ro
dman fcheint zum Gegengift dawider beHimmt zu 
„feyn ; vielleicht aber kommt er gleich andern Ge- 
„gengiften zu fpät.“ — Uebrigens foll er fehr gut, 
und ganz in der Göthifchen Manier gefchrieben 
feyn, wovon der Recenfent einige beyfailswiirdi- 
ge Proben eingerückt hat.

London, The. Monihly Review forSept cm- 
ber, 1785-,

Der erfte Artikel enthält eine Anzeige von 
zwey zu gleicher Zeit erfebienenen englifchen Ue- 
berfetzungen der bekannten Mcmoires für les Tu
ras des Herrn von Tott. Die erfte derfelben ift 
zu Paris unter den Augen des Verf. von einem 
dort lebenden Engländer verfertigt. Diefe ift bey 
Jarvis und Becket, und die andre bey Robinfon 
herausgekommen, und jede befteht aus zwey Ok
tavbänden. II. Endlich der Belchlufs von der 
weitläuftJgen Antwort auf Hwntin gford* s, 
Apologie für feine Monoftroplücs. HL Dr.ff o hn 
Blair’ s Leclures on the Canon of the Scriptures. 
410. Cadell. 1. L 1. S. Der Nachlafs eines Schnft- 
ftellers, den man nicht mit dem berühmten Hugh 
Blair verwechfeln mufs. Manfindethierwenig 
neues und tieigedachtes; für minder unterrichtete 
Leier kann es indefs brauchbar feyn, ihnen die Un
kunde der gröfsern Werke zu erfetzen, woraus 
diefe Unterfuchungen über den Kanon gröfstentheils 
gezogen find. IV. R. 'N ar es's Elements of Or
thoepy. Payne. 5. S. 8vo. Eine Schrift, die viel 
Fleifs und fehr genaues Studium der englifchen- 
Sprache verrätb, und von allen über die englifche 
Ausfprache gefchriebenen Büchern das lehrreichfte 
und vcilftändigfte ift. V. Weitre Nachricht voiti 
Inhalte des LXXIVften Bandes der Philofophical 
Tranfattions fürs Lahr 77^. VI. Dr.DiJney’s 
Memoires of the Life and Writings of Arthur 
Afhley Sykes. D. D. 8^o 5 S.^ohnjbn. Mehr 
eine kritifebe Ueberficht der Schriften diefes auch 
unter uns durch feine Predigten, bekannten würdi
gen Gottesgelehrten, als eine eigentliche Biogra
phie. Die Erzählung von den Streitigkeiten zwi
lchen Warburton und frykes ift der unterhaltendft'e 
Theil, und von dem Rec. ausgezogen. VTL. Poems on 
leveral Occajions, bu Ann Tearfley a Milk-
Uuua Woman
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IPdman of Briftol. 4to 6 S. Cadell. Die Heraus
geberin diefer Gedichte einer Milchfrau ift Mifs 
Hannah More, die in einem Briefe an Mrs. 
Mont agu von der Verfafferin und ihren Talen
ten weitre Nachricht giebt. Ihr Werth ift fehr 
ungleich; Aber Genie und poetifches Gefühl find 
darinn gewifs unverkennbar. — Unter der Rub
rik, Foreign Liter ature, wird des Herrn 
Majors v. Mauvillon EJJ'ai hiftorüyw für l'Art 
de la guerre etc. fehr empfohlen.

Ebendafelbft, The Critical Review, for 
September, 1785*

L G. Travis' s Leiters io Edward Gib
bon, Efp. 26. Edit. 8vo 5 S. Rivington, Eine ge
lehrte Vertheidigung der fo oft beftrittenen Stehe 
1. Joh. V, 7. durch eine Note im zweyten Bande 
von Gibb orts berühmter Gefchichte Roms ver- 
anlafst, wo diefe Worte für eingefchoben erklärt 
werden. U. FortfetzungderAnzeigevoniS'wiw- 
burne' s Travels in the two Sicilies. III. A Let
ter to Theoph. Lindfey. 8vo 2 S. 6d. Payne et Son. 
Veranlafst durch Lindfey's unlängfl gefchriebene 
Gefchichte der Unitarier, und mit vielem Ernft und 
ftrenger Rechtgläubigkeit abgefafst. IV. Arckaeo- 
logia Col. CH. 4. 1 L. 1 S. White. Eine fchätz- 
bare Sammlung von Auffätzen über antiquarifche 
Gegenftände, die bekanntlich fchon feit mehrern 
Jahren von der antiquarifehen Societät zu London 
herausgegeben wird. V. EJfays on the Origin of 
Society, Language, Property, Governement, ^u- 
risdiEüon, Contra ffs and Marriage; by fernes 
Grant, Ejq. Advocate. 4.7 S. 6. d. Robinfon. 
Diefe intereftanten Gegenftände werden von dem 
Verf. mit vielem Scharffinn behandelt; auch hat er 
verfchiedne etymoiogifche Bemerkungen über die 
griechifche und alte gallifche Sprache eingeftreut. 
VI. Landfcapes in Cerfe. ad. Edit. 4to. 2. S. 6. d. Beckct. 
Von dem Verf. des Gedichts, Sy mpathy; mit 
fehr fchönen Zeichnungen von einem jungen Kunft- 

ler, Lawrence.' Die Befchreibungen und zum 
Theil ftark und lebhaft; nur der Ausdruck und Vers
bau find nicht immer correct und vollendet genug. 
VII. Eugenius, or Anekdotes of the Golden Cale.
2 Vols. i2mo. 5 S. Dodfley. Die Grundlage die
fes angenehm eingekleideten Romans foll hifto- 
rifch wahr feyn; und der Hauptzweck des Verf. 
ift, zu zeigen, dafs ur.fer Zeitalter, wo nicht beließ 
doch wenigftens nicht fchlimmer, als die vorher
gehenden fey. VIII. Schlufs der Anzeige von 
Paley s Principles of Moral and Political Philofo- 
phy. IX. La Pure He, or , The maid of Or
leans from the French of Co Haire. The Firß 
Canto. 4to. 2 S. ICilkie. Ein fehr glücklicher Ver- 
fueb, der beffer, als ein ehemaliger, ausgefallen 
ift. Die Ueberfetzung ift in das kurze hudibrafti- 
fche Sylbenmafs. X. An Enquiry, how to pre- 
vent the SmallPox; by ff 0 hn Haygarth, gvo.3S. 
ffohnfon.Sehr gute Vorficbtsregeln, die Verbreitung 
der Blatternepidemie zu verhindern, und Kranke die
fer Art zu behandeln. XL Tranja ffions of the Lon
don Society for Encouragement of Arts Efe. vol. III. 
gvo. 4S. Cadell. Die ganze Anftalt fowohl, als 
die Wahl der ausgefetzten Preife, and die dadurch 
veranlafsten Auftatze, find fehrrühmlich und zweck- 
mäfsig. XII. The Aventures of fix Princeffes cf 
Babylon. 4to. 3S. Buckland. Eine allegorifche Er* 
Zahlung, für die Jugend beftimmt, und nicht oh
ne poetifches und moralifebes Verdienft. X1IL 
Dr. Camp cll’s Obfervalions on the Typhus, or 
Low Contagious Fever, gvo. 2S. ffohnfon. Nach 
einer umftändlichen Befchreibung der Krankheit 
felbft, die zu den Nervenfiebern gehört, handelt 
der Verf. von den durch feine Erfahrung geprüf
ten Hülfsmitteln wider diefelbe. XIV. Bibliothe- 
ca Topographien Britannien, no. XX. 4to. 5 S. 
Nichols. Enthält intereffante Nachrichten von ei
ner im Anfänge diefes Jahrhunderts zu Spalding 
in Linconfhire errichteten gelehrten Gefeilfchaft, 
und ihren Mitgliedern.

KURZE N A CH R I CH T E N.

ScHvrscHRtFTEN. Augfpurg. Jlieron. Avdr. Mer
tens, Rector des Gymn. zu St. Anna und Stadtbibliothekar, 
pr. Rhapfodifchc Beobachtungen Uber die Erziehung und 
den Unterricht der Jugend beyderley Gefchlechts II. St. 
178). 28 S. 4.

Mvsikalien. Kleine Singjlücke mit Melodien für das 
Clavier, von I. M. IViefe. 4. Lübeck, 1784.

Ganz unter der Kritik, und ohne allen Nutzen, man 
müfste das Werlichen denn kaufen, um fich einmal rAif et
liche Jahre lang recht fatt lachen zu wollen, in diefer 
Abficht können wir fie allen denen Unglücklichen , welche 
mit der leidigen Hypochondrie geplagt find, gewifienhaft 

empfehlen ; denn Rec. hat feit langer Zeit fo vielefl lä
cherlichen Unfinn nicht zufammen gedruckt gefehen.

Baris., bey Bailleux: Les Delices d'Euterpe; ou AirS’ 
tires d’Operas ct Operas-Comiques des plus celebres Au- 
teurs, tels que MM. Chick, Piccini, Sacchini ,Paefiello etc 
avec accompagnement de clavecin ou de harpe et de vio
lon ad libitum.- ----  par MM. Edelman et Adam -— Von
diefem mufikalifchen Journal ilt die J qme Suite heraus 
gekommen , die 6 Livres koftet.

Bey le Duc: Trois Sonettespour le clavecin ou piano forte 
pas (iiufeppe Haydn. Oeuvre jime ct y111® de clavecin (6 
Gv. poitfrey durch Frankreich.)
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Li teratu r - ZEITUNG
Dienstags, den gten December 178?*

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig , im Verlag der Weygandifchen Buch
handlung: Handbuch für Reifende, aus allen 

Ständen. Nebft zwey Poßkarten, zur grofsen 
Reife durch Europa, von Frankreich nach England, 
und einer Karte von der Schweiz und den Gletfehern, 
von Faucigny. 1785- 666 Seiten» iu 8-

Hr. Reichard hatte keine unglückliche Idee, daer 
den Gedanken fafste, ein Handbuch für Reifende zu lie
fern ; denn wir haben bisher noch keins, und 
gleichwohl ift ein folches Buch den Reifenden fehr 
nöthig. Nebel und feine Nachfolger find bekannt
lich zu mager. Indefs ift die Idee auch bis itzt 
faft das Einzige, was dem Hn. R. zugehört. Und 
wenn das Publikum itzt damit zufrieden ift, weil 
es belfer ift, als was man bisher in diefer Art hat
te, fo konnte es doch, wenn Hr. R. mehr Fleifs 
darauf hätte verwenden wollen, fchon itzt um viele 
Grade b“Her feyn , und dies freymüthig anzeigen, 
heißt lieh fein Verdienft umLtfer und Verfalfer ma
chen, der allerdings, wenn er fich nur mehr Zeit 
nehmen will, etwas befleres liefern kann.

I. Der erfte Abjchnitt enthält Betrachtungen 
über das Reijen überhaupt. Ein paar Wahrheiten 
werden hier mit fremden Worten, fehr umftänd- 
licli vorgetragen, und in einem Fragment einer 
Rede: über die Einflüße (den Einflufs,) des äct- 
fens auf die Menfchen und Fünfte, wird den Rei
fen eine folche magifche Zauberkraft beygelegt, dafs 
wir nicht begreifen , wie diefe bisher, nicht allge
waltiger auf untere jungen reifenden Barons, u. f. 
W. gewirkt hat. Niemand wird leugnen, dafs 
Reifen für den Mann von Kopf und Kenntniffen un- 
gemein inftruftiv fey; dalwaber kein Philofophoh
ne Reifen könne gebildet, kein Künftler, ohne 
fremde Länder durchftrichen zu haben, könne ge
zogen werden; dies widerlegen die Biographien 
vieler Gelehrten und Künftler. Wenn man die 
kleine Wanderung von dem väterlichen Haufe, 
nach der Univerfität nicht für eine förmliche Rei
fe nimmt, fo möchten viele unferer jetzt lebenden 
Gelehrten wohl wenig gereifet feyn, Titus foll 
blos (hach Hu.Rj durch Jeine Reifen (vermuthlich in 
dem wüften Germanien und rohen Brittannien} 
die Liebe und Luft des römifchen Volks geworden

A. L, Z, Ipfäf Vierter Bund.

feyn, und Germanicus in entfernten Zonen fei 
ne Tapferkeit geholt haben 1 (S. 17.)

Dies alles wird indefs , durch ein Fragment ei
ner Predigt von Tbrik Sterne vom Verlohrnen 
Sohn einigermafsen reducirt. Warum lieferte 
Hr. R. ftatt diefes pro und contra hingeworfne« 
Raijbnnements, nicht einen bündigen Abfchnitt 
von dem Werth, und von dem verfehl, edenen Zweck 
des Reifens, fo wie von den VorkenntnifTen und 
Erforderniffen, die dazu nöthig find? —

Ilter Abjchnitt. Die Gejchichte der Poften über
haupt; eine Abhandlung von dem Pagen hofmei- 
fter Dumpf; ift aus dem Gothaifchcn Hofcalender 
vom Jahr 1783 genommen, und hätte doch ver
mehrt und verbeflert werden fallen.

UL Uinfländliche Nachrichten von dem Poftwe. 
Jen einiger Länder, der Art fie zu bereifen u. f. w. 
Hier kommen mancherley nützliche Nachrichten 
vonden Pofthäufern, Poftgelde, Poftwegen u. d. 
vor. Indefs ift doch alles höchft un vollftändig* 
und Deutfchiand namentlich, fehr mager bearbei
tet. Auch läfst Hr. R. hier bald den Kolkmann 
(der doch mehrer,theils nur Compilator ift) bald 
den trockenen Krebel, bald Nicolai, Wyttenbach u 
a. fo kreuzweis durch einander reden, dafs man 
am Ende nicht weifs, was dem einen, oder dem 
andern zugehört. Die S. 106. angehängte Tabelle 
über den verfchiedenen Preis der Poften, ift nütz
lich, wenn fie nur vollftändiger wäre.

IV. lieberficht einiger, (warum nicht aller?) 
europäifchen Länder nach ihrer Lage , Klima 
Volksmenge und vorzüglich Produkten. In diefem 
Abfchnitt führen Biijching, Schrözer, Gatterer 
und Cronie, durchaus das Wort. Büfching uud 
Crome kommen am häufigften vor, indem des er- 
ßern Geographie und w’öchenHicke Nachrichten und 
des letztem Werk über die europäifchen Produkte 
w'örtlich abgedruckt Ganze und halbe Säten 
flehen hier aus jenen Werken unverändert ein
gerückt, und da Hr. R, nicht einmal die neue Auf
lage des Cromifchen Werks, die doch beträchtliche 
Vorzüge vor der erften hat, vor fich hatte, fo fieht 
man bald, wie forglos und bequem der Verf. zu 
Werkgieng; daer fich nicht einmal die geringe Mü
he nahm, alle diefe Notizen in ein gehöriges Gan
zes zu verweben, und fich fchämte, feine Ge* 
währsmänner an allen Orten zu citiren.

Xxx « Die
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Die Vilkszahlen und Angaben des Flächsnraums, 
der europäifchen Staaten, welche Hr. R. mit auf
führt, können aus dem, uns eben zu Händen ge
kommenen, neuen Werke des Hn. Crome, über 
die Gröj&e und 'Bevölkerung -aller europäifchen Staa
ten fehr verbeffert werden.

V. Bibliothek eines Reifenden. Unter den allge
meinen Handbüchern, Reifebefchreibungen u. f. w. 
follten IFillebrand, Bernöltilli und Dclaporte nicht 
ftehen. Ueberhaupt ift diefer Abfchnitt einer der 
fchlecnteften im ganzen Werke; dehn es fehlen in 
den Verzeichniffen der Bücher und Landkarten 
über die verfchiedeuen ‘ europäifchen Staaten fo 
viele j und es find fo manche unnütze aufgeführt, 
dafs man eine ganze Abhandlung fchreiben müfs- 
te, um jene zu ergänzen , und diefe auszunierzen.

VI. Münzwejen und GTdcurs, verfchied ner 
Städte und Länder und VI1. Gewichte und Maas 
von S. 169. bis 213. wörtlich aus Crufens Com- 
toirißen abgedruckt. Die S. 206 angehängte 
Tabelle zur Vergleichung der europäifchen Mün
zen ift nützlich; jedoch auch aus Crufe gezo
gen.

VIIT. Bruchßücke, topographifchen, literari- 
Jchen, oder Hißorifchen Inhalts, aus neuen Reifebe- 
fchreibungeu und Handjchriftm.

Wir fehen zwar nicht ab, was folche Anekdo
ten den Reifenden eben nützen können, da fie 
mehr zur Unterhaltung, als zur Belehrung ge
wählt zu feyn fcheinen; indefs finden fie doch ihre 
Lefer. Nützlicher find die A mterkungen über die 
Aterthümer von Rani', aus dem IFinLlmann gezo
gen, die wenigftens den Fremden in Rom von 
einigem Nutzen feyn können.

IX. lieber die verjehiedenen Reifemafse oder 
Grundmafse: Her ift aus dem Gatterer, Crufe 
und Büfching, viel gutes beigebracht. W° diefe 
aber den Verf. verlaßen, da ift er zu bedauern. 
Die Indier, Parther und Römer, fagt Hr R. S. 322. 
z. B. waren die erßen, welche die Entfernung der 
Oerter durch feftgefetzte Mafse ausdrückten: alfo 
die Chaldäer, Aß.trer, Phöiücier, Aegyptcr und 
Griechen, nicht? Weifs der Verf. nicht, dafs man 
zu ffacobs Zeiten fchon nach Feldweges, oder Sta
dien rechnete; dafs Anaximander iin Jahr der 
WeJt 3^26 auf die berühmte, in Erz geftochene 
Knrte, von Klein-Afien u. f. w. viele Oerter, nach 
rKhtigen Entfernungen in Stadien, aufgetragen 
hatte, und dafs eben diefer Philofoph fchon den 
Verfuch gemacht haben foll, ordentliche Grade- 
me Hungen anzulh ilen ; welche hernach von Erato- 
ßhenes, 270 vor Chrifti Geburt, und von Hipparch, 
140 Jahr fpäter wiederholt wurden. Die PhÖ- 
nicier und Ae. yptier trugen unftreitig zuerft das 
mehrefte zur Beftimmung der Oerter - Entfer
nungen bey, und die Griechen vervollkommne; 
ten diefe KenntnilTe, wie alle übrigen, un- 
gemein. Dann erft fiofsen wir auf die Römer.

X. Angenehmer find dem Reifenden die Entfer
nungen einiger Städte in deutfehen Meilen wenn fie 

gleich nur aus den gewöhnlichen Almanachen,^ Hr. 
R. auch herausgiebt, gezogen wurden. Auch die 
Angaben, von den verfchiedenen IPeiten der iFci- 
gen-Gleifen, die den Reifenden mit eignem Fuhr
werk, fo oft in Verlegenheit fetzen, ftehen hier 
am rechten Orte.

XL Was foll aber die fade Rubrik, „Von folchen 
„Dingen, wegen deren vorzüglichen Güte verfchie- 
„dene Städte berufen find “? — Diefer zufolge, 
foll An'iverpen z. B. durch feine Diamanten und 
Edelßeine und durch geklöppelte Spitzen, allein 
berühmt feyn; und bekanntlich ift doch der Dia
manten-Handel diefer Stadt fehr gefunken , und 
die Spitzen machen nicht allein den Hauptnah-' 
rungszweig diefer großen Handelsftadt aus. Frank
furt an derOdrr, empfi -hlt fich nach Hr. R. durch fei
ne Tabaks-Pfeifen zu iVe fs^nfpring ,ememDorf, un
weit der Stadt) ; nicht durch feine Seiden - und 
Wachsfabriken, durch feine Mellen, durch die 
Univerfität? — Marfeille führt (nach Hn. Reichards 
Angabe) Eigen zum Wapfn ; Bordeaux, Schinken 
und Senf; Arnims, Paßeten; Darmßadt, Spargel 
n. d. m. Was foll ferner, hinter diefem Küchenv 
Zettul, die Tabelle, zur Berechnung der Oßerfe-' 
ße? — Gehört dies in ein Handbuch für Rei
fende ? —

XII. Die Schilderungen einiger Nationalfeße die 
hier folgen; find wenigftens unterhaltender, als die 
Firmas jener Städte, und Patcha-Tabellen ; Auch 
ift die Notiz, oder kurze Beichreibung von 100 Städ. 
ten durch ganz Europa dem Reifenden fehr nütz
lich, wenn fie nur durchaus richtig und zweck- 
mäfsig wäre. Viel gutes ift hier zwar ebenfalls 
gefammelt; aber auch viel Unnützes. Paris und 
Rom find gar zu weitläufig iu Proportion gegen 
andere Städte befchrieben.

Einige Reife ■ Routen und Poß- Courfe durch Eu
ropa, nebft Local - und Zcitbemerkungen, ftehen 
hier nicht am unrechten Ort. Allerdings könnten 
viele, richtiger, und die Local-Bemerkungen inte- 
reffanter feyn. Hin und wieder fehlen fie ganz. 
Auch ift die Meilen - Zahl oft, durch das unge
wiße Stunden!Maas ausgedrückt ,,wie lauge man ge- 
„wohnlich unterwegs ift.“ Das ift fehr unbeftimmt 1

XIH. Die Forfchriften wie ßch Reifende, in Rück- 
ßcht ilr'er Gefundheit zu verhalten haben; Scheinen 
von einem vernünftigen Arzt herzu rühren. Docht 
würden wir z, B. den Fußgänger, im Winter 
nicht den Caffee, ftatt des Biers, empfehlen.

XIV. Nachtrag zur Bibliothek für Reifende, ift 
fehr unwichtig. Hier füllte der Verf. Männer, 
wie Büfching} Ebeling, Forßer, Nicolai u. f. w. 
zu Rathe ziehen, um etwas brauchbares zu liefern.

XV. Die Nachricht von einer Anßalt für Rei
fende, die in Paris 1734 unter den Namen „Ren- 
„dez Hous von Europa, oder Ci ab für Reifende“ ge- 
ftiftet werden füllte", ift allerdings wichtig. Wir 
willen aber nicht, ob fie zu Stande gekommes ift. 
Drey Karten befchliefsen dies yo'uminöfe Buch, 
und vertheuern es unnützer weife. Die erße ift 

ein
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ein Naehftich, von einer franztifi/cheii Reijekarte 
durch Frankreich} mit einem deutfchen Titel. 
Sie ift theils zu klein, theils zu unvollftändig, da 
fie gar keine Abteilungen, keine Provinzen und 
Gouvernements andeutet; und wenig Oerter ent
hält. Was foll der Reifende mit einem fo’chen 
elenden und kritziichen Blatt machen, auf welchen 
er nicht einmal erfehen kann, ob er in der Picar
die oder in Guienne reifet? Auch hätte durch Il
lumination, vieles können aufgehelit werden, wenn 
der Verleger gewollt hätte. Man hat ja unendlich 
belfere Poß- und Reijekarten von Frankreich.

Pas ate Blatt ift eine Rrifekarle durch das fiid- 
Hche Europa. Sie ift dem Anfchein nach aus dem 
Englifchen überfetzt, und fchiechc nachgeftochen ; 
wobey die Kargheit des Verlegers abermahis hervor
leuchtet. Denn fie hat ebenfalls keine Illumhiation. 
Poßßrafsen hat das folarifch-copiirte Blatt wenige, 
und in Norddeutjchland und in Ireland gar keine. 
Von Leipzig bis nach Frank fort'n am Mayn, z. B. 
ift keine einzige Poftftrafse auf diefer Karte anzu
treffen» und der Reitende mufs fich hier bey den 
H rrn Blanchard einmiethen. Wozu niitzt denn 
nun diefe Poftkarte? — Das ßte Blatt ift ein 
fr anzlipjeher Nächtlich von Faucigny s Karte von 
der Schwtitz und von den Gletjchern, mit einen 
deufchen Titel und einigen wenigen Poftrouten, — 
Ift es löblich, dafs der Verleger mit folchen un- 
zweckmäfsigen Nächtlichen das deuUche Publi
kum ums Geld bringt, da er fie mit deutfchen Titeln 
verfehen läfst, die ihrem Innhalt nicht angemefien 
find? — Könnte er wenigftens das 2te Blatt nicht 
von einem fachkundigen Mann haben verbeffern, 
und mit neuen Poßrouten verfehen lallen, da man 
es doch von den Britten nicht erwarten kann, dafs 
fie den Deutfchen richtige Poftkarten von unferm Va
terlande vorzeichnen follen. Wie fehr hätte der Ver
faffer und der Verleger fich das Publikum verbunden, 
wenn fie eine richtige und vollftäud'ge Poßkarte, 
von dem flidlichen Europa oder auch nur von 
Denlfchland beygefügt hätten; die uns bisher 
noch immer fehlt. Wie leicht kann dies bey ei
ner neuen Umarbeitung diefes Handbuchs für Rei
fende gefchehen, wenn fachkundige Männer zu 
Hülfe genommen werden: und dann würde man 
dem Publikum dadurch ein wichtiges Gefchenk 
machen.

LITER ARGESCHICHTE.

London, The Monthß Review, for Ott ober

J. Befchlufs der Anzeige von den beiden Ueber- 
fetzunget) der Memoiren des Marons v. Toit. Der 
bey Rotinfon gedruckten Ueberfetzung wird der 
Vorzug zuerkannt. II. A Treatife en the re^ili- 
near Mot.on and Rotation of Bodies: byG, Atwood. 
gvo. joS. öd. Cadell. Eine fehr gr n dich Lu- 
terfuchung der Lehre von der Schwinoung und

Bewegung der Körper, auf geometrifche Grund* 
fätze und Berechnungen zurückgeführt. III. The 
Rißwy and Practice of Aeroßation, by Tibe r i u s 
Cavallo. 8vo. 6S. Dilly ^Ein Werk, das fchon 
feines Verf-wegenAufmerkfamkeit verdient, und 
welches, der Auffchrifc zufolge in zwey Thei
le zerfällt, deren ^erften die Gefchichte, und 
der zweyte die Ausfübrungsart aeroflatifcher Ver- 
fuche abnindelt. Am Schliffs find die dabey za 
machenden Bemerkungen, und die von die
fer Entdeckung zu erwartenden Vortheile an
gegeben. IV. Thouglds en the further Improve- 
ment ofAerO'lation. <8vo. Nicol. iS. Der Verf. ift 
wider die bisher gewählte horizontale Richtung 
der Luftballons, und räch zu der länglichten, fifeb- 
ähnlichen Form, wobeyer noch einige andre Vor- 
fchiäge zu Verbefferungen thut, deren Werthund- 
Ausführbarkeit fich aber blos durch Verfuehe ent- 
febeiden läfst. V. A Treatife upon Aeroßatic Ma
chines — by ^ohn Southern, ßvo. 2 S. Bald
win. Enthält Berechnungen über die Ausmefi'ung 
und verhältnifsmäfsige Schwere der Luftmafchmen, 
nebft Tabellen darüber von 10 bis ioo Fufs des 
Durchmeffers; und außerdem Vorschläge zu ihrer 
Verfertigung und Anfülhmg. VI. Cnrj'ory Re
marks upon R.a m faßs Eßay on the Treatment 
and Converfton of African Slaves in the Jugar Co- 
lonies. g. 2 S. 6. d. IPiikie. Die von R. in feiner 
mit vielem Beyfall aufgenommenen Schrift als hart 
und graufam gefchilderte Behandlungsart der Ne
gern in den Zuckerpflanzungen wird hier ganz 
anders, und fo vorgeiteilt, dafs man zur Ehre der 
Menfchheit ihre Zuverläffigkeit wünfehen mufs. 
VII. Tranjaction of the London Society of Arts ,&c. 
Pol. III. 8vo. 4S. Dodßey. ' Der Herausgeber ift 
Hr. More-, die /\uffätze betreffen fowchl die 
fchönen Künfte, als Handwerke und Manufaktu
ren. Der gegenwärtige Band giebt von den Ver
handlungen des vorigen Jahrs, und der Verfaffung 
der Gefel’fchaft•, auch den ausgefetztei) Pfeifen 
im itztlaufenden Jahre Nachricht. VIII. The Hi- 
ßwy of New Hampjhire, Pol.1; by Jeremy 
B elk 11 ap. 8vo. 5 S. 3d. Longnsrnn. Diefe Schrift 
ift zu Philadelphia gedruckt, wo der Verf. lebt, 
und Mitglied der dortigen philofophifchen Socie* 
tat ift. Sie ift mit Einficht und Unparteilichkeit 
gefchricben, und in diefem erften Lande bis auf 
das Jahr 1715 fortgeführt. Der Anhang enthält 
verfchiedne interefiante B ylagen und Urkunden. 
IX. The.Hißory of the Englifh Law, by ffohnRec- 
tes, Ejj. 4to- - Vols. 2. L. 2 S. Brooke. Sehr 
vielbefaffend und reichhaltig, nach BlackßoneT 
Plan, der hier noch fehr erweitert ift. Die Vol
lendung einer fo nützlichen Arbeit ift fehr zu wün- 
fchen. X. PhiloJ&pidcal Rhapfodies: Fragments 
of Akbur of Bülis; coutaining Reßeffions on the 
Laws,, Manners, Cußoms, and Religions of cer- ■ 
tain Aßatic, Afric, and European Nattens. $vo» 3 
Vols. 15 S. Bccket. Der Verf. giebt lieh zwar 
für einen geborneu fixier aus; mau findet aber
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in feinen Rhapfodien durchgehends mehr europäi- 
fche als morgenländifche Philofophie. Sie find 
von Richard ff ojeph Sullivan t Efq, ob er fich gleich 
nur für ihren Herausgeber will gehalten wißen. 
Ihr Gegenftand ift fehr mannich faltig, und etwas 
ungleich bearbeitet; im Ganzen aber ift doch dies 
Buch unterrichtend, und felbft fiir den Denker 
unterhaltend. XI. Fugitive Pieces. 8vo. 2 S. 6 d. 
Dilly* Die hier gelieferten, theils poetifchen, 
theils krififchen, Auffätze verrathen Talent und 
Scharffinn. Die von der letztem Ari: betreffen 
meißens verglichne Parallelftellen alter und neuer 
Schriftfteller.

The Critical Review, for O^ober, 1735,
I. EJfays oa the hitelle final Powers cf Man ; by 

Thomas Reid, D. D. 4to. 1 L. 5 S. Robinfon. 
Man kennt den Verf. fchon aus feinen Inquiry 
into the Human Mind als einen treflichen Denker 
und fcharffinpigen pfychologifchen Beobachter. 
Auch diefe Verfuche empfehlen fich durch genaue 
Präcifion des Ausdrucks, durch Deutlichkeit der 
gegebnen Erklärungen , und durch lichtvolle Klar
heit des Raifonnements. II. Dr. IF. IFithe
ring’s Account of the Foxglove, and fome of its 
medical Ufes. gvo. 5S. Robinfon. Der mit Vor
ficht geleitete Gebrauch der Fingerhutpflanze (Di
gitalis Linn?) wird hier vornehmlich wider die Waf- 
ferfucht und andre damit verwandte Krankheiten 
empfohlen, über welche der Verf. gelegentlich 
praktifche Bemerkungen mittheilt. III. The Tafk. 
a Poem hi fix books. by W. Cowper, Efq. 8vo. 
q S. ffohnfon. Die Aufgabe, die dem Verf. von 
einer Dame gemacht wurde, ein Gedicht über den 
Sophazu verfertigen, veranlafste gegenwärtige 
Ausführung, bey welcher fich mehrere verwand
te Gegenftände dem Dichter darboten, die feiner 
Arbeit diefe Länge gaben. Sie verdient, einiger 
Mängel ungeachtet, wegen ihrer überwiegenden 
Schönheiten, viel Empfehlung. Der Ton ift ab- 
wechfelud ernfthaft und komifcb, befchreibcnd, be- 
1 ehrend und fatirifeb. IF. Latham's General 
Synopfis of Birds. Fol. III. 4to. 2 L. 12 S. 6d. Leigh 
andSotheby. Diefer Band ift der Schlufs des fchätz- 
baren Werks, welches die Aufzählung und Be- 
fchreibung aller bisher bekannten Vögel enthält, 
obgleich noch ein Anhang als Nachtrag dazu ver- 
fprocben wird. . V. ff. Rollo* s Remarks on the 
Glandular Difeafe of Narbodoes, lately dejeribed by 
Dr. Hendy. Svo, aS. Dilly. Vornämlich wird dar
ingezeigt, dafs das Fieber bey diefer Drüfenkrank-

1785.

heit'vor, und nicht nach derfelben, eintrete, Vf. 
A Fiew of the Arts and Sciences, from. the earliefi 
Times to the Age of Alexander the Great; by fifa- 
nies Bannifier. gvo. 3 S. Bell. Betrifft die Ge
fchichte der ßaukunft, Sternkunde, Sprache, Fa- 
beliebte, Moral und Naturkunde, und ift nur 
kurze Ueberficht derfelben, die wenig! Auszeichnen- 
des hat, und dabey trocken und ermüdend vorgetrar 
gen ift. VII. A Treatife on die Mineral [Paters of 
ßalarno, in the South of France, byM. Pouzai- 
re, M. D. with an Englifh Tranjlation, by B, 
Pugh, M. D. 8. 3 S. Goldfmith. Als chymifche 
Unterfachung betrachtet, ift diele Schrift fehr un
bedeutend , nnd als medicinifche, fehr irrig und 
fehlerhaft; und dies gilt auch von der ohne gehö
rige Sachkenntnifs verfertigten Ueberfetzung. VII. 
A Manual of Materia Medica, by ff a m e s Al
kin, M. D. 12. 2 S. 6 d. Johnfon. Weder im 
Plan noch in der Ausführung dem Zwecke gemäfs, 
den ein Handbuch diefer Art, um nützlich zu feyn; 
erfüllen follte. Zur Hülfe des Gedächtnifles ift es 
viel zu weitläuftig, und zur Anleitung für den 
praktifchen Arzt nicht vollftänd>g und genau ge
nug. V11L Schlufs der Recenfion von Swin
burne* s Reife nach Sicilien. IX. Befchiufs de r An
zeige des liebenten Bandes der Archäologie. 
X. The Increafe of Manufafiures, Commerce and 
Finance, with the Extenjion of Civil Liberty, pra- 
pefed in Regulations for the Ittterefi oj Mov.ty. 4. 6 S. 
Robinfon. Ein reiflich durchdachter Entwurf, ein
zelne Perfonen mit Vorfchufs von Gelde zu ver- 
fehen, um dadurch den Handel blühender zu ma
chen, wozu eine befondre Anhalt in Vorfchlag 
gebracht wird. XI. A L'reatije on the Jnflucnce of 
the Moon in Fevers: by Fr a nc i s Balfour, M. 
D. 8. 1 S. 6 d. Robinfon. Zuerft wurce diefe klei
ne Schrift zu Calcutta gedruckt, und nun, auf Dr. 
Cullen*s Veranftaltung, zu London wieder auf
gelegt. Sie kann dazu dienen, den Arzt auf die 
abwechfelnden Fieberperioden aufmerkfamer zu 
machen. XII. The Benevolence of the Deity, fair- 
ly and impartiallyconfidered, by Charles Chaun- 
cy, D. D. 8. 4S. Dilly. Der Verf. ift Prediger zu 
Bofton. Seme Abficht geht dahin, den überall 
Achtbaren Einflufs der göttlichen Güte und Weis
heit in der Regierung der Welt und Zulaflung 
des Uebels darzuthun. Vielleicht wären feine 
Beweife noch bündiger ausgefallen, wenn er fich 
nicht blofs auf diefe Eigenfchaften Gottes einge- 
fchränkt hätte.

KURZE NACHRICHTEN.
Neve Kupferstiche. Paris, bey Picqucnot: Deport Chevaux d'Ar.vers et d’uue Partie de l'Efcatit-- lauter 

vttfir ta ChaFe ä POifenu---- LayPrife du Cerf-----L'cn i- Gegenftücke, nach IPouvermans geftochen von Piequeitot 
v^e des Chaffeurs ----  Accident de Potjage -— Quartier ----- Cjedes I L. 4 S,)
gdmhalde 1'Arinde JMlaiidotfe---- Vuc da grand Mareke arx
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GOTTESGELAHR THETT.

Leipzig, bey Schneider: Morgen und Abend
andachten auf alle Tage in der lUoche flir 

Familien. 175 S. 8.
Eine aus dem englifchen überfetzte Erbauungs 

fchrift des Hrn. Worthington ; die immer eine Üe- 
berfetzung verdiente.

NATURGESCHICHTE.

Berlin, bey Pauli: Naturfyßem aller be
kannten inn-und ausländifchen Infekten, als eine 
Fortfetzung der von Büflonfchen Naturgefchichte 
nach dem Syftem des Ritters Karl von Linne bear
beitet von Karl Gußav ffädonsky geh. Sekr. Ihro 
Maj. der Königin von Preufsen, der Naturf. Ge- 
felifchaft in Halle Mitglied, üer Käfer erfler Theil. 
Mir fechs illuminirten Kupfertafeln. (zThlr.20 gr.)

Der Verf. fängt mit allgemeinen Betrachtungen 
Uber «li? Naturgefchichte der Infekten, insbefoudere 
der erften Linneifchen Ordnung an ; betrachtet die 
Hauptcharaktere der ganzen Käferkiafile; ihre Ver
wandlungen, Nahrungsmittel, u, f. f. im Allge
meinen. Hierauf folgt S. 195 die erfte Ordnung, 
die käferartigen Infekten oder Coleoptera. Der Vf. 
überlegte lange, wie die Familien und Unterab- 
theilungen der erften Käfergattung des Ritter Linne 
zu beftimmenfeyn möchten, ohne die augenfehein- 
lich zufammengehörenden, zu trennen, die vonLinne 
aber widernatürlich zufammengeftellten in diefer 
Unordnung zu lallen. Er legte daher Linne’sEin- 
theilung zum Grunde, und fonderte, was nach 
des würdigen Fabricius Methode nicht beyfam- 
menbleiben konnte, in Familien ab, woraus fol. 
gende Eintheilung der erften Käfergattung ent- 
ftand.

Scarabaus Linn.
I. Abtheilung. Mit gehörntem Bruftftück fThorace 

coinuto)
i Familie. Geichiidete (JeuteUnti:) worinnen alle Erd

käfer der erfteti Abtheilung des Fabricius ftehn.
2 Familie. (ExfcuteUati) alle Erdkäfer der vierten 

Abtheilung des Fabricius.
II. Abtheilung. Mit uwbewaftnetem Bruftftück oder ge

hörntem Kopfe (jhörace inermi capite comutoj^ 
~ A. L.Z. 178j.. Vierter Band,

I. Familie. Gefchildete CSentellatt.) Erdkäfer dec 
vierten Abth. des F.

2.   Ungefchildete QExfcutellati) Erdkäfer der
jren Abth. des F.

III. Abtheilung. Mit unbewaffnetem Kopf und Bruft
ftück.

1. Familie. Gefchildete. Fabr. ;te Abth. der Erdkäfer, 
2. ----  Ungefchildete. Fabr. 6te Abth.
3.   Mit haarigem Körper und kurzer an der Spitze

gezähnter häutiger Kinnlade. Alle Laubkäfer 
des Fabr.

4.   die innere Kinnlade voll Borften , das Bruftbein
hervorragend. Alle ßlumenkäfer des Fabr.

Diefem nach gründet fich Hr. Jablonsky nach Les- 
kens Beyfpiele in feiner Anordnung mit auf die 
von Theilen des Mundes hergenommenen Charak
tere, und hat damit gewifs, wie in vielen andern 
Stücken, für die Bequemlichkeit aller Lefer mehr, 
als für feine eigene geforgt. Im gegen wattigen er
ften Theile werden nun folgende Käfer nach ein
ander befchrieben und abgebiidet: Scarabaeus Her
cules mas, Alcides, Gideon, Centaurus, Orotnedon 
Aegeon, difpar mas et fern. Chorinaeus, dichotomus 
claviger, haßatus, bilobus ffafon, validus, Trun- 
catus, Eurytus, Actaeon , Simfon, Elephas, Boas 
Coryphaeus, bicoruis, Titius, Atlas, Gyas Ge- 
ryon, tricornis, Aloeus, Antaeus, Syphax, Mai- 
mon, Typhoeus, m. et f. Titanus, m. et f, Aeno- 
barbus, naßcornis m. f. et var. Sylvanus, Laza
rus, quadrifpinofus quadridens, inobilicornis m, et 
f. Bronchus, cylindrtcus m. et f. — Der Fleifs 
des Verf. in Benutzung der beften Hülfsmittel, 
feine Bemühung um gute Beyhülfe andrer Ge
lehrten, (von denen, wie er in der Vorrede klagt, 
viele viel verfprächen und wenig hielten, Hrn.Kriegs- 
rath Kirftein und Hr. Gerning ausgenommen, de
ren Beyftand er vorzüglich rühmt) endlich feine 
Sorgfalt für die Richtigkeit der Abbildungen ent
weder nach der Natur, oder nach guten Original
zeichnungen ift unverkennbar, und der Verleger 
hat nichts unterlaßen, was die Liebhaber nach 
Proportion des Preifes erwarten konnten.

LIiTERARG ES CHI CHTE.

London , bey Kearsley: The Life of Sa- 
nmelffohnfon, lL. T). urith occaßonal Remarks on his 
RAritings — to. wkich is added, ^fohnfoniana, or a feie-
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ftion of Dr. ^ohnfans Bon-mots, Obfervations, 
etc. The fecond Edition, with conßderable Addb 
tions and Correfäons. 1785« 20p S. 121110. 2 Sb. 
6d.

Es liefs fich erwarten: dafs von einem fo 
denkwürdigen Manne, wie Dr. ^olinjon war, 
mehrere Lebensbefchreibungen würden verferti
get werden. Die gegenwärtige erfchien in der 
erften Ausgabe fchon bald nach Tode, zu An
fang diefes Jahrs, und wurde mit Begierde gele- 
fen, wenn gleich die englifchen Bücherrichter 
ihr kein grofses Lob beylegten. Da wir jene erfte 
Ausgabe nicht zu Gefichte bekommen haben, fo 
können wir fieylich nicht entfeheiden, in wiefern 
diele Urtheiie gegründet waren, und ob uie Um
arbeitungen fehr beträchtlich find, die man in diefer 
zw<xttn Auflage d;r Biographie felbft gegeben 
hat; denn der Anhang der («genannten Johnfonia; 
na feneint .itzt erft hinzugekommen zu feyn. Zu 
diefen letztem könnte man aus den feit des be
rühmten Mannes Tode in London erfchienenen 
Magazinen und andern periodifchen Blättern noch 
eine Menge von Beyträgen fammeln, befonders 
aus Ty er's Pxcollt'clians on Dr. ßjahnfoa in Februar 
des diesjährigen Gentlemau's Magazine. Unfrer 
Empfindung nach gehört die hier gelieferte Bio
graphie gewiis nicht zu den fchlechten, wenn fie 
gleich an Voliftäudigkeit und Würde der Einklei
dung noch leicht übertroffen werd-n kann. Die 
wichtigften Epochen des Johnfonfehen Lebens 
befonders des literarifchf n, find hier alle erwähnt 
und fehr gut zufammengeftellt, in einem Ton, 
der nicht panegyrifeh noch gekünftelt, fondern 
einfach upd natürlich ift. In die Anführung der 
vornehmften Lebensumftände wollen wir uns in- 
defs hier um fo weniger emlaffen, da deutfehe 
Liebhaber der enghfehtn Literatur, denen diefer 
Scbriftftelier in fo manchen Betracht fehr ehrwür
dig feyn mufs, fie fchon anderswo werden ge- 
fucht und gefunden haben, und wir andre, denen 
an fummarifchep Angaben der Hauptumftände ge
nügt, allenfalls auf das i7te Stück der diefsjäbri- 
gen goth .ijehen geb hrten Zeitung verweifen kön
nen. Hier nur einige Anekdoten, theils aus der 
Lebensbefchreibung felbft, theils aus dem Anhän
ge, worin man übrigens aus jener manches wie- 
derhohlt findet.

Folgende Anekdote ift aus feinen frühem Jah
ren , und ein Beweis feines bekannten derben und 
handfeften Körperbaues. Wir zweifeln aber frey- 
Jich, dafs fie deutjehe Buchhändler als vVarnui g, 
oder deutfehe Scbriftftelier als Beyfpiel benutzen 
Werden , wenn gleich beyde mit einander nur all
zuoft in den nämlichen Fall kommen mögen: 
yDr. ^ohnfon beforgte die Sammlung und Her
ausgabe des bekannten Harlean M.jcellany, aus der 
Bibliothek des Grafen von Oxford, Es gieng da
mit lapgfam von ftalten; urd Osborne, der Ver
leger verlor zuletzt alle Geduld, l!r.d machte ihm 
dringende Vorwürfe darüber. &ohnßm hörte ihn

eine Zeitlang ganz ruhig an ; endlich aber ward er 
auch einmal hitzig, nahm einen grofsen Folianten» 
in dem er eben etwas nachfchlug, und warf ihn 
dem armen Verleger fo derb an den Kopf, dafs er 
taumelnd zur Erde fiel, und durch fein lautes 
Schreycn d.is ganze Haus rege machte. liefs 
fich aber dadurch nicht irren, fondern fchlug den 
Fufs über feine Bruft, und faßte, er folle nicht 
zu gefchwind aufftehen, denn fonft würde er noch 
die Mühe haben ihn die Treppe hinunter zu wer
fen.“ — Lord Cheßerßeld, an dtn ^ohnfon den 
in feinen Fugitiv? Pieces ab^edruckten Entwurf 
feines cng'.ißiien Wörterbuchs richtete , ermunter
te ihn anfänglich gar fehr zu diefem grofsen Un
ternehmer ; in der Folge aber fchiea fein Eifer und 
feine Gunft zu erkalten, bis tr endlich kurz vor 
der Herausgabe des Werks zw^y Briefe in die 
Wociierfehrift, die Welt, zur Empfehlung defi'el- 
ben eirrückte. ^ohnjon war damit nicht fehr zu
frieden, und fagte einmal von ihm: ,,er fey ein 
,,Lorö unter den witzigen Köpfen, und ein witzi- 
>.ger Kopf unter den Lords.“ Man erinnerte ihn 
an die Lobfprüche, die ihn der Graf in jenen bey
den Briefen ertheilt hatte; aber verletzte, das 
wären ja nur zwey kleine Boote, (cock - boais) 
die der Graf aus Eitelkeit ausgefchickt hätte, um 
an dem Triumph einer langen und gefährlichen 
keife Theil zu nehmen, ohne fich mit ihm in die 
Gefahr der Klippen und des Triebfandes gewagt 
zu haben. Daher Lord Ckeßerßeld’s nachheriger 
Unwille gegen ihn in einem feiner Briefe au fei
nen Sohn, wo er ihn als einen fchwerfälligen , un- 
behüiflichen Gelehrten, ohne Lebensart und Welt- 
kenntnifs, fchildert. ^'ohnfon fagte dagegen von 
diefen Briefen, als man ihn um feine Meinung 
darüber fragte, „fie wären gerade fo, wie er fie 
„von Lord Ch. erwartet hätte; fie lehrten die Mo- 
„ral einer Hure, und die Sitten eines Tanzmei- 
„fters.“ — Seinen Unwillen gegen David Mallet 
liefs er anfeine fonderbare und vielleicht noch nie 
erhörte Art aus. Mallet’s Name war eigentlich 
Malloch, den er, als er nach London kam, in Mal
let umänderte. Und nun fetzte^, in feiner Orta v- 
Ausgabe des Wörterbuchs in den Artikel, Alias, 
die Erklärung: ,, Alias, a Latin ward ßgnifying 
otherwife, as, Mallet, alias Malloch-, that is, 
otherwfe Mal loch.— Als er hörte, dafs die 
Kaiferin von Rufsland den Ueberfetzer feiner Wo- 
chenfcbrift, The Rambler-, eine ganz anfehnli- 
cbe Penfion gegeben hatte, ergofs fioh heitre Freu
de über feine fonft finftre Miene; und alseinerin der 
Gefellfchaft diefe Veränderung an ihm bemerkte, 
verfetzte er: „Ich müfste wohl fehr eitel feyn, 
„wenn ich auf Ehrenbezeugungen diefer Art nicht 
„ßolz thun follte.“ — Den Abend vor dem Tage, 
an welchem feine Edition des Shabjpeare follte 
ausgegeben werden, fpeifte er mit einigen Freun
den im Temple, und man machte allerley Späfse 
über das Notenmachen , fo, dafseran kein Weg
gehen dachte, bis die Glocke fünf fchlug. Und

nun
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nun fuhr er plötzlich, wie aus einem Traum auf, 
und rief: „Euch mag das immer Spafs dünken , ihr 
„Herren; aber ihr denkt nicht daran , dafs nur noch 
„zwey Stunden zwifchen mir und der Kritik 
„find.“— Dr. Q^ohnfon fpeifte einmal bey der be
rühmten Schriltftellerinn, Mistrefs Macauley, und 
das Gefpräch fiel auf die Gleichheit der Menfchen, 
und die völlig gleichen Rechte der Meufchheit, 
welche die Dame vom Haufe mit aller Lebhaftig
keit einer Republikanerin vertheidigte. «Jofaifon 
gab darauf ganz kurze Antworten , in Hoffnung, 
das Gefpräch auf etwas anders zu lenken ; als er 
aber fah , dafs fie immer tiefer hinein kam, fieng 
er an, fo gefchwind als möglich zu Hier, und 
gab darauf leinen Teller einem Bedienten, den er 
bat, lieh an feine Steile zu letzen. „Mein Gotti 
was fangen Sie an, Do&or?“ Fragte Mrs M. — 
„O! nichts, Madam, verfetzte er; ich wollte nur 
die Gleichheit unter Jen Menfchen beobachten’“ — 
Garricks Mutter fragte ihn einmal, was er von ih
rem Sohne David dächte? „Je nun, Madam, ant- 
„wortete er, David wird entweder gehangen, oder 
„ein grofser Mann.“ — Als MarphcrjoPs Homer 
herauskam, fagte eine Dame zu ihm, fie habe 
verfocht ihn zu lefen , aber der Styl fchiene ihr fo 
alt zu feyn, dafs fie nicht Luft hätte, weiter zu 
lefen. „Sie haben vollkommen Recht, Madam, 
fagte ^johnfon, er ift gerade io alt, wie der Thurm 
zu Babel.“ — Als er einmal eine verabredete Au
dienz beym Könige in der Bibliothek der Königin 
hatte , fragte ihn der König unter andern, warum 
er nichts mehr fchreibe? „Ich dächte, Sire, fagte 
^ohn/on, ich hätte genug gefchrieben.“ — So 
würd’ ich auch denken, antwortete der König, 
Wenn Sie nicht fo fchön gefchrieben hätten. — 
Man fragt ibn einmal, warum er die Schottländer 
fo fehr hafte? „Sie irren, antwortete er, ich hafte 
„die Schottländer nicht; auch hälfe ich die Frofche 
„nicht, fo lange fie in ihrem Element bleiben; 
„aber ich kann es freylich nicht leiden, wenn fie 
„mir in meinem Schlafzimmer herum hüpfen.“ —

Man findet übrigens diefer Lebensbefchreibung 
einen Abdruck von Dr. ^ohnjon's Teftament, ein 
Verzeichnifs feiner fämtlichen Schriften, und ver- 
fchiedne Auffätze angehängt, die er zum Belten 
des unglücklichen Dodd während feiner Gefangen- 
fchaft fcbrieb, und die zum Vortheii feiner Witt- 
we unter dem Titel: Occajional Papers bj the late 
JFilham Dodd, DL, D. abgedruckt, aber unter
drückt wurden, weil Mrs. Dodd es wiiMchte._  
Am Schlufs des Bandes ift r.cch ein fogenanntes 
Fac Simile, odereine in Kupfer geftochene Nach
bildung der Schriftzüge Dr. ^'ohnjons beygefügt. 
Bey diefer Gelegenheit geben wir unfern Lefern 
noch eine kurze Anzege von folgenden Büchern :

The Poeiical IVotks of Samuel ^ohnfon 
LL. D. 1785. Kearny - Sh. 6 d. g. Sie enthal
ten feine fchön bekannten Gedichte: London eine 
Satire; uit Eitelkeit B;enlchlicher Wünfche; das 
Trauerfpivl lr^w\ der Spaziergang im Winter;

Stella in Trauer; u.a.m. auch die lateinifche Ueber
fetzung von PopPs Meflias.

The Beauties oi ^ohnfon. The fixth Edition. 
Kearfiey. 2 Sh. 6 d. g. Es find gefammelte Maxi
men und Bemerkungen, moralifchen, kritifchen 
und vermifthten Inhalts, die man aus ^ohtijbn*s 
Werken ausgezogen, und, nach Art der .Maximen 
des /locheJaacaKlt, alphabctlfeh geordnet hat.

Prauers and Meditations compojcd by Samuel 
^ohnfon, LL. D- and publifhed from his Manu- 
feripts, by Geo. Strahan, M. A. 8. 3 S. 6 d. Ca- 
delf. Bis itzt kennen wir fie nur aus dem ziem
lich weitläuftigen Auszüge im diesjährigen Sep
tember des Gentleman s Magazine, ^johnjbn hatte 
diefe Gebete und Hausandachten, die in eine Art 
von Tagebuch eingefchaltet find, dem Herausge
ber anvertraut, um fie nach feinem Tode drucken 
zu lüften , wozu er noch einem kurzen Lebens
lauf felbft beyfügen wollte, eine Hofnüng, die 
fein Tod vereitelte. So viel fich aus jenem Aus
zuge urtheilen läfst, find in diefen Auffätzen all
zu häufige Spuren von Aengftlichkeit undfehwer- 
müthiger Beklemmung, über die er auch felbft 
zum öfter« k agt. und deren Gefchichte er ein
mal zu fchreibe« Willens war. Kaum hätte man 
bey dem allen fo viel Schwäche un i Klemmuth 
von einem Geifte, wie der feinige war und blieb, 
erwarten follen. Indsffen erinnert ein englifcher 
Recenfent (Crit. Rev. 0^.^. 31».) feine Landesleu
te mit Recht, nicht zu vergefien, dafs Achill, mit 
diefer verwundbaren F.erfe, doch immer der mäch
tig fte der Griechen war.

Von dem englifchen fFÖr ter buche diefes berühm
ten Schriftftellers wird eine neue verbefferte Aus
gabe nach dem Exemplar angekündigt, welches 
Dr.gf. feinem Freunde , Sir ^‘ojua Reynolds, ver
machte, und worinn er eine Menge Zufätze, Aen- 
derungen und Verbeflerungeii beygefch rieben hat. 
Sie wird wöchentlich numernweife ausgegeben, 
und aus zwey Quartbände« beftehen, die unge. 
bunden 2 Guineen koften werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Crufius: Nachrichten aus chm 
Blumenreiche eine Quartalfchrift von L. C.Schmah- 
ling Infpeftor und Oberprediger zu Ofterwiek drit
tes und viertes Stück. 1785- S. 8«

Der Verf. liefert theils eigentliche Bey träge 
zur Blumenkenntnifs, theils moralifche Betrach
tungen oder Schilderungen, dazu die Blumen Stoff 
und Anlafs geben, theiis Recenfionen von Büchern 
die in dis Fach einfchlagen. Zur erften Klaffe ge
hört die Reife nach Vechelde in den Garten des 
Herzogs Ferdinand von Braunfchweig, wo die 
Unterredung mit diefem wahrhaftig grofsen Für- 
üen anziehend, und das Charaktenltifche feiner 
Reiigiot sgefinnungen rührend und bewunderns» 
werth ift; die Nachricht von desHn. v.Rotenburg bey 
Züllichau Nelkenverzeichnifs, dis Auffätze von

Yyy 2 einer 
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einer neuen Manier die Nelkenerde za bereiten, von 
einer bequemeu Art die Blüten der Hyacinten lätb 
ger zu erhalten, von den Aurikeln. Im zwey- 
ten die Schilderung der Sonnenrofe, die allge
meinen Betrachtungen über das Blumenreich, 
der Auffatz über die Tulpen. In letzterm feilte 
man nieht erwarten eine Einleitung gegen 
Hunie’s Gefpräche über die natürliche Religion 
zu finden. So lobenswürdig die Bemühungen 

des Hn. S. find, und fo angenehm die Unter
haltung für viele Lefer, fo nützlich für das Herz 
auch oft feine Betrachtungen find, fo ift doch zu wün
fehen, dafs er etwas mehr darauf denke, die Weit- 
fchweifigkeit feines Vertrags einzufchrärken, bey 
der Bewunderung der Blumen nicht ins Kleinliche, 
und bey dem Beftrebtn diefen Theil der Natur 
zu Erbauung zu benutzen nicht ins Gefuchte zu 
fallen.

KURZE NACHRICHTEN.
Preisaufgaben. Die Königliche Akademie der IVif- 

fenfehaften zu Paris har den Preis von ioöo Livres, der 
auf folgende Aufgabe gefetzt war : de perfettionner la con- 
flrultion des Moulins ä eau, furtout de leurs parties inte'- 
rieures etc. etc. Hn. Dranfy Ingenieur du Roi, und den 
Preis , der für die Beantwortung der Aufgabe: Determi- 
ner la nature et les caufes des maladies des Ouvriers em- 
ploye'es dans la fabrique des chapeaux, particulierement 
de ceux qui fecrettent, et la meilleure mantere de les pre- 
ferner de ces maladies, ausgefetzt war, Hn. Henri- Albert 
Goj]e au.v Genf zuerkannt, der fchon 1783 einen Preis 
Heber die Krankheiten der gewonnen hatte -----
Die Akademie fetzt itzt für jede der folgenden beiden Auf
gaben einen Preis von 1000 Livres oder von einer Me
daille eben des Werths aus, der Ollern 1787 vei theilt 
werden foll: l) La meilleure maniere de difiribuer, fui- 
vart des rapports domies, tut volutne ddtermine d'eau en- 
tre les differens quartievs d'Une l/ille, en ayant egard 
au divers accidens du terrain, dfl ä-dire, aux inegalites 
des hauteurs des lieux 011 les eäux doivent et r e envoyees , 
aux pentes et aux ßnuoßte's de terrain 2j La recherche des 
mögens par les qucls on pourroit garantir les Broyeurs de 
touleurs des maladies qui les attaquesd frequentem, et. qui 
font la fnite deleur travail. Zu derfelben Zeit feilen auch' 
noch 2 andre Preife ausgetheilt werden, f) Auf Anluchen 
eines Privatmanns eine gcldne Medaille 240 Livres am 
Werth für die beftc Abhandlung über folgende Aufgabe: 
w fuppofe, I. qu'un vaiß'eau connu de poids, de forme et 
de pofition, fe inouve Jur la furface de la mer, fuppofee 

.plane et horizontale, avec itne viteffe donue'e, et paraile- 
lewent d fa quille, 2 qu'une caufe quelconque fafi'e naltre, 
für la furface de la .mer, mie onde ou laute circulaire uni- 
que , dont le centrc foit place für le prolongement de la 
quille, ei dont on connoiße la forme, ou ä Porigine, ou 
dans un certain injlant ä Ja duree , 3 que cette lame, en 
vertu de fa viteffe, atteigne le vaiß'eau', cela pofe, on de- 
tuende les chrtngemens que la laute fera naitre dans les 
mouvewens du vaiffeau, foit par le choc, foit par la dif- 
ference des prefftons 2} aus eignen Mitteln der Akademie ein 
Preis von 1500 Livres für die vorzüglichfte Schrift über 
folgenden Gcgenftand : Expof er les principes de la meil
leure me'thode d'apres laquelle les Obfervateurs devroient 
e'tudier et decrire l’HiJloire windralogique d'un cauton ou 
d'une grande Province: PAcademic exige que P Aut eur faße 
PappScation de fa me'thode d un canton, meine cPstne pe- 
tite etendue --- Die Beantwortungen aller diefer 4Fragen
müflen vor dem 1 Februar 1787 eingefchickt werden. —- 
Für Ottern 1788 fetzt die Akademie zum drittenmal den 
Preis von 2400 Livres auf Veranlagung der Regierung für 
diejenigen aus, qtti auroit trouve le procede le plus ßm- 
ple et le plus economique pour decompofer en grard le Sal 
ite mer, en extraire Palkali qui hd fat de bafe en fon 
e'tat de puvM, de'gage de taute combineifon acide ou autre, 
Jans que la vateur de cet alkali mineral excede le prix de 
celuj, que Pon bire des meiileures foudes dtrangeres. ——- 
Die Abhandlungen darüber werden bis zum 1 September 

1787 angenommen und müflen. an den Secretaire perpctuel 
eingefchickt werden.

Kleine Schriften. Folgende Brofchürcn! f Chara
den Räthf el und Logogryphen Berlin bey Rellttab. zjveyte 
Auflage 12 f14 gr.J

Dauienbibiiothek zweytes Bändchen. Ebendaf. 16. 
IFafchbuch fiir Haustvirthinnen Ebendaf. g.
H'iifchregiJler nach alphabetifcher Ordnung eingerich

tet Danzig bey Bruckner 8.
Plaifanter Zeitvertreib in einer neuen Mariagenlotterie 

worinn yo Chapeaux und Charmanten ausgefpielt 
tverden,

find das elendeftc Unkraut des Mefskatalogs. No. 3.U.4. 
feilten gar nicht hineingekotumen feyn, oder man mufste 
künftig auch Spinnreckenbriefe hineinfetzen ; und das 
letzte ift eine pöbelhafte mit Zoten vermifchte Pofte , höch- 
ftens in einer Dorffchenke zu brauchen.

Fliegende BlStter. Ungrund der von A. W. zu 
Pr. dem Druck übergebenen Nachrichten über den Erfolg 
der eingeführten StaUfütterung der Schaafe auf dem Furftl. 
Anh. Deflauiichen Amte Gröbzig, von Ludwig Friedrich 
Nonne. Hildburghaufen bei J. G. Hanifch 1785.

Diefe kleine Schrift begegnet den üblen Eindrücken, 
welche des A. W. zu Pr. grundfalfche Nachrichten über 
die Stallfutterung zu Gröbzig etwan bey entfernten Land- 
wirthen hätten m chcn können. Der Vf. läfst — welches 
folchen fällen auch allemahl das Bette ift----die Erfa-- 
rung reden , beruft fich auf das Zeugnis bewähiter prak- 
rifcher und theoretifcher Oekonomcn, die er gröftenrheils 
felbft redend auffuhrt, und widerlegt die Zweifel des A. 
W. zu Pr. wider die Gröbziger Stallfutterung kurz und 
bündig. Diefe Kürze ift um fo lobenswürdiger, da der
gleichen feichte und fo wenig auf Erfarung gegründete 
Zweifel eigentlich gar keine Widerlegung verdient hätten. 
Eine kleine Ausfchweifung des Verf. um die Sorgfalt zu 
beweifen, mit welcher man in England den Ackerbau 
begunftigte und welche Vortheile aus diefer Begünftigung 
entftanden, aus Büfchings Erdbefchreibung und aus Dan- 
guevil remarques für les avantages et les desavantages de 
la France et de la Grande Bretagne, ete. gezogen.- ift 
zwar hier nicht ganz am rechten Orte; doch ift der Ge
winn, der einem Lande aus folchen Begünftigungen zu- 
wächft, Zu wichtig, und der Verlud bei einem entgegen 
gefezten Verhalten nur zu wahr, als dafs man die Wieder
holung und Verbreitung einer fo wichtigen Lehre tadeln 
konnte. So eben erhalten wir auch der Phyfikalifch-öko- 
nomifchen Zeitung 4iftes Stück, worin Herr Prof. Bo
rowsky jenen lügenhaften Nachrichten des A. W. zu Pr.

Nachdruck und aus Erfahrung widerfpricht, und fie 
fämtlich widerlegt.

Bey Pevart: Cofiumes civils actnels de tous les Peuples 
connus ; 22me Livraifon ; Europe conrenant des habitans 
de l’Jole de Naxia, de l’Isle de Scio, de 1’Argon, et des 
envierons ‘du Lac de Morat. •



Numero 292« 273

allgemeine

LITERATUR. ZEITUNG
Freytags, den 9ten December 1785*

GOTTESGELAHR THEIT.

empten , bey der typogr. Gefell fchaft: Chrif- 
tiche Weltweisheit oder Beweis von der Gött

lichkeit der chrifilichen Religion und von der Seuche 
heutiger freygeiderifchen Irrlehre, fo wie, anderer 
vorher gegangener Neuerungen, von P. Er. Hart
mann vormals Provincial der ehrw. PP. Kapuziner 
Elfaffifchen Provinz. I B. 496 Seiten II. Band 
753 Seiten, g (letzter 22 gr.)

Für gemeine Katholiken die einen Ehrwürdi
gen Pater Kapuziner für ein Orakel anfehn, mag 
in diefer cbriltlichen Weltweisheic alles recht fehr 
bündig und fcharf bewiefen feyn, aber für den
kende — (denn Proteftanten gehn hier ohnedem 
nicht in die Schule) möchten tauf allen Bogen 
Stellen die Menge vorkommen, wo ihre Vernunft, 
wpfern fie fich anders nicht blind und fclavifch un
ter das eiferte Joch des tridentinifchen Concili’ims 
beugen wilE fich wie ein furiditfaroes Rots fcheu- 
en, oüer wie ein muthiges bäumen dürfte. Wir 
wollen nur das Raifonnemenf über die letzte Qe- 
lung II Th. S. 6gr. u. f. anführen. Da wird 6rft 
der Satz des Tridehtinifchcn Kirchenraths zur 
'Grundlage gemacht. Hier wird nur. der vernünftige 
Kashohk .fragen: Was hat mir denn der Tridenti- 
niiehe Kirchenrath in Glaubensfachen zu befehlen?. 
Und kann irgend ein .Menfch, können ganze Zu- 
famrnenkünfte von Menfchen befehlen, was man glau
ben foll ? — Die Antwort darauf ift noch bis auf 
den heutigen Tag nicht erfolgt. Gefetzt aber, dafs 
.das tridentinifche Concilium ein Recht hatte Glau
bensartikel zu machen, fo bedarf es ja weiter 
nichts als. zu fagen : dem allgemeinen Kirchenrath 
zu Trident hat es gefallen, u. f. w. /tat pro ratiol 
ne voluntas! fo ift- es ja völlig überflüffig den Apo- 

’itel Jacobus, und die Kirchenväter zu fragen! Nun 
heilt es aber weiter: die letzte Oelung fey vorge- 
ftellt, im Schatten entworfen oder vorgebildet 
beym heil. Marco, wo gefagtwird: die ff Unger— 
[albten viele Kranken mit Oel und machten fie gefund. 
Hier fteht ja aber nur Oel, und keine letzte Oelung! 
Der Hr. Pater merkt das felber und fetzt hinzu: 
Diefe körperliche Salbung war freylich kein wah
res Sacra ment— dennoch aber war fie eine förm
liche Vorftellung der facramentalifchen Gelang 
(woher wißen denn aber Ew. Ehrw^ das ?) indem

Ar L. g, 1785. Vierter Hand, 

fie mit der Austreibung der Teufel fda der Haupt
feind des menfchlichen Heils verftofsen wird), und 
mit vollkommner Gefundmachung (da der Haupt
theil des Menfchen nemlich die Seele mit einge- 
fchl offen mufs verbanden werden J verwunderlich 
begleitet war.“ Aber, wird ein ehrlicher verftändi- 
ger Katholik fagen, lieber Hr. Pater was ift hierhin 
für ein Zufammenbang? Ich will gerne nicht an
nehmen dafs'die Teufelsbefitzungen nichts anders 
als Krankheiten gewefen; aber fo viel mufs man 
mir doch einräiünen, dafs hier kein Wort davon 
fteht, dafs eben diefelben , aus welchen die Teu
fel ausgetrieben worden, auch wären mit Oele ge- 
falbet worden. Wie foll denn nun hier alfo die 
Oelung mit der Teufelsaustreibung verwunderlich 
bigle.itet gewefen feyn? Und fagen fie 'mir nur, 
woher. Sie nehmen, difs der Haupttheil dös Men- 
fcheu mit eingcfchioften verftanden werden.müiTe? 
Der Buch ftabe lautet älfo> fie falbten viele Kran
ken mit Oele, und machten fie gqjund. Wenn itzt 
ihneä jemand erzählt: Her Arzt reinigte dem Pa-. 
Lienteri die erden IKege durch ein Brechmittel und 
da ward er geht ad ! heifst denn das fo viel, dafs' 
der A"Zt auch des Patienten Verband und Herz 
m t-dem Brechmittel gereinigt habe? Nun folgt 
weiter: Der Apoftel Jacobus'befehle 'die 'letzte' 
Ocluug ais ein Sacrament: c. 5. v. 14. 15. — Der 
verliündige Katholik fragt hingegen: Wo fteht 
hier ein -Wort von Sakrament ? Wo fteht;. hier ein 
Wort von der letzten Oelung^ (Denn Oel als eine 
Cur gebraucht ift doch wohl nimmermehr eure 
letzte Oelungl) Wo fteht hier ein Wort von Prie
fern d<r Kirclie* Wo fteht ein Wort davon', dafs 
derRä‘1 , den Jacobus hier ertheilt, für alle dhriftea 
in den folgenden Jahrhunderten ein Befehl fey?—• 
Der Hr. Pater fährt fort: ,,Eih Wahres Sacrament 
„ift, eine empfindliche Salbung, ein empfindliches 
„Gebet eines von Gott beftellten Priefters, fo bald 
„diefer empfindlichen Hebung die heilfame Gnade 
,'Chrifti ’angehefeetift, Kraft welcher die Sünden 
,,nacbgeJalfen, das ift die Ueberbleibft?! der ge- 
„büfsten Sünden abgewafchen werden, vermöge' 
„welcher des Kranken Seele erleichtert uud auf- 
„gemuntert wird, durch die Erhebung Seiner zu 
„einer grofsen Vertraulichkeit auf die göttliche 
„Barmherzigkeit, vermöge welcher der. erweckte. 
>,Kranke der Krankheiten ünkömmlichkeiten und

; Zzz-$ ■ • ■ ' • ‘ : - Mühe-’ 
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sMähefeeligkeiten ringer tragt (hier ift entweder 
„ein Provinciahusdruck oder Druckfehler für gern 
„erträgt} dem Ferfen des nachftellenden Wi-ler- 
, fachers kräftiger widerfteht, und die Gefandh'eit, 
,,des Leibs, fo diefe zum Heil der Seele gedeih
lich öfters erworben wird. — Wer hat denn aber 
Sie berechtigt von dem Worte ^acrament diefe De
finition zu geben ? Die Richtigkeit d rftlben müfste 
jadocherft erwiefen werden! — „Nun aber befin- 
„den fich diefe heilfamen Wirkungen in erwähn
ter priefterlicher Salbung die mit Gebet begleitet 
,,ift-“ — Womit beweifen Ew. Ehrwürden das 
wieder? Mit nichts. — „Folglich ift fie ein wah
res Sacrament.“ Eine herrliche Art zuargurnenti- 
fen, wo man den Oberfatz ohne Beweis annimmt. 
den Unterfatz aus der Luft greift, und dann den 
Schlufslatz trotzig hinten anhängt, als ob dazu 
nichts weiter gehöre, als folglich zu fugen. Ge
wifs wird mancher braver Katholik fagen: Eine 
folche Weltweisheit mag chriftiich oder papiftifch, 
fridenrinifch oder kapuzinifch heifsen, meine Phi- 
Jofophie ift fie nicht, oder mit Claudius zu re
den: bin nicht für die Philofophey.

Hildburgh xcsen. Dafelbft ift beyHanifch 
von des Hn. D. Rofenmäller Anleitung zum würdi
gen Gebrauche des heil. Abendmahls die zweyte, von 
feinen dreyfachen Morgen und Abnedandachten die 
dritte, und von feinen erilen Unterricht in der Re
ligion für Kinder ebenfalls die dritte Auflage, fämtl. 
verbelfert herausgekommen.

Erlangen. In der Palmifchen Buchhand
lung ift von Hn. Geh. KirchenRath Seilers Uerfuch 
einer chrißLch evcingelifchenUdurgP die zweyte verlief- 
JerteAusgabe,auch von.dejfenerbaulichen Betrachtun
gen über die Leidensgefchichte Jefu die zweyte 
Auflage erfchienen.

piirsiK.

Wien, bey Wappler: Gtfchichte der Luftgüte- 
priifungslehre für Aerzte und Naturfreunde. Kritijch 
bearbeitet von ff. A- Scherer d. Arzeneyg. D. &. 
Erfter Band 214 S. Zweyter Band. 2^8 S.

Der Verf. der fich fchon durch eine kleine 
Schrift de sudia metria bekannt gemacht hatte, er
wirbt fich itzt ein grofses Verdieaft, indem erdie 
nützliche Erfindung die Reinigkric und Güte der 
Luft zu prüfen and zu meßen hier genau befchreibt, 
die Gefchiehte derfelben erzählet, und alle Lehren, 
die auf fie Beziehung haben ordentlich und voll- 
fiändig auseinander fetzt. Der erfte Band hat 
zwo Abtheilungen. In der erften wird von der fal- 
peterfiiuren Luft als einem Präfangsmittel der 
L^ftgüte gehandelt. Jm erften Ahfcimitt erzählt 
Hr. $. die Gefchiehte ihrer Entdeckung. Obgleich 
Helmont, Hoyle und andre diefe Luftgattung fchon 
kannten, fo entdeckte doch Hales zuerft dafs fie 
mR athmofphärifcher Luft vexmifcht .trübe braun- 

rothe Datnpfe verurfache, und weniger Raum 
einnehme, als die Vermifchung von beiden ei- 
gentiich eirmehmen füllte. Prieftley kannte die 
fe Entdeckung und wandte fie zur Prüfung 
der Luftgüte an. Im zweyten Abfchnitt wird die 
Methode falpeterfaure Luft zu bereiten gezeigt, 
und die befte, fie aus Kupfer oder Queckfilber zu 
entwickeln befchrieben. Der dritte Abfehnit han
delt von der Natur und Zufammenfetzung der Sal. 
peterfäurenluft. Nach den beften Verfuchen fey 
fie aus Salpeterfäure Phlogifton und urfprüngli- 
eher Luft zufammengefetzt. Im vierten Abfchnitte 
werden die Eigenfchaften diefer Luft angegeben, 
in lo fern fie dazu dienen die Güte der Luft zu un- 
terfuchen. Prieftley’s, Landriani und Scheele’s 
Theorieen thun dem Verf. keine Gnüge. er folgt 
hauptfächlich Lavoifiers Syftem. Die Sa:pecerfäu- 
reluft könne nicht alle fchädliche Befchaflenheiten 
der gemeinen Luft zu erkennen geben , fondern 
diene nur die Menge des Brennbaren in dieler zu 
finden. In der zweyten Abteilung werden die 
Werkzeuge die Prießley > Landriani, Ingenhoujs, 
Magellan” lUiiite, Sauffure, Scheele, Senebier zur 
Prüfung der Luftgüte befchrieben; andre von 
Achard, Ger ar diu, de Servire , Gattay, Stegmann. 
Kratzcnßc'm nur angeführt. Sie verdienten doch 
auch wenigftens der Gleichförmigkeit halber ge
nauer befchrieben , und noch einige Vorfchiäge zur 
Verbefierung, dergleichen Weborg, und Luz ge- 
than, hinzugefügt zu werden, Audi könnte es 
nicht fchaden , wenn bey einer neuen Auflage 
von allen Abbildungen, wie von dem Eudiometer 
des Fontan gegeben würde 1. Diefesitztammei 
ften gebrauchte Inftrumeut befchreibt der Verf. 
fehr genau. In der driften Abheilung wird im 
erften Abfcb. die Methode die Gute der atmofphä- 
rifchen, im zweyten aber, der dephiogiftifirten 
Luft zu prüfe » ausrinandergef-tzt.

Im zweyten Bande beurtheiit Hr. S. zuförderft 
im erften Abfchn'tte, die verfchiedenen Werkzeu
ge und Verfahrungsarten , er verwirft Prieft- 
leys und Senebiers Methoden, und erklärt im 
zweyten Abfchn. die Manier des Hrn. Ingenhoujs 
für die befte und zuverläffigfte. Im dritten Ab
fchn. kommen Bemerkungen über den Einflufs dec 
verfchiedenen Waller auf das Refuitat des Verlu- 
ches vor. Die zweyte Abteilung liefert Brueh- 
Itü -ke von Prüfungen der Luftgüte an verfch'ed- 
nea Orten zu Lande und zu Wafier angeftellt. 
In der dritten werden die Eigenfchaften des Luft- 
kreifes, und im vierten der Einfiufs des in der 
Atmofphäre befindlichen Brennftoffs auf den menfeh- 
licheu Körper betrachtet. Zuletzt wird auch Vol- 
ta’s Luftgütemeffer befchrieben. Wir geben da- 
rum keinen weitern Auszug, da wir Hrn. Sche
rers Werk als ein Hauptbuch allen zur eignen 
Durcblefung empfehlen müßen, die fich in diefer 
wichtigen Lehre feftfetzen, und um weiter fort- 
zugehn , vorerft mit dem bisher Erfundnen fich be
kannt machen wollen.

Wegen
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des Ausdrucks LuftgUteprüfiingslehre, 
fey es erlaubt: noch eine grammatifche Bemerkung 
zu machen. Es ift unftreitigein vortreflicber Vor
zug unfrer Sprache, dafs fie viele zufammenge- 
fetzte Wörter fchon befirzt, und noch viel meh
rere leicht machen kann. Hr. Adelung hat aber 
mit Recht angerathen bey Vermehrung diefer Zu- 
fammenfetzungen ein gewiffes Maas und Ziel zu 
beobachten. Luftgiiie mag hingehn ; Luftgüteprü- 
jung ift fchon hart; aber Luftgütepriifuugslehre ift 
unerträglich fchleppend. Auch ift dem Setzer des 
Leipziger Mefskataiogs diefes Wurt fo aufgefailen, 
dafs er dafür ganz nonfenficalifch in dem Titel des 
Buchs gefetzt hat: Gefchichte der luftgüte. Prü- 
fungsleiire fiir Atrzle. In der That wenn man 
hier blos die Möglichkeit Zufammenfetzungen zu 
machen für die Befugnifs nehmen will, fo wird es 
endlich fo weit kommen, dafs man mit jenem Pu- 
riften ein Dofenftück ein SchnupfkrautJiaubbUchfen- 
deckeIgemählde nennt.

SPRACHGELEHRSAWKEIT

Nübnberg, bey Grattenauer: Äug. Chr. Bor- 
heks — Magazn für die Erklärung ehr Griechen 
und Römer, zum Gebrauch der Schullehrer. Erften 
Bandes zweytes Stück. 1784. 8-

In diefem Stück werden auf eben die Manier, 
wie im erften, einige Kapitel aus dem ffitftin, 
nebft einigen Analreontijchen Oden erläutert. Diefe 
letztem Erklärungen infonderheit find, unferm 
Urtheil nach, Mutter, wie man in Schulen nicht 
erklären lob. Es ift nichts widerlicher, als der
gleichen kUne iiachläfsige Dichtunyen in einer 
fo’chen Brühe von exegenfeben Wortfeh wall 
fchwimmeu zufehen. Wir wollen nichts von den 
Zugaben von Ueberfetzungen und Nachahmungen 
fagen, die Hr. B. nun einmal in feinen Hüiffbü- 
chern vorfand, und nicht ungebraucht laßen wollte; 
wir reden von der Weitfehweifigkeit der Anmer
kungen felbft, worinn bald die Zeugnifle voriger 
Ausleger in ex^enfo abgehört, bald, fiatt kurz 
aufznführender Gründe, die Namen von Barnes 
und Baxter und Fjcher und Schneider und Brunk 
und Zeune und Pciw und Schmieder und Stroth und 
Degen und Barth, und wie.fie weiter heifsen, der- 
mafsen gehäuft werden, dafs man das Wörth in 
oder den Vers des Teifehen Sängers faft ganz dar
über aus den Augen verliert. Gründe entfehei- 
den die Sache, und nicht Namen und Autoritäten* 
und jene nehmen meiftens, wenn fie gleich dem 
Erklärer mehr Mühe machen, fehr wemg Platz 
ein. Aufserdem füllten in einem Buche für Schut- 
lehrer nicht fo triviale und dem erften Anfänger 
fchon bekannte Sachen gefagt werden, wie z. E. 
S. 311. über die Bedeutung von comae, für Laub 
Wobey noch obendrein auf Johann Schulz in Fto- 
rwn Jparfione p. 205. Rittershuf. ad Oppian u. a. 
verwieft n wird. S. 29p. f. wird über die Verdor
benheit des Verfesi T 7* mh zwey Se.ten 

hindurch viel unnützes gesagt und am Ende nichts 
ausgemacht. Ein Lehrer, der feinen Homer ir.ne 
hat, wird feine Schüler ganz kurz an das bey ihm 
fo oft vorkommende und andre der
gleichen, nach Hn. B. Ausdruck, müßige Bey
wörter erinnern , die doch im Grunde bey wei
tem fo müfsig nicht find, als alles, was hier über 
den Vers ausgegofien wird. — Nach der Note 
über XXII, 2, wird man unmöglich wiffen 
können, warum diefe Lesart ihren Platz behalten, 
und warum fie der Brunkifchen, vorgezo
gen werden foll. Doch aus der Art, wie gleich 
darauf über die Lesart V. 5. gefprochen
wird» follte man fchliefsen, dafs er Hr. Brunk 
gar nicht verbanden habe. Wie er bey ebendie- 
fern V. p- 312- auf das vitam in filentio tranfigere 
und auf Pindars 1 Pyth. Ode kömmt, ift febwer 
zu begreifen. Noch dürfen wir nicht übergehen, 
dafs bey den Worten: Setze Dich, BathyU, in 
den Schatten, unter diefen fekÖnen Baum her ! aus 
einem Citate des Hn. Prof. Fifcher in Leipzig er- 
wiefen wird , dafs ein jchattiger Bauen
mit verbreiteten Zweigen fey. Es ift grofse Be- 
fcheidenheir, auch fo etwas nicht ohne fremde 
Autorität lagen zu wollen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Birnftiel: Lebenslauf einer Klo. 
flernonne von ihr felbft befchrieben 64 S. 8- (3gr.) 

Befchrieben zwar, aber weder des BefcbreL 
bens noch des Lefvns werth. Ein Mädchen ver
liebt fich in einen gewißen Merito, diefen ftöfst 
die Mutter zum Haufe hinaus ; der Liebhaber frirbt 
am Schlagfluffe, das Mädchen kann nicht Herben, 
fondern fällt aus einer Ohnmacht in die andre; und 
nachdem diefe glücklich vorüber find wird fie in 
ein Klofter gefteckt. So platt wie der Schlufs: 
,,Ach warum konnte ich nicht die Gattin des Me. 
rito werden ; eine glückliche Ehe mufs doch weit 
reizendere Freuden als das Klofterleben haben‘‘ ift 
das Ganze vom Anfang bis zu Ende.

Dessau und Leipzig, in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Charakterißijche Satyren nach den 
Temperamenten gefammlet von Weidmann. 1784* 
8. 111 S. 18 gr.)

Es war zwar ein neuer aber kein glücklicher 
Gedanke von dem Verfaffer, feine Satyren überden 
Temperaments-Leiften zu fehlagen ; denn dafs fein 
Herr Wendel, Filfing, Schwanz, Segel, und Hal
fing, die er als Cholericus, Sanguineus, Mekm- 
cholicus, I’hlegmaticus und Mixtus als eben foviele 
Jnvenale anftreten und in den holprichteften Hexa
metern die alltäglichften Gemeinplätze über Tbor- 
heiten und Lafter auskramen läfst, blofse Phanto
men und Mafken von ihm felbft find, fällt fogleich 
in die Augen. Wir wollen nicht abläugnen dafs 
der V. feinen Juvenal, Horaz, Perfius und Martial 
gelefen haben und verftehen mag; aberhfeibft Sa- 
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tyren-Schreiber zu werden , war gewifs das Loos 
nicht das ihm die gütige Mutter Natur befti.nmte; 
denn auch hundert monotonifche Variationen über 
das uralte Thema:

„Ich verachte die Narren und Schurken in goldnen
Palläßen,

„Sind fie auch immer mit Titeln, mit Ahnen und 
Würden belaßet;

„Und verfchlingen fie auch die Einkünfte von gan
zen Provinzen.“

wenn ihnen Gefchmack in der Ausführung fehlt, 
wie hier der Fall ift, find nicht fo viel werth als 
ein einziger Vers aus Horaz oder Boileau.

Berkin und Potsdam, bey Horvath: Neues 
berlinifches Kochbuch für ^errfchaftliche Tafeln; 
von einem erfahrnen Koche. Nebft einem Anhän
ge von Bückereyen. 1785« 8« 212 S.

Der Verfafter hat lieh zum Hauptzwecke ge
wählt in diefem Kochbuche einer Dame oder auch 

einem gelernten Koche hinlänglichen Unterricht 
zu ertheilen eine vornehme Tafel mit fchicklichen 
Speifsen zu befetzen; und wir finden es in dieler 
Rücklicht vor vielen andern fehr brauchbar. la 
dieler Rückficht dafs er gut kocht, verzeihen 
wir ihm auch auf feine Bitte herzlich gern, dafs 
er fchlecht J'chreibt, denn hier ift’s doch ums Ko
chen vor allen zu thun.

Augsburg, beyRieger: Wahre Quelle derfal- 
Jchen Eibehfchen Urkunden von der Ohrenbeichte mit ei
ner Kalechifations Rede von, der Beichte. Für das ge
meine Volk. Von P. Joachim Braunjlein Konven- 
tualen d. z. Stiftsprediger in Solothurn. iog S. 
1784- 8-

Die Abficht des Vf. ift zu beweifen dafs Hn. 
Eybels bekannte Schrift aus Tournelfs Doctor der 
Sorbonne theol. Vorlefungen entlehnt fey. Unmit
telbar nun wohl nicht, aber dafs Tournely und. 
Eybel beyde eiue-gemeinfchaftliche Quelle haben, 
liefse fich eher erweifen.

ANZEIGE,
Vor einigen Tagen ift uns das erfleHeft einer literarifeken Reife durch Deutschland zugekommen, worin« eia 

uns gänzlich unbekannter Anonymus über verfchiedne deutfche Schriftftellcr und Schriftftellerinnen feine Meinung 
fagt. Wir wurden die Beurtheilung diefer Brofchüre die in den künftigen Jahrgang der A. L. Z. gehört, dem Recen- 
fcnten überlaßen, und itzt derfelbcn keine Erwähnung thun, wenn nicht der Verf. die Allgemeine LitteraturZeitung mit der 
Allg. Demfehen Bibliothek aus Vorliebe für jene, und Widerwillen gegen diefe, auf eine fo unüberlegte Weife zufamtnen- 
ftelkc, die wie wir mit Gewifsheit voraüsfehn, keinem der Verfaßer der A. L. Z. und am aUcrwenigften der Societät 
der Unternehmer gefallen kann. Ohne erft die Erlaubnifs der letztem einzu'io’en, glauben wir nach den bei derfelbeh 
angenommnen Grundfätzen,fo gut als ob es von ihr felbft gefcliähe, erklären zu dürfen, dafs fich die A. L. Z. alles 
Lob, das mit einer Ungerechtigkeit gegen andre Inßitute verknüpft iß, fchlechterdings verbitten müße. Es kömmt 
uns nicht zu, und wir find auch nicht im Stande alle die angeblichen Thatfachen, die der Anonymus der Allg. deut- 
fchen Bibliothek zur Laß legt, zu unterfuchen ; aber vieles ift offenbar falfctr, und von allem ift gerade nichts erwicfen, 
außer dafs der Verf. mit feinen leiblichen Augen gefehn haben will, dafs einmal ein Doctor der Arzencygeiahrheit ein 
Gebetbuch recenfiret habe. Je nun wenn cs weiter nichts ift; ein Gebetbuch nachdem es ijl, zu recenfi.en, dazu ge
hört ja oft nur gefunder Menfchenverftand, und den wird der Doctor Medicinae doch gehabt baten! Dafs aber ein 
Schiller v«m ^foackiinsthal Meflias in der A. D. B. beurtheik habe, das und mehreres andre hätte er evwei-
fin oder fchweigen follen. . Offenbar falfch ift dafs das ganze fournat, die A. ß. B. im Ganzen genommen, ein Schau
platz von Ungerechtigkeiten, Schikanen, willentlichen Verdrehungen, und felbft von Perfonalitäten, eben fo falfch, dafs fie 
im Ganzen gegen den Anfang gerechnet fcklcchter geworden fey. Wenn das wäre, fo wär es unbegreiflich, wie fich die A. D. 
B. fo lange härte erhalten können. Mag es feyn, dafs im Fache der fehör.cn Wift’cnfchaften noch löviel feichtc' oder fchiefe 
Recenfionen Vorkommen, (und der Anonymus führet doch nur einige anj feilt dis noch immer kein Grund ihre Brauche 
barkeit fo tief -als hier gefchieht herabzufetzen. Herr Nicolai hat oft genug erklärt, dafs ey bey der A. D. B.mehr nicht als 
Verleger feyn wolle und feyn könne. Was für eine höchft fehfame Zumuthung ift es alfe, wenn der Verf. ihm an- 
rath die Allg. deutfche Bibl. zu fehiiefsen. und es bey der AUg. Lit. Zeitung Lewenden zu laßen? W^rum öffnete er 
nicht lieber dem Publicum die Augen, dafs es den angeblichen Unwerra der Allg. D. B. erkenne, und fie nicht mehr 
kaufe! Dann wurde fie Hr. N. gewifs fchliefsen! So lange fie aber mit folchem Beyfall wie bisher gekauft wird, fe 
lange nicht erwicfen werden kann, dafs wenigftens die Hälfte der Recenfionen fchaale, feichte, und tebiefe Recenfionen 
find, mufs Hr, N. über ein Anfinnen diefer Art mitleidig die Achfeln zucken. Die Allgemeine Lit. Zeitung bedarf 
keines Monopols, und die Unternehmer verlangen keins; und ob wohl der recenfirenden Journale und gelehrten Zei
tungen in Deurlchland wirklich zu viele find, und manche gar füglich abkommen könnten, fo'ift die Societät derün- 
ternciimer der A. L. Z. doch weit entfernt, irgend eins derfelben erdrücken zü wollen; vielmehr mufs fie es gern 
lehn, dafs die A. L. Z. immer einige würdige Wettläufer neben fich habe, die auf einer fo breiten Bahn, wo niemand 
dem andern in den Weg zu kommen:braucht, fich dem Ziele der Vollkommenheit, das immer ein Ideal bleibt, zu nä
hern ßreben. Alfe wenn künftig jemand wieder über die A. L. Z. etwas öffentlich lagen will, fo iey es, fallseins 
von beyden feyn loll, lieber Tadel, wahrer oder fallclier, grober oder höflicher Tadel, als ein fokhes obwohl gut ,ge
meintes, doch wirklich misverftandnes, andre beleidigendes, und zumahl wenn ein Anonymus fchreibt, die A. L. Z. 
bey Ucbelgefiunten in den Verdacht heimlicher und niedriger Cabalen fetzendes Lob!

Jana aen 8- December
17 8 5- - _ Expedition der AUg. Lit, Zeitung.
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rechtsgelartheit.

Dessau, in der Buchhandlung der Gelehrten: 
Beyträge zu der juriflijchen Literatur in den 

prcufsifchen Staaten. ßte Sammlung. 25 B. 8- mit 
dem Bildniffe des Staatsminifters von Ilgen.

Der erfte Abfchnitt enthält A. verfchiedene 
Fälle von Pracjudiciis gfuris. L die verwittwete 
Staatsräthin v. Marfchall wollte im Jahre 1772 
auf ihrem Gute Tasdorf Kalkfteine brechen und 
brennen lalTen; es wurde ihr aber vom Hüttende- 
partement unterfagt; und fie Hellte daher Klage 
wider den Königl. Fiscus an; diefer behauptete 
die Kalkfteine gehörten felbft in fundis Privaturum 
dem Landesherrn. Die Klägerinn gewann aber 
den Procefs in allen Inftanzen. Die Gründe und 
Gegengründe find hier angeführt; und der ganze 
Verlauf gibt einen trefflichen Beweis wie felbft ge
gen Cas Interefle des Landesherrn im Preufsifchen 
den Vncerthanen Gerechtigkeit verwaltet wird» 2. 
Zwilchen zwey Nachbarn war der Vergleich ge
troffen worden, dafs drey Fenfter die aus dem Sei
tengebäude des Letztem in den Hof des Erftern 
gingen,allemalfrey und urbebauet bleibtn follten. 

• Da diefer gleichwohl in feinem Hofraume bauen 
»wollte, thaten die Bauverfiändigen einen Vorfchlag 
die Mauer in einem Abftande von gFufs von jenen 
Fenftern zu führen. Die Gerichte entfehiedeh 
aber, dafs der Befitzer des praedii fervientis auch 
hiezu nicht befugt fey. 3 Ein Erblafler fetzte in 
feinem mit feiner Ehefrau errichteten wechfelfeiti- 
gen Teftamente diefe alsUniverfa'erbin, feine Ael- 
tern aber, nur zum Pflichttheil ein. Diefe foderten 
trientem der ganzen Verlaflenfchaft. Es wurde 
ihnen aber nur zufammen der zehnte Theil des 
vom Erblafler nachgelafsnen eignen Vermögens de- 
duffiis deducendis zuerkannt. 4. Ein Procefs über 
die angemafste Befugnifs einen eignen Schäfer zu 
halten; welche dem Kläger abgefprochen wurde. 
5. Ueber die Abfindung einer Verlobten, deren 
Bräutigam eine andre geheyrathet hatte. 6. Re- 
quifita zu einem gültigen Eheverlöbnifs nach jüdi- 
fchen Gebräuchen. 7. Klage über die durch Re. 
cefle übernommene Contribution von 6 xfo. contri- 
buablen Hufen bey einem adelicben Gute. ß. Zwey 
Brüder die von zwey andern nach Surinam gegang-

L. Z. 1785. Vierter ' 

nen als Junggefellen verftorbnen Brüdern geerbt 
hatten, fetzten fich aus der Gemeinfchaft und 
fchloffen einen Vergleich nach welchem der eine 
feinem Bruder den ganzen Antheil feiner Erbfchaft 
für refpective 9000 — 23515 holl. fL, und infon- 
derheit die mit einem Fideicommifs befchwerten 
Güter die nach feinem Tode wieder an feinen Bru- 
der fallen follten für eine jährliche bis zu feinet» 
Ableben zu bezahlende Summe von 4000 ff. überliefs. 
Diefe wurden bis 1770 richtig abgeführt. Nachher 
aber weigerten fich des letztem Erben iolche fer
ner zu bezahlen. Der Rechtshandel wurde dahin 
entfebieden, dafs Beklagte die 4000 fl. nur in fö 
weit zu bezahlen fchuidig feyn, als die feit diefer 
Zeit aus den Fideicommifsgütern erhobenen Reve
nuen , und diejenigen, fo fie oder ihr Erblafler feit 
1766 — 1770 jährlich mehr als 4000!!. erhalten 
dazu hinreichten. 8. Nachtrag die Entscheidung 
einer im VI B. S. 1 — 14. erzählten Rechtsfache 
betreffend. 9. Kurze Rechtslatze. B. Gefetzliche 
Entfcheidungen ftreitiger Rechtsfragen. Wir füh
ren nur eine davon an. S. 78. Auf die Anfrage der 
Stettinfchen Regierung: ob mehrere Stupratores 
von denen ein jeder wegen der coincidirenden Zeit 
des Beyfchlafs praeßimtife als Vater geachtet wer
den könnte, .zur Alimentation eines unehelichen 
Kindes in folidwn verbunden , oder folche propter 
incertitudinem paternitatis der Mutter zur Laft falle, 
entfehied die Gefetzccmmiflion, dafs wenn eine 
Mannsperfen den Beyfchiaf gefteht, oder dellen 
hinlänglich überführt ift, die Niederkunft der Per
fon auch, mit der er fich ileifchlich vermifchet hat» 
in Anflehung der Zeit zutriftt, felbiger pro patre 
partus fo lange zu halten, bis er anders als durch 
den Umftand dafs die Stuprata um diefelbe Zeit 
andern Mannsperfonen beygewohnet, erwiefen, 
dafs ein anderer Vater zum Kinde fey.' Zweiter 
Abfchnitt. 1. von dem Anbau .in OJlfriesland. Ein 
gutes Document zu den vielen andern Bewedfender 
landesväterlichen Vorforge des^Königs. Ein drit
ter Theil' von Oftfriesland liegt noch in wüften 
Heidefeldern und, Morälten, die zur Cultur und 
Benutzung ganz bequem find.- Die mit Heidekraut 
bewachfenen Felder gränzen an den grünen Nie
drigungen oder Angern weiche bey den Dörfern 
belegen, aber als res wüverßtatis der Dorffchaften
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zur Viehweide dienen. Die Heidefelder haben ei
nen harten Sandgrand , und die angeßeIlten Verfu- 
che haben gewiefen dafs fie zum Koro und Holz
bau tüchtig find. Man findet darin Gegenden, wel
che noch in Aecker abgetheilt find, zum Zeichen 
dafs folche vor undenklichen Zeien cultivirt gewe- 
fen.Die Moräfte oder fogenanntcnHcckmÖrthtfindvon 
gleicher Befchaffenheit, nur dafs folche mit Torf
erde bald höher bald tiefer bedeckt find. Diefer 
Torf dienet zu der unentbehrlichen Fearungin diefer 
Provinz, wo nur wenige Waldungen angetroffeu 
werden; auch zu den vortheiihafcen Buchweizen- 
ärnten, und wenn er abgegraben ift, liefert derUnter- 
grnnd gutes Korn und Weideland. Diefe Wildniffe 
Würden fchon von den ehemaligen Landesherren 
wenigftens zum gröften Theil urbar gemacht wor
den feyn, wenn nicht die Eingefefienen ganzaus- 
ichw’cifende Anfprüche auf alle noch fo lange Hei
defelder und ASoräfte als gemein Gut gemwnthat
ten. Itzt hat der König fich das ihm zuftebende 
Regal vindicirt, und es zum Beften der Provinz 
angewendet, jedoch mit fo weiferGüte, dafsdie 
alten Eigeulhümer in keinem ihrer wirklichen 
Rechte im mindeften verkürzt oder beeinträchtigt 
Worden. 2. Unter den Anekdoten verdienen folgen
de hier zum Vergnügen unfrer Lefer, eine Stelle. 
Ein Fräulein hält beym königl. Oberconfift. um die 
Erlaubnifs an ihres verft. Mannes Bruder beirathea 
ZU dürfen.

An das Oberconfiftorium zu Berlin. 
Allerdurchlauchtigfter &c.

So ghikfelig auch das Landleben oder Vita ’ ruftica an 
fich ift und befchrieben wird, exclamante Cicerone

vvnniwn eerte- ririm nihil efi melius, nihil uberius, ni
hil duleivs, nihil hominelibitro- dignitnr. nihil rtdamporis 

valetHctinun filutare magis, nihil ad «nimae f-curitcitein 
magis pppficunm ;

fo erftrecket fich doch diefe Beatitiido nicht fo weit, dafs 
ne die itrftintfus natnrnles zurükhalten könne, oder die 
IMenfchen an klebende Loidenfchnften wegnähme.
' JCiV ein Fräulein , die auf einem Land-gute erzogen , 
Und keinen andern Umgang ah cttDt obrcurrtorlbtts, öder 
wie fich die römtfehen Gcfetze ausdrücken evrn caligztis 
gehabt, habe föwbhl das angenehme, als auch das geftihrr 
frehe des Landlebens empfanden, und die Wahrheit des 
ef'att ^utiani

Hi Novelia 74 Cap. 4-
♦tfahren, wo cs heifst;

fnrore aworis vihii rf vehementins , mtien reiinere fohtnv- 
niodo ph^ofryhiae perfectae eft

VrtrMjh äüfcii Olg*»rnnis Gla’es. declam. 2 tchreibt r 
Jfmdr 'efi ■iudjcii experst ei »Hllam rationeni herbet.

TeV CarpzoV aber behauptet, dafs fie rn- ihren Graden 
‘ftäHver fey bey dein weiblichen als liiännliched C'efeh’cch't.

Diefe hn* mich dahin verleitet, dafs ich- meine Ge
burt vergeßen, eben fo wie jener ven dun TibttU®- Ri- 
^enderweiTe eingefülwier Bauer*geikcht :

iVon■ ego, di Eitras friutttSTee re^niro
^lioS ititü aniiquo condjia me/jis avo 

fatva, Jiges fatrs eft, Jutis ef reqüiefcere tecto — 
DitÜS-defpkiam, defpiciemiqtu famiem.'

hin einem Wort, einen-Jüngling Bauernftandes , und 
Ta-ch tieften Tödtt dusgleivhe» 4 Nänuns Jan Van Burrick 
tfikeyrath«.

Wie diefer Lezterer mit Hinterlaffang zweyer noch! le
bender Töchter wieder mit Tode abgegengen , habe ich 
mein Auge auf delfen Bruder Mees van Burrick geworfen, 
und mich dem verlobet.

Da nun, wie die bewährteilen itcchtslehrer davor hal
ten, der Lex Levit. ig, 16. nach der Ausnahme Deut. 
25,5. nicht pro immutabili zu achten, fondern die nteptiae 
cam fratris vidna, etfi liberos ex prinio tna/rrimonio habeat^ 
erlaubt feyn .-

So gelanget an Ew. König!. Majeftät meine allcrun- 
terthänig!lc Bitte,

mir gegen Erlegung der gewöhnlichen Jurium die 
Difpenfation und Erlaubnifs zuerrheilen, zu mei
nem und meiner unmündigen Kinder Belten, mit 
dem Bruder meines letzt verdorbenen Mannes 
Mees von Barrick heyrathen zu können.

Die ich erfterbc in allertieffter Submifiion
Ew. Königl. Majeftät .

con-c. Pothnaon allenihterthänigfle Mind
Adv. Wittibe tron Biirijak

Embrich den 13. Januar 1767. gebahrae Eua von Cloeci^ 
auf deni Landgut Jieieuslan, fo 
im Cievifchen zwifchen HiuiTen

und Sevenar lieuet den 14. lau.
'■»767. ,

Noch drolligter ift ; folgende Bittfchrift.
Ihro Excellenz Gnaden Gnaden

. Eurer Gnaden Hochlöbliehe Königliche Kammer
Mein denuthigft.'S Bitten vor Ew. Excellenz und' 

Gnaden Gnaden Hochlöbliche Königliche Kammer um Er
laubnifs zum Heyrathen, wo i h fchon erninal alhier ge
beten habe unter dem dato vom 8ten Tun. und auch er
halten, wie alhier Abfchrift lautet. Aber in Rrcslau bin 
ich zu lange aufgehalcen , dafs ich zu dato nicht .weife, 
ob wird was daraus werden, ob ich kann alldort was aus
warten, fo bitte ich demuthigft Ew. Excellenz und Gna
den Gnaden Hochlöbliche Berlinlche Kammer als ich int 
Armen Rechte ftehe und habe fchon ein Heyrathsglück 
verßumet mit einer guten Feldwitthfclrafr, eine Jungfrau. 
Alljezzo bitte ich demüthigft um Erlaubnifs dafs ich kann 
dreyFrauens Völker zu Ehefrauen heyrathen, dafs fie mich 
können ernähren und mit Leben erhalten.

Ich hoffe dafs diefes kann alias werden-, weil der Pa
triarch Jakob auch hatte vt-cr Weiber gehabt, und hat Gott 
den Allmächtigen nicht beleidiget, oben drauf ift auch 
noch von Gott der erfte Ifrael worden, und das. au-ser- 
wahlte Volk Gottes worden, wie »auch rezzo in den lezten 
jähren der Welt foll ein neuer Ifrael erflehen , und wo 
Geben Weiber ein Mann wird haben; wie auch Worte 
Gottes angezeigt haben durch den Efäias Prophet jm 4ten. 
Kapitel.

Ew. Exzellenz und Gnaden Gnaden Hochlöbliche Kö
nig!. Kammer bitte ich demüthigft um Erlaubnifs dafs ich. 
kann drey Fraire ns Völker zu Eheweibern heyrathen,.

Wenrelh-äufser 
wohnhaft iu- bey der Stadt
Streife in A'iecter-Sahleiien. 1783.

Im dritten Abfehnnte kommen trefliche Gedan
ken über die Methode zu referiren vor, welche der 
itzige Groskanzler in einem Circulare den Jufiitz- 
Collegiren mitgetheilt, und zur Vorfchrift gemacht 
bat. Sie find mit einem Modelle aus den Akten 
eines erdichteten Reehtsfalles erläutert. Der vier
te fetzt das Verzeichnis von dem im Jahr 1781 
und 1782 erkannten oder vergefchlagenen Todes- 
ftrafen fort, nebft kurzen Auszügen aus den Un- 
terfuchungsacten, und liefert zugleich die Gefchich
te des berüchtigten Schwa, mers uni Böfewicht»

Rajen^
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Roferifeld. Der fünfte enthält Recenfionen, und 
der fechfte handelt von Schulzenlehn oder Lehn- 
fchulzengerichten in der Mark Brandenburg. Es 
wäre doch wirklich befremdend, wenn der Verf. 
nicht durch ausgebreiteten Beyfall ermuntert wür- 
de diefe Beyträge noch lange fortzufetzen, die fich 
durch die nützlichen Materialien und die gute 
Schreibart bisher fo fehr empfohlen haben !

ARZNEEGEL AHR THE IT.

Berlin , bey Heffe: Hieran, David Gaubius — 
Anfangsgründe der medltinifchen Krankheitslehre 
Aufs neue aus dem Lateinifchen überfetzt mit ei
ner Vorred? einiger Anmerkungen und dem Leben 
des Verfaffers verfehn von D. Chrißian Gottf. Gru
ner 1784. gr. 8-

Der klaififche Werth des Originals, und der 
Fleifs des neuen Herausgebers in Beforgung: frem
der Arbeiten ift bekannt. Der Anmerkungen find 
nur wenige, und das Leben des Veif. kurz er
zählt. Zu eignen Zufätzen wollte fich Hr. Hofr. 
Gruner nicht verliehen ; das Buch ift indeffen auch 
fo wie es da ift für diejenigen brauchbar die das 
Original nicht zur Hand haben, oder (welches 
freylich anders feyn follte) nicht verftehen.

Berlin, bey Nicolai: Albrecht von Haller 
Beyträge zur Beförderung der Gefchichte und Hei
lung der Krankheiten. Aus deffen Sammlung 
praktifcher Streitfehriften in einen vollftändigen 
Auszug gebracht und mit Anmerkungen verfehen 
von Dr. Lorenz Creli. Sechßer und letzter Band. 
bi B.

Hlemit ift diele reichhaltige Sammlung be
icht offen, welche mit den vorher erfchienenen 
drey Bänden der Sammlung praktischer Streltfchrif- 
ten u. f. ein Ganzes ausmacht, das wegen der Men
ge und Wichtigkeit der abgehandelten Materien 
«ntl durch Hn. Bergrath Crells Zufätze von gro
sser Brauchbarkeit ift.

Leipzig, bey Schneider: Medicinifche Littera- 
tur für praktij'che Aerzte von Dr. ff oh. Chrißian 
Traugott Schlegel Arzt zu Langenfaiza Achter und 
neunter Theil. 17 B. 8-

Es ift. genug die Fortfetzung diefer durch Voll- 
ftändigkeu und Fleifs fich anszeichnenden Jour- 
nals angezeigt zu haben. Dem zehnten Theil will 
Hr. S. ein alig; meines Regifter über die ganze De- 
cade beyfügen.

STA ATSIVISSENSCH ATTE

Salzburg* , in der Mayerfchen Buchhandlung.: 
Auszug der wichtigften Hochf. Salzburgißken Lau- 
'desgejetze zum gemeinnützigen Gebrauch nach al- 
phabetilcher Ordnung herausgegeben von STiidas 
Thaddäus Zauner, b. R. L. Hochf. Sglzb. Confift. 
Ul,d Hofr- 21 1/2 B. 8. 1785.

Eine für die Salzburg! fehen Beamten, Richter 
nnd Anwäftde nicht nur, fondern auch Tur den Ken

ner der deutfchen Rechte und Staatsverfaffun^en 
überhaupt brauchbare und wohleingerichtete Samm
lung. Das von dem Verf. verfprochene Salzburgi- 
fche gerichtliche Idiotikon wird auch der deutsche 
Sprachforfcher mit Dank aufnehmen.

GESCHICHTE.

Leipzig, bey S"hwickert : Gefchichte der 
Vandalen von M. K. Männert. 1785. 162 S. gr- 8* 
( 12 gr.)

Mit vielem Fleifse und genauer Sorgfalt in An
führung, Erläuterung und Benutzung der Beweis- 
ftellen, erzählet Hr. M. die Gefchichte diefes ehe
mals berühmten Volkes, geht zuförderft bis zu 
feinen älteften Begebenheiten zurück, verweilet 
fodann bey ihrem Aufenthalte in Africa, und er
zählet deren Einflufs in die chriftliche Kirche und 
ihre Kriege mit den Römern. Zuletzt verfolgt er 
den Verfall diefer Nation und endigt mit dem Üm- 
fturze ihres Reichs.

S P RACHGELEHRSAMKEl T.

Nürnberg, bey Felfecker: ffoannis Friderici 
Degen Anthologia eiegiaca Romana. 1783- 8- 32a 
Seiten.

Hr. Degen, der fich vorhin fchon durch eine 
Sammlung aus dem Latein überfetzter Elegieen be
kannt gemacht hat, fucht durch diefe Anthologie 
der zeitherigen Vernacbläfligung der lateinifchen 
Elegiker in Schulen abzuhelfen, indem er jungen 
Liebhabern ein Buch in die Hände ‘giebt, worin 
fie das fchönfte und fiifseftezufammen finden , was 
die fanfte Mufe ihren römifchen Lieblingen infpi- 
rirt hat. Die Idee des Ganzen fowohl als die Wahl 
der Stücke verdient allerdings Beyfall, und auah 
die Bearbeitung ift uns hin und wieder befriedi
gend vorgekommen. Indeffen bemerkt man bey 
allem Guten, wodurch fich Hrn. D. Arbeit aus
zeichnet, öfters eine gexvifse Phnlofigkeit, der 
der Verf. defswegen vielleicht nicht answeicben 
konnte, weil er nicht blos für Jünglinge, fon
dern zugleich für ihre Lehrer arbeiten wollte. 
Doch follte es wenigftens den letztem überlaffen 
bieiben, ihren Schülern zu fagen, dafs Diana ei
nen Köcher getragen, Apoll ein fqhunes Haar ge
habt nabe, und dafs die verliebten in alten Zeiten, 
fogut wie in neuern, ihrer Göttinnen Nalnen in 
die Rinden der Bäume zu febneiden pflegten und 
dergU Hieher gehören auch mehrere grammati- 
fche Bemerkungen , die nur dann zweckmäfsig ge
wefen wä'ren, wenn fie lediglich für Anfänger 
beftimmt wären, aber überhaupt Niemanden nu
tzen können, wenn nicht, wenigftens kurz, die 
Gründe beygefüge find. Citata helfen in folchen 
Fällen wenig, wie hier über iura für amicus S. 32, 
über anni fatales S. 78. and anderwärts. Doch 
wir wollen lieber bey den drey aus Katull aufge- 
nommmenen Gedichten ftehen bleiben , und anmer-
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ken, was uns bey einer flüchtigen Dnrchficht auf- 
gefallen ift. Bey dem bekannten Lugete, o PA 
neres S.2ig. hätte aut alle Weife die Wortfolge 
im 6. nnd 7. Verfe angegeben werden follen* Die 
Note ipjam h. dominam hilft dem Lefer wenig, 
befonders danach puella interpungirt ift. Imnäch- 
ften, vielleicht dem fchwerften Stücke der ganzen 
Sammlung» auf die Locke der Berenice, werden 
Lehrer ubd Schüler noch viel zu einem richtigen 
Verftändnifs vermißen. V. 4. ift cedant nicht mo- 
riantur, fondern, wie fchon der vorige und die 
Dächften Verfe anzeigen, decedant, occidant. V. 
7. erklärt der Verf. munere durch domo, arte. Wie 
follen wir das reimen? Wollte er vielleicht douo 
fchreibcn, aber wozu wäre dann arce? Wir be
kennen unfre Unwiffeaheit, urd fehen auch nicht, 
warum er lumme, die gewöhnliche Lesart, nach
fetzt. Im Griechifchen des Kallimachus heifst es: 
K«sv Immer würden wir eher 
liniine oder llmite vorfch lagen, wie ehmals auch 
V. 59 ftatt lumme gelefen wurde. V. 22- fieht man 
nicht, warum frater hier nicht feine gemeine Be
deutung behalten foll, da ja Evergetes würklich 
der Bruder der Berenice ift. Sonderbar ift es, dafs 
Hr. D. Vs. 31. für Quis te mutarit tantus deus? 
emendiren will tantum. Das hiefse doch ei
gentlich den Text verderben. Hingegen hätte er 
gleich darauf V. 33. die aufgenommene Aldini- 
fche Lesart, At quae ibi pro cunffis erklären fol
len, die, wie fchon Bentley gezeigt hat, keinen 
Sinn giebt. Im 44. V. ift progenies Tlnae Hara der 
Gott §0/, der Sohn der Thia, und nicht der Peifer. 
Aus den dunkeln Verfen 51-58« hilft fich Hr. D. 
irn Ganzen noch fo erträglich heraus, aber V.54. 
dürfte doch Arfinoe Chlorls nicht durch Idora er
klärt werden. Er widerfpricht auch diefer Erklä
rung gleich auf der andern Seite felbft, wo er un
ter Arfinoe ganz richtig die Venus verfteht. V. 63. 
hätte ein Mann von fo viel Gefchmack nicht die 
Muretifche übergekünftelte Veränderung a fletu 
aufnehmen feilen. Es ift fchon alles mögliche, 
dafs Kallimachus die Locke durch das ganze Ge
dicht hindurch reden liefs; fie vollends weznen zu 
laßen, darüber möchten dem guten Gefchmack felbft 
Thränen ankommen. Wenig befriedigend ift auch 
die Note bey V* 77., und das cf ilt. Harles, führt 
uns auch nicht zurecht. Wir zweifeln fehr, dafs 

omnibus expers unguentis der richtige Text ift. 
Denn was die virgines prifcae aetatis thaten, die 
ihre Haare nicht parfomirten, gvht'ja die Prinzef- 
fin am Alexandnnifchen Hofe nicht an; die den 
ihrigen ohnzweifel weit belfere Pflege gab. 'Hr. 
D. hätte auch bemerken follen, dafs kurz nachher 
das Haar wirklich utigueuta fodert, und dafs es 
alfo fehr begehrlich feyn müfste, wenn es erft 
nach feiner Trennung vom königlichen Haupte ein 
Opfer verlangen wollte, das ihm vorher nicht ge
boren war. Eren fo febeint V. So. die gegebne 
Lesart keine natürliche Auslegung zu leiden, und 
Rec. findet in feinen Ausgaben prius ftatt poft. 
Endlich bey V. 91. fteht die Anmerkung mit dem: 
Text: fanguinis expertem — in Widerfpruch, und 
die angeführten Worte felbft finden wir nicht er
klärt. Man nrufs mit Bentley unguinis ftatt fan- 
guinis lefen. Wir übetgehen diejenigen Stellen, 
wo der Schüler und auch felbft der geübtere 
Lefer Erläuterungen focht und keine findet; da 
diefs immer für einen Herausgeber alter Autoren 
am fchwerften ift, in feinen Erklärungen juft das 
gehörige Maas zu treffen. So erwartet man vor 
allen andern etwas über den Marlins, an den 
die Ekloge von Seite 230. gefchrieben ift, wie 
bey dem Stücke felbft eine Beurtheilung über den 
Gang der Ideen und deren Verbindung vom 4iften 
V. an. Diefs war wichtiger, als die Anführung 
der Herku'anifchen Alterthümer wegen des dort 
abgei iideten Bücherfutterals. Auch hätte hier 
V. 52. wenn ja corruerit für torruerit ftclu-n follte, 
der Sprachgebrauch genauere Erklärung verdient» 
Die Kritik über das imbre madere genae 56. 
kam uns unerwartet. Hätte Kaculi imbre doloris 
gefügt, wie es in der Anmerkung heifst, fo wür
de er allerdngs Tadel verdient haben; fo aber 
braucht er imber blos dem gemeinften poetifchen 
Sprachgebrauche nach von Thränen; und dann 
fieht man nicht, wie Hr. D. Tagen könnte: An lu- 
nina tabejeere, et genae imbre modert reffe 
dicantw, dubitem. Et bonos “veterum feriptores 
commififie inte*dum elocutionis vitia, confiat, quae 
aeque, ac virtutes eorum, diligenter notare debent 
Hrottes.— Am Ende find einige Eiegieen aus 
Hrn. Wernsdorfs Poetis minor, beygefügt, doch 
diefe ohne Anmerkungen.

KURZE NACHRICHTEN.
Belohnung. Herr Iffland hat für das Namensfeft der 

Churfürftin von Pfalzbayern einen Prolog Liebe nm Liebe 
verfertigt; der mit dem gröfsten Beyfalle aufgenommen 
worden. Es haben ihm die Churfürlhnn und der Herzog 
vo.n Zweybrück jeder mit 10® Louisd’or, die Herzoginn 
von Zweybrück und der Erbprinz v. Darmftadt jeder mit 
einer goldnenühr, die Erbpriuzeftin mit einer goldnen 

Kette, und der Pfalzgraf Maximilian mit einer goldnen 
Tabatrere befchenkt. Belohnungen welche der grofsmü- 
thigen Denkart diefer furftlichen Perfonen Ehre machen, 
und deren diefer trefliche Dichter und Schaufpieler nach 
dem einftimmigen Urtheile aller Leute von Gefchmack 
vollkommen würdig ift.
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üllichau, in der W- H. und Frommanni- 
fchen Buchh. Andachtsbuch zum täglichen 

Gebrauch nachdenkender und guter Chiißen bey ihren 
befondern Gebelslibungen. Herausgegeben von 
C. L. Conrad, kön. Pr. Hofprediger, zweyte ver
mehrte Auflage. 1785. gr. 8. i Alpb. 2 B. t i6gr.)

Für alle, die eine vernünftige Gcttcsverehrung 
fcbätzen, und dazu einer Anleitung unu guter Bey - 
fpiele bedürfen, empfehlungswürdig.

Bayreuth, im Lübeckifchen Verlage: Zelt
end Handblichtem für Freunde der theologifclien Le- 
Stüre. Aufs Jahr 1785* 20 8*

Den mailten Raum nehmen Todtenregifter, 
Amtsveränderungen der Kirchen - und Schullehrer, 
im Bayreuthifchen, und noch viele dergleichen Mi- 
fcellaneen ein ; die theologifche Leftüre lieht blos 
auf dem Titel. Eigentlich ift es ein Kalender, der 
wegen angehängter localer Nachlichten allenfalls 
im ^ayreuthifcnen Abfatz findet. Aufserhalb die
fes Bezuks iß nichts damit anzufa: gen.

MA THEMA TIK.

Erfurt, biy Kayfer: C. Chriß. Langsdorfs 
drey ökonomifch phylicalifch mathematifche Ab
handlungen — 40 S. 4.

Der Verf. verbindet gründliche Kenntnifs der 
mathematifchen Theorie mit ausgebreiteten prak- 
tifchen Einfichten, und diefe beiden feiten mit ein 
ander verbundenen Eigeufchaften zeigen fich in 
diefen Abhandlungen auf die vortbeilhaftefte Art 
und machen fie vorzüglich kfenswerth. Die erfte 
der genannten Abhandlungen liefert Berechnungen 
über die vortheilhafiere Benutzung angelegter Sam
melteiche zur Betreibung der Mafchinen. Hr. L. 
giebt Anweisung wie ein folcherSammelteich ,’der 
ein Wafterrad zu treiben angelegt ift, auch noch 
zu einem Kunftgeftänge mit Pumpen benutzt wer
den könne, und liefert die nöthigen Berechnun
gen zur Anlage. Die zweyte wendet die Analv- 
fis auf die Beantwortung der landwirthfcbaftlichen 
Frage an ; IHie viel Ackerland und wie viel IViefe- 
wachsmufs ein Landwirth,der eine befiimmte An- 
zahl Ländereyen hat t bey einer gegebnen Bauungs-

A.L.Z. 1735. Vierter Band, 

art beßtzen, r um gerade das nöthige Futter und 
Stroh für das erforderliche Vieh und die zur Bau- 
ung des Ackers nothige Düngung zu bekommen. Hr. 
L. findet Formeln zu Beftimmung des Verhältnif- 
fes zwilchen Aeckern, Wiefen, Vieh, Dünger und 
Stroh, und gibt dadurch zugleich einen fcharffin- 
nigen mathematifchen Beweis für die Nothwendig
keit der Abfchaffung der Brache, weil auch bey 
der beften Einrichtung immer Mangel an Stroh 
feyn werde, fo lange die Brache nicht aufgehoben 
werde. Die dritte Abhandlung enthält eine Be
merkung über den Gebrauch des Werkftempels 
und der Leckfchaufeln auf Salzwerken.

Kopenhagen, auf Koften des Herausgebers: 
Obfervationcs aßronomicae annis 1781. 1782. 1783. 
inftitutae in obfervatorio regio Havnienfi et cum ta- 
bulis aftronomicis comparatae auctore Thoma Bug
ge S. R, M. confil. juftitiae, aftron. Prof. ord. 141 
S. und 120S. Einleitung mit 12 Kupfert. 4. (öRthlr. 
12 gr.)

Das Tagebuch felbft enthält eine Menge nütz, 
licher Beobachtungen über das Culminiren derFix- 
fterne und Planeten, über Mittagshöhen, auch Ver
gleichungen der Beobachtungen mit den aftrono- 
rnifchen Tafeln. Die Einleitung enthält interef- 
fante Nachrichten von den Veränderungen des 
Kopenhagner Beobachtungsplatzes, und von den 
dabey vormals angefteliten Aftronomen Longomon- 
tan, Fromm, Lang, Romer, Shiwe und Horrebow ; 
hiernächlt von des Verf. eignen lehr anfehnlichen 
Verbefferungen der Sternwarte, die nach feiner 
Angabe auf Koften der Regierung ausgeführet wor
den. Dielf ftrument? und itzige Einrichtung der- 
felben wird befchrieben. In den folgenden Kapi
teln .2-6) befchreibt der Verf. das Mittagstelef- 
kop, den zwölffchuhigen Sector, den Mauerqua
dranten, den vierfcbuhigen Wmkelnieffer, den drey. 
fchuhigen beweglichen Quadranten &c. und ftreut 
überall gute Bemerkungen über den Gebrauch die
fer Werkzeuge ein. Die drey übrigen Kapitel 
enthalten die geometrifcfie Länge und Breite der 
Kopenhagenfchen Sternwarte, verfcbiedne inDän- 
nemark, Norwegen, Island und Grönland ange- 
ftellte Mefluügen, und mancherley aftronomifchc 
auch meteorologifche Beobachtungen. Das Werk
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ift in allen aftronomifchen ßücherfammlangen un
entbehrlich.

GESCHICHTE.

Nürnberg, im Verlag der Stüberifchen Buch- 
ärückerey: NachricMen zur Gej'chichte de* Stadt 
Nürnberg. Erßer Bandt welcher aufser der nb- 
tliigen Einleitung die Topographie enthält. 1785. 1 
Alph. 11 B.

Es fcheint ein eigenes Schickfal der Reichsftäd- 
te zu f*eyn, dals ihre Gefchichte bisher von kri- 
.tifchen forfchern und gefchmackvolien Ge- 
fchichtfchreib.ru noch wenig * bearbeitet worden 
ift. Aufser Augfpurg und Lübeck haben vielleicht 
Wenige Städte erträgliche Gefchichtbücher von den 
erftgenannten Eigenfchaften aufzuweifen. Wie 
reichhaltig die Gefchichte derReichsftaJt Nürnberg 
fey, wenn fie gehörig behandelt wird, beweifen 
einige im Hiftorifchdiplomatifchen Magazin , im 
Journal von und für Deutfchland und im zweyten 
Theil des Meufelifchen Magazins bekannt gemach
te Data aus derfelben. Das Werk, deff n erften 
Theil wir vor uns haben, gehört ohne Zweifel 
auch in die Clafle derjenigen hiftorifchen Schriften' 
von Nürnberg, welche mit Kritik und in einen 
guten Ton gefchrieben find. Die Hauptabficht des 
V geht dahin, durch einen Auszug aus gröfsern 
Werken feine Mitbürger mit der VerfalTung, den 
Begebenheiten, Sitten und Gebräuchen Nürnbergs 
bekannt zu machen, unrichtige Volkslägen zu be
richtigen, und feine Lefer auf die gute oder fchlech- 
t’e Befchaftenheit der gewöhnlichen Nürnbergifchen 
Chroniken aufmerkfam zu machen. Auf publici- 
ftifche Streitigkeiten will er fich nicht einlafien, 
(und doch hat er fchon S. 34 — 46 fein Verfpre- 
chen vergelten, da er fich mit dem blos als Bran- 
denburgifcher Deducent fchreibenden Verfafier der 
Seleftorum Norimbergenfium, über den Werth 
der Nürnbergifchen Chroniken in einen weitläuf- 
tigen Streit einläfst, den er als Gefchichtsforfcher 
ganz anders hätte .behandeln muffen, und bey 
welchem er doch felbft geliehen mufs, dafs die 
gewöhnlichen Nürnbergifchen Chroniken oft aus 
fchlechten Quellen gefchöpft find und nfit unter 
Fabeln enthalten.) Endlich bricht er auch fehr häu
fig eine Lanze mit grofsen, zumahl neuern. Rei
fenden welche dem Publicum eben die falfchen 
Nachrichten, die man ihnen gab, aufgebürdet haben, 
wie Nicolai, der Verfafier der Hebe, des zweyten 
Theils von Fauftin u. dgl. Diefer polemifcbe 
Zweck macht die Lefung diefes Buchs unange
nehm, wenn auch die Unrichtigkeit und das Lä
cherliche jener Nachrichten überzeugend darge- 
ftellt wird, weil er den Verfafier zu einer unnc- 
thigen Weitläuftigkeit verleitet, und fein Patrio- 
tifmus ihn über die Gränzen der Kaltblütigkeit bis. 
Weilen geführt hat, worin er doch fei ien Gegnern 
ein Mi fier hä'tte geben können. Von diefer Seite 
kann cas Buch jedoch auch Ausländern nützlich 

feyn, welchen es darum zu thun ift, die Glaub
würdigkeit eines flüchtigen Reifenden , der Nürn
berg mit übertriebenen und ungegründeten Tadel 
verfolgt hat, beurtheilen zu können. Das ganze 
Werk foll in fieben dbtheihingen beftehen. 1) Ein
leitung, welche enthält die Darftelfung des Plans 
diefer Schrift, eine Nachricht und ß. urtheiiimg 
der Quellen, befonders der alten gefchriebneu 
Chroniken, und eine Abhandlung von dem allge
meinen Charakter, Volüsfitten und Volksfprache 
in Nürnberg. 2) Topographie, Befchreibung der 
Stadt und der nächften Gegend auf eine halbe Stun
de umher. So weit geht diefer erfte Band. Die 
folgenden wer’en roch enthalten: 3) Befihreibung 
der Nürnbergifchen Städtiein und Pfarruörfer 4) 
Politifche Gefchichte der Stadt. 5; Kirchenge, 
fchichce, Befchreibung der kirchlichen VerGff.ing 
und vornehmft* n kirchlichen Gebräuche. 6) Ge
lehrten - und Kunftgefchichte, öffentliche Erzie
hung und Schulwefen. 7) Nachrichten von der 
bürgerlichen Verfafiüng der .Studt. — Der Ab- 
febnitt von den Quellen handelt auch zugleich von 
den Hülfsmitteln, fowohl ung< druckten, wie eie 
Müllerifchen Annalen, als gedruckten. Es find 
über die gemeinen Chroniken viele richtige Bemer
kungen gemacht: aber dafs diefelben fo feiten zu 
haben und fo theuer wären, ift nicht der Erfahr 
rung gemäfs. Die Verfchiedenheit derfelben ift 
fo grofs nicht als man nach des V. Angabe denken 
folite. Sie fehn faft alle einander gleich, wie die 
Holzfchnitte in Harttoann Schedels Chronik. Nur 
ift eine beffer und richtiger gefchrieben als die an
dere. Der Name und der Stand eines Verfaffers 
kann doch meift nur bey feinen gleichzeitigen Be
gebenheiten In Betrachtung kommen. Oft ift eine 
neue Abfchrift aus einer fehr guten alten Quelle 
gefloßen. Es gibt auch ganze Chroniken in deut- 
fchen Reimen. Die Urfache, warum Müllers An
nalen nicht gedruckt werden, ift doch wirklich 
auffallend. (S. 47) Wenn fie auch durch viele Ab- 
fchriften fo fehr verunftaltet und verdorben wor
den , warum legt man nicht bey einem Abdruck 
die im Archiv befindliche Urfchrift zum Grund? 
Zu S. 51 bemerken wir, dafs noch lange nach 
Ludwigs Zeiten die Müllerifchen Annalen nicht 
in Aucticnskatalogen gefetzt, noch wenn fie darin 
ftanden , öffentlich losgefchlagen werden durften. 
Vermuthlich zielte Ludwig auf den Rathsveriafs 
von 1702, worin die Inventurfehreiber angewie- 
fen worden, wo ihnen Bibliotheken und das 
Stadtwefen betreffende Sachen zu Händen kom
men, die Leute zu dlfponireu , dafs fie es dem 
Lofungamt oder der Kanzley oder dun Vormurd- 
amt anzeigen folleu, wenn fie etwas davon 
verkaufen wollen. ( S. voilftändigeSammlung der 
Additionaldecrete, S. 300.^ S. 55. fcheint der Verf. 
die Zeiten vergeffen zu haben, von welchen er 
fpricht, wenn er glaubt, dafs man k»ine Geiftü- 
chen zur Schreibung der Gefchichte würde bt ftellt 
haben, wenn man verfälfchte hifturifche Nach

richten 
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richten in Idie Welt hätte ftreuen wollen. Wo 
war denn 148° noch viele Gelehrfamkeit aufser 
den Klöftern? Der Vorwurf wegen Meifterieins 
trift übrigens alle befoldete Hiftoriographen. Den 
witzig feyn Tollenden Auslruck: verniirnbergern, 
der feit einigen Jahren Mod« geworden, rügt der 
Verfaßet mit beff^rm Recht, als er die nach fei
ner Meynung zum Thed fehr ehrwürdigen und hei
ligen alten Ceremonier.kleider verth-idigt. S. 89. 
hätte der Verfaßet befler gethan, die berüchtigte 
Jungfervifitation ganz in der Ve'rgeft’enheit zu 
laffen, als fie deswegen weg zu läagneu , weil fie 
fich nicht actenmäffig beweifen Eilst. Wie viel 
läfst fich nicht abiäugnen, wenn man diefs über
all fordern will? Im Journal von und für D. 1784.

St. S. 107 wird die Siche eingeftanden, und nur 
diefs geläugnet, dafs der Unfug von dem Rath ge
billigt worden. Die Vifitirten waren auch nicht 
blos liederliche Weibsperfonen. wie der V» rf. zu 
glauben fcheint. Eben fovercheidigter eine fchlech- 
te bache, wenn er die Zunft verfaß ung der deut
fchen Schuuueißer (die unfers Wißens auch .in der 
Reichsitadt Frankfurt ift) in Schutz nimmt. Es 
follte ihm aber feil wer werden, nur von einem 
halben Dutzend derfeiben das zu erweifen, was 
er behauptet. Von dem Religionsunterrichte, den 
diefe Leute erthefen, fagt er weislich kein Wort, 
und doch follte dief r wohl einen Hauptpunkt aus
machen. So lange der Zunftzwang nicht aufgeho
ben wird , läfst fich auch die nöthige Verbefferung 
nicht erwarten. Von de.i EJandwerksmifsbräuchen 
ift der Verf. nicht wohl unterrichtet. Es find in 
neuern Zeiten manche koftbare Meifterftücke und 
anderer unnöthiger Aufwand wirklich abgeftellt, 
und fonft fo vieles hierinn verbeffert worden, als 
Klugheit und Umftände erlaubten. Die Regentü
cher find nicht ganz erlofchen, wie es S. 108 heilst, 
fondern eine alte Pfarrers wittwe erhält fie noch. 
Dafs das Gefundheittrinken aus allen GefeJlfchaf. 
ten verbannt ift, lefen wir mit Vergnügen. Vor 
einigen Jahren ift es noch in anfehnlichen öffent
lichen Gefelifchaften gewefen. Sollte nicht das 
Blafen der Hirten auf dem Lande (S. 118) mehr 
eine Betteley feyn, als etwas auf die Hexerey fich 
beziehendes? Von der Irreligiofität fagt der V. 
(S- ’34) fie .verhalte fich gegen die Religicfirät, 
wie 5 zu 50, Ein lehr kühnes Unternehmen , fo 
etwas beftimmen zu woll- n ’ die Ungezogenheit 
und f rechheit des Pöbels gegen Fremde wird 
(S. 141) auf einer fehr verhafsten Seite vorge- 
ftellt: doch in der Folge nur auf die entlegenften 
Gegenden der Stadt eingefenränkt. DerAbfchnitt 
von der Nürnbergifchen Volksfprache (S. 147-174) 
ift vornäm ich für Auswärtige beftimmt, und wird 
Sprachforfuhern angenehm feyn. Er fleht aber 
hier nie it ganz zweckmäfsig, da fogar eine um- 
ftä’ndliche Kritik des in Nico ais Rtifebefchreibung 
gelieferten Verzeichniffes damit verbunden wird^ 
Manches ift nicht provinziell. Z. E. Quackelei^ 
und Schnalle» Ueber die Volkspoefie wird

—179 ein fehr 'langer Eingang vorausge- 
fehickt. Die Nachricht von den Meifterfängern 
wird denjenigen intereßant feyn, der Wagenfeils 
Buch nicht hat, oder wegen der ausfchweslenden 
Epifoden nicht lefen mag." Der Spruchfprecher ift 
eine merkwürdige Antiquität, von deren Gefchich- 
te und Alter wir etwas zu lefen gewünfeht hät
ten. — Jn der z weyten Abthvilung von der 7o- 
po:p'0phiß ift Herrn von Murrs Bt-fcbreibung ftark 
benutzt, und die Gefchichte der Kirche und Klü
ften aus Müllers Annalen in Auszug gebracht, doch 
ift auch vieles nach dem eignen Augenfchein be- 
fchrieben. Dafs von der Anzahl der Gaffen (S. 
2T9 — 232) fo weitläuftig gehandelt wird, hat 
Hv.rr Nicolai zu verantworten, der über die un
richtige Zählung derfeiben einen fo grofsen Lärm 
erregte, und den Homannifchen Grundrifs von 1732 
einer Unrichtigkeit befchuldigte. Die Erzählung 
der Legende vom heiligen Sebald kann dadurch 
entfchuidigt werd -n, dafs der Verfaffer Gelegen
heit nimmt, die elende Confequenzenmacherey 
und Verdrehung Falkenfteins zu zeigen, und von 
Müllers hiftorifcher Kritik eine Probe zu geben. 
Dafs S. 316 von der Sammlung der Schriften aller 
Altorfifchen Rechtsgelehrten, welche Hr. Raths- 
fecretär und Stadtfyndicus Zeidler in die Stadtbi
bliothek gefchenkt hat, nichts gedacht ift, rührt 
vermuthlich daher, weil auch Hr. von Murr die- 
felbe vergeffen hat. Georg Nem war nicht Profef- 
for zu Altdorf, wie S. 466 gefagt wird, fondern 
Prokanzler. Von der peinlichen Juftiz wird S. 474 
gerühmt, dafs die Torturinftrumente feit gerau
mer Zeit nicht gebraucht worden, und man Ver
brecher mit keiner andern Marter als mit Schlägen 
zum Gtftändnifs zwinge. Was der Engländer 
Howard von dem unterirdifchen Lochgefängnifs 
geurtheilt hat, ift nicht angeführt. — Manches 
ift in diefer Abtheilung fchon erzählt, was in den 
folgenden Abfchnitten erft feinen Platz hätte be
kommen folien, welcher Fehler aber fo wichtig 
nicht ift. Durch Verm- idung des polemifchen Tons 
und zweckmäfsige Kürze wird der Verf. ein Buch 
liefern das feine Landsleute und Ausländer mit 
Nutzen gebrauchen können. Kleine Hecken in 
der Schreibart, wie S. 25. die Accuratefie geht/z7r 
die Hunde, S. 92. auf decken-, werden künftig leicht 
vermieden werden können.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Braunschweig, im Verlage der Fürftl.Wai- 
fenhausbuchhandlung : Griechifche Blumenlefe, mit 
erklärenden Anmerkungen herausgegeben vonj. 
H. J. Köppen. Zweiter Theil. 1785. 8- 254 S.

Der erfte Theil diefer angenehmen, mit klu
ger Auswahl und Gefchmack veranftalteten, Samm
lung griechifcher Gedichte enthaft - meiltens Stü
cke epifcher Gattung: Der gegenwärtige bietet 
gröfsere Manmchfaitigkeit elegifcher, gnomifcher 
und lyrifcher Lieder dar, und mufs, wenn -wir 
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nach unferm Gefühl urtheilen dürfen, für alle 
Freunde der altern gnechifchen Mufe ein fehr rei- 
tzendes Gefcheuk feyn. Oft haben w r beym Le- 
fen diefer koftbaren Ueberbleibfel von Dichtern, 
deren übrige Werke g'öttentheils ein Raun der 
Zeiten geworden find, mit Rührung ausgerufen: 
O juaws animae, quales u,s dicamiis time hacfuijje, 
tales cum ßtit vtliquiae! Wenige Gedichte von fo 
viel Natur und Wahrheit find hinreichend, einem 
Lefer den Ekel niederzufchlag-n, den ihm eine Men
ge des neueften poetifchen Unfinns und Ueberfitms 
verurfacht hatte. Den Eingang macht das Kriegs
lied des Kaihnus und drey des Tyrtäus. Hierauf 
folgen Elegien des Mimnermus, >olon und Tiuo- 
gnis, nebft der Klage der Andromache aus der 
gleichnamigen Tragödie desEriripides V. 102. f. f. 
Sodann find XII. Skoiien, wie fie in Brunks klei
ner Ausg. des Anaknon liehen, eingerückt; zu- 
nächft die beyden grört'er» und ein p: ar kleinere 
Fragmente der Sappho ; das Gedicht der £rimia 
tu ; endlich Stücke des Anaknom Fall die 
Hälfte des Bandes nehmen hierauf Chöre aus den 
drey.griechifchen TrauerJ'pielfchreibern ein, die 
auch im folgenden Theile noch fortgefetzt wer
den fallen. Bey der Erläuterung nahm fich Hr. 
K„ der Vorrede zu Folge, mehr als eine Klarte 
von Lt fern zum Augenmerk, und infonaerheit fol- 
che Jünglinge, die mit der Grammatik bereits fo 
bekannt find, dafs man fie bey Schwierigkeiten, 
der Art nun fchon fich felbft überlaßen kann. Ab- 
fichtiich übergieng er daher, wie er fagt, ihreut- 
halber an einigen wenigen Stellen felbft Schwie
rigkeiten, um ihnen für eignen Fleifs und eigne 
Hebung ihrer Kräfte noch Gelegenheit übrig zu 
lallen. Bey einem Buche, das für den Gebrauch 
in Schulen unter Anführung eines Lehrers benimmt 
ift, kann man gegen dies Verfahren weniger ein. wen
den, weil man ohnehin von den meiften Docenten 
gewohnt ift, dafs, wenn fie ja nicht blos mecha- 

nifch überfetzen laffen, fie doch immer mehr auf 
Analyfe fchwerer Formen und Conltruftionen, 
als aut Erlä'uterungen des Charakters und Gtiftes 
der Schriftfteller, auf Entwickelung der Schönheit 
der bedanken und hiftorifchtr Umftände ausgehen. 
Mir duic letztem ßedürfmlfe lurgen daher des 
Herausgecers Anmerkungen vorzüglich und ent
halten vieleriey Ichätzbare Aufichiüfie, die jungen 
Leftro, die fich zum Stu io griechifcher Dichter 
einweihen wollen, fehr willkommen feyn muffen. 
Am meiiten hat uns die Arc gefallen . mit der Hr. 
K. bey vielen Stellen, ohne fich um irrige Mei
nungen anderer Ausleger zu bekümmern, gerade 
zum Ziel geht, u. d, ohne Geräufch etwas neues 
zu fagen, diejenigen Begriffe oder hiftorifchen Sä
tze kurz zufammenftelit, die zum Verfrändnifs 
einer Stelle die fern waren. Zuweilen hatte ers 
aber hier auch mit Gedichten zu thun, die noch 
wenig gefchickt erläutert find, wie bey Theognis 
un i den Skoiien, bey welchen letztem er auch 
das beite, was wir darüber haben, nicht zur Hand 
gehabt zu haben fcheint; nemlich van Goens 
Ütfj. mijee'd. pidlolog.- potijjimum argumenti, wo 
im 4. und 5. Kap. theiis über die Tafeilieder der 
Griechen überhaupt, theiis das dem Kailiftiatus bey- 

. gelegte göttliche Stück genauere Unterfuchurgen
Vorkommen. L och bemerkt man deshalb keine Lucke 
in der Erklärung; und wir find überzeugt, dafs jun
ge Lefer die nicht mehr Anfänger in der Sprache 
lind, in keiner andern Chreltomathie eine fo voll- 
ftändige Anleitung zum Leien poetifcher Stücke 
im G rtchifchen find«, u werden. Und wie woll
ten wir uns ireuc-n, wenn wir recht vielen diefe 
Blumenkfe voll alter, aber noch lange nicht ver
dufteter Blumen in die Hände bringen könnten, 
ehe fie noch ihren Sinn durch diejenigen verdorben 
hätten, von deren fonderbaren Ingi euv nzen Hr. 
AG/s auf der 310. 11. und izten Seite firner Ge
dichte in einem fo feyerlichen Tone liegt!

KURZE NAC

Beförderungen. Der bishe;ige Rector des General- 
feminariums zu Prag, Hr. Av.gvßin Zippe ift an die 
Stelle des verftorbenen Rautenßrauch., Prälat des Bene- 
dictmerklofters zu Braunau geworden ’---- . Das Referat
über die akademifchcn Bibliotheken, welches auch Rau- 
tenjlrauch lette, ift dem bey der Kaifcri. Bibliothek zu 
Wien angeflellten Hn. Abbe Strattmann übertragen wor
den.

Hr. Prof. Schott in Stuttgavd hat die Stelle des unlängft 
dafelbft verftorbenen Regierungsraths und geheimen Ar
chivars Sattler erhalten.

TooESFäLLE. Den sy. November ftarb zu London 
der bekannte Dichter Hr. Richard- (Hover, in einem Alter

HRICHTEN.

von einigen und 70 Jahren, und den 26 der Schaufpie- 
kr, Hr. Henderjou , im 37 Jahre feines Alters.

Neue Kupferstiche. Paris, bey Picquenot: 
part pour la Chajje ä PUifeau-La Prij'e du Leif - L'atri- 
ve'e des Chaßeurs- Accident de lojage---Quartier geni- 
ral de r Armee Hollandoife - tue du grand Rier ehe aux 
Chevaux d'Anvers 'et a'uve Partie de l'Efcatit lauter 
Gegenftücke, nach Wouverntans geltochen von Picquenot 
—— ( jedes 1 Liv. 4 S.)

Bey Pavart: Coßumes civils afittels de teus les Peuptes 
connus, 22me Livraifon; Europc contenant des habitans 
de l’Jele de Naxia , de Plsie de Scio, de l’Argon, et d?^ 
environs du Lac de Morar.
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GOTTESGELAHR THEIT.

Augsburg. DieRiegerifche Handlung hat von 
Ant. Godeau Homilien über die Evangelien auf 

alle Sonntage und Hauptfefte des Jahrs die ate 
Auflage des aten Theils beforgt. Auch ift zu

Bamberg bey Göbhardt von H. Holands 
kurzen Predigten die 5^ verb. u. verm. Auflage und 
von Hn. M. Schmidts Katechift nach Jemen Et- 
genfchaften und Pflichten, etc. aus demLateinifchen 
überfetzt eine neue verbejflrte Auflage 1785' 8» er- 
fchienen. Desgleichen ift in

Prag von der Schönfeldifchen Handlung das 
katholifche Betbuch von einem Böhmen zum fünften- 
mal 1785. 8- aufgelegt worden.

ARZNETGELAHRTHEIT.

Turin, auf Koften des Vf. und zu Leipzig 
in Commiilion der J. G. Müllerfchen Buchhandl. 
Flora pedemontana , Uve enumeratio methodica flir- 
pium indigenarum Pedcmontii, AuHore Carola Ak 
Uonio. Tornus primus 344 S. Tomus fecundus 366 
S. Tomus tertius 14 Seiten Text und 9a Kupfer
tafeln in fo’io. (. 25 Rthlr.)

Ein fchätzbares Werk, reich an eignen und 
neuen Beobachtungen für die Kräuter- und Arz- 
neykünde. Hr. A. hat nicht nur neue Pflanzen 
entdeckt und dieselben forgfältig befchrieben , fon
dern er hat auch die fchon bekannten, durch Unter- 
fuchung ihrer medicinifchen Kräfte für die menfch- 
liche G'efellfchaft nützlich gemacht, und dadurch 
den Vorwurf, den man den gewöhnlichen Flori-’ 
ften macht, dafs fie trockne Pflanzenverzeichnifle 
liefern, von fich entfernt. Das Königreich Sardi
nien, (denn fo weit als duften Grenze gehet, fo 
weit dehnt auch der V- feine Flora aus,) ift ei
nes der reichften an natürlichen Körpern. Der V. 
fagt, es enthalte eine unglaublich grofse Verfehle- 
uenheit von Foffilien aller Art, und eine unerwar
tet grofse Anzahl von Infecten, wovon Er feibft 
ober 3000 verfchiedue Arten befitze. Diefe Flora 
enthält allein 2800 Arten von Pflanzen, und der 
Verf. gefleht zu, dafs diefe Anzahl, durch Gras

el L. Z. izS5> frwrt'T 

arten, und kryptogamifche Pflanzen, die noch nicht 
alle hierin angezeigt find, bis auf 3000 können 
vermehrt werden, und dafs fie folglich unter den 
jetzt befchriebnen Floren, die zablreichfte fey. 
Unter diefen Pflanzenarten find viel neue, vom 
Linne im Syftem noch nicht angeführte, die der 
V. gröfstentheils in Kupfer abgebildet hat darftel- 
len lallen. Er beklagt zwar, dafs durch den lan
gen Auffchub, zu welchem ihn andere Gefchäfte 
und Krankheiten nöthigten, verfchiedue Pflanzen 
von andern Botaniften, einem Gouen, ffacquin, u. a. 
eher find bekannt gemacht worden, ungeachtet 
Er fie früher entdeckt, befchrieben, und in Abbil
dung entworfen habe, weilfchondergröfsteTheil 
diefes Werks vor zwanzig Jahren fey ausgearbei
tet und die Kupfer geftochen gewefen, und dafs 
er alfo die Abbildungen diefer Pflanzen fpäter zum 
zweytenmale wiederholen muffe: indeffen rühmt 
er dochauch, dafs durch diefe Verzögerung, das 
Werk au der Vollkommenheit viel gewonnen ha
be. Viele inländifche Botaniften haben ihm hülf- 
reiche Hand geleiftet, die gefundnen Pflanzen zu- 
gefandt, und zur Bekanntmachung mitgetheilt 
die er nach genauer eigner Unterfuchung diefer 
Flora einverleibt, keine Pflanze aber eher, als bis 
er fie feibft gefehn, befchrieben hat. Von einem 
Franc. Peyroleri, und nachher von ff oh. Bottione 
find die fardinifchen Pflanzen alle in natürlichen 
Farben abgemahlt, und werden in der Königli
chen Bibliothek in 28 Foliobänden aufbewahrt: 
Diefes Werk, das der V. unter dem Titel ffcono- 
graphia Taurinenfis faft bey jeder Pflanze anführt, 
hat er auch bey der Ausarbeitung diefer Flora zu 
Rathe gezogen. Wir übergehen die Namen ande
rer, deren Beyhülfe der V7. in der Vorrede rühmt, 
und von deren Erfindungen und Bemerkungen er 
jede an ihrem Orte, bey den einzelnen Pflanzen an- 
zeige. So fehr wir nun überhaupt mit der Be- 
fchreibung der einzelnen Pflanzen und der Aus
führung des Werks zufrieden find, fo wünfehten 
wir doch, dafs der Verf. in Anordnung der Pflan
zen das alte Rivinfche Syftem verlaffen, und das 
allgemein bekannte Linneifche angenommen hätte. 
Denn ob er gleich auch vom Rivin darin abweicht, 
dafs er einige minderzahlreiche Klaffen in eine 
vereiniget, und zum Kennzeichen der Abtheilun-

Cccc # gen 
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gen ftatt der Zahl der Staubfäden, bey einigen 
Klaffen auf die Befchaffenheit der Frucht Achtung 
gibt; fo wird doch dadurch die Methode immer 
gemilchter, und um fo viel ungewiffer; eben fo 
wenig billigen wir die Beybehaltung der alten 
Gattungsnamen, wo Linne aus Gründen, diezwar 
dem V. unzureichend, dem gröfsten Theil aber 
der heutigen Botaniften triftig genug zu feyn fchei
nen , neue annahm, weil letztere jetzt allgemein 
bekannt, und faft allgemein angenommen find, 
und durch die Wiederei nfchaltung veralteter Na
men die Unordnung und Ungewifsheit in derWif- 
fenfchaft vergröfsert wird. Es ift auch fehr zu 
zweifeln, dafs der Verfaßet hierin Nachfolger 
bekommen werde. Indeflen hat aiefe Anhäng
lichkeit an dem alten Gewände des Syftems 
die Brauchbarkeit von dem Verzeichnifs der Pflan
zen, das hier geliefert wird, und von des Verf. 
Beobachtungen um wenig, oder gar nichts ge. 
mindert,- indem er die Linneifchen Namen alle
zeit beygefügt, auch die Trivialnamen des Linne, 
wo fie nicht ganz fehlerhaft wäre«, b ybehalten, 
und die Abbildungen der Gattungskernzeicben 
nach Tonrntf. inft. angeführt hat. Rühmlich ift es 
auch, dafs er nicht den ganzen Schwall von Sy
nonymen wiederhohlt, fondern nur von den Alten 
den Matthiolus, und Joh. Bauhin, von den Neuerh 
Haller» Scopoli, fjacquin, und nur folche, die paf
fende Befchreibungen der Pflanzen lieferten, anführt. 
Schon von andern Botaniften gut belchriebene Pflan
zen befehre bt derVerf. nicht von neuem; fondern 
nur folche, die damals, als er fie fand, und in Ku
pfer ftechen lies, neu, das heifst, von andern noch 
nicht befchrieben waren. Diefe Befchreibungen 
find ausführlich, und genau. Bey allen Pflanzen, 
die einen medicinifchen oder ökonomifchen Nutzen 
haben, oder ehemals in Gebrauch gewefen, zeigt 
es der Verf. an, und hat dabey manche eigne und 
vorher unbekannte Bemerkung. Uebrigens ent
hält der erfte und zte Band aiefes Werks die fyfte- 
matifche Benennung und Befchreibung der Pflan
zen ; im 3ten Bande aber findet man die 92 Kupfer
tafeln, nebft ihrer Erklärung. Auf der erften Ku
pfertafel find die vornehmften Geftalten der Blätter 
und Blumen zur Erklärung der Kunftwörter, und 
das Syftem des Verf. vorgeftellt. Die übrigen bil
den 232 neue und feltne Pflanzen ab, welche der 
Verf. nach der Natur und nach dem Leben der Pflan
zen hat bereiten laßen, und ob gleich der Stich 
nicht der feinite ift, fo find doch die charakterifti- 
fchen Theile und die Unterfcheidungszeichen der 
Pflanzen alle fehr deutlich und mit den Befchrei
bungen fehr treffend ausgedrückt, und für den 
Kenner unterrichtend, ob wir gleich zugeben, 
dafs ein Pflanzenliebhaber ausgemahlte, wenn 
auch weniger richtige Pflanzenabbildungen diefen 
vorziehen wird. An äufserer Zierde und typographi- 
fcher Schönheit hat der Verf. feinem Werke nichts 
fehlen lallen.

Frankfurt am Main. Bey Reiffenftein ift 
von Hn. G. HL Steins Hebammenkatechismus die 
zweyte Auflage gemacht worden 1785. 8«

Wien und Leipzig. In der Gräfferfchen Buch
handlung find P. A. Marherri Fraeleffiones in Her
manni Boerhavii inßitutiones medicas in drey Bän
den wieder aufgelegt worden.

Giesen und Marburg, beyKtieger dem jun
gem : Burferius von Kanüfeld Anleitung zur Kennt? 
nijs und Heilung der Fieber 8 S. 1785.

Ift aus dem Lateinifchen der Injtitutionum nie- 
didnae pra^icae von fjoh. Baptißa ßurjcrius (Bor- 
Jiert) Vol. 1. deFebribus, von Hn. D. Hinderet in 
Giefsen gut überfetzt.

ERDBESCHREIB UNG.

Berlin, bey C. F. Himburg: Gabriel ff ar3 
metaliurgijche Rdjen, zur Unterjuchung und Beo
bachtung der vornehnßen Berg - und Hüttenwei ke in 
Schweden, Norwegen, Ungarn,Deutfchland, Lngel- 
land England) ard Schottland. Aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von D. Carl Abraham Gerhard, 
K. Preufs. Geh. Bergrath etc 111 und IV. Band. med. 
8vo 1785- 4 Aiph. mit vielen Kupfern.

Diele wohJgerathene Ueberfetzung eines Wer
kes, das fich fo allgemein empfohlen hat, bedarf 
hier nur argezcigt zu werden, da das Original 
fchon vor geraumer Z it erfchieuen, und folglich au- 
fser dem Anfangspunkte der A. L. Z. liegt.

Dessau und Leipzig , bey Göfchen Sta- 
tißijch- geographifche Bejchreibung der fämmt- 
Uchen Oeßrtichijchen Niederlande, oder des Biir- 
gundifchen Kreifes; welche dieje Staaten, Jowohl in 
Anfehung ihrer Lage und natürlichen Befchaßenheit, 
als in Betreff ihres Fabrik- und Handlungswetens, 
auch ihrer Religions- und Staatsverfaßung, vor Au
gen legt, etc. Non A. F. LF.Cromc.' 1785- S. 27Ö.

Diefes Buch gehört eigentlich zu. der in diefen 
Blättern bereits angezeigten Karte von der Schel
de. Der Verf. hat mühfam alle Quellen benutzt, 
die ihm Materialien zur Statiftik diefer fo berühm
ten Provinzen zu liefern vermochten, von denen 
man bisher keine gründliche politifche Ueberficht 
haben konnte. Das Buch foll (S. 12) der. geogra- 
phijchen Grundrifs, den uns die Karte vor Augen 
legt, flatißijch ausmahlen. Wir wollen einige Pin- 
felftnche diefer wohlgerathenenMahlerey hier co- 
piren. Der erfte Abfchnitt enthält allgemeine Be
merkungen. Der Verf. beweift durch mancherley 
Gründe, dafs Schietweins Behauptung fehr irrig 
fey, wenn er vorgiebt, dafs ganz Europa, befon
ders aber Frankreich, ja felbft Holland, bey der 
freyen Schiffahrt auf der Schelde gewinnen wür
den. Zweyter Abfchnitt. Allgemeiner Abrifs der 
phyßjchen und politijcken Bejckaffenheit, der ößrei- 
chifchen Niederlande; ehemalige und gegenwärtige 
Grofse, Bevölkerung, Fruchtbarkeit und Cultur der- 
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felben; Mbß dner kurzen Befchreibung der fänunt- 
Uchen Gränzländerßes burgundifchenKreiJes. S.30. 
findet maa eine neue wohl ausgefonnene Berech
nung» wodurch das Verhältnifs der Oeftreichi- 
fchen Niederlande nach dem Flächeninhalt, der 
470 Quadratmeiien beträgt, gegen viele andere Län
der gezeigt wird. Zu der ganzen Oeftreicbi fchen 
Monarchie verhalten fie fich wie 1 zu 22 1/8, zur 
Mark Brandenburg wie 1 zu 1 2/5, zu Sicilien wie 
I zu 1 279. u. f. w. Der Flecken Stollberg im 
Herzogthum Jülich, der zwar nicht zu den Nie
derlanden, doch aber zum burgundifcLen Kreis ge
hört , hat 120 Schmelzöfen zum Mefling machen, 
und 100 Mühlen zum Dratziehen; diefe verarbei
ten zufammen jährlich 125,000 Centner Melling. 
Die Tuchfabriken in Aachen tragen allein dem 
Lande zwey Millionen Thaler ein. Es werden 
hier jährlich über 12000 Stück Tuch verfertigt. 
Das bistbum Lütrich hat 26 Städte und 1400 Dör
fer. Der Gefundbrunnen Spa verfehat dem Lande 
jährlich an 70,000 Reichsrh der. Der Verf. hat io 
feinen Quellen die Bevölkerung der Oeftreicb fchen 
Niederlande fo aufserordentlich hoch angefetzt ge
funden, dals hiernach zu rechnen, fie nicht allein 
die volkreiehfien deutfehen Provinzen, fondern 
felbft Holland übertreffe. Hr. Crome fcheint diefe 
Behauptung ungerue über fich zu nehmen (S. 59 3 
und er hat recht; denn jeder Statiftiker w:rd daran 
zweifeln, bis Landes-Cataftra diefes Vorgeb< n beftä- 
tigen. Aehnliebe Zweifel ftofsen auf, wenn man lieft, 
(8. 73j die Strafse von Namur bis Löwen700,000
Gu d n gekoftet habe, welches offenbar über
trieben ift. Oberhalb Antwerpen (S. 79 .. hat die 
Schelde eine Breite von mehr alsöooo Fufs; fie ift 
zur Zeit der Ebbe über zwanzig, und zur Fiuth- 
zeit an vierzig Fufs tief. Hr. Crome fchildert die
fen berühmten Flufs folgendermafsen (S. 83-) 
„Ein Flufs, der bey einer Länge von 48 Meilen: — 
„nicht blos die gerade Linie des Terrains gerech- 
„net, welches er durchläuft, mit fo vielen Canä- 
„len und großen und kleinen Flüfsen verbunden 
„ift, dafs er nicht allein die mebrften burgundi- 
„fchen Provinzen unter fich in Verbindung fetzt, 
„fondern auch jene oben erwähnte Vereinigung 
„der Nordfee mit dem Mittelländischen Meere be- 
„wirkt; ein Flufs, der faft ganz fchifhar ift, und 
„zehn Lis zwölf Meilen von feiner Mündung au, 
„fo ungeheuer breit und tief wird , dafs er einem 
„völligen Meerbufen ähnlich hebt; ein Strom end- 
„lich, dellen Ufer mit fo vielen grofsen Städten 
„und fieberen Häfen prangen, und deffen Sperrung 
„im Jahr 1584 den Handel von Antwerpen, fo 
„wie von ganz Brabant, und dem gröfsten Theil 
„der burgundifchen Provinzen überhaupt, gänz- 
„lich nieder fch lug.“ Der Tranfitohandel in den 
Oeftreichifchen Niederlanden ift fehr grofs, allein 
dennoch kan man kühn behaupten, dafs es ein ge
waltiger Verftofs in der Rechnung fey, wenn es 
heifst: (S. 124.) dafs wöchentlich im Jahr 1782 durch 
fiie einzige Stadt Löwen 200,000 Centner an Rü- 

geln, Eifenwerk und Gewehr, das fämtlich aus 
Lüttich kam, transportirt worden. Hiezo wurf«^ 
da alles auf der Axe gieng, viele taufend W g 
erfordert worden feyn , die das ganze Land b— 
deckt hätten, und wozu, vier Centner aufs I 
gerechnet, nicht weniger als 5°’°°° .Pp ? d^ 
braucht worden wären. Alle 
vorhandene Magazine wurden für eine fc• '
re Menge Pferde nicht für eine einzige Wocne 
Futter haben liefern können ; ja noch mehr m eben 
diefem Jahre füllen monatlich aus Brügge, Gent, 
Antwerpen, Holland, Deutfchlaud u. f. w. noch 
über 1 000,000 Centner andre Kaufmannsgüter in 
Löwen angekommen feyn, die, wenngleich zum 
Theil auf Canälen transportirt, doch noch viele 
1000 andre Pferde in Bewegung gefetzt haben 
würden. Der fonft in der Wahl feiner Quellen fo 
behutfame Verf. hat hier aus einer fehr unlautern 
gefchöpft, nemlich aus den berüchtigten franzo- 
fifchen Briefen über den gegenwärtigen Zuitand 
<ler Oeitereichilchen Niederlande, daher die er 
Irrtbum entftanden ift. Dem Buche ift eine 1 »belle 
angehängt, um von der Stärke allerburgundifchen 
Fettungen und der ehemaligen Barriere Plätze eine 
Ueberficht zu geb'en. Alle Belagerungen dielet 
Oerter von 1744 bis 174«» ihre Dauer, die Art der 
Eroberungen, die Namen der commandirenden 
Generale fowohl vor als in den Feftungen, find 
hier genau angezeigt. Alle Liebhaber der neuern 
Gefchichte werden dem Verf. für diefe mühfame 
Tabelle danken, und überhaupt die grofse Arbeit 
nicht verkennen, die in diefem lehrreichen Buch 
durchaus fichtbar ift.

GESCHICHTE»

Halle, bey Gebauer: Gefchichte der Streitig
keiten welche über die Baierfche Erbfolge entßar.den 
find aus dem franzöfifchen 1785’ 8« 9 L.

Veranlaffung, Vorbereitungen, Ausbruch, Fort«- 
gang und Ende des durch den T.efchner triedens- 
fchlufs geendigten Krieges werden hier fo bündig, 
vollftäudig, pragmatifcb, ohneUeberflufs und Weit- 
fchweiiigkeit, auch im Ganzen fo unpartheyifch 
erzählet, dafs die Schrift einer .Ueberfetzung ms 
Deutfche, und eines fo gelehrten Ueberfetzers, als 
Hr. Prof. Schmidt genannt Phifeldeck ift, vollkommen 
Würdig war.

SCHOENE IPISSE^SCH ARTEN.
Dessau und Leipzig, bey der Verlagskaffe: 

Moriz, ein kleiner Roman. Zweyte verbejferte wd 
umgearbeitete Ausgabe.

Man las diefen Koman mit vielem Vergnügen, 
fchon da er zum erftenmale im deutfehen Merkur 
abgedruckt ftand, und er verdiente die neue Auf
lage , und die von dem Verfaffer gemachten Ver- 
befferungen durch das Anziehende der Erfindung, 
und die immer unterhaltende Manier zu- er
zählen.

Ccccs Leip-
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Leipzig. Dafeibft ift bey Schneider von dem 
■mit allgemeinen Bey falle gelegenen Roman Sieg, 
fried von Lindenberg die vierte Auflage veranftal- 
tet worden; in vier Theilen. 8«

In eben diefer Buchhandlung ift auch von dem 
dritten Theile der Emilie Sommer die zweyte ver. 
bejferte Ausgabe erfchienen.

Hamburg. Die Heroldifche Buchhandlung 
hat von dem Luftfpiel: Wie man eine Hand umkehrt, 
oder der flatterhafte Ehemann, welches Hr. Bock 
nach der School for Wives gearbeitet hat, die yte 
Auflage gemacht. Desgleichen ift zu

Wien bey Gräffer die fünfte Auflage von dem 
Trauerfpiel Hermanns Tod beforget worden.

KURZE NACHRICHTEN.
Musik. Bitten und Erhörung, ein 'emflhaftes Sing- 

ptelin einem Akt. In Mufik gefetzt von $oh. Chrift, Kaff- 
ha. Auf Koßen des Iferfajfers, Stettin, 1784. Gr. Quer- 
fol. 50 Seiten.

Auch wir haben eine Bitte, an deren\Erhörung dem 
mufikalifchen Publicum und manchem Autor viel gelegen 
feyn mufs; wir eriuchen nehmheh den Verf. diefes Sing- 
fpiels, ins künftige die Arbeiten anderer Meifter nicht 1b 
unbarmherzig zu plündern , oder — wenn ers denn ja 
nicht unterlalfen kann und will ----  feinen Kaub wenig
ftens nicht öffentlich zur Schau auszuftellen. Rccenfent 
weifs recht wohl, dafs es nicht möglich ift, immer neue 
Gedanken und Wendungen zu erfinden, und wurde itber 
10 bis 20 erborgte Takte kein Wort verlieren: wenn aber 
ein Mann fo unverfchämt ift, faft ganze Alien anderer 
Meifter abzufchreiben. und fie für fein Eigenthum auszu
geben, fo mülfen wir ihm wenigftens fagen, dafs das Pu
blikum nicht blind und taubgebohren ift, wie er fich viel
leicht überredet hat. Zum Beweife brauchen wir blos 
die erfte Arie des erwehnten Singfpiels anzuführen. Man 
vergleiche fie mit der im Auszug der Cora S. 35. befind
lichen vortreflichen Naumannifchen: „daß von uns wei
chen die Gefahren etc.“ und dann urtheiie man felbft dar
über, ob das Klofser Zufall feyn kenn. Mehrere Beyfpiele 
fparen wir blofs der Kuize wegen. Auch wider die De- 
ciamation des V. hätten wir viel einzuwenden, wenn wir 
hoffen dürften, dafs ünfere Erinnerungen fruchten wür
den. Einige Bemerkungen darüber muffen wir indeflen 
fchon machen, im Fall Herr K. Luft haben follte, fie ins 
künftige zu benutzen. Die Recitative find faft durchgän
gig zu fteif und monotonifch; denn oft läfst er 8 bis 9 
Silben auf Einem Tone fortfingen , z. B. S. 4. des vor
mals durch dich bewunderten Orpheus etc.“ Zwifchen- 
fpiele in begleitenden Rccitativen dürfen nicht eher ange
bracht werden, bis der Sinn der Worte verftändlich geen- 
diget ift; wer wird aber fo deklamiren: „daß einßens, 
wenn auch ich den langen furchtbaren Schlaf des Todes 
fchlummern werde f Zwifchenfpicl) äonenlang etc.“ In 
-der Singftimme find häufige Einfchnitte angebracht, wo 
im Texte nicht einmal ein Comma zu fehen ift; z. B. S. 
17. „Du entwirf ft hier das Gemahlde (Einfchmrt} von 
meinem etc.“ Desgl. „I’erfchloffen und empfindungslos 
für meine Thrliuen (Einfchnitt) find die etc., Ktrnbetger 
fchreibt in der erften Abteilung feiner Kunft des reinen 
Satzes S. iyi. „Melodien, die über Texte gemacht werden, 
„muffen fich in den Rhythmen und Cäfuren nothwendig 
„nach dem Text richten. Nichts ift widriger, als ein 
„Einfchnitt der Melodie , der auf eine Stelle des Textes 
fällt, die keinen Ruhepunkt verträgt etc.“ Der rheto- 

rifche Accent ficht oft ganz falfch, z. B. S. 4., „und du, 
•„als Stern nicht von der kleinften Große, anftatt: nicht 
„von dei kleinften Gröfsc etc. S. 12. Auch lindert frem
der Schmer z des eignen Wuth,“ anftatt; Auch lindert 
fremder Schmerz des Eignen etc. Sogar der grainmatika- 
lifche Accent ift oft verfehlet, z. B. leblöfe, anftatt: le’vlofe 

etc. Komifch ift es, dafs Herr K. in dem aus Benda’s Walder 
entlehntem zweyten Theil der Arie: Ein Blitz foll jetzt etc. 
den Schlufs in der Singftimme ganz vergeßen hat, und 
mit dem grofsen Sextenaccord über H aufhört. — Dte 
Worte heifsen : „fteh bald, auf meinem Wink voll Macht, 
der neue Tempel da!"- Aber warum hatte auch Benda 
nicht fo gefchrieben , aafs es zu diefen Worten pafste ! —— 
Die Modulation unfers Verf. ift äufserft armfelig. Die 
Einleitung z. B. befteht aus 34 Takten Adagio, und Herr 
K. verhält fich fo ruhig darinnen, dafs er nicht einmal 
einen Ucbergang in die Dominante wagt. O der Ent- 
haltfamkcit! ! Defto reichlicher aber Werden uns, nach 
Art einiger deutfeh - italiänifchen Modekomponiften, eine 
Menge Tonfchlulfe aufgetifcht, dafs man nicht leicht nach 
mehreren gelüften wird. Auch an harmonifchen Fehlern 
ift diefes Singfpiel ziemlich reichhaltig; S. 43. z. B. kom
men die 2 Accorde A und B dur in der geraden Bewe
gung vor; und Hr. K. fühlte da die Quinten und Okta
ven nicht?   Dafs der Verf. im Ganzen genommen 
Anlage zeigt, wird ihm kein unpartheiifcher Kunftver- 
ftändiger ftreitig machen: wer aber blofs Anlage hat, und 
weder eigene Gedanken erfinden kann , noch die Regeln 
der Kunft weifs, der follte billig noch nicht öffentlich 
auftreten, fondern in aller geziemenden Stille ivxfich und 
fine Gönner fchrciben. Ucber die Einrichtung diefes 
Auszugs muffen wir, der Liebhaber wegen, noch erin
nern , dafs dem Klavierauszug zwo Violinen beygefüget 
find.

Paris, bey Imbault: Tröis Sonates pour clavecin oy 
piano-forte, compofes par Muzio Clementi, Oeuvre 14016 
f 7 L. 4 S. poftfrey durch ganz Frankreich )

Ebendafelbft, bey Le Duc: Trois Sonates ----- et —
Quatre Sormtes peur le clavecin ou piano forte, par Gitt- 
feppe Haydn. Oeuvre 4t 0142.   fJedes 7 L. 4 S. )

Ankündigung. Wir haben in dem Etichcrkatalogus 
von der letztem Leipziger Michaelismeffe ein neues Werk 
in einem bisher noch wenig bearbeiteten Fache der Wif- 
feufchaften angezeigt gefunden. Hr. Finanzrath Wagner 
in Drefsden hat einen Codicem legum metallicarum Saxo- 
niae electoralis, oder Sammlung der churfächfifchen Berg- 
werksgefetze und Gebräuche mit Vorrede und Regifter 
begleitet, angekündigt, und man kann von einem Manne, 
welcher den freyen Gebrauch der Archive hatte, wohl 
Vollftändigkeit erwarten. Der Mangel an Quellen hat 
bisher die Bearbeitung der Bergrechte verhindert. Nur 
Bayern befitzt ein ähnliches Werk von Lory, und es 
mufs von Sachfen noch gemeinnütziger feyn, 'da theils die 
fächfifche Bcrgwerksverfaffung und die dafigen Bergrechte 
noch bis jetzt in Teutfchland als Mufter angefehen und 
nachgeahmt werden, theils auch bey dem hohen Alter 
des fächfifchen Bergbaues durch dafig" Bergwerksgefetzg 
den Forichern teutfeher Alterthumer die reichhaltige Quelle 
zu neuen Unteriüchungen beträchtlich erweitert wird, 
die die Bergrechte enthalten, und welche doch noch wenig 
benutzt worden ift.
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RECHTSGELAHRTHEIT.

Ohne Druckort: Reichsprälatifches Staatsrecht.
1 Th. Eon der Rei'ckspriilaten Gerecktjamen in 

Anfehung des H. R. Reichs. 1782. gr.8. 762 Seiten 
ohne Regifter. II Th. Eon der R. Prälaten 
Gerecht]amen in Anfehitng ihrer Lande und Gebiete. 
*785-gr-"78 Seiten.

Man hat von der Innern Verfaßung der R. Prä- 
latifchen Collegien bisher nur zeritreute Nachrich
ten uiid nicht einmal diefe mit Zuver'äfiigkeit ge
habt, und doch find fie kein unbeträchtlicher Theil 
vom D. Reiche. Nun haben wir von den R. Prä
laturen überhaupt ein ganzes umftändüches Werk, 
das um fo febätzbarer ift, als es zum Verfaßter ei
nen wirklichen R, Prälaten hat, der eine grofse 
Gelehrßamkeit befnzt, fchon vor mehreren Jahren 
über den ganzen Umfang unfrer Jurispru ieuz ein 
W rk von mehrern Bänden gefchrieben und 
nun keine Mühe gefpart hat, ein folches voH- 
ft^ndiges Werk über das D. Staatsrecht, fo viel es 
den Prälaten Stand befonders bftrif, zu liefern, 
nnd denfe bi-n durch Uniftändliehkeit und Ziuver- 
läliigkeir, wobry zum 'Theil, nicht ohne-viele zu 
uberiteigende Hndermffe, aus archivalißchen Ur
kunden gefchöpft worden ift, einen befondern 
Vorzug zu \e ßchaßen. Es ift der würdige Hr. 
Abt des R. Gotteshaufes Roth, WiHebold Held, 
dem wir diefes Buch zu verdanken haben. Et- 
wjs weitläufig* ift es freylich ausgefallen, und 
würde ungleich kürzer geworden feyn, wenn fich 
fier Hr. V. ftreng und genau nur einzig auf die 
eigentlichen Rechtsniaterien und darinne nur auf 
das, was den Prälatenftand befonders angeht, und 
ihm tigent-hUinlich iit, < ingefchränkt hätte. Aber fo 
ift im 1 Theil viel hiftorifches und ftatiftifches bey- 
gebraebt, und im 2 Theil find die gemeinen Terri- 
tot in rechtsmaterien mit abgehandelt, welches al
les für manchen Lefer hätte wegbleiben mögen, 
ob es gleich übrigens doch nicht unnütz ift, und 
zum Theil gute intereflante gemeinnützige Nach
richten und Erörterungen enthalt. Hie und da find 
wir aber auch auf wirkliche Unrichtigkeiten , Um 
beftimmtheiten im Ausdrucke, Sichtbaren Mangel 
an Kenntniffen der neuen Literatur gefiofsen. 
Vieles im II Theil ift blos aus den Moferifchen 
Werken gefchöpft, an welche fich der Hr. Verf.

ei, L, ip85» Eigner Hund, . .

vornehmlich gehalten zu haben fcheint. Wir ma
chen ur.fre Lefer mit der ganzen Einrichtur g die
fes Werks bekannt, und fügen hie und da roch 
unfere befondere Bemerkungen bey. Der Erfte 
Theil ift unter /mv/Kap. gebracht. K. I. Von deu 
Rdchsprälaten im Allgemeinen. Solche find, die 
wirklichen Antheil an einer R. Collegialftimme ha
ben. S. 4. Titular R. Prälaten , die fich nicht wirk
lich zu einem Collegium halten, oh fie gleich das 
Recht haben, auf dem R.Tag zu erfcheinen; S. 5. 
Unmittelbare Prälaten, die keine Kreisftände find, 
die abei’ doch der Kayfer unmittelbar befteuert; 
wie Ottobeuren. Neresheim mufste bey feiner Erhe
bung 5000fl.Laudemium entrichten, mit dem An
hang, dafs in Zukunft jeder neugewählte Prälat 
bey feiner erften Belehnung 2cofl. Lehen Tax zu 
geben hätte. S.9. 10. Die R. Standfchaft haftet 
auf dem Gottshaufe. S. 10 Auch bey den R. Prä
laturen find die Wahlcapitalatiorren nicht un
bekannt. S. 14. Wie weit fie gültig feyn? 
S. 15. Von den Ccnfiftorial Abteyen und der päbft- 
lichtn Confirmation , die vom Neugewählten zur 
Admmiftration des Stifts nicht abgewartet wer
den darf. S. 19 Von der Confirmation derPatrum 
Abbatum und der Bifchöfe. Ehend. von der Be- 
nediction, auch der At-btiffmnen. S. 21. Aberkann
te Reichsgerichtsbarkeit überdie R. Prälaten in der 
Weltlichkeit ( Temporalien ) S-22. R. Stimmen 
gehen durch den Nichtgebrauch verloren. S.34. 
Von dem R. Prälatifchen Kollegium. Es wird aus 
den Sicherheitsbündnifien des XV Jahrh. und be
fonders aus einer dergleichen Bruderfchaft d. J. 
1425 hergeleitet. S.43. «. f. und eine Abfchrift 
von folcher EundesNotel beygefügt Beyl. III. Wie 
leicht zu erachten, werden hier viele intereflante 
hiftorißche und fratiftifche Nachrichten von den 
fchwäbifchen Prälaturen beygebracht. So auch 
S. 138 u. f. von dem Rheinijchen Pr. Kollegium, 
das durch das Stift IEwden allein fortdauert. 
S. 15Ö von den übrigen R. Prälaten. S. 159 u. f. 
die meift aufgehört haben es zu feyn. Kap.lLvon 
der R. Pr. Unmittelbarkeit-, wird Mftorifcb behan
delt, und am Ende eine gründliche Gefchichte 
von dem Oefterreichifchen JandvogteyHchen Do- 
minikalfteuerwefen neuerer Zeiten und von dem 
Rechtsftreite der Burgauifchen Infaffen angehängt. 
Kap. III. Vom R, Prälat. Siz - und Stimmerechte auf

Dddd * Reicht- ,
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Reichs - Krais - und Collegialtagen > wovon der letz
tere Punkt umftändlich und genau abgehandelt und 
um fo viel intereffanter ift. Zu Mlblftädten fol- 
cher Konvente find die R. Stifte Weingarten, Och- 
fenhaufen, Marchtall und Schuflenried ernannt. S. 
436. In der Regel foilen fie in Perfon befuchtwer- 
den. Die mit den R. Aebtiffinnen über deren Theii- 
nehmung daran entftandenen Streitigkeiten. S. 
446 u. f. Dafs fie in Perfon erscheinen, mufs 
man für unfchicklich halten, und das Erfcheinen 
durch Gevollmächtigte läuft wider die Grundver- 
faftung diefer Convente. Kap. IV von den R. Prä
laten -Würden. S. 461 u. f wo vieles von Rang- 
ftreitigkeiten , vorzüglich mit den gefürfteten Aeb- 
tiffinnen zu Lindau und Buchau vorkömmt, und 
die Materie von den Lehen, S. 490 u. f. angehängt 
wird. Die Gebiete der meiften R. Prälaten find 
Allodium. Nur feit neuern Zeiten empfangen fie 
gewiße Regalien als z. B. den Blutbann und die 
Forftgerechtigkeit zu Lehen vom Reiche. Sie muf
fen aber einen weltlichen Lehnträger beftellen,und 
bey Abgang deffen männlicher Nachkommenfchaft 
ein neues Laudemium bezahlen. Doch kann dies 
wie von Neresheim geschehen, mit einer gröfsern 
Summe des Laudemiums und einer grössern Lehn
taxe bey jedesmaligen Belehnungen , abverglichen 
werden. S. 494. Wann ein Abt refignirt, mufs 
das Lehn refutirt werden. S. 499. Kap. V. Von 
der R. Prälaten Bürden. Zuerft von Reichs Bürden. 
S. 520 u. f. unter andern auch von Panis-Briefen, 
nichts aber von den neueften Vorfällen und den 
dadurch veranlassten Schriften. Die Abfentgelder 
fcheinen ziemlich im Gange zu feyn, die geringfte 
Summe ift jährlich 50 f. Wiener Wehmng. S. 546. 
Vonden im J. 1739 an die R.Prälaturen vom Kuy- 
fer gefederten Reiterdienften, mit 30 Römermo- 
naten an Geld. S. 549. — einem Don greduit an 
K. Karl VII. Einer ähnlichen Präftation von 25 
Römermonaten an K. Franz, im J. 1746 und derglei
chen wieder nach der Wdhl^ofiphs II. — Es fcheint 
nun fchon zum Herkommen geworden za feyn. 
Im J. 1758 wurde den R. Prälaturen eine Decima- 
tion angefonnen, worüber fich jeder einzelne Prä
lat mit dem Kayf. Commiffarius, fo gut er konnte, 
verglich, die bis 1763 fortdaurte. S. 550 u. f. 
Endlich wird von den Kreis — S. 594 und Kollegial- 
Bürden S. 663, welche letztere unbeträchtlich find, 
gehandelt. Einige Beylagen, die zum Theil un
gedruckt waren , machen den Befchlufs.

Der zweyte Theil handelt K. 1. von der R. Prä
laten Territorialrechten überhaupt. K. II. von ih
ren Regalien K. IIL landesherrlichen Rechten cir
ca facra; K. IV- Gefetzgebenden Gewalt; K. V. 
Policeyrechten ; K. VI. Gerichtsbarkeit; K. VII. 
Territorialrechten über ihrer Unterthanen Perfo- 
nen; und K. VIII. — Vermögen. K. IX. Fiscal- 
rechten ; K. X. und den Rechtsmitteln ihre landes
herrliche und andere weltliche; Gerecbtfame zu 
fchützen. Aus oiefem Innhaiteergibt fichs, dafs 
hier vieles yom gemeinen D. Territorialrechte mit 

abgehandelt wird. Es ift aber ein Vergnügen, den 
H. V- der felbft in den Orden der deutfehen Re
genten gehört, von der Landesregierung Sprechen 
zu hören. Hie und da geräth er in Eyfer gegen 
manche Hofpublicijlen und neugebackne Lehrer,, 
die „nach der machiaveilifchen Kuchel röchen“ Nicht 
feiten wird davon zum Beyfpiele der Freyh. von 
Ickßatc angeführt. VomUrfprung der Landeshoheit 
im K. I. haben wir nichts neues gefunden. Welt
liche Räthe bey den R. Prälaturen laffen fich oft 
ihre Annahme vom Kapitel betätigen, um bey 
den nachfolgenden Prälaten defto ficherer zu blei
ben. S. 44 Räthe und Beamte hält der H. V. or
dentlicher Weife für keine eigentliche Unterthanen. 
S. 50. Ueberhnupt hat er einen fehr einfeitigen 
Begrif von Unterthanen - und fcheint hie und da 
den Leibeigenen mit dem freyen Unterthanen zu 
vermengen. Im Kap. II. hätten wir gewünfeht, 
von dem Umftand, dafs in den meiften K. Prälatu
ren keine Lauditände find, auch die Urfache erör
tert zu finden. Unrichtig ift es aber, dafs fie ge
wählt werden. S. 69» Ueberhaupt findet man die 
hin und wieder noch vorhandenen und angemerk
ten Ueberbltibfel der akdeutfehen Verfafihng aus 
der Gefchichte wenig erläutert. Richtig wird K.. 
II. bey den Regalien das Hauptaugenmerk auf das 
Herkommen jedes Landes genommen. Im Kap. IIL 
wird das landesherrliche ffus circa facra auf das 
ffus protegendi und cavcndi zu fehr eingefchränkU 
und von den Grenzen zwifchen geift - und weltli
cher Gerichtsbarkeit ausführlich gehandelt, doch 
nicht überall nach Masgab der heutigen Praxis. In 
der Lehre vom R. Präl. Recht circa Jdcra proteßan- 
tium fcheint hie und da der fonft fo billig denken
de V. vom Religionseyfer übermannt worden zu 
feyn. S. 270 wird die von den Ständen in Ober- 
fchwaben im J. 1783 errichtete Anftalt für die Ar
men und gegen die Bettler angemerkt. Im Kap. 
V. findet mau vieles von d&r fchwäbifchen Länder- 
Poncey - Verfafiung und vom deutfehen Münzwe- 
fen eine fehr umitändiiche Abhandlung. Auch ift 
im Kap. VI. die Materie von den Grenzen der Nie
dergerichtsbarkeit gründlich erörtert. Die folgen
den Kap. empfehlen fich vornemlich durch die da
rinnen aufgeftellten billigen Grundfätze. Im Kap. IX. 
wird von den fchwäbifchen Freypürfchen, befon
ders der Biberachifchen und Memmingifthen fehr 
genaue Nachricht gegeben.

Was. find die Reichsprälaten, und wie find fie 
es worden! Aus der Gefchichte beantwortet. Sa- 
nabilibus aegrotamus malis, tpfaque nos in rectum ge- 
nitos natura, fi einend ar i veiimus, juvat. Seneca 
de ira. L. 11. c. 13. 1785- 8- 8. 163.

Diefe mit vieler Lebhaftigkeit gefchriebene Ab
handlung ift in Briefe eingekleidet, die gleich zu 
Anfänge, an den wohlehrwürdigen Herrn Johann 
Georg Uebelaker, ehemaligen P. Franz, Benedi- 
ftiner der unmittelbaren freyen R- Abtey Peters- 
haufen Kapitularen, d. Z. beftellten Baudireftor 

an 
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an <2er neuen Fabrik in Siegen — überfchrieben 
find. Den hier im erften Brief erzählten ümftän- 
<ien nach war ein lieberer Utbelaker bey den Be- 
jvdi&uern zu Peters'haufen in den Mönchsftand 
getreten , nachher vom dortigen Abte nach Wien 
in Gefchäften für fein Kiofter gefehickt, und da
neben mit all dem nöthigen Gelde unterftützt, um 
fich noch weiter zu einem brauchbaren Manne aus
zubilden. Nach feiner Zurückkunft wirkte er fich 
bey dem Pabfte die Erlaubnifs aus, das Benedifti- 
nerkleid ablegen, und in den Weltpriefterftand 
übertreten zu dürfen; und kaum war diefs gefehe- 
hen, fo gab er unter dem Namen Kleeraube eine 
Schrift: Was find die Prälaten? heraus, worinne 
er, nach dem zu urtbeilen, was daraus in diefer 
angeführt worden, über den Mönchs - und Präla
ten- Stand auf eine fehr plumpe und boshafte 
Weile losgezogen haben mufs. Von diefer ent
hält nun die jetzige eine ziemlich derbe Widerle
gung. Dtr Verfalfer davon fcheint ein Religiofe 
aus ebengedachtem Kiofter Petershaufen zu feyn. 
Aufser dem, dafs er den Charakter, des Uebela- 
kers in das häfsEchfte Licht fteilt, fo giebt er eine 
kurze Skizze der Gefchichte vom Mönchttande, 
und zeigt dafs er einen fehr unfchuldigen Urfprung 
gehabt, dafs ihm der Zugang zu dem Clericat von 
den Päbften aus guten Urfachen verftatcet, dafs 
darinne für die Kirche die gelehrtetten und ver- 
dienteften Männer gebildet worden; dafs die Aebte 
ihr fchon feit dem fechften Jahrhunderte er
langtes Siz - und Stimmrecht auf Kirchenver- 
Jammlungen einzig ihren perfönlichen Verdien- 
ften zu verdanken gehabt hätten; dafs das Klo. 
fier gut durch frey willige Gaben geftiftet, und 
durch guten Haushalt vermehrt worden wäre. Das 
Sitz und Stimmrecht der R. Prälaten auf den 
Reichsverfammlungen leitet er mit Benutzung der 
Rundifchen Preisfchrift aus der Verfaffung der Rei- 
ehe, der herrfchenden Denkungsart der Fürften 
und des Volks und aus der grofsen Neigung zu 
Neuerungen her. Niemand, fagt er S. 100,' fak 
das Volk an dem Gängelband des Priefters mit 
mehrerer Gefälligkeit als die Grofsen der Welt 
felbften. „’s ift fehr begreiflich, dafs nur einige Män
ner, die ohnehin aus dem Gehorfame gegen die 
Fürften eine Tugend machten, gar leicht zu ge
winnen find, und find diefe einmal auf des Fürften 
Seite, dann ift auch der Thron beveftiget.“— Al
les war verkettet, Religion und Eigennutz; und 
wenn es das Anfehen hatte, dafs man etwas zur 
Ehre der Religion aufopfere, war doch immer Ei
gennutz der Endzweck. „Der Bifchof trat bis ari 
die Seite des Fürften hin , der über fein Reich Mo
narch feyn wollte.“ — Jeder neue Schritt, der 
näher an uneingefchränkte Majeftätsrechte führte, 
würde dem Volk verdächtig gewefen feyn, wcr,n 
es nicht der Priefter mit, Schriftftellen würde ein- 
Refchläfert, und wider jedes Murren die Gerichte 
Gottes würde geprediget haben. Indeffen i'chmolz 
die Freyheit des Volkes bis auf leeres Ceremoniel 

herab und es glaubte noch nicht vieles zu verlie
ren, weil es feine Hirten dicht am Throne ftehen 
fah.“ „Kurz41 heilst es endlich S. 159. „die Bi- 
fchüfi’e und Prälaten wanderten mit den übrigen 
weltlichen pürften auf den Wegen fort, die fie alle 
in ihre glänzenden Rechte und Landeshoheit führ
ten; und was beym Einen recht und erlaubt heilst, 
mufs auch nothwendig beym andern billig feyn.‘‘ 
Mit fo viel Blöfse der Angriff gegen den Mönchs- 
und Prälatenftand ins al {gemeine von einem Igno
ranten gefchah, mit fo viel überwiegender Stärke 
ift delfen Vertheidigung, auch wieder ins allge
meine, von einem aufgeklärten Kopfe vollführt 
worden.

arznetgelahrtheil

Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: 
Unterricht von dem Nutzen und befonderer Heilkraß 
der Eicheln in Abßcht auf die Dörrfucht oder Aus
zehrung der Kinder, von Simon Heinrich Adolph 
Keiler M D. 24 S. und Fortfetzung des Unterriclits, 
12 Seiten.

Das eigenthümliche diefer Schrift befteht in 
neuen Krankengefchichten, welche die befagte» 
fchon fonft bekannte Heilkraft der Eicheln beftä- 
tigen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, bey Dodsley: An EJfay on Medals. 
1784. XXXII. und 324 S. 8-(5 Sh.)

Dafs der ungenannte Verfafler diefes Verfuchs 
mit Sachkenntnifs und gehöriger Vorbereitung an 
die Ausarbeitung deffelben gegangen fey, lieht 
man fchon gleich aus dem Vorberichte, worinn 
er die Werke feiner Vorgänger in der Anleitung 
zur Münzkunde fowohl, als die vornehmften und 
brauchbarften Münzfammlungen kritifch durch
geht. Von jenen urtheilt er freylich fo ftrenge, 
dafs dadurch die Erwartung deffen, was er felbft 
Jeiften wird, vielleicht etwas zu hoch gefpannt 
wird. Patin’s kurze Einleitung erhält zwar ihr 
verdientes Lob; aber Robert*s bekanntes Bueb, 
das jener allerdings viel zu danken hatte, ift ihm 
gröfstentheils unnützer Plunder, felbft in der ver
mehrten Ausgabe des Bimard, deren Vorzug er 
übrigens anerkennt. Keins von allen gröfseru 
Münzwerken fcheint ihm mit Recht verwerflicher 
zu feyn, als HaynEs Tejoro Britannico, deffen 
Verf. er einen italiänifchen Fiedler, und hernach 
fogar einen forfennato nennt. Als fehr brauchbar 
und freilich empfiehlt er dagegen die Bücher des 
P. Frölich über die Münzwiftenfchaft. Bey der An
führung der vornehmften Werke über die neuern 
Medaillen verfchiedner Nationen klagt er über den 
Mangel eines Buchs, das in einer allgemeiner ver- 
ftändlicben, als die deutfehe, Sprache gefchrieben 
wäre; und diefe Klage ift nun fo ungegründet 
wohl nicht. Uebrigens macht er den Münzfamm-
Dddd 9 lern 
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lern feiner Nation den Vorwurf einer ftörnfchen 
Pedanterey , die man aber doch itzt imm r mehr 
gegen das i achgiebigere und minder ziiverhcht- 
liche Betragen der frai zöfifcht n Gelehrten aus 
diefpr Klaffe zu vertaufchen anfange.

Wir kommen nun auf diefen Verfuch fftbft, 
der, wie gefagt, einen einficbtsvollen und mit fei
ner Materie genau und lange bekannten VerMfter 
verräth; fo, dafs der Kenner felbft hier üo< ra!l 
viel merkwürdiges und lehrreiches über verfckied- 
ne Gegenwände gefagt fmcet, die an fich felbft 
fchön fehr bekannt und oft genug behandelt find. 
Es würde uns indefs zu weit führen, wenn wir 
alle dt-m Verf. eigne Bemerkungen diefer Art aus
zeichnen wollten. Wir begnügen uns alfo, nur 
die Einrichtung des Buchs unfern Leiern näher be
kannt zu machen.

Es befteht aus vier und zwanzig Abfchnitien, 
deren erlter vom Urfprunge und Fortgänge des 
Münzftudiums, und der zweyte.von dem Nutzen 
defialben nur fummarifch handelt. Sehr gut wird 
darauf die Verbindung der Münzwiffenfchaft mit 
dem Studium der fchönen Kunde, der Poefie,Mah- 
lerey, Bildhauerey und Buukunft gezeigt, nebft 
den manmchfaltigen Quellen des Vergnügens und 
der Unterhaltung, die fie ihren Liebhabern öfnet. 
Hierauf geht der Verf. die verfcl iednen Metalle 
durch, die bey Verfertigung der Münzen und 
Meaaiijen ehedem gebraucht wurden, und zum 
Theil itzt noch üblich find; ferner die verfchied. 
ne Gröfse -der alten Münzen , und die fich darauf be
ziehenden Benennungen ; ihren ehemaligen Werth; 
ihre Aufbeln’tung/die Anordnung von Suiten der 
darauf befindlichen Bildniße. Dann berührt er das 
vornehmüe, was man über die Kehrfeiten der Me
daillen, ihre Sinnbilder und Legenden zu bemer
ken bat. In befondern Abfehnitten wird hernach 
von den Medaliions, von den Kontorniaten, von 

den-Münzen der Griechen , Römer und andrer al
ten und neuern Völker, gehandelt.. Am ausführ- 
lichften aber ift der neunzehnte Abfchnitt. wel
cher die Münzen und Medaillen von Grofsbritanien 
und Irland betr ft, und fünf Unterabtheiiungen 
hat, in welchen, von den ergiifchen Münzen und 
Medaillen, von den fchottifchcn Mib zen und Me
daillen, und von den iriändifchen Münzen befon
ders gehandelt wird; denn irländifche Medaillen 
giebt es nicht. Ohne Zweifel verdient diefer Theil 
des Buchs auch die meifte Aufmerkfamkeit des. 
Ausländers, obgleich der Verf. nicht der erfte ift, 
der diefe Materie behandelt. Fr felbft gefteht, 
dafs er das meifte aus Snellings ^iiws of En^lijh 
Coin, und aus Folkes’s Tahles of Engiifii Coin ge
nommen habe. Beyde Werke kamen im J. 1763. 
zu Lunden heraus, und haben, fo wie Clarkes 
Connexion cf the Roman, Saxon and Englifh coins, 
Lond. 1767. 4. entfehiedenen Werth. — In den 
übrigen Abfchnitten wird von der Seltenheit fini-. 
ger alten und neuen Münzen, von unächten Me
daillen, und den Merkzeichen , woran man fie von 
den ächten unterfebeiden kann, von der zweck- 
mäfsigften Einrichtung eines Münzkabinets, und 
endlich noch von den gegenwärtigen Preifen der 
Medaillen , gehandelt. Der beygelügte Anhang 
enthält aufserdem noch : I Erklärung dergewchn- 
lichften Abkürzungen, die auf den römifchen Mün
zen vorkommen. 11. Schätzung der englifchen 
gangbaren Münzen feit der Zeit Wilhelms des Ero
berers. 111. Auszüge aus den fchortifchen Parla
mentsacten , welche das dortige Alünzwefen be- 
trefien; wobey zugleich dje feilenden unter den 
fchotufchen Bluiizen angt zeigt w erden. IV. Schä
tzung der Seltenheit aller ; römifchen Kaifermün- 
zen , mit ihren Preifen. Ueber diefe letzte Ab- 
theiiungilt noch ein oelöndrcs Regifter beygefügt.

KURZE NACHRICHTEN.
PreiSavfgabbn. Auf die von der Kuhrpfülzifehen 

Akademie der IKißenfchaften vor zwey Jahren bekannt 
gemachte Preisfrage .• Kann man aus der ävfserlichen Ge
walt eines Berges und vorzüglich aus den Steinarten, wor
aus er beßehet, erkennen, ob derfelbe erzführende Gange 
oder Erzlager habe u. f. w. find unter -andern zwo Beant
wortungen eingelaufen, welche der Frage zwar kein yöl- 
lio-es Genüge geleiltet haben, jedoch aber einer gewißen 
Belohnung würdig erklärt worden. Die deutfche ift mit 
einem gereimten Sinnfpruch , der fo anfängt: Es wird ge
fragt, ob man in Bergen u. f. w„ die fi anzöfifche mit 
folgendem bezeichnet: Ehomine avide de fortv.ne fe trompe 
fouvent en la recherchant. Jener find zwanzig, diefer aber 
dreißig Ducaten. zuerkannt worden. Die Herren Verfaf- 
fer müden fich darum melden, wenn fie damit zufrieden 
find, weil bis dahin ihre Namen verfchloflcn, und fie 
alfo Gänzlich unbekannt bleiben. --- Neue Preisfragen
diefer Akademie find folgende: 1) auf das Jahr 1787. Da 
die Elecif icitüt bekatmtlicli unter die reizenden Mittel ge

höret, fo iß die Frage, ob ße ein tüchtiges Mittel fei), die 
Ertrunkenen, Erßickttn, und andre Todtfcheineude wieder 
zu erwecken’, eb fie einen ! orzug vor andern dergleichen 
bisher üblich gewefenen Mitteln habe, welches in die fein 
Falle die fichevße und leichteße Art feu, ßch diefes Mittels 
zu. bedienen. Man erwartet hierüber hiülti ngliche und ert- 
fcheidende, an Menfchen oder Filieren anzufleller.de, Ferrite 
ehe. 2) Auf das Jahr 1739. Giebt es in der. Klaffe der Diö. 
eien des Ritters von Linne' blos weibliche Pflanzen, welche 
ohne Begattung zur Fortpflanzung dienlichen Saamen brin
gen. Mit den Namen diefer Pflanzen nach Tournefort ur.d. 
Linnd erwartet \.man Uber die-Zeugungslzraft des Saarnens 
der pnbegatteten weiblichen Pflanzen oder Uber dejfen Unc 
Fruchtbarkeit richtige Beobachtungen und völlig befriedi
gende, auf Erfahrung gegründete und aufser allen Zwei
fel gefetzte Beweife.

Kleine akademische Schriften. Erlangen. Gme
lin dür. inaug. kifloria et examen chemicum fontium mu- 
fiaticoruni Sulzenßum J785. 42 S. 4. et 8.
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Breslau, bey Meyer: Dan. Heinr. Herings Bey» 
trä^'e zur Gefchichte der Evangelifch-Refbrmir- 

ten Kirche in den Preufsifch Brandenburgijchen Län
dern. Zweyter Theil. 322 S. ohne das Regifter 
über die beyden erften Theile. 8.

Nachdem der Vf. feine hißorifche Wachricht von 
dem erßen Anfang der reformirten Kirche in Bran
denburg und Preufsen unter Kuhrf. Johana Sigis, 
tnund geliefert und bald darauf Verbefferungen und 
Zujätze dazu mitgetheilt hatte, ermunterte ihn 
der verdiente Beyfall, welchen diefes Werk erhielt, 
die angefangene Gefchichte weiter fortzu fetzen. 
Weil er aber, wenn er eine vollftändige Gefchich
te hätte fchreiben wollen, manches würde haben 
fagen mülTen, wodurch das Andenken an ehema
lige Zänkereyen und Intoleranz erneuert und viel
leicht, wie er beforgte, Anlafs zur Aufweckung 
alter Streitigkeiten gegeben worden wäre, fo ent- 
fchlofs er fich, blofs Beyträge zu diefer Gefchichte 
zu liefern, worin das, was manchen unangenehm 
feyn möchte, wegbleioen könnte. Der erfte Theil 
der Beyträge enthielt die Erzählung defien, was 
unter Kuhrf. Georg Wilhelm in Abficht auf Religion 
vorgefall.n war. Nur die Gefchichte der refor- 
mirt n Gemeine und Schule zu Frankfurt an der 
Oder war darinn b's auf jetzige Zeit fortgefetzt. In 
dem vor uns liegenden zweyten Theil kommt der 
Vf. auf die Regierung des grofsen Kuhrfürften 
Friedrich Wilhelm, und redet I. von diefem Fließen 
felbft, von feinem Betragen gegen die Reformirten, 
befonders die franzöfifcben Flüchtlinge, und die da
mals verfolgten Waldenfer und gegen die Luthe
raner und Socinianer, von dem Vorfchub, den er 
den Wiffenfchafteu und der Gelehrfamkeit that, 
von dem fonderbaren Project einer univerßtatis 
hrandenburgkae gentium fcientiarum et artinm, da 
er eine eigen zu erbauende und mit aufserordent- 
lichen Privilegien zu verfeheude Stadt zum Wohn- 
fitz von Gelehrten aus allen Nationen und von al
len Religionen (Socinianer ausgenommen) an
legen wollte ; und von den religiöfen Gefinnungen, 
welche der Kuhrfurft in feinem Leben und bey 
feinem Tode bewies. II. Von den Kuhrfürßl. Ge- 
maidinnen und Kindern. Unter andern werden hier

A.L.Z. 1185, Vierter Band.

Nachrichten von dem Glaubensbekenntnis gegeben» 
welches der zweyten Gemahlin, Dorothea, zuge- 
fcbrieben wird, welches aber auch unter dem Na
men des Kuhrf. Friedrich Ul und fogar auch des 
Kuhrf. von der Pfalz Friedrich UI gedruckt wor
den ift, und Auffehen gemacht bat. Der Vf. zwei
felt daran f dafs es dasjenige Bekenntnifs fey, wel
ches die Kuhrfürftin bey ihrem Uebertritt zur re
formirten Kirche abgelegt habe, doch möge es 
feyn, dafs fie bey einer andern Gelegenheit es 
aufgefetzt habe. Bey Gelegenheit der Vermäh
lung der Prinzeflin Amalia mit dem Herzoge von 
Sachfen - Zeitz wird von den Schriften, welche 
Phil. Müller und Thomafius darüber fchrieben, und 
von den Folgen derfelben für beide Gelehrte, ge. 
handelt. 111. Von den reformirten Gemeinen in Ber
lin und zu ihnen gehörigen Kirchen Schulen und mil
den Stiftungen. Von allen reichen die gegebnen 
Nachrichten herunter bis auf die jetzige Zeit; nur 
bey der Domkirche bricht der Vf. mit dem Tode 
des grofsen Kuhrfürften aus guten Urfachen ab, 
und verfparet die Fortfetzung auf die künftigen 
Theile. Bey dem wiederhergeftellten Joachims- 
thalifchen Gymnafium hält er fich am längften auf; 
von dem Friedrichswerderifchen ift die Gefchich
te kürzer. Unter der Menge hier aufgeführter 
Lehrer in Kirchen und Schulen kommen freylich 
manche unbekannte, aber auch nicht wenig be
rühmte Namen vor. Von den Lebensumfbindea 
eines jeden giebt der Vf. einige Nachricht, und 
bemeiktauch ihre vorzüglichen Schriften; fodafs 
das Buch nicht nur zur Kirchen-fondern auch zur Li- 
terärgefch ich te Bey träge enthält. IV. Vvn den andern 
reform. Gemeinen und Kirchen in der Mittelmark, wel
che unter Kuhrf . Friedrich [Vilhelm neuentßanden oder 
wiedcrhergeßellet /mt/.HauptfächlichNachrichten von 
den Predigern; hie und da auch Anekdoten von aller, 
ley Art. Hcinzius, Pred. zu Zehlendorf, hatte 
fich viele medicinifche und chirurgifche Kenntnifle 
erworben , und vergnügte fich am Drechfeln. Er 
war daher nicht nur ein Seelen - fondern auch ein 
Leibesarzt bey feiner Gemeine. Er curirte glück
lich, war Geburtshelfer, und machte überdem 
alle Spinnräder, welche in feiner Gemeine ge
braucht wurden. Er ftarb 83 Jahr alt, 1755. V. 
Zufätze und Verbeßerungen zum erßen l heü. Da
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noch mehrere Theile zu erwarten lind, und der 
fleifsige Vf. leicht bey jedem Theil etwas zu den 
vorhergegangenen zuzufetzen finden möchte, fo 
würde es den Gebrauch des Buchs bequemer ma- 
chen, wenn alle Zufätze und Verbefferungen bis 
ans Ende des ganzen Werks verlparet würden. 
Der näcbfte Theil wird die Gefchichte der refor- 
mirten Kirchen in den übrigen Provinzen unter 
Kubrf. Friedrich Wilhelm enthalten,

Berlin , bey de la Garde : Hißoire de laReforma- 
tion, ou origiue et progres du Lutheranisme dans 
r empire et les etats de la confeJJ’ion d’ /iugsbourg, 

, depuis 1517 jusqu’en 1530. Ouvrage pofthume de 
.Fl.'Ifaac de Beaujobre. Tomei. 323S. Tome II.326 
S. g. ( 1 Rthlr. 8gr.)

Der berphmte Verf. der Gefchichte des Mani, 
chäismus fchrieb diefes Werk fchon am Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Es umfaffet die Reforma
tion'gefchichte Deutfchlands nicht nur, fondern 
auch der Sch weitz und Frankreichs in dem auf 
dem Titel bemerkten Zeitraum, und wird aus vier 
-Bänden beheben, zu welchen , im Fall einer gu
ten Aufnahme vom Publikum, noch ein fünfter 
kommen fall, der Anmerkungen enthalten wird 
und, wie wir aus einigen Stellen der vor uns lie
genden Bände fchliefsen, Kritiken über die Ge- 
Ichichtfcbreiher von der Gegenparthey und Extra- 
ile, die als Belege zur Erzählung des Vf. dienen 
können. Auch eine von dem Vf. entworfene Ein
leitung in die Reformationsgefchichte wird ver- 
fprochen; ob als ein Stück des fünften Bandes, 
oder als ein befonderer Theil? können Wir 
nicht fagen. Die zwey erften Theile gehen bis 
in die Mitte des Jahrs 1523, befchäftigen fich aber 
blos mit Deutfchland, aufser dafs T. 1 S. 245 273 
von Zwingels Unternehmungen in der Schweitz 
bis zum Jahr 1519. Nachricht gegeben wird

Vor beynahe hundert Jahren war freilich zur 
Ref. Gefchichte noch nicht fo viel gefammlet und 
vorgearbeitet als, jetzt, und ein Schriftfteller, def- 
fen Werk fo gar lange nach feinem Tode erft er- 
fcheint, verliehrt immer dabey etwas. Die Quel
len und Hülfsmittel indeffen, die der Vf. brauchen 
konnte, befonders den Seckendorf, dem er faft 
durchgehendsfolgt, hat erforgfältig benutzt,und 
daraus eine richtige, zuverläffige, hinlänglich aus
führliche und wohlgeordnete Gefchichcs-erzählung 
zufammengefetzt, welche, wenn fie gleich da
mals im Druck erfchienen wäre, gewifs mit aus
gezeichnetem Beyfall würde aufgenommen wor
den feyn. Ift gleich an feinen plychologifchen 
und andern hervorftechenden Bemerkungen diefes 
Werk nicht fo reich als das Plankifche, fo fehlt 
es doch auch nicht daran. Wahrheitsliebe, Un- 
partheilichkeit und Freymüthigkeit beweifet der 
Vf. in einem Grade, der vor hundert Jahren ge
wifs nicht fehr gemein, war. Wo er glaubt Lu- 
thern mit Recht gegen einen unbilligen Tadel in 
Schutz nehmen zu können» da thut er es mit Ver

gnügen; aber auch die Schwachheiten und Fehl
tritte des grofsen Mannes fchildert er der Wahr
heit gemäfs. Man fehe T. 2. S. 144. 18°- 23Ow 
Auch den guten erzählenden Ton und felbft die 
Sprache rechnen wir zu den Vorzügen des Buchs, 
und hoffen, dafs es zu Verbreitung richtiger Vor- 
ftellungen von der Reformation auch bey folchen, 
welche deutfehgefebriebene Reformationsgefchioh- 
ten nicht lefen können oder mögen, helfen werde.

Wir zeichnen nur ewiges aus. Albrecht ward 
nicht in feinem 18 Jahr, wie S. 22. gefagt wird, 
fondern als er beynahe 24 alt war, Erzbifchof 
von Mainz. S. 36. wird aus Ditmars Chronik be
merkt, Luther fey einerley Name mit Lothar. S. 
61. ff. wird ausführlich und fehr gründlich das Vor
gehen des Varillas und andrer widerlegt, Luther 
fey zum Widerfpruch gegen den AblaLhandel durch 
unlautere Ablichten oder politifche Triebfedern 
bewogen worden. Dergleichen Apologieen wa
ren freyfich zu des Verladers Zeit noch wendi
ger , als fie vielleicht itzt fcheihen mögen, 
nachdem der Ungrund folcher Vorfpiegehmgen 
fo oft und deutlich gezeiget worden iir. Indelien 
erinnern wir uns doch, auch noch in neuern fran
zöfifchen Büchern, z. B. in dem bekannten abre
ge de i’ hiß. ecclef de Fleury, in den ßecles chretiens 
u. a. und auch in mehrern deutfehen Büchern ibl- 
cher Verfaffer, -die faft nur aus franzöfifchen Quel
len fchöpfen mögen, fehr fchiefe Vorfteliungen 
von der Reformation gefunden zu haben. In die
fer Rückficht mag es ganz gut feyn, dafs die längft 
bekannte Wahrheit nun auch noch einmal franzö- 
fich gefagt wird. — Ein kleines Verfehen ift es, 
wenn fich der VT. S.75 fo ausdrückt, als hätte 
Luther den Kuhrfürften Friedrich und den Erzb. 
Albrecht damals perfönlich gesprochen. Die gnä
dige Antwort, welche Luther von dem Erzbifchof 
erhielt, war eine fehriftliche. Tezels thefes von 
der Autorität des Papftes S.66 waren nicht 150, 
fondern 50. Luthers thefes pro bibliis S. 76 fäll
ten keine Antwort auf die Tezelfchen feyn, fon
dern wurden noch vor Ausbruch des Streits über 
den Ablafs auf den Katheder gebracht. Ueber Kai
fer Maximilians Brief an den Pabft, Luthern be^ 
treffend, werden S. 112 gute Bemerkungen ge
macht und wabrfcheinliche Gründe dafür ange
führt, dafs er nicht die wahren Gefinnungen des 
Kaifers enthalten könne. Dafs Kuhrf. Friedrich 
entfchloflen gewefen fey, Luthern, um ihn richt 
ausliefern zu dürfen, in gefängliche Verwahrung 
nehmen zu lallen, und dann dem päpftlichen Le
gaten zu melden, der Beklagte folle den in Deurfch- 
land zu ernennenden Richtern geflellet werden, 
S.J52 ift aus Mifsverfiand eines Briefes von Lu
thern an Spalatin gefloßen. Es war dies nicht 
des Kuhrfürften Entfchlufs, fondern einige kreun- 
de hatten Luthern gerathen, felbft hierauf arzu- 
tragen. S.212 - 235 findet nun Nachrichten von 
der Canonifation des Franz de Paula und von dem 
Streit, in welchen man den, guten Dorpius mit
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Erafmo verwickelt bat. Beides fcheint zwar nicht 
zur Sache zu gehören ; inzwifchen kann man doch 
aUs dem, was der Verf. von dem letztem erzählt, 
den Charakter der Theologen jener Zeit und die 
BefchafFenheit des damaligen Studiums der Theo
logie gut kennen lernen. Ueber den Vorwurf, 
den man Luthern.darüber gemacht hat, dafs er in 
der Lehre von Abendmahl, ob nämlich die Trans- 
■fubftantiation anzunehmen fey oder nicht, fo 
lange hin und her Schwankte, bemerkt der Verf. 
S-316., dafs überhaupt Veränderung der Meinungen 
niemand zum Vorwurf gereichen könne, dafeaber 
Luthers Scheinbare Veränderlichkeit in der That 
eine Folge feiner nur allzu unveränderlichen 
Anhänglichkeit an die Lehre von der reellen 
Gegenwart gewefen fey; diefe habe er auf eine 
oder die andere Weife zu erklären gefucht, und 
da fey es ihm gegangen, wie den Pbilofophen, 
-die von einem Phänomen, das ihnen nicht richtig 
erzählt worden ift, Grund anzugeben fich bemü
hen, und bald auf diefen, bald auf jenen fallen. 
Im zweyten Theil werden unter andern die Ver
handlungen auf dem Wormfer Reichstag im Jahr 
1521 ausführlich und fehr gut erzählt. Aus dem 
bekannten Briefe, welchen Luther nach Verlaffung 
der Wartenburg an den Kuhrfürft Friedrich fchrieb 
find die Worte : „Ich willEw. K. Fürftl. Gn. (für) 
Schaden und Gefahr iicher halten an Leib, Gut 
und Seele meiner Sache halber,, nicht richtig S. 216 
fo überfetzt, facliez quepour 1*atiiour de moi votre vie, 
votre ame, tot re bien Jont en jürete, welches im 
Zufammenhange einen falfchen Sinn giebt. — 
Doch wir. brechen ab. Die kleinen Fehler, 
welche wir ausgezeichnet haben, können zum 
Beweis dienen, dafs wir das Buch aufmerkfam ge- 
lefen und keine wichtigeren gefunden haben. Druck 
und Papier find fchön. Nur iit es unangenehm, 
dafs fo viele deutfehe Namen durch Schreib- oder 
Druckfehler verfrellt find, z. B. Aiichtedt, Hoeßra- 
ten, (Hochßratcn) Scharfius, (Schürf) Beria pick, 
(ßerlepfch) Schouebelius, (Schwebet) Trachius, 
(Frojck) u. a.

ERDBESCHREIBUNG.
London, bey J. Walter und W. Brown: Fet

ters to a Taung Gentletnan, on his Jettiug out for 
France z contaniing a Survey.of Paris-, and a Re. 
titw of euch Literature ; with Rules and Dire££lons 
for Travellers, and Uarious Obßrvations and 
Anekdotes relating to the Subjecf. ßu ß?ohn 
drews, LL. D. 1784. 576 SS. gr. 8- (6. Sh. )

An fich ein lehr guter Gedanke, eine Natmn, 
bey der die Reifen nach Frankreich fo gewöhnlich 
find, über den eigentlichen Zweck derfelben und 
über die beite und nützlichfte Art fie arzuftelfen, 
durch eine eigne Anweifung zu belehren , in wel
cher alle die mannichfachen Gegenwände, auf wel
che der angehende Reifende fein Augenmerk zu 
richten hat, kürzlich und voljfiändig dargelegt 
würden. Die aufmerkünie Lefimg eines fo’chen 

Buchs, und die oft wiederholte Befragung deuel- 
ben während der Reife felbft, müfste dann die befte 
Vorbereitung auf diefelbe abgeben, und die Stelle 
eines unterrichteten Führers grofsentheiis erfetzen 
können. Und fo liefse fich ein heilerer Gebrauch 
diefes an fich fo nützlichen Hilfsmittels zur Welt- 
und Menfchenkenntnifs erwarten, als bis itzt, beym 
Mangel der gehörigen Anfchickung und Anleitung 
dazu, in vielen Fällen möglich war.Mit diefen Gedan
ken und mit der Hofuung, jenen Bedürfniften abge
holfen zu fehen, nahm der Rec. die gegenwärtigen 
Briefe zur Hand, und erwartete von dem Ver- 
fafter derfelben um fo mehr, da er fic^ zum öftere 
auf eigne Erfahrung und mehrjährigen Aufenthalt 
in dem Lande beruft, zu dellen nützlicher Kunde 
er den Weg zu bahnen verfpricht. Auch die vor- 
läufi^e Ueberficht der in diefen vier und fünfzig 
Briefen abgehandelten Materien unterhielt ihn noch 
grofsentheils in feinen Erwartungen, ob er gleich 
fchon wegen der Mannichfaltigkeit und d:.-s f Gr einen 
einzigen Band zu weit gezogenen Umfang derlel- 
ben, auch durch.die bey dem allen zu eingefchränk- 
te Vorzeichnung der Gegenftände aus der Litera
tur, etwas zweifelhaft zu werden anfieng. Und 
nun, da er diefe Briefe ganz durchgelefen.bat, 
fiebt er ihr Mifsverhältnifs zu der Abficht, die fie 
erfüllen feilen, nur allzu fehr ein; indem er fand, 
dafs der Verf. zwar über viele und mancherley Ge
genftände ganz beredt zu fprechen1 verftand , aber 
doch alles gar zu fehr von der Oberfläche abfehöpf- 
te, manche kaum berührte Materie fogleich wie
der verliefs, mehr allgemeine als einzelne und neue 
Beobachtungen vortrug, und faft durchgehends 
lauter Dinge fagte, die ein mit der Statiftik und 
Literatur Frankreichs nur einigermafsen bekannter 
Lefer von ihm nicht zuerft lernt, und, ohne je 
felbft einen Fufs in diefs Land gefetzt zu haben, 

Jängft gewufst hat. Dazu kommt, dafs fein Buch 
faft vor dreyfsig Jahren eben fo, wie es itzt davor 
uns liegt, hätte gefchrieben werden können, dafs 
alfo das Itzige und Gegenwärtige, worauf es hier 
doch am meiften ankam, kaum berührt ift, und 
endlich, dafs viele feiner Vorfchiäge mehr idealifch, 
als ausführbar find. Von dem allen einzelne Bey- 
Ipiele auszuheben ■ würde diefer Anzeige eine zu 
grofse Ausdehnung geben. Wir begnügen uris 
alfo , nur den Hauptinhalt der Briefe anzuzeigen, 
und dabey eins und das andere zu bemerken, was 
zur Befestigung unfers Urtheils dienen wird.

Die fünf erften Briefe find eine Art von Ein
leitung, undbetreffen das Reifen, den Nutzen dt'f- 
felben, und diezweckmäfsigfteReifemethode über
haupt. Hierüber ift fchon fo manches, und zum 
Theil weit beffer, felbft von des Verf. Landsleu
ten , gefegt. Man erinnere fich nur an Hurd's be
kanntes Gefpräch darüber zwifchen Locke und 
Shaftsbury. — ßr. PI. Von den zu folch • einer 
Reife nöthigen Sprachen ; wozu der Vf. die Jatei- 
nifche, frauzöfifche und italienifche empfiehlt; 
die fetzte doch nur auf den Fall einer Reife nach
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Italien; und wobey er fich befonders bey der im 
Gr inde mir halbwahren Anmerkung am längften 
verweilt, dafs die Franzofen das Sprachftudium 
nicht fehr achten, und feiner auch, ihrer trefli- 
chen Ueberfetzungen wegen, am leichterten ent
behren können. Diefe Ueberfetzer waren doch auch 
Franzofen., und wurden doch wohl nur durch 
Sp achftudium fo gute Ueberfetzer? — Br. XII. 
empfiehlt die Kaffehäufer zu Paris, und den Vor
zug eines blofsen Reifegefälirten vor einem Hof- 
meirter. Und fo wird Br. XIU. der Umgang mit 
Officieren und Abbes vor andern empfohlen, ob
gleich nie iFcztern fehr flach gefchildert werden. 
Noch auffallender wird vielleicht manchem Br. IX. 
die Empfehlung der Jefuiten feyn, zu deren Lobe 
hier manches Wahre, abrr auch manchesUebertrie- 
bene und Einfeitige gefagt wird. Br. X. enthält 
fehr bekannte und unzulängliche Bemerkungen 
über Frankreichs politifchen und ftatiftifchen Zu- 
ftand, wobey Vorrath an Anekdoten, als das befte 
Mittel,fich beliebt zu machen, angepriefen wird.B.XI 
Ueber die Vorliebe der Franzofen für philofophifche 
Speculationen. Hier erwarteten wirganz andre Be
lege, ais leichte Gemeinörter über Defcartes, Buf
fon und die Encyklopädie. Von der letztem äu- 
fserft wenig, und kein Wort von den Encyklopä- 
difien. — Br. XII — XXX. betreffen die franzöfi- 
fche Literatur. Manchem rohen jungen Englän
der mögten hier viele unbekannte Dinge gefagt 
werden; aber wenn er fie auch alle treulich ins 
Gedächtnifs fafst, wird er noch immer über den 
heutigen Zuftand der dortigen Literatur ziemlich 
unwilfend feyn. Die bekannteften Lrtheile über 
die bekannteren Schriftfteller, die faft alle aus der 
fchon gefchloffenen , freylich blühendem, aber 
doch nicht itzigen Periode, und jedem, der fich 
um wiffenswürdige Namen und Schriften nur ei- 
nigermafsen bekümmert hat, längft bekannt find. 
Es ift gerade, als ob der Verf. feinen Reifenden 
nur in den Stand fetzen wollte, den Franzofen vor- 
zudeklamiren, was fie waren, wenner nun findet 
oder doch wenigftens nichts von allem dem welfs, 
was fie itzt find. Dies gilt faft ven allem dem, 
was er von ihren Dichtern , Romanfehreibern, Hi- 
ftorikern, Rednern, Philofophen , vermifchten 
Schriftftellern und Journaliften fagt. Dazu kommt 
dann noch viel triviales über die Akademien und 
öffentlichen Bücherfammlungen. — Von befferm 
Gehalte lind die topographifchen Nachrichten von 
Paris und Verfailles , welche mit dem XXVRten 
Briefe anfangen und bis zum Schluffe der ganzen 
Sammlung fortgehen. Hier findet man viele gute 
und fnit unterhaltenden Anekdoten durchwebte 
Nachrichten von den vornehmften Kirchen zu Pa- 

_jis, von den dortigen Religionsgebräuchen, von 
andern grofsen und öffentlichen Gebäuden und In- 
ftituten, Spaziergängen, Gärten und andern zur 

Ergötzung des "Publikums eingerichteten Anftal- 
ten. Freylich aber möchte man wohl vielen voa 
den hier gelieferten Nachrichten leicht auf Jie 
Spur kommen können, wenn man franzöfifche 
Anleitungen diefer Art, der?n es fo viele, und 
zum Theil fehr gute und reichhaltige giebt, da
mit vergleichen wollte; und da möchte fichs leicht 
finden, dafs der Verf. mehr compilirt, als aus eig
ner Anficht und Erfahrung geurtheilt und aufge^ 
zeichnet hätte. Eben das ift vielleicht der Fall 
mit den meiften eingeftreuten Anekdoten. So 
glauben wir die Gtfhichte der Gräfinn von Cha
teau Brian, welche den 35ften Brief von S. 436 — 
47° ganz einnimmt, in Gaillards Gefchiehte 
Franz des Erften, auf ähnliche Art erzählt, gele- 
fen zu haben.

Eine Bemerkung über die reifenden Deutfchen, 
die in dem letzten diefer Briefe vorkommt, wollen 
wir doch noch hieher fetzen : „Es giebt eine Na
tion , fagt der Verfafter, deren Reifende fich zu
weilen den Tadel und den Spott witziger Köpfe 
durch eine allzu forgfältige Aufmerkfamkeit auf 
Kleinigkeiten und unbedeutende Vorfälle zugezo
gen hat. Diefe Nation ift die Deutfche. Wenn 
aber gleich die Reifenden aus derfelben oft ganz 
unnöthig neugierig und wifsbegierig find; fo ift das 
doch unftreitig ein Fehler, der aus einer löblichen 
Quelle fliefst; und wenn man bedenkt, dafs es 
leichter ift, wegzunehmen, als hinzu zu fetzen, 
fo find fie vielleicht nicht tadelnswerth darüber, 
dafs fie ihre Beobachtungen mehr anfch wellen laf- 
fen, als die Reifenden andrer Länder thun. Viel
leicht gefchieht es eben in diefer Rückficht, dafs 
fie fich alles aufzeichnen, was mm ihnen zu zei
gen der Mühe werth fand ; da fich die künftige 
Brauchbarkeit ihrer itzigen B merk ungen bios 
durch Erfahrung ent fch ei den lafst, und fie es da
her für Klugheit halten, alle möglichen Nachrich
ten zu fummeln. Wern manche und vielleicht vie
le darunter ihnen felbft zu nichts helfen, fo kön
nen fie doch vielleicht andern nützlich feyn ; und 
in diefem Betracht kann das , was fie aufzeichnen, 
fo überflüfsig und unrichtig es auch fcheinen mag, 
in unvorhergefehenen Fällen überaus brauchbar 
werden. Und aufserdem ift es doch einem Jeden 
kein geringes Vergnügen, in einer gewißen Pe
riode des Lebens die Gefchiehte und Vorfälle feiner 
jiingern Jahre wieder durchzugehen. Dies ift ein 
Zeitvertreib, der felbft dem ernfthafteften Denker 
angemeftVn, und den klügften Leuten allemal am 
angenehmften ift; er ift gewiffermafsen eine Er
neuerung der Jugend ; er erfrifcht und belebt den 
Geift durch die di dti ch erregten angenehmen Er
innerungen ; die Einbildungskraft ergötzt fich an 
den Gemählden, die das Gedächtnifs darftellt; und 
die Urtheilskraft felbft würdigt fie eines zufriede
nen Lächelns.1*
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PHILOSOPHIE.
Jena, im Crökeri fchen Verlage: Infiitutiones Lo- 

eJ gicae et Metaphyficae. Scholaefuae feripfit ^o. 
Auf. Henr. Ulrich, Ser. Duc. Saxo-Cob. a confil. 
aul. Moral, et Polit. P. P. O. i?85- gr. 8- 426 
und 153 S. ohne Vorrede und Regiller.

Mit Vergnügen zeigen wir dieles völlig um
gearbeitete Lehrbuch an, das, aufser feiner zweck- 
mäfsigen Einrichtung, zugleich io manche fchätz- 
bare beyträge zur Berichtigung der philofophi- 
fchen Begriffe liefert. ' Der gründliche Vortrag des 
Herrn Hofraths und feine fcharf finnige Zergliede
rung und Uiiterfcbeidung der Begriffe find bereits 
zu bekannt, als dafs fie einer Lobpre’fung bedür
fen. Der wichtigfte Vorzug, durch welchen 
fleh diefes Lehrbuch auszeichnet, und wodurch 
es zur Zeit.in feiner Art einzig ift» ift die behän
dige Rücklicht, welche daflelbe auf das in allem 
Betracht fo prüfungswürdige' Kantfche Syftem. 
nimmt, und die fcharffinnige Art, mit welcher 
der Hr. Verf. letzteres, fo weit es ihn überzeugt 
hat, in fein eignes Syftem zu verweben fucht. 
Die unpartheyifche Wahrheitsliebe, mit welcher 
er — felbft Lehrer — es einerfeits nicht für Schan
de hält, feine vieljährigen Ueberzeugungen einer 
fremden Belehrung aufzuopfern, andererseits aber 
dasjenige, was ihm in den Kantfchen Principien 
unerwiefen oder gar unrichtig fchien, nicht min
der freymüthig anzeigt, macht dem würdigen Mann 
eben fo viel Ehre, als fie Nachahmung verdient.

So unnütze Weitfchweifigkeit es feyn würde, 
den Leitfaden eines ganzen Lehrbuchs in einer Re- 
cenfion zu verfolgen, um fo zweckmäfsiger und 
nützlicher dünkt es uns, unfern Lefer mit dem 
Eigenthümlichen deflelben bekannt zu machen, und 
das auszuheben, was die W ißenfchaft felbft durch 
daflelbe eigent’ich gewonnen zu haben fcheint.

Einen grofsen Theil der Kantfchen Behauptun
gen hat der Hr. Verf. fchon wirklich und nach 
unfrer Meinung mit Grunde adoptirt; z. B. dafs 
es reine Vernunft, und nicht blos analytifche, fon
dern auch fynthetifche Urtheile a priori gebe, den 
Unterfchied zwifchen dem mathematifchen und 
Philofophifchen Erkenntniffe, zwifchen Sinnlich
keit Um| Vefftand, als zwo verfchiedenen Ur- 
quellen unferer Erkenntnifie, die im Kantfchen 
Syftem fo fruchtbaren Begriffe von Raumund Zeit 
als den Formen unferer Sinnlichkeit, die.Katego-
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rieen, als die urfprünglichen Formen unfers Den
kens , die Abfonderung alles Empirifchen aus der 
Metaphyfik u. f. w. Ueberhaupt ftimmt der Hr. 
Hofrath der Critik der reinen Vernunft bis zur 
Lehre von den Kategorieen beynahe völlig bey, au
fser dafs ihm §. 119. die nseifterhafte Tafel der 
Kategorieen unvolllländig vorkommt, und zu den 
drey Kategorieen des Verhältnifles noch die Be
griffe der Einer leyheit und Uerfchüdenheit unglei
chen der Einfiimmung und des Hriderfireits zu ge
hören fcheinen. Diefer Verdacht dürfte indeflen 
wohl verfchwinden, indem die erwähnten Begrif
fe keine Kategorieen, fondern blofse Vergleichungs
begriffe fo wohl der Kategorieen, als der Begriffe 
von Raum und Zeit find. So heifsen A, B einer
ley, fo fern A auch B ift, verfchieden, fo fern A 
nicht B ift, z. B. A, B haben einerley Gröfse, 
Qualität, Urfache, Ort, wenn die Gröfse, Qua
lität,Urfache und der Ort des Dinges auch die Grö
fse, Qualität, Urfache, und der Ort des Dinges Bift. 
Eben fo bedeuten die Begrifle der Einftimmung und 
des Widerftreits nichts weiter a's die Modalität der 
Realitäten, nämlich zwifchen Realitäten ift Ein
ftimmung oder Widerftreit, wenn ihr Zugleich- 
feyn in einerley Subftanz möglich oder unmög
lich ift. Der Hr. V. aber kann die beiden letztem 
Begriffe um fo weniger zu den Kategorieen zäh
len, da er §. 151 fo gar geneigt fcheint, allenr^- 
len IPiderfireit für einen blofsen logifchen zu er
kennen, und es für eine äufserft dunkle Sache an- 
fieht, ob zwifchen Realitäten in der That ein Wi
derftreit möglich fey. Auf diefe Art wären Ein
ftimmung und Widerftreit blos analytifche Begrif
fe, alfo könnten fie um fo weniger Kategorieen 
<3. i. fynthetifche Formen des Denkens feyn.

Allein fo fehr der Hr. Verf. bis zur iTafel dec 
Kategorieen der Kantfchen Critik beypflichtet, fo 
fehr entfernt er fich weiterhin von derfelben. Er 
glaubt § 176. dafs alle philofophifche Urtheile & 
priori am Ende eben fo wohl von der Natur und 
urfprünglichen Form unfers perftandes und un
ferer Pevitanft abgeleitet werden muffen, als 
man fich bey den mathematifchen endlich auf 
die Natur und Form unferer Sinnlichkeit berufen 
mufs. Die Art, wie Kant diefynthetifchen Grund- 
fatze des reinen Verftandes zu beweife« gefacht, 
befriedige ihn nicht (§. 177). Unmöglich könne 
er fich überzeugen, dafs. aufserhalb dem Gebiete
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der Mathematik, keine andere fynthetifche Grund- 
fätze a priori objektive Realität haben follten , als 
diejenigen, ohne welche felbft die Möglichkeit der 
Erfahrung wegfiele. Denn der Grundfatz der 
Caufalität: alles was gefchieht, oder anfängt zu 
feyn, fetzt etwas voraus, worauf es nach einer 
Regel folgt, fey viel zu enge, und ftehe fchon 
unter dem allgemeinen Satze des zureichenden 
Grundes, indem wir bey dem, was gefchieht, uns 
uie um eine Urfache bekümmern würden, wenn 
jucht die wefentliche Form unfers Verftandes uns 
überhaupt nötnigt«?, von allem, was iß und doch 
anders feyn kann, nach einer Urfach? zu fragen. 
H. Prof. Kant fetze, wie der V. S. 309 anmerkt, 
diefes felbft voraus, wenn er in feiner CritikS. 193 
lagt: „ich werde alfo die fubjective Folge der Appre- 
,,henfion von der objektiven Folge der Erfcheinungen 
„ableiten müffen, weil jene fonft gänzlich unbe- 
„ftimmt ift und keine Erfcheinung von der an- 
„dern unterfcheidet.“ Denn was heifse diefes 
Ableiten anders, als nach einem zureichenden 
Grunde fragen, der, weil er in der fubjecti- 
ven Folge nicht liege, in der objekiven zu fu- 
chen fey. Die Erfahrung oder IVahrnekmung auf 
einander folgender Dinge fey auch an fich mög
lich, ohne etwas vorauszufetzen, worauf die Folge 
nach einer Regel gefchieht, denn man könne z. ß. 
die Folge der drey Töne c, d, e vollkommen wahr
nehmen , ohne an die Urfache davon zu denken. 
Das fehe zwar ein jeder ein, dafs ohne den Grund- 
lacz der Caufalität keine Erfahrungsurtheile mög
lich waren , d. ». dafs wir nie fchliefsen könnten : 
B müffe auf A jedesmal oder nothwendig folgen. 
Allein diefer Satz fey faft identifch, und viel zu 
dürftig, als dafs es Kants Abficht feyn könnte, 
nichts weiter, als diefes erweifen zu wollen- Was 
den Grundfatz der Beharrlichkeit betrift, fo feyn 
§.316. 317. im ftrengften Verftande die Erfchei
nungen gar nicht Sub/tanzen, noch etwas Beharr
liches. Denn da diefeiben als folche betrachtet 
blofse Vbrftellungen in uns find, fo fey in Anfe- 
hung ihrer ein beftändiges Verfchwinden und Wie- 
dererfcheinen, mithin müffe eine Urfache feyn, die 
fie immer von neuem darftellt, die alfo felbft beharr
lich und daurend, aber eben daher nicht felbft Er- 
fcheinung, fondern ein & oderein Dingan 
fich felbft ift. Zwar fcheine es widerfprechend, 
Dingen an fich eine Beharrlichkeit zuzufchreiben, 
da letztere ein Seyn in der Zeit, diefe aber die Form 
der innern Sinnlichkeit anzeigt, welche daher bey 
Dingen an fich nicht ftatt finde. Allein man kön
ne (§. 236) vom Begriffe der Exiftenz den Begrif 
derZeit nicht abfondern, und diefelbe nur fchlecbt- 
hin durch ein Seyn ausdrücken. Die Zeit könne da
her nicht eine blofs fubje^ive Form der Anfchauung 
feyn, fondern müffe auch den Dingen an fich ob- 
je&iv zu kommen. Nie, fagt der V. 238. 239, 
werde ihn jemand überzeugen, dafs das tranjeen- 
dentale Btumßfeyn eine blofse Erfcheinung und 
nicht vielmehr ein Ding an fich fey. Denn Er- 
fcheinungen find nichts weiter, als gewiße Vor- 

ftellungen in einem Bewuftfeyn vereinigt, mithin 
find fie ohne ein Bewuftfeyn, welchem fie erfchei- 
nen , gar nichts. Nun aber könne unfer Bewuft
feyn felbft keinem andern Bewuftfeyn erfcheinen 
und ein Phänomen feyn. Alfo müffe es ein Ding 
an fich feyn. Da nun gleichwohl in den Thätig- 
keiten unfers Bewuftfeyns eine wirkliche Succef- 
fibu ift, fo folge hieraus von neuem, dafs auch in 
den Dingen an fich eine wahre Succefiion ftatt fin
de, und dafs felbft der vollkommenfte Verftand die 
fucceffiven Thätigkeiten unfers Bewuftfeyns als 
fuccejfive Dinge anjehauen müffe. Aber nicht nur 
die fynthetifchen Grundfätze des reinen Verftandes, 
fondern auch felbft die der reinen Vernunft müfien 
nothwendig objekive Gültigkeit haben. So fey 
(§ 177) z. B. der Satz: wenn etwas Bedingtes ge
geben ift, fo mufs auch etwas Abfolutes feyn, ein 
Grundfatz, der in der Natur unferer Vernunftfelbft 
liegt, und ohne welchen fie gar keine Beruhigung 
findet. Daher feyn auch die Categorieen nicht 
blofs auf Erfcheinungen, fondern eben fowohl 
auf Dinge an fich anwendbar, folglich nicht blofs 
von immanentem, fondern auch von tranfeendentem 
Gebrauch. Kant, der letzteres leugnet, prädicire 
fie gleichwohl felbft an vielen Stellep auch von 
den Dingen an fich. Und eb,jn fo wenig feyn da
her auch die fo genannten Ideen der reinen Ver
nunft z. B. die Idee des Abfoluten, blofse Ideen, 
fondern reale Vernunftbegriff-.

Recenfent mufs geliehen, in manchen von die
fen Zweifeln des- Herrn Hofraths feine eige
nen angetroffen zu haben. Diefe Ueherein- 
ftimmung fey nun immerhin noch keine Prä- 
fumtion für ihre Richtigkeit, fondern vielleicht 
eine blofse Folge lange gewohnter Vorftellungsar- 
ten; fo ift doch wenigftens gewifs, dafs diefe 
Zweifel, die kein Unbefangener fo ganz uner
heblich finden wird, gerade das Hauptfunnament 
des ganzen Kantfehen Lehrgebäudes treffen , und 
dafs alfo letzteres, fo ungemein viel Vortrefli- 
ches, Wichtiges und unftreitig Gewiffes es auch 
in fich enthält, doch in Anfehung feines eigentli
chen Hauptziels noch lange nicht diejenige apo- 
diktifche Ueberzeugung mit fich führt, welche 
zur Abnöthigung einer uneingejchränkten Annahme 
deffelben erforderlich ift. ludeffen haben auch die 
angeführten Zweifel noch lange nicht eine folche 
Evidenz, dafs man fie fchon als eine vollkomme
ne Widerlegung des Kantfchen Syftems anfehen 
könnte, fondern hiezu dürften noch wohl viel tie
fere Blicke in den ganzen Zufammenhang deffel
ben nöthig feyn. Die Hauptfache deffelben, von 
welcher die wahre Grenzbeftimmung der reinen 
Vernunft abhängt, beruht vorzüglich auf der De- 
duction der reinen Verftandesbegriffe, welche die 
Kritik der reinen Vernunft S. 84-147 liefert. Es 
ift daher zu bedauren, dafs der H. V. nicht vor
züglich diefe unterfucht hat. Doch vielleicht hielt 
ihn hievon blos die Dunkelheit zurück, die eben 
in diefem Theile der Kritik, weicher gerade der 
hellefte feyn müfste, wenn das Kantfche Syftem 

eine 
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eine vollkommene Ueberzeugung gewähren follte, 
am allerftärkften herrfcht.

Sich in eine ausführliche Prüfung diefer dunk
len Materie am Ende einer Recenllon einlaffen wol
len, würde wohl ein nichtiges Unternehmen feyn. 
Indeffen können wir nicht umhin, bey diefer Ge
legenheit wenigftens einige Gedanken zu weiterer 
Unterfuchung hinzuzufetzen. Knut deducirt die 
obje&ive Realität der Kategorieen oder der fyntheti- 
fchen Begriffe daher, weil ohne diefelbe keine Er
fahrung rnögVich wäre. Nun verlieht er unter Er
fahrung bald blofse l^ahrnehnmngsurthi'Ue, d. i. 
folche empirifche Urtheile, die nur fubjecflv gültig 
für mich find, bald Erfahrimgsurtheile, d. i. folche, 
die objcctiv, folglich allgemein gültig für jeder
mann lind, ( Proleg. S. 78- ) Alfo würde in der 
erftern Bedeutung des Worts der Sinn feiner De- 
du&ion dieferfeyn: ohne objekive Realität derKa- 
tegoricen find keine Wahr nehmiingsurt heile mög
lich. In diefem Sinne nimmt er wirklich den Satz 
an vielen Orten, befonders aber in den Beweifen 
der drey Grundfätze von den Analogieen der Er
fahrung S. 182 &c., indem hier der nervus proban
di darinn liegt, dafs, da unfere Apprehenfion des 
Mannigfaltigen der Erfcheinungen jederzeit Juccef- 
ßv ift, diefe uns au ßch nicht lehren könne, was zu
gleich ift, und was auf einander folge, wofern nicht

den Erfcheinungen feibft eine folche objektive 
Verknüpfung wäre, welche die Zeitverhältniffe 
derfelben beftimmte. Allein, w’enn ich nichts wahr
nehmen kann, ohne meine empirifche Vorltellun- 
gen erft unter eine objectivgültige Kategorie zu 
bringen, helft das nicht eben fo viel, als: um 
empirifch urtheilen zu können, mufs ich erft” a 
priori und zwar fynthetifch urtheilen ? z. B. um 
fagen zu können: wenn die Sonne fcheint, fo 
wird der Stein warm, müfste ich erft wißen, dafs 
der Sonnenfchein die Urfache von der Wärme des 
Steins fey. Aufserdem aber würde fich Kant hier 
feibft widerfprechen, da er (Proleg. S. 78) aus
drücklich fagt: die Wahrnehmungsurtheile bedür
fen keiner reinen Uerßandesbegriße, fondern nur 
der logifchen Verknüpfung der Wahrnehmungen 
in einem denkenden Subjeft. Verlieht man dage
gen unter der Erfahrung ein Erfahrungsiirthe.il; fo 
würde dieJKantfche Deduktion diefen Sinn haben: 
ohne objective Realität der Kategorieen jlt kein 
Erfahrungsurtheil möglich, und diefes fcheint ihr 
wahrer Sinn feyn zu füllen, indim Kaut immer 
darauf dringt, dafs, wenn die Kategorieen keine 
nothwendige Beziehung auf Erfcheinungen hätten 
alle unfere Wahrnehmungen ein regellofer Haufe 
feyn würden, aus welchem wir gar kein Erkennt- 
lufs zufammen fetzen könnten, Allein, wenn uns 
nicht alles trügt, fo fagt der obige Satz nichts 
Weiter als diefes: wenn die Kategorieen keine 
noth wendige Beziehung auf Erfcheinungen, d. 
’• in ihnen keine objekive Gültigkeit ^hätten, 
fo würden wir von letztem nie a priori, d. i. all
gemein Olier objettivgUltig urtheilen können, 
fo würden z. ß. n.e fagen können: auf den 

Sonnenfchein mufs die Wärme, nothwendig und 
jedesmal folgen. Allein ift diefer Satz n^bt, 
wie fchon Hr. Hofrath anmerkt, in der That 
identifchl Beftaud nicht eben das ganze Vorgeben 
des Hume darin, dafs wir nie a priori fagen könn
ten : auf A muffe ß nothi&endig folgen. Und woll
te der vortrefliche Kant uns nicht eben erft über
zeugen, dafs wir zu dergleichen allgemeinen Er- 
fahrungsurtheilen allerdings befugt find ? Man darf 
indeffen noch kein fceptifcher Hume feyn, um 
diefes zu bezweifeln.. Gefetzt die Erfcheinungen 
wären in der That ein regellofer Haufe, ein blo- 
fs -s Aggregat von Simnllaneis und Succejßvis, das 
uns blofs darum regelmäfsig erfchiene, weil ihr 
Dafeyn, den Raum - und Z&itverhältniflen nach, 
durch den Willen des Schöpfers aufs weifefte der
geftalt präßabilirt, dafs auf gewiße Erfcheinungen 
(die ohnehin nichts weiter als Vorftellungen in 
uns, oder gewiffe Modifikationen unfers Bewuft- 
fevns find) immerfort gewiße andere aufs ordent- 
lichfte folgten, ohne dafs zwifchen den Erfchei
nungen feibft die mindefte reale Verknüpfung vor
handen wäre ; fo wären die Kategorieen der Urfa
che und Genieinfchaft auf die Erfcheinungen der 
Natur gar nicht anwendbar, und unter Verftand 
würde in diefem Falle, antlatt der Natur ihre Ge- 
ferze vorzufchreiben, vielmehr ihre blofs fchein- 
bare Gefetzmäfsigkeit von ihr blofs durch Wahr
nehmung a poßeriori ablernen. Doch diefe Ge
danken feyr blofs zur Prüfung hingeworfen.

Wie viel würde die Philofophie gewinnen, 
wenn bald mehrere unferer berühmten Weltwei
fen mit der Unpartheylichkeit des H. Hofraths Ul
rich fich zur ausführlichen Unterfuchung des Kant- 
fchen Syftems entfchliefsen möchten.

GESCHICHTE.
Halle, bey Gebauer: ^f. F. le Bret, — Ge

fchichte von fft allen. — Siebenter Theil. 1785. gr. 
4. 546 S.

Die vorzügliche Kentnifs, welche Herr Kanz
ler le Bret von Italien befitzt, und der Werth feiner 
Gefchichte diefes Landes ift zu bekannt, als dafs 
es nöthig feyn follte, davon bey der Anzeige die
fes VII Th. weitläufig zu reden. Der erfte Staat, 
welcher hier vorkommt, ift Savoyen noch unter 
der Regierung des Herzogs Amadeus VIII, wei
cher fich bemühete, zwifchen der Verfammlung 
zu Bafel und dem P. Eugen IV’. Friede zu ftiften 
und, in der freylich zu voreiligen, Hofnung, fei
nen Zweck erreicht zu haben, die Regierung im 
J. J433» niederlegte; jedoch mit folchen Beding- 
niffen, die feinen Sohn mehr zum Statthalter, als 
Nachfolger des Vaters, machten. Von S. 6 — 10. 
wild die unerwarrete und feltfame Erwählung 
diefes F urften zum Pabfte, feine Abdankung und 
fein Ende erzählt. (Das Schickfal feines Lieb
lings, Wilhelm von Bolomier, kommt kurz nach 
einander, nämlich S. 10. und 11. und alfo zwey- 
mal vor.) Weiter folgt die Einmifchung des Her
zog 1 udwig in den Meiländifchen Krieg, die Hei.

Ffff 2 rath 
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rath des Prinzen Ludwig von Savoyen mit der 
Tochter des K. Johann II von Cypern, wodurch 
das favoyfche Haus nichts als Titel und Anfpruch. 
an Cypern, Jerufalem und Armenien erhielt; die 
Regierung des Schwachen Herzogs Amadeus IX. 
die unruhvolle Minderjährigkeit Philiberts I. und 
die noch größeren Zerrüttungen unter feinen Nach
folgern bis auf das Jahr 15<8, da die unglückli
chen Verhältnifie Carls III. ihren Anfang nahmen. 
Nun kommen die Markgraffchaften Monferrat und 
Mantua, (wobey S. 48. die Schickfale des Friedrich 
von Gonzaga, welche zu einem interefiantenKo- 
man Stof geben können, und die nicht minder 
fonderbare Eigenfchaften und Begebenheiten fei
nes Sohnes Franz, anzumerken find;, mit dellen 
Tode 1519» ßch dieler Abfchnitt endigt.) Die 
Gefchichte der Päbfte, als weltlicher Kegenten, 
fängt fodann mit Bemerkungen über Eugens IV 
Regierung an , und gebet bis auf Leo X. Hier um 
geringere Gegenftände zu übergehen , findet man 
einen Alexander VI und Cäfar Borgia, den flreit» 
baren P. Julius II und feine weitausfehenden Ent
würfe und Unternehmungen, und den durch man- 
cherley Mittel beförderten Anwachs des Kirchen- 
ftaats. Angebängt ift die Gefchichte der Vafallen 
des päbftlichen Stuhls, näml. der Herzoge von Ur
bino, des Haufes Malatefta, des Hanfes Varani, 
das zu Camerinö regierte, der Käufer Sforza, Or- 
delafti, Manfredi, und Riario. Nach diefen folgt 
die Gefchichte von Venedig, vom Jahr 1437-1518. 
Hier erfcheinen die damaligen Meißer der Krit-gs- 
kunft in Italien , Sforza und Piccir.ino, Coleone u. 
Alviano; der Verluft vc-n Negroponte und die Ac- 
quifition derInfel Cypern; dieunweife Erobtrungs- 
fucht diefer 'Republik, und die dadurch verauiafs- 
te Verbindung zuCambrai, welche fie an den 
Rand des Verderbens brachte, dem.fie aber, wie 
mehrere Staaten in ähnlichen Fällen, glücklich 
entgieng. Unter den geringem Begebenheiten 
bemerken wir S. 238- die künftlicbe und müh- 
fame Unternehmung, von Verona aus eine Flotte 
in den Garderfee zu bringen, und S. 261. die 
Feinheit des Kaifers Friedrich Hl bey feiner Durch
reife zu Venedig, wo ihm alle erfinnliche Ehre 
erwiefen wurde. „Unter andern machte man ihm 
,;ein Gefchenk von einem ganzen Tifchfervice von 
„Kryftall, den man ihm auf eine Tafel hinftellte. 
"Friedrich gab feinen Hofnarren einen Wink, wel
scher an den Tifch ftiefs und machte, dafs alles 
"über den Haufen fiel und zerfchmettert wurde. 
„Friedrich lachte, und fagte: Gewifs wäre die- 
„fes alles nicht zerbrochen, wenn es von Gold 
„gewefen wäre. Man verftand feinen Scherz, und 
„brachte auch Gefchenkevon Gold.“ Auf die Ge
fchichte von Venedig kommt die von Genua, wel
cher Staat in der damaligen Periode in einer 
fchwankenden und zerrüttungsvollen Lage fich 
befand. Hier endiget fich “das dritte Buch , wel
ches, nach der Abteilung des H. Verf., von den 
Zeiten K. Rudolphs I. anfieng; und mitdemfelben 
endiget fich auch gröftentheils alle Verwirrung, 

Anarchie oder Gewalt kleiner Herren und Tyran- 
nen, welche man, eine lange Zeit hindurch, in 
der Gefchichte von Italien antrift. Was noch 
fehlte, nämlich die dauerhafte und ordentliche 
Einrichtung der Staaten von Genua und Flo
renz, und die Entfcheidung des Schickfajs von 
Meiland, kam in den erften Jahren der folgenden 
Periode zu Stande, die von K. Carl V bis auf un- 
fere Zeiten fich erftreckt. Die Begebenheiten der
selben werden in diefem Bande bis auf den Tod des 
P. Clemens VIL erzählt. Die Schlacht bey Pavia 
und die Einnahme der Stadt Rom mit ftürmender 
Hand, nebft den Folgen von beyden, find die 
wichtigften. S. 523. Da von den Gefahren die Re
de ift, in welche Italien durch die Türken gerieth, 
wird bemerkt, dafs Solyman immer einige Italie
ner und andere Renegaten in feinen Dienften hatte., 
durch welche er genaue Nachricht von allem er
hielt, was in Italien vorgierig. „Unter denfel- 
„ben war keiner berühmter, als Ludwig Gritti, 
..ein Sohn des venetianifchen Dogen, Andreas 
,,Gritti. Diefer Menfch war in Conftantincpel ge- 
„bohren , und gierg wieder dahin, als fein Vater 
„Bailo allda war. Er wulste fich auch fo bey So- 
„lyman einzufchmeicheln, dafs er fein Vertrauter 
„wurde, und fein Heer wider den R. K. Ferdinand 
„in Ungarn antührte.. Er fand auch allda feinen 
„Tod, und wurde von den Ungarn und Sieben- 
„bürgern in Cibach mit allen feinen Jauitfcharen 
„niedergehauen. Man hat keine Beweife, dafs er 
„die christliche Religion abgefchworen hätte : aber 
„davon hat manBeweife genug, dafs er ein wahr- 
„haft türkifches Herz hatte.“ Hier ift ein Irt- 
thum. Cibach ift nicht der Name eines Orts, 
fondern einer Perfon , näml. des Bifchofs von Wa- 
radein, Enterich Cibak, der auf eine verrätherifche 
Art zu einem Schlachtopfer des Haftes gemacht 
wurde, den Gritti wider ihn hatte. Bey der Er
oberung von Medwifch, in Siebenbürgen, wurde 
Gritti, der fich mit der-Flucht retten wollte, von 
Walachen äufgefangen; und das Kriegsvoik, fo- 
bald es davon Nat bricht hatte, rief, nach dem 
Ausdrucke Ifthuanfiy’s, mactandam diram illam 
hoßiam Cibaci inambus eße. Ihm wurden darauf 
beyde Hände, Füfse und endlich der Kopf, ei
nes immer etliche Stunden fpäter, als das andre, 
abgehauen. Lebrigens liefse fich wohl fragen, 
ob türkifche Truppen, in beträchtlicher Zahl, 
befonders Janitfchaien, heut zu Tage ein^m Be
fehlshaber, der noch als Chrift anzufehen wäre, 
fo gehorchen würden, wie jenem. — Wir über
gehen Puncte von geringerer Erheblichkeit, bey 
denen fich etwas erinnern liefse, und bemerken 
nur noch diefes, dafs gegenwärtiger VIITh. der 
Gefchichte von Italien in der Fortsetzung der All
gemeinen [Xelthißarie XL CI Th. Ißavd, und Hi- 
ßovie der Xeuern Zeiten XXCIIL Th. IBand ift, 
und als Solcher den Profpeft der Kirche S. Maria 
Rotonda, oder des ehemaligen Pantheons, nebft 
der neuerbauten Sacriftey der S. Peterskirche zum 
Titelkupfer hat. •
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OEKONOMIE.

Frankfurt und Leipzig: Nothw/mdige An- 
ßalten zur Vermehrung, Verbeßerung und 

Verßh'önerung der Pferd- Rindvieh- Schaf - Geifs- 
Und andrer Thierzuchten ohne Ausarten, welche zu
gleich das bewährteße 'Mittel, den ganzen Feldbau 
dauerhaft zu gründen, zu erweitern und zu ver- 
tejfern enthalten; vom Verfaffer entdeckter Geheim- 
wffe der Land- und Hauswirthfchaft gr. g, 320 
Seiten* (20 gr.)

Dies Buch kann ein Muller abgeben, wie man 
3US vielen andern guten Büchern ein neues ganz 
gutes Buch verfertigen und dem Drucker ein Alpha
bet ohne viele Mühe abliefern könne. "Wäre es dem 
Vf* Herrn F. C. Baumann, nicht gefällig gewefen, 
das Gute aus jedem vor ihm liegenden Werke in 
einen ihm eigenen lehleppenden undeutlchcn Stil zu 
kleiden, fo hatte es warlich weder eines Kopfes 
noch einer Feder bedurft, fondern er hätte alles 
das mit ein paar gefunden Hand n , einer Schere 
und etwas Buchbinderleim eben fo leicht leiften kön
nen. Wir würden dies nicht fö fehr und mit anfchei- 
hender Härte rügen, wenn es dem Verf. auch nur 
an einem Orte eingefallen wäre, doch diejenigen 
Schriften, wenn auch nicht dankbar, erwähnen zu 
müden, die lieh gefallen laden mulsten, von ihm 
auf diefe Art zerftückelt zu werden. Recenlent hat 
nun der Gerechtigkeit Genüge geleiftet, und gerügt, 
was nicht vcrfchwiegen werden durfte. Unparthei- 
liehe Gerechtigkeit fordert aber auch auf der andern 
Seite, anzuzeigen, dafs dies Buch einem nicht be- 
Ufcncn Oekonomen als ein Compendium, Magazin, 
Encyklopädie, oder was man dergleichen Dingen 
noch für Namen giebt, dienen könne, worin er 
lieh, fo oft er über die im Titel angeführte Gegen- 
ftände Rath bedarf, nicht verladen finden, und wo 
es ihn auch nicht reuen wird, dielen Rath befolgt 
zu haben.

In der erfien Abhandlung erzählt Hr, B. die ent
fernteren Anhalten zu den Viehzuchten, Diefe find 
Auflcher über den Feldbau, gewifle Vorfchriften, 
nach denen der Feldbau geführt werden mufs; eine 
allgemeine Zufammenficht aller Herrichaften und 
Beamten und die Zufammenficht der Gemeinden, 
Die zweite Abhandlung befchreibt die näheren An-

4» L. z. 1785, Vtemr

Halten zu den Viehzuchten; hieher rechnet der V. 
das Wachsthum der Thiere, Kräuter und Gräfer auf 
Wiefen; die Veibclierungsmittel an verfchiedenen 
Düngarten; die Verbefierungsarten der Wiefen, Wä- 
fen Und Rangen; die Pflanzung, Benutzung und 
Fütterung des Klees, welches der ganze Grund vo»». 
der Landwirthfchaft fey; die Benutzung verfchtede- 
ner anderer Klcearten, Gräfer und Futterkräuter; 
desgleichen vcrlchiedener Rüben und Wurzeln zur 
Vermehrung des Viehfutters, In der dritten Ab
handlung folgen nun die wirklichen VerbefTerunge» 
der Viehzuchten ohne Ausarten, ihr befonderes Fut
ter und ihre Nutzungen, Hier reihet Hr. B. di« 
Zuchten nach einander auf, als da find die Pferde
zuchten, die Rindviehzuchten, die Schafzuchten, 
die Geilszuchten mit feinen Kamelethaaren, die Ka* 
ninichen oder Ropfhafenzuchten, die Schweinezuch
ten und die Federviehzuchten. Den Befchlufs macht 
der Beweis, dafs die Thierzuchten das hewährtefte 
Mittel find, den ganzen Feldbau dauerhaft zu grün
den, zu erweitern und zu verbeffern. Von diefem 
irdifchen Volkommcnhcitcn aber, wodurch ein Staat 
lelbftgrofs, anlehnlich, mächtig und glückfelig wer
den kann, geht der Verf. zu den ewigen Glücklelig- 
keiten über, welche find linier von Gott vorgeletzr 
tes Ziel und

Ende,

Leipzig, bey I. S, Heinfius t Ausführlicher 
Unterricht von der Zucht und IPartung der beßen 
Art von Schafen zum gemeinen Nutzen ertheilet von 
Friedr. IV. Haßfer, aus dem Schwedifchen überfezt^ 
1785. 248 Seiten und 24 Seiten Vorrede und In
halt. (8 gr.)

Eine neue Auflage eines bekannten guten Bu* 
ches, bey der der Verleger wohl fo dankbar hätte 
feyn können, folche durch einen lachverftändigen 
mit Zufätzcn bereichern zu lallen; da nach der er
ften Erfcheinung deflelben in dielem Fache fo man
che nützliche Erfahrung gemacht worden.

Rostock: Abhandlung Uber den Zußand der ge
genwärtigen Aufklärung in der Oekonomie, und deren 
Nutzen für den praktifeben Landwirth; nebß einigen 
andern hinzugefügten Skonomifchen Bemerkungen und 
Auffätzen, mit einer Vorrede vom Prof Karße» in 
Bützow. 8» Roftvch 178b 87Seit«n (3
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Man ficht fchon aus dem ziemlich weitläufigen 
Titel des Wtrks, dafs der Verf. kein Feind der Auf
klärung in der Oekonomie iit, dais er alfo {eine ei
gene Landwirthfchaft nicht nach althergebrachter 
Sitte fuhrt, und dafs es ihm'darum zu thun fey, auch 
Andere auf die Vcrbeffcrung der Landwirthfchaft in 
neueren Zeiten aufmerklam zu machen. Ihm als ei
nem blos praktifchen Oekonomen , der nur aus Drang, 
in feiner Gegend Gutes zu lüften, zum Schriftlicher 
wird, dabey aus Befcheidenhcit fich nicht einmal 
nennen, will, kann man es leicht verzeihen, wenn 
er auf wenig Bogen eine Menge von Thatlächen ohne 
Verbindung hinwirft, und hier und da von zu ver- 
beßernden Gegenwänden in ganz allgemeinen Aus
drücken fpricht, wo doch eigentlich nur von] dem 
Orte feines Aufenthalts, oder der Provinz, worin er 
lebt, die Rede feyn follte. Man verzeiht ihm dies 
um fo Jieber, als man oft auf Bemerkungen fiöfst, 
die, wenn fietgleich nicht io neu find, doch nie ge
nug5 gefagt werden können und an andern Orten — 
oft unerwartet — Vorfchläge findet, die von Lan
desherrn, Domainenkammcrn und Güterbelitxern 
wohl beherziget werden möchten. Doch ift auch 
nicht zu verfchweigen, dafs der Verf, einige für die 
verbeßerte Landwirthfchaft fchädliche Irthümer hegt. 
Zur Beflätigung deffen wollen wir über das Eine, 
wie über das Andere , Stellen ausheben, die im erften 
Fall belehrend feyn können, und im Andern eine 
Berichtigung verdienen.

Der Verf gefleht, dafs wir in'neuern Zeiten meh
rere gute ökonomifche Schriften haben, aus denen 
der Landmann viel lernen könte, wenn er nicht 
theils aus Unwiffenheit, theils aus Widerwillen 
gegen alle Neuerungen davon Gebrauch zu machen 
unterliefse, und wenn es ihm nicht an gewißen Vor- 
kentniffen mangelte, die jedem Ichlichten Meufchen- 
verftande zu Hülfe kommen müden. Er fchlägt da
her vor, dafs ökonomifche Gefellfchaften, mit Zu
ziehung erfahrner praktifcher Landwirthc, alles was 
in phyfikalifchen, chcmifchen und mathematifchen 
Schriften auf die Oekonomie einen Einfluß bat, prü
fen, abfondern, auswählen, und jährlich davon in 
ein oder ein paar Bänden einen körnigen Auszug ge
ben möchten. Dabey follte man aber unpartheyilch 
verfahren, und Vorurtheile des Landmanns auch mit 
Aufopferung eigener Gerechtfame uneigennützig aus
zurotten fachen, Die Ökonomifi hen Gefellfchaften 
Tollten die Lectüre diefer Bücher in der Landeszei
tung, in den Intelligenzblättcrn u. f. w. mit Grün
den anpreifen; auch müfste der Preis derfelben fehr 
geringe feyn. — Sind das aber nicht alles fromme 
Wünfche, fo lange unfre ökonomifche Gefcllfchaf- 
ten in Deutfchland größtenthcils von Mannern ab
hängen, die den Nutzen des Staats, wenn er mit 
ihrem Privatnutzen in Coliifion körnt, uneigennützig 
zu befördern nicht Grofsmuth genug befitzen; die 
von Bauern nicht lernen wollen, weil fie dies ent
weder für Schande halten, oder den Landmann da
durch zu fehr zu erheben glauben; die immer noch 
ijüblimitdcm abgefchmaktenV®rurtheil behaftet find, 

dafs ein aufgeklärter Bauer kein guter, ruhiger Dor£ 
unterthan feyn könne; die ihren gelehrten und wür
digen Mitgliedern wohl, fo lange die Verfämmlung 
währt, viel zu reden erlauben, hernach.- aber doch 
thun, was fie, und nur fie für gut befinden,?

Vortrcflich ift der Vorfchlag des V,. ökonomifche 
Pflanzfchulcn zu errichten, worin Söhne von Land- 
wirthen, Jünglinge, die foult eigentlich nicht die 
Univcrfitäten Joefuchcn, aber von vorzüglichem Vcc- 
itande, Witz und gutem rnoralifchcnCharakter find, 
theoretifch und praktilch unteewiefen würden. — 
Wer aber giebt zum Behuf des Lehrers und der Zog« 
linge ökonomifche Gärten, oder noch beffer eine 
Landwirthfchaft her, wo Erfahrung die Lehre unter- 
ftützte? —

Sehr unterrichtend ift der Abfchnitt, worin der 
V. zeigt, wie ein Pächter, der ein tüchtiger Wirth 
ift, auch ohne zu hoch gepachtet und ohne Un
glücksfälle gehabt zu haben, doch verarmen könne, 
und wie ein folcher Mann fiph demohngeachtet bef
fer zu einen Kammcrrath als zu einem Pächter ge- 
fchkkt haben würde.

Sehr unrecht hingegen ift es, wenn der Verf. 
beym Unterricht, wie man den Dünger vermehren 
könne, von feiner eigenen als Mufter angegebenen 
Miftftäte erzählt, dafs er die Miftjauche und den 
Harn des Viehes, nachdem ihm diefe den Dünger 
rotten helfen , in einen Teich ablaufen laße. Wer. kan 
das billigen, der da weifs, wie herrlich diefe auf den 
Wielen, zu gebrauchen find, und wie nüzlich fie in Gar* 
ten zum Bcgtefsen der Räume und der mchreften Pflan
zen verwendet werden können und follen ? —

Die Quecken oder Graswurzeln räth der V., in 
die Schaaflläile zurVermehrung desDüngers zu {freuen, 
wo fie nach 3 Monaten in folche Fäulnis gerieten, 
dafs fie hernach auf den Acker nicht mehr ausfehlü
gen. Dies widcrfprkht der Erfahrung, auch dann', 
wenn der Dünger, wie hier, beym Reinigen der 
Ställe unten fchon ganz fchimlieht ift: welcher flei
ßige Landwirth aber wird oder löll den Schaafdünger 
3 Monatelang im Stalle faulen laßen? —

Mehr zum Beften oder Nachiheil diefes ganz 
guten Werkchens zu lagen, erlaubt der Raum nicht,

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, in der Val. Bilchoffifchen Kunft- 
und Buchhandlung: ffoh. Eufeb. Uoets Befäireibun- 
gen und Abbildungen hartjchaligter Infecten, Co- 
leoptera Linn. Aus dem Original getreu überfezt 
mit der in fähigem fehlenden Synonymie und bejlän- 
digen Commentar verfe hen von Dr. Georg Ivolfg. 
Franz Panzer. Erftcr Theil. Mit 23 Kupferta
feln. 1785. 4to. (5 rthl. 8 glj

Herrn Foets Catalogue raifonne ift bekannt, aber 
in Deutfchland feiten und fchwer zu haben, und 
blos inRückficht derfchönen Abbildungen, die doch 
von deutfehen künftlern gefertiget worden, empfeh- 
lungswerth: denn die Befchreibungen find kurz, 
unvollkommen, und die Benennungen oft aben-

theuer-
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theuerlich , und wie Hr. P. mit Recht fagt, bierogly- 
phiß-h , räthfclhaft, und, felbft wenn fchon heitere 
Namen einem Käfcc gegeben waren, ohne Urfach neu 
fabricirt, dabey ift die Anzeige anderer fyftematifchen 
Namen ganz ausgelaften. Hr. D. Panzer verdient 
alfo allerdings den Dank des entomologiiehen Publi
kums dafür, dafs er diefe gute Abbildungen durch ei
ne neue Bearbeitung des Textes brauchbarer und 
gemeinnütziger gemacht hat, fo wie die von Hrn, 
Bifchof verfertigte treue und richtige Copirung der 
Ori°inalkupfer, und die, wenigftens in demExemplare, 
welches Rec. vor Augen hat, gute Ausmahlung der 
Figuren alles Beycalis würdig ift. Das Werk er- 
fchien heftweifc, und zwar die erften Ausgaben 
fchon vor einem Jahre und drüber, die Vorrede und 
der Schlufs diefes erßen Bandes ift erft im vergang
nen Sommer fertig geworden. Diefer enthält eine 
ziemlich vollftändige Monographie der erften Käfer
gattung im Linneikhcn Sylieme, der Erdkäfer, wo
von i$3 Abbildungen gegeben find, darunter fchei- 
nen zwar verfchiednc nur Abänderungen, andere 
die Verlchiedcnheit des Gefchlechts vorztrftellen, die 
meiften aber find doch wahre Arten. Im Vorbe
richt verbefTert Hr. P. einige vorgefallene Irrungen in 
den jBefchreibungen in Anfehung der Bcftimmung 
einiger Voetifcher Abbildungen, und giebt die rich
tigen Namen einiger nach der Natur von Hrn. Bi
fchof auf dem Titelkupfer fehr gut abgcbildcter Kä
ferarten , die entweder vom Hrn. Poet ausgclaffen, 
oder nicht gut genung vorgeftellt find. Diefe find 
I. Scarabacus ftiäicus (Recenf. zweifelt doch, dafs 
diefe Figur den wahren ftiäicum Linn, darftelle, 
fondern hält vielmehr dafür, es fey nur eine Abän
derung des Sc. hirtelli, dem, wenn er alt wird, 
fehr leicht die feinen Haare abfallen.) 2. Sc. fafeia- 
tus, 3. Sc. folftitialis. 4. Sc. farinofus Linn. 5. 
Mel. farinofa Fabric. (Der Verf. hat im Texte St. 
51. weitläuftig zu beweifen gefucht, dafs F. des Lin
ne Sc, farinofum mit Unrecht zu feiner M. farin. zie
he und fie für einerley halte) 6. Sc. foitlilialis 7- 
Melol. Frifchii. 8« Sc. liirteilus. und aucli Sc. Ful- 
/o in fliegender Stellung. — Der Ueberfetzung felbft, 
die, fo viel fich, ohne den Text des Originals, 
welches Ree, zwar ehedem fah, jezt aber nicht habhaft 
werden kan, zu vergleichen, aus Vergleichung mit 
der Abbildung beurtheilen läist, getreu und richtig 
fcheint, hat Hr. P. die fyftematifchen Benennungen 
eines Länn^, Fabricius, u. a. auch allezeit die cn- 
tom. Bcitr. von Goeze doch der Lefer feiten 
mehr als des Voet Benennung und Befchreibung wie
der findet) eingefchaltet und in den Anmerkungen 
kritifch von der ßeftimmung gehandelt. Diefer Com- 
mentar ift anfangs, wo die praktische Kcntnifs der 
Arten felbft dem Hrn. P. noch fcheint gefehlt zu ha
ben, etwas zu weitläuftig, und zu unbeftimt. In
dexen dient er doch Anfängern immer zur gewiflern 
Bcftimmung der Arten. Rec. würde zu weitläuftig 
werden, wenn ®r hier alle noch anzubringende kri- 
tifche Zweifel beyfügen woltc. Allo nur einige der 
wkhtigfte«, erften 3 Voetikhcn Käfer Tab- 1.

F. 1. Viridicorufcus. F. 2. viridis germanus. F. 3. 
metallicus—(teilen nicht 3 Arten vor, wie Hr. P. glaubt, 
fondern find nichts mehr, und nichts weniger als 
Sc. auratus des Linne, oder Cethcnia aurata Fabric» 
obgleich Recenfeat vermuthet, dafs Fig. 2. eine eig
ne natürliche Art ley, die aber eben genante Ento
mologen für eine Spielart des aurati anfehen. Sca- 
rab. nobiiis des Linne fcheint dem Rec. im Poet zu 
fehlen; denn obgleich Tab. 4. F. igneus von 
Fabricius bey dem nobiiis angeführt wird/fo weicht 
doch die Farbe, und Structur der Flügeldeckcl 
ganz von der Natur und Befchreibung ab; fo wie 
hingegen der kabitus des Sc. nobiiis mir der Figur 
übcrcinftimt. Tab. V. F. 41. und 42. ift gewifs Sc. 
variabilis Linn, und allerdings, wie Hr. P'. auch an
zeigt, mit der Cetonia oflopuntlata des Fabricius 
einerley. Tab. VI. fig„ £0. ift gewifs nicht Melolon- 
tha ruficornis, ungeachtet Fabricius diefe Figur felbft 
citirt. Diefer grofse Entomolog ift zuweilen in An
führung der Synonymen und Kupfer etwas zu forglos, 
und zeigt eine Abbildung an, wenn fie nur einiger- 
maisen ähnlich ift, Rec. hält diefe Abbild, entweder 
für eine neue Art, oder für eine etwas misrathene 
von einer Abänderung der Mel. majalis: denn M. 
ruficornis ift um ein Drittel kleiner, und hat ganz 
das Anlehen von der folftitiali, und ehe ficht Fig. 
52. dem rpficorni ähnlich. Wenn, wie es auch“ Rec. 
warfcheinlich ift, Fig, 4. des Titelkupfers, undFig.72. 
Tab. IX. den Scar. farinofum vorftellt; fö ift doch 
gewifs F. 6g. ein anderer Käfer: wie der zu beftim- 
menfey, hat Hr. P. nicht angezeigt. Recenfent hält 
cs für eine, fchlecht getrofne Abbildung einer Abän
derung des Sc. agricola, oder für eine neue Art. 
Tab. XXL Fig. 144- und 145, ftellen eine Art vor, 
und zwar Scar. fimetarium var. ß. des Linne. weU 
chen Müller Sc. tcflcllatum nennt; er ift mit Sc hi- 
rido Fabric. und Sc. diftinflo MliHi Z00L dam prom-. 
no. 456. wahrfsheinl. eine Art. — F. 146. ift wohl Sc. 
confpurcatus Linn., aber fchlecht abgebildet: dies 
letztere gilt auch von F. 14g. und 149., welchen letz
tem Rec, für eine eigne in Dcutfchland Läufig vor
kommende Art kält. — Wir wünfehen die Fortfe- 
zung diefes Werks: fo wie man fich auch von des 
Vcrt. Beiträgen zur Gefchiehte der Infekten etwas 
Gutes im Voraus versprechen kan.

Zürich, bei dem Herausgeber: Archiv der 
Inßktengcjchichte, herausgegeben von ff oh. Cafpar 
Fucfsly. Sechßer lieft. TaTxXXI - XXXVII. 4 Bog. 
in 4to. (1 Kth. g gl. )

Diefe nützliche Samsung von neuen Entdeckungen 
in der Entomologie enthält auch diesmal viel lehrrei
ches, und diefen fo unterhaltenden 7 heil der Natur- 
gelchichte bereicherndes. 1. Beytrag zur Naturgc- 
fchichte der fdgenannten S'ackträgcr, von ff. G. 
Hübner. Der Verf. fammelt mit vielem Eiter die 
Infekten um Halle, und es ift rühmlich, dafs er bey 
diefer Gelegenheit fich von den gemeinen Samlern 
unterfchcidet, auf die vorkommenden Naturcrkhei- 
nungen genau Acht hat, und die vollftändige Ge-

G g g g 2 fcnichtc
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fehl elfte der Infekten durch die Beobachtung ihrer 
Vcrwandektng zu bereichern flicht» Diefer Sackträ
ger ift die Larve der Ckryfomela? lon^imanae Linn., 
die fich unter den Steinen verbirgt, und einen feiten 
äufscrlich haarigen , braunen, bimförmigen Sak mit 
lieh herumtragt, auch darin fich ganz verbergen kan: 
fie feilst die Blätter des Bergkke, verwandelt fich in 
diefem Sak in eine unvolkomne Puppe, aus weicher 
nach 4 Wochen gedachter ßlatkäfcr hervorkömt, 
Dafs aus lölchen lacktragenden Larven Käfer hervor
kommen , hat allo Herr Hübner zuerft mit Gewis- 
heit entdekt; obwohl Hr. D. Amßein, wie der Hers 
ausgeber anmerkt, fchon im Jahre 1779 eine folche 
facktragende Larve gefunden hat, die er doch nicht 
durch die Verwandlung bringen konte. Beide Lar
ven, und der erften ihre Verwandlung ift gut in Ab
bildungen vorgelteilt 2. Hr. D. u. Prof, ff oh. Rein
hold Forßer befchreibt vier feitne Bokkäfer. Le- 
-fenswerth, und oft von Recenf.«gewünlcht, ift das, 
was der gelehrte Mann von der nöthigen Reform in 
der phylikalilchen Schriftftellercy, und gewöhnlichen 

Bücherfabriken fagt, und worin er die öftere Wie
derholung einer und derfelben Sache, einer und der
felben Abbildung rügt und tadelt. Dann befchreibt 
er meifterhaft 1. den weisgeftreiften Bokkäfer (Ce- 
ramb. lineatum Linn. 2. Den Spinneförmigen B. 
(C. araneiformem L.) 3, Den vierfleckigen B.
(C. quadrimaculatum L.) 4. Den vieräugigen B. 
(C. telrophthalmu-m Forft.); lezterer Icheint Hec. 
vielmehr zur Leptura Linn, zu gehören. Die Ab
bildungen find fchon. 3. Etwas zur Gefchichte de« 
Sphinx Köchlini> verfchiedene Abänderungen von 
der Raupe diefes Schwärmers, und feiner Puppe werden 
befchricben und abgebildet. 4. Der Herausgeber er- 
gänztund berichtiget die Gefchichte der Phal. Bomb. 
Taraxaci, durch gute Abbildungen der Raupe, Pup
pe, und männlichen und weiblichen Nachtfalters; 
welches 5 auf eben die Art mit der Phal. Bomb. Du- 
meti gefchieht. 6. O. Fr. Müller von dem Bärthier- 
chen, welches er Acarus Urjellm corpore rugoib, 
pedibus conicis nennt.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Erfindungen. Der Spinnfactor Köpfer t in 
äer K. K. Privilegirten Schwechater „Kattunfabrike zu 
Prag hat eine Mafchine, die mehr Baumwolle krempelt, 
als 10 Krempier in eben der Zeit bereiten können.

Neue Kupferstiche. Die fchon in N. 278. der A. 
L. Z. Antiquites Etrufques, Grecques et Romains, graves 
par David find Nachfiiche von des Hn. Ritter Hamiltons 
bekanntem Werk in 4. und 8- Sie werden zufammen in 
12 Lieferungen ausgegeben werden, und 4 Bände ausma- 
efcen. Alle 2 Monate erfcheinen 2 Hefte, jedes von 12 Kupfern 
und dem dazu nöthigen oder damit verwandten Text. 
Jedes Heft körtet 9 Livres in 4 und 6 Livres in 8. Das 
erlte Heft ift fertig und das zweyte wird auch bald ver
kauft werden können.

Paris, bey Schroder : Portrait en pied de Maximilien-^fu- 
les - Leopold Priuce de Brunfwick -. Lunebourg', grave 
par Charles Schroder (1 L. 4 S.)

Ebendafeibft, bey Ponce : Secondo Livraifon des illuftres 
fran^ois, gravee par Ponce (3 Liv.) —— Sie enthält 
Heinrich IP. und Sully.

Ebendafeibft, bey Vidal: Le Dejeuner Angtois, 
Eftampe d’apres le Tableau de M.| du Lavrince, gravee 
par Fidal (3 L.)

Fliegende Blätter. Berlin, bey Hefte; Ferfuch ei
nes Schulfiudienplans von M. jjoh. Fr. Heynatz. Erfter 
Abfchnitt 1 Bogen 8. ( 1 gr.)
' Quedlinburg: Warnungspredigt für dem groben Selbjt- 
mord bey FeranlaJJ'ung einer der tratirigfien Begebenhei
ten gehalten, da eine Braut gleich nach vollendeter Hoch
zeit fich in den .Strom Jlltrzte und vorf'dtzlich das Leben 
rauhte von ^Joh. Chriftoph ^ena Paft. Adj. und Rector zu 
Ditfurth 2i S. (1 gr. 6 pf. J Die Warnung ift löblich und 
gut; aber eine Belehrung, wie man eine Selbftentleibung, 
die äufserlich freye Handleng zu feyn fcheint, und doch 
ft es nicht ift, von einem wahren Selbftmorde unterfchei- 
jjen follte, wäre hier um f© nöthiger gewefen, da der.

Verf. felbft der Unglücklichen, die diefe Predigt veranlafste, 
das Zeugnifs eines frommen Lebenswandels gibt.

Ebendafeibft bey Ernft: Wohlgemeinte blr Mahnungen 
an die Ditfurthifche Gemeine ver anlajfet durch den betrüb
ten Tod einer er Ji vor zwei Tagen verehlichten Frau von 
ff oh. Friedr. Gottfried Haupt Paft. zu Ditfurth. 12 S. 4. 
(2 gr.)

In diefer Predigt über eben denfelben Fall finden wir 
mit Vergnügen die Unterftheidung bey der Selbftentlei
bung belfer beobachtet als in der vorhergehenden. Dia 
in der Vorrede mitgetheilte fpecies facti lautet alfo: Ant 
sjften Nov. diefes Jahres trauere ich hier ein Paar junge 
Eheleute, die fich gut für einander zu fchicken fchienen. 
Die Braut,eine junge Perfon von 21 Jahren , war, wieder 
Bräutigam, von ftillen frommen Gemuth, und von einem 
unbefcholtenen Wandel. Auch ift mir nicht das mindert© 
bekannt worden, woraus fich vertnuthen liefst», fie fey zu 
diefer Heyrath gezwungen worden. Am 25. Nov. als 
einen Tag vorher, ehe fie mit ihrem neuen Ehemann von 
hier weg nach dem Wohnorte delfelben ziehen follte, 
geht die junge Frau des Morgens nach 6 Uhr unter einem 
Vorwande aus dem Haufe ihrer Aeltern, und kömt nicht 
wieder. —■ Am 27ten findet inan fie nahe an unfenn 
Orte todt im Wärter. Ob fie fich felbft vorfetzlich in den 
Strom geftürzt, hat kein menfchliches Auge gefehn. Gote 
allein weifs es. Einige. Umftände hflen es vermathen. 
Diefemnach behandelt Hr. H. den Fall felbft mit Scho
nung, Vorfichtigkeit und Menfchenliebe, ohne den 
Selbftmord überhaupt genommen im minderten zu ent- 
fchuldigen.

Ohne Druckort: Fon der Grüße Mariens, eine Pre
digt über das Evangelium am Tage der Verkündigung 
Mariens für Chriften von allen Religionspartheyen zur Be- 
fSrderuhg der Toleranz und Aufklärung 1 i/äB. 8. (2 gr.) 
In einer edeln Sprache wird gezeigt, dafs .Maria grofs 
durch ihre Beftimmung, durch ihren Glauben, durch ihrs 
Tugenden, durch ihre Leiden gewefen-fey. Es wird nie« 
rnanden gereuen, diefePredigt gelefcn zu haben»
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Mittwochs, den njten December 178^

gottesgelahutheit.

Dessau und Leipzig, in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Briefe über die wichtigfle An

gelegenheit des Men]eben. 6. B. 8- 1’84.
Des Vf. Abfichten find die beiten von der Welt, 

die Liebenswürdigkeit des Chriftenthums anzuprei- 
fen. Aber in feinen Begriffen von Allgemeinheit 
der Offenbarung, von der Eibel,- vom Mittleramte 
Chrifti herrfebt noch viel Unbeftimmtcs, und man
ches nähert fich der Sehwärmcrey. Noch im
mer laden lieh viele, und fo auch der Vf., wenn von 
der Bibel die Rede ift, diele collective Benennung 
täufchen, und geben daher der ganzen SammlungPrädi- 
catc, die nur einzelnen Büchern, und auch dielen nur 
in fehr verfchicdnen Graden zukommen. So fagt 
z. B, unfer VE im neunten Briefe, das Euch, wor
aus die Giundlehren des Chriffcnthums geichöpft 
werden, fey für jeden vollkommen begreiflich. Und 
dennoch fagte fchon Petrus, dafs in Pauli Briefen 
manches kbwer zu verliehen wäre; und dennoch 
kann man fich noch bis itzt nicht vereinigen, was 
Paulus unter der feu/zenden Crcatur, unter dem 
Pfahl ins Fleijch vedianden habe! u, f. w.

Halle, bey ßj. ff. Curts IFittwe'. D. Anton 
Fried. Büfclnngs — neueße Gefchichte der Evan
gelifchen beyder Confeßionen im Königreich Polen 
und GrofsherzogthumLitthauenf nebji der befände™ 
.Gefchichte der evangelifchlut her ifeben Gemeine zu 
Warfchau, zweyter Theil — 1785. 128 S. 104.

Bey den noch fortdaurenden Streitigkeiten der 
Evangelifchen in Polen, und befonders der evange- 
lik’hkitheriichen Gemeine zu Warichau, konnte 
man vermuthen, dais der vor dem Anfang der A. 
L. Z. 1784. herausgekommene erße Theil diefes wich
tigen Werks, welcher auch in dem i§ten Theil des 
Büfchingfchen Magazins für neue Hißorie und Geo
graphie eingerückt ift, manche Bewegungen und 
Urtheile in Polen veranlaßen würde. Herr B. hat 
zwar leine ganze Gefchichte auf öffentliche und im- 
verwerfiiche Acten und ZeugnuTe gebaut, und mit 
unverkennbarem Flcifse vieles, was in der neueften 
Gefchichte der Dißidenten für Ausländer dunkel war, 
in ein helleres Licht gefetzt; aber es war nicht 
fchwer, voraus zu fchen, dafs diejenige Pafthey, an

L, Z, Ißerter Band,

deren Spitze der Herr Genera!lieutenant von der 
Golz mit dem Buche unzufrieden feyn wür
de; weil in demiclben nicht undeutlich war behaup
tet worden, dafs der Herr G. von der Golz der Ur
heber aller feit 177$ in Polen unter den Evangeli
fchen entliaudenen Misheiligkeiten und aller Zerrüt
tungen der Warfchaucr evangelifchluthcrilchen Ge
meine wäre. Kaum war die Bülchingfche Gefchichte 
bekannt worden , als Herr B, einen Brief von einem 
Ungenannten erhielt, der feinen Behauptungen wi- 
derlprach und den Hrn, G. von der Golz von der 
Befchuldigung, dafs er einen Plan gemacht habe, 
das Haupt der Evangelifchen beider Confcffionen in 
Polen zu werden, zu befreyen fuchte. f Den we- 
fentlichften Inhalt des Briefs hat Hr. B. im 2ten Th, 
S. 1-6. in der Note abdrucken laffen,) Diefes fo- 
wobl, als der Fortgang der Streitigkeiten unter den 
Evangelifchen in Polen veranlafste Herrn E., den 
z weyten Theil feiner Gefchichte betauszugeben, Er 
läfst den Verdienten, welche fich der Hr. v. d, G, 
als Conföderationsmarichall bis aufs Jahr 1768. um 
die Diflidentcn erworben hat, vollkommene Gerech
tigkeit widerfahren ; aber cr behauptet auch hier, 
dafs die zur Zeit der grofspolnifchen Synode zu Liffa 
im Jahr 177; entftandene Vermuthung höchft wahr- 
fcheinlich iey, nach welcher der Hr. G. v. d. G. ei- 
nen Plan gemacht habe, die vormals auf der Synode 
zu Sendomir 1570 errichtete und auf den nachfol
genden Synoden näher beftimmte politifche und 
kirchliche Union der Evangelifchen in Polen und Lit- 
thauen, als eine blos politifche zu erneuern, das 
Haupt diefes politifehen Körpers zu werden, dem- 
felben ein delpotifches Gefetzbuch, unter dem Ti
tel eines allgemeinen Kirchenrechts zu geben, einen 
Generalfenior des Rittcrftandes zu feiner rechten 
Hand zu machen, dem Kitterftande die verordnende 
Gewalt in Kirchenfachen allein zuzueignen, den 
Bürgcrftand aber davon auszufchliefsen, und den
noch mit beträchtlichen Abgaben zu beläftigen, die 
er zu einer zu errichtenden allgemeinen Caffe liefern 
fölle u. f, w. Zur Aufklärung diefer Sache ergänzt 
hier der V, die in dem erlten Theile befindlichen 
Nachrichten und Documente von der zwifchen den 
Evangelifchen beyder Confeffionen in Kleinpolcn und 
Mafuren zu Sielec 1777 und in Litthauen 1778 ge- 
fchloffenen, auf gemciafchaftliche Synoden und Con-

HbH * Alton 
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fiftorien abzweckenden Union, von dem durch Ver- 
anftaltung des Hm. G. v. d. G. abgefäfsten, mehr
mals veränderten, und unter dem Titel des Kirchen
rechts der Diffidenten gedruckten Gefetzbuche, 
delfen Entziehung, dagegen gemachte Erinnerungen 
und darüber entstandene Unruhen Hr. B. im Illen 
Theile ausführlich erzählt hat; und von der auf Ver
anlagung des Hrn G. v. d. G. durch die General« 
fenioren vom Ritterftande 1780 ausgefchricbenen 
und «782 fortgeletzten, von dem Gegentheil aber 
nie anerkannten, Gencralfynode zu Wengrow, zu 
deren Ausfehreibung man die Gencrallenioren des 
geiftlicben Standes nicht mit zugezogen hatte, wie 
denn auch der Rirterftand keine Generalfenioren des 
Bürgerftandes verftatten wollte (und noch bis itzt 
nicht verllattet hat,) ja gar fo weit gieng, dafs man 
behaupten wollte, die Bürger machten in Polen und 
Litthauen auf den Synoden und bey kirchlichen Be- 
rathfchlagungen der Evangelifchen keinen Stand aus. 
Von den Evangelifchen in Lithanen führt Hr. B. hier 
noch an, dafs fie I/RI eine Synode zu Kaydan ge
halten haben, deren im Ilten Theile gar nicht ift ge
dacht worden. Auf derfelben wurde die Union bey- 
der Kirchen, nach den Grundlätzen der Synode zu 
Sielec von 1777, zu Stande gebracht. Nur einige 1 
wenige lutherifche Gemeinen in Lithauen vereinig
ten fich zu befondern Synoden und Confiftorien. 
Diefe von den übrigen Eyangelifchen in Lithauen 
getrennten Gemeinen haken ihre Synoden zu Birfen 
und ihr Confiftorium hat {einen Sitz zu Wilna ; fie 
nahmen auf ihrer {©genannten Provinziallynode 17S3 
das mehrgedachte Kirchenrecht an, jedoch unter der 
Bedingung, dafs es nach ihren Verbcflernngen geän
dert würde. — Auf dem Reichstage zu Grodno 
J784 war der Hr. G. v. d. G. mit einigen Exem- 
plarien des nun zum viertenmal mit grofsen Verän
derungen abgedruckten Kirchenrechts gegenwärtig; 
fand aber keine Gelegenheit, zum Behuf der Ein
führung deflelben etwas auszurichten. Er hat cs in 
die polnifche Sprache überfetzen und diele Ueber
fetzung zu Pofen drucken lalfen wollen; aber der 
Official zu Pofen hat den Druck nicht zugegeben. 
Was den Zuftand der Evangelifchen im Jahr 178^« 
betrift, fo bemerkt Hr. B , dafs die Reform irten fich 
öffentlich und feyerlich erklärt haben, der kirchli
chen und politifchen Union mit den Lutheranern, 
in Synoden und Confiftorien, an ihrem Theile nicht 
zu entfagen. Verfchiedcne lutherifche Gemeinen 
fetzen diefelbe ebenfalls fort; aber die Warschauer 
und einige andere Gemeinen werden durch Furcht 
vor Gewalt davon abgehalten. Das golzifche Kir
chenrecht werden die Reformirten niemals anneh
men , und die lutherifehen Gemeinen haben fich zur 
völligen Annehmung und Beobachtung deflelben, 
aller Bemühungen und Bedrohungen der Golzianer 
ohnerachtet, noch nicht vereinigt, werden es auch 
wohl fchwerlich thun. Der Staat hat auch diefes 
Kirchenrecht noch nicht beftätigt. Die von der Gol- 
zifchen Parthey eingeführten blos lutherifehen Confi- 
floricn finden noch vielen Widerfpruch, Gegen die 

willkührlichen Auflagen, welche die lutherifehen 
Synoden und Confiftorien haben machen wollen, 
find nunmehr die Gemeinen durch den Reichstag- 
fchlufs zu Grodno 1784 völlig, fichcr gestellt. In 
der evangelifchlutherifchen Gemeine zu Warfchau, 
deren Gefchichte und innerliche Streitigkeiten Hr. 
B. fchon im Ilten Theile actenmäfsig erzählt, und 
im Ilten Theile bis 1785 fortgclctzt hat, wird hof
fentlich in Zukunft mehr Eintracht herrfchen, als 
bisher, nachdem der erfte Prediger derfelben, Hr. 
Ringeltaube, dem ein grofser Theil der in diefer Ge
meine entllandcnen Mishclligkeiten beygemeficn wird, 
feine Steile niedergelegt hat und Superintendent zu 
Oels worden ift. Man mufs Hrn. B. die Gerechtig
keit widerfahren laflen, dafs er mit Unpartheylich- 
keit die Gegenwände feiner Gefchichte behandelt, 
und manche Begebenheiten, welche fehr im Dun
keln lagen, durch die beygebrachten wichtigen Do
cumente und Nachrichten aufgeklärt habe. Etwas 
befchwerlich ift es für die Leier des Buchs, dafs die, 
bisweilen fehr weitläuftigen, Briefe und Document© 
in Noten unter den Text gebracht find; da fie füg
lich am Ende eines jeden Theils, als Beytagen, 
hätten beygedruckt werden können. Durch die bis
herigen wichtigen Vorfälle, welche auf die am ij. 
October 178$ angefangene Provincialfynode zu 
Warfchau gefolgt find, wird Herr B. vcrmuthlich 
reichhaltige Materialien zur Fortfetzung feiner Ge
fchichte der Evangelifchen in Polen erhalten. In 
diefer Synode haben verfehiedene Herren vom Rit- 
terftande und befonders der Hr. G. von der Golz, 
ob er gleich kein Mitglied der Prov. Kleinpolen und 
Mafuren, noch ein Deputirter derfelben ift, auch 
kein Kirchenamt in derfelben bekleidet, und mithin 
nach den Kirchengefetzen gar keine Stimme auf der 
Synode zu Warfchau haben konnte, den Bürgcriland 
mit der größten Verachtung behandelt, und denfel- 
ben, weil er in der Republik keinen gefetzgeben- 
3en Stand ausmacht, auch von feinem gegründeten 
Standrecht in der evangelifchen Kirche in Polen aus- 
fchlieflcn wollen. Dadurch find die vier Gemeinen 
U. A. C. zu Warfchau, Golendzinow mit Prag, 
Wengerow und Neuhof veranlaßet worden. dem 
König und dem immerwährenden Staatsrath, ihre Be- 
fchwerden gegen die Beeinträchtigungen des Ritter- 
ftandes in einer gründlichen Vorftelhmg vorzulegen, 
und diefe höchfle Inftanz um Schutz und Hülfe an
zuflehen. Diefe merkwürdige Schrift ift zu War- 
fchau, unter dem Titel; An Se. Kin. Majejlät und 
den erlauchten immerwährenden Staats- Rath um 
tertkänigfte Porßellung der vier evangelifchen Ge
meinden., U. A. C. zu Warfchau, Golendzinow mit 
Prag, Wengrow und Neuhof, d, d. Warfchau, 
den a^.Octob. 1785* nebft zwey, von eben dielen 
Gemeinen bey dem Starofley - und Grodgerichte 
zu Warf chau niedergelegten Manifeßengegen den Hrn. 
G. von der Golz, auf 5 Bog. in 8- gedruckt worden.

GES CH ICH TN
Leipzig, bey A- F. Böhme: Des Gregorius 

Abulfaradjch kurze Gejchichte der D^naßien. — ■ 
Aus 
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jlus dem ^rabifchen Ukerfetzt 9 mit erläuternden 
und berichtigenden /Inmerkungen von M, G. L. 
Bauer. Zweiter t'and. 17g). gr. g. 320 S. (16 Gr.)

E»n nicht ganz ungerechtes Mißtrauen liefs Hn. 
M. B. Bey der Herausgabe des erften Bandes im 
]ahr i“83 beforgen, es möchte {eine Arbeit, die 
freylich keine Mode - Lectüre Hb, wo nicht mit 7a- 
del, doch mit Kaltfinn, aufgenommen werden, un
geachtet der Wichtigkeit 'fts Schriftftcllers, den er 
lieferte, der grofsen Sorgfalt und Kenutnifs, die er 
in der Uebcrfetzung deffeiben bewies, und der Gründ
lichkeit und Gekhriamkeit, womit er ihn, in den 
beygefügten An-nerkongen , erläuterte und . berich
tigte. Zur Ehre des deutfeben Publicums hat fich 
feine Belörgnifs nicht betätiget. Die Arbeit fand 
den Bcybll, den fie verdiente, und wird nun, da fie 
vollendet ift, ein defto angenehmeres Gcfchenk für 
jeden ächten Liebhaber der Gefchichte feyn. Der 
crüe Band, der von der Erlchaffung der Welt an- 
fän^t und besonders wegen der Nachricht von dem 
Ursprung und der /Ausbreitung der mohamrnedani- 
ichen Religion wichtig ift, endigte mit dci Ermor
dung Motawackels, Der Anfang des zweyten lie
fert noch einige Anekdoten von dicfem Fürften, und 
kommt fbdann auf dcßcnSolm, Montafer, und feine 
Nachfolger. Die fchöne Periode des Chalifats war 
Vorbey. Die Türken, welche im Dienfte dieler Re
genten waren, machten es faß eben fo, wie unbän
dige Janitfcharen gegen ihre Sultane. Der grofse 
Staat, über den die Chalifen in frühem Zeiten herrfch- 
ten, war zerftückt oder hieng npr durch ganz 
ichwache Verbindungen zulammen; die abendländi- 
fchen Christen kamen mit grofsen Heeren, und 
brachten den fchon verwirrten Orient in noch grös
sere Zerrüttung. — Endlich hob das Glück den 
Tamudichin, unter dem Namen Dfchingiz Chan, 
empor; nichts konnte den Mogolilchen Waffen wi- 
derftehen , und der Staat der Chalifen, der zulezt 
nur auf Bagdad fich einfehränkte, ging zu Grunde, 
als der Mogolifche Feldherr Hulaku diefe Stadt er
obert, und den unglücklichen Moftafem hatte um
bringen laßen. Hierauf folgt, nach der Einthei- 
hing diefes Gefchichtfchrcibers, die zehnte Dynaftie, 
da die Mogolilchen Könige an die Stelle der Arabi- 
fchen traten, deren Periode hier bis auf das Jahr 
Chrifti I2&3 reicht. Aufserdem, was der Haupt- 
gegenftand in dicfem Werke ift, wobey man es als 
Quelle gebrauchen kann , findet man noch vieles von 
benachbarten Ländern, dem ägyptifchen Staate, dem 
griechifchen Kaiferthum etc., das mit andern Nach
richten nützlich kann verglichen werden. Man fin
det auch fehr umftändliche Nachrichten von den Ge
lehrten und von der Gelehrfamkeit damaliger Zeiten 
im Orient. Sie beftund vornemlich in der Mathe
matik, Logik, Metaphyfik, Naturlehre und Arze- 
neywiflenfehaft, Diefe letzte war vielleicht unter 
den übrigen im fchlechteften Zuftande, Man ur- 
theile nur nach einigen Proben, S.49. „Senan, (ein 
„Hofarzt des Chalifen,) prüfte, auf deffen Befehl, 
„die Aerzte, Es kam zu ihm ein anfehnlicher und 

„wohlgckleideter, ehrwürdiger Mann, den auch Se- 
,,nan lehr höflich aufnahm. Als er fich hierauf an 
,,ihn wandte und fagte, dafs er — ihm anzcigen 
„follte, von welchem Doctor er feine Kunft gelernt 
„hätte, fo zog dieier aus feiner Tafcbc ein Papier 
„hervor, werinnen gute Dinars (Goldmünze) waren, 
„legte fie dem benan hin, und fagte: Ich kann we- 
„dei- leien, noch fchreiben. Aber ich habe eine Fa* 
„rmlie, und mein Lebensunterhalt ift ein beftändi- 
„gerCirkel; ich bitte dich, du woileft mir diefen 
„nicht zcrltören. Senan lachte darüber und fprach: 
„unter der Bedingnifs will ichs thun, dafs du dich 
„nicht zu Kranken drängeft, deren Uebel du nicht 
„verlleheft, und dafs du weder zu einer Aderläße, 
„noch zum Purgiren ratheft, als in den bekannteften 
„Krankheiten. Der Doctor fprach: Das ift meine 
,’,Gewohnheit; feit dem ich lebe, habe ich niemals 
„etwas verordnet, als Honigtrank und Julep. Nun 
„gieng diefer ab. Des Morgens aber kam ein — 
„fchöner Jüngling zu ihm. Senan fragte: Bey wem 
„haft du gelernt? Antwort: Bey meinem Vater. 
„S. Wer ift dein Vater? Antwort: Der Doctor, der 
„geftern bey Dir gewefen ift. S. Wahrhaftig, ein 
„fiiubcrer Doctor. Haft du auch feine Hcilmetho- 
„de ? Antw. Ja. S. Nun, fo überfchreice fie nicht, 
„und gehe hin und fey fein College.“ Was diefen 
Aefculapen an Kenntnis fehlte, das fand fich defto 
reichlicher bey einem andern, S. 76. Diefer, aber 
freylich nur durch Begünftigung feines Horofcops, 
konnte an dem Pulsfehlage entdecken, dafs jemand, 
z. E, zu viel faucre Milch mit Kalbfleifch, oder eilf 
Granatäpfel gegeßen. Ein anderer bemerkte an ei
nem Kranken ein tägliches Fieber, zufammengefetzt 
aus Blut und gelber Galle , das alle vier Tage wic- 
derkarn. Ein anderer verwandelte, ein pures drey- 
tägiges Fieber in ein halbdreytägiges, und glaubte, 
die Hälfte des ftipulirten Lohns verdient zu haben: 
ein Hiftörchen, das Moliere benutzte. Noch etwas 
von einem jungen Philofophen, S. 104. Diefem be
gegnete es bisweilen, dafs er den MittclbegrifFin den 
Syllogismen nicht finden konnte. Er gieng alsdann 
in die Mofchee, und betete und flehete zum Schöp
fer aller Dinge fo lange und fö viel, bis er ihm er- 
öfnete, was vor ihm verborgen war. Vierzigmal 
hatte er feine Metaphyfik durchgelefen, wufste fie 
auswendig, verftund aber nichts davon, bis ihm ein 
glücklicher Zufall ein Buch verfchafte, das ihm auf 
einmal den Auffchlufs gab, an dem er fchon ver
zweifelte, S. log. kommt e-m apokryphifches Hi
ftörchen vom Sokrates vor. Die Erzählung des Abul- 
faradfeh wird in den unter dem Texte flehenden An
merkungen oft, aus Abulfeda, al Makinund andern, 
berichtiget und ergänzt; bisweilen werden auch ei
nige Umftände oder Ausdrücke und Benennungen 
erläutert, wie wohl nicht fo oft, als es für manche 
Lekr nöthig wäre. Z. E. S. 18. liefet man, dafs 
Motawackel zu Dfchanfaria ermordet wurde, und 
im I. B, S. 2^1. ftehet, dafs es zu Savamcnraa ge- 
fchah, S. 26. kommt vor: „Für die Geometrie ift 
„diefts Buch eben das, was die Buchftaben dB T

Hhhh 3 • '
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f,Th Schreiben find.“ Hier {eilte wohl der
Leier belehrt werden, dafs diefes der Anfang des 
arabiiehen Alphabets ift; öderes hätte dafür geradezu 
das Wort Alphabet gefetzt werden dürfen. Die S. 
154. gegebene Erläuterung, d.iis Btlbis fo viel, als 
pehißwn'^, wäre fchon S. 132. nöthig gewefen. 
Zu den S. 122. mitgethcilten Erklärungen der itn 
Arabifchcn verderbten Namen von Fünften und Her
ren, welche den Kreuzzügen beywohnten, laßen 
.fich noch einige hinzuletzen, die mancher Leier 
nicht foglcich entdeckt. "Mavchio, welcher S. 17 r. 
die Stadt Tyrus gegen Salahoddin vertheidigte, war 
der Markgraf Conrad von Montferrat. S* 247. f. 
wird Ludwig IX, K. von Frankreich , immer genen- 
net Rede Frans, König der Franken. Jenes ift 
wohl nichts andess, als Rei de France, welches man 
im Orient für den eigenen Namen diefes Königes 
hielt, S. .44, 2. Z. und 45. füllte es vielleicht für 
,dafs es dem Chalifen — wollte“ heißen „um dem 

Chnlifen — Vcrweifs zu geben." S. 77. Anm. 46. 
vori. Z. fcheint es, als wenn, durch einen Druck
fehler, nach , gcfchcnkt,“ die Worte „fie dienen 
aber/' oder dergl. ausgHaflen wären. In der Vor
rede macht Hr. B. Hofnung zu einer Gefchichte des 
Chalifats, die er, nach vorhergegangeuer Unterfu- 
chung aller vorhandenen Quellen und Subfdieu , 
ausarbeicen will, tmd die an Wcitlämb'gkeit die Mit- 
telftraße halten und nach dem heutigen geKhmatk- 
vollern Vortrag der Gefchichte eingerichtet feyn foll. 
In einem Paar Jahren will er vorläufig das Leben 
Mohammeds liefern, das noch von keinem erträg
lich befchrieben ift, Diefe Nachricht mufs lehr er- 
wünfeht Kyn, da zu einer foichen Arbeit gerade 
ein Gelehrter erfordert wird, der eine fo gründliche 
Kentitmfs der morgenländifchen Sprachen und zu
gleich eine fö feine und richtige Bcurtheihmgskraft, 
wie Hr. B. befltzt: Zwey Vorzüge, die nicht immer 
vereiniget find.

KURZE NACHRICHTEN.
Klei^S Schriften. Quedlinburg und Blankenburg, 

bey Friedr. efofeph Ervß: Ueber die Ckikane der Rechtsge- 
lehrteu, in Erzählungen wahrer und neuer Begebenheiten von 
C * * * 1785- 7 B. in 8- ...

’ Eigentlich eine Reihe von Mähvchcn unter einem taü- 
fehenden Titel zviftitnmengcthippc.lt, mit der gröfsten 
Nachläfsig'keit in der Erzählung einer Sprache, auf welche 
ein paar Stunden Zeit zu verwenden fichs nicht lohnet. 
Alle hier vorkommende Gefchichten find nicht einmahl 
Beyfpiele der Chikane, fondern ganz anderer Laftcr und 
Niederträchtigkeiten. Von den jui’iltifciien Einfichten des 
Verf. wollen wir nur die Probe S. 37- nehmen, wo er einen 
Procefs, der über eine Hausfache, 4 Grofchen werth, 
geführt worden, als ganz ähnlich uiit dem Fall anfieht, 
da über einen jährlichen Erbzins von 8 Gr. geftritten wor
den. Ein Beyfpiel der Denk - und Schreibart des V. fey 
folgendes, S. 40.: Laßet nicht den Armen ohne Rath, und 
den Röthigen ohne That von euch gehen, fo wird es nie an 
einem Guten ermangeln, der höchfle^Rjchter thut euch täg
lich Gutes, er braucht eure VergeW^ng nicht, und-ihr wol
let jeden, der mit leeren Händen erscheint, ungehört von 
euch weifen? das laßet nicht von euch gefaßt werden etc. 
Wie vortrefflich und herzbrechend der V. *ich nicht aus
zudrücken weifs 1 Eine noch ärgere Inconfequenz fteht S. 
58: „Für mich aber blieb fie (feine WohlthäterinJ bis 
auf die letzte Stunde, als ich es nochmahls erfuhr, ein 
Geheimnifs.“ D. h. es blieb fe lange ein Gehennnits, als 
es ein Geheimnifs blieb. —- Von welcher Univeifität 
mag wohl der Verf. feine Schilderung einer Umverhtat 
(S. 53J entlehnt haben, auf welcher man nur Petitmaitres 
oder Herrn in (mit) Gold bordirten Kleidern, in Stierem 
und Spornen mit einer Spitzruthe ohne das Coinpendium 
ins Collegium treten fleht etc. ? Dem Verfaßet der Schuft 
von Geiftam und Geiftcrfehern wird S. 99- g‘ar zuCemu~ 
thet, über gcwilfe Vifionen , welche einer der Romanhelden, 
fo wohl im Wachen, als im Schlaf, gehabt, feine Mey- 
nuiw zufagen. Die Erzählung, welche.den Befchlufs die
fes ^elenden Büchleins macht, ift eine Vcrgiftungsge- 
fehiebte, welche alle WaWchcinlichkeit überfteigt.

Bremen, bey Meiers Erben: ff oh. ffakob Stolz Predi
gers zu St. Martini in Bremen, Probepredigt gehalten in 

der Kirche zu U. L. Frauen und Antrittspredigt gehal
ten in der Kirche zu St. Martini am 19. und 26. Dec. 1.784. 
-----In der Antrittspredigt fafst Hr. S. feinen Vortrag in 
drey Sätze zulammen. „Erflens, fagt er, Mein Beruf 
und zugleich der Trieb meines Herzens ift das Evange
lium den Menfchen zu verkündigen und cs gerade auch 
euch meine Theucrfteti in feiner Lieblichkeit, Herrlichkeit 
und Glaubwürdigkeit,fo gut ich es kann, bekannt zu ma
chen’ Zweitens dis möchte ich unter Euch mit Freudig
keit und Freymüthigkeit thun. Ich erflehe mir alfo drit
tens nebft verfchiedenen andern, das ich von Euch bedarf 
und erwarte, und wovon ich indem zweyten Theile mei
ner Betrachtung reden werde, befonders Eure Fürbitte , da
mit ich diefe Freudigkeit und Freymüthigkeit erlange, 
wenn ich fie nicht habe, und wenn ich fie einmal habe, 
nicht wieder verliere.“ Diefe Art das Thema vorzutra
gen , wobey man fonft die Kürze am meiften liebt, giebt 
eine Probe, von der Weitfchweifigkeit der Sprache in 
diefen Predigten, worinne fonft verfchiedne fehr gute 
Stellen z. B. S. 71. u. f. von dem Zutrauen der Zuhörer 
vorkommen.

Verm. Anzeigen. Wirzburg. Der Hof-und Univer- 
fitätsbuchhändler Stahel in Wirzburg hat fich die Frey- 
heit erlaubt, von meinem im Jähre 1774 gedruckten Grund
riße der Gefchichte der Philofophie eine neue.Auflage ohne 
mein Wißen und wider meinen ausdrücklichen Willen in 
diefem Jahre zu veranftalten, diefelbe für hielige Käufer 
mit 1774, für Auswärtige mit 1785 (laut Mainzer Anzei
gen fypi- St.) aus Gründen, die fich leicht errathen laffen, 
zu ftempeln. Ich fühle mich gegen diefes ---- Unterneh
men verbunden, dem Publikum, denjenigen Lehrern auf 
katholifchen Univerfitäten vorzüglich , welche diefe Schrift 
als ein Vorlefungsbuch bisher aufgenommen haben, und 
diefen Abdruck als eine von mir oder unter meiner Auf
ficht verbeflerte Ausgabe anfehen feilten, feyerlich zu ver- 
fichera, dafs ich an derfelben nicht den geringften Antheil 
habe, vielmehr cntfchlolTen fey, diefes Buch ganz unbear
beitet bis zur HerLftnieffe 1786 der Preffe zu überlaßen.

Steinacher
Profeflbr zu Wirzburg.

zviftitnmengcthippc.lt
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NA TURGESCH ICH TE.

Mannheim., in der neuen Hof- und academi- 
fchen Buchhandlung : Bemerkungen, der Kur- 

Mzifchen phijßkalijch - Ökonomifchen Gefollfchaft 
vom ffahre 2J Bogen in 8* i?84> vom Jahre
1783. Nebft zweyen Regiftern 1785- 21 Bogen m 
8. ( Beyde Jahrgänge,, 1 Rthl. 16 gr.)

Ungeachtet auf dem erften Jährgange di». Jahr- 
.szahl 178 4-ftebt,fo find doch beyde Bände im QfterMels- 
-catalog enthalten, und auch erft in den Buchhandel ge
kommen- Diefes zur Rechtfertigung, dafs wir ein 
dem Anteilen nach altes Buch erft jetzt anzcigen. 
Die Gclellfehaft .weicht übrigens in den in diefen 
.Bänden enthaltenen Abhandlungen in etwas von dem 
Titel derfelben ab. Die Außatze enthalten nicht lö 
•wohl Bemerkungen , Beobachtungen, als vielmehr 
-Räfonnement, und Refultate aus ehemaligen Beo
bachtungen: fie find aber nichts deltoweniger in 
vielem Betracht 'dem Oekonomeü , ja noch mehr dem 
Staatswirthe nützlich, und verbreiten nützliche Grund
sätze durch alle' Theile der Staatswiflenlch4t. Die 
■wortreiche, und oft zu lehr blühende Schreibart, 
-welche unnöthige Weitläufigkeit, manchmal auch 
-Zweydeutigkeit verurfacht, wird der ftrenge Kritiker 
•oft wcgwünicben. Es kan uniern Lefern nicht mifs- 
fallen, das Wichtigfte des Inhalts hier zu lefen, 
wobey wir frcylich uns der Kürze befleifsigen , und 
in den meiften Abhandlungen aufs Buch felbft zu- 
rückwciien müfTen. S. 5» Schmid von der vielfälti
gen Brauchbarkeit öffentlicher Armenhäufer. Diefe ift 
zwar von andern auch fchon oft erwiefen, aber 
gleichwohl werden an fo wenig Orten diele Lehren 
ausgeübt Des Verf. Vorschläge gehen dahin ihre 
Anlegung zu erleichtern, indem er ihre Gemein
nützigkeit zeigt. Sie können zugleich zu Schulen 
dienen, w'o der Schulmeifter die Stelle des Wayfen- 
vaters vertritt; dadurch bekömt der Staat .gut erzo
gene, und fleifsige, und gefchickte Arbeiter; es 
inufTen lolche Häuler nicht :nur in Städten, fondern 
vorzüglich auf dem Lande herum, in Dörfern und 
■Städten vertheilt und zweckmäfsig fo eingerichtet 
Werden, dafs die Kinder durch ihre Arbeiten dem 
Haufe nützen, und etwas einbringen. Dafs kein 
kräftigeres Mittel fey? die Gefchwüredes Staats, die 
Bettler, auszurotten, als öffentl. Armenhäufer; und

B. 2, 17^5. Vierter Band' 

dafs darin den wirklich Dürftigen könne geholfen 
werden, beweifet der Verf. zum Ueberflufs ausführ
lich, glaubt auch, dafs durch die gehörige Anzahl 
derfelben, belondere Angelegenheiten, die einzel
nen Perfonen Zur Laft fallen, Genüge könne getei
lter werden. — S. 60 u. f. zeigt Herr Succow die 
IVichtigkeit der Mercurialfabriken für Deutfchland. 
Insbefondre Und diele zwar nur für folche Länder, 
wo Queckfilberbergwerkc im Gange lind, lucrativ; 
allein der Nutzen derfelben verbreitet fich auch nach 
•dem, was der Verf hier lehr gut ausführt, auf ganz 
-Deutfchland, ja noch weiter, fall auf ganz Europa, 
und überall hin , wo Queckfilberproduckte gebraucht 
werden. Denn die Holländer und Venetianer, die 
aus der Pfalz, aus Zweybrüeken, aus ’dria, und 
Spanien ihr rohes Queckfilber beziehen, und daraus 
die Merkurialprodukte bereiten , und alsdenn durch 
-ganz.Europa verhandeln; vermilohen, wieder Hr. 
• V. durch chcmilche Verlache für erwief?n ausgiebig 
-mit dem gemahlwm Zinnober öder Vermilloh, den 
rothenBleykalk oder Mennicke, ja es ift fo gar wahr
scheinlich , dafs fie auch Arlenik zur Erhöhung der 
Farbe in den Zinnober milchen, wenigftens verbrau
chen fie in ihren Zinnobermühlen Arlenik. Jeder- 
■man wird alfo wohl zugeben, dais es für jedem 
Staat, der von Holländern und Venetianern bereitete 
Mercurialprodukte gekauft hat, und ferner braucht 
höchft wichtig fey, dielen ungewiflenhaften Fabri
kanten ein Monopolium aus den Händen zu ziehen, 
welches fie fo fehr mifsbrauchen, und nach Teutfch- 
land (und anderwärts)ßatt Arzneyen, Gifte führen! 
Der VerR macht lehr wahrlchcinlich, dals diele 
fchädlichen Verfälfchungen von jenen Leuten auch bey 
dem ätzenden und verfüfsten Sublimat zu befürchten 
find, wo fienochweit gefährlicher werden, weil man 
diefe Produkte in der Arzney nicht mifTen könne. 
Es fey lächerlich , zu glauben, die Holländer und 
Venetianer befäfsen ein Geheimnifs diefe Produkte 
zu bereiten. Die Chemieigibt dazu die beiten und 
ficherften Anleitungen, die durch einige Verfiichc 
leicht im Grofsen ausgeübt werden können. Ein 
Unternehmer habe auch in der Pfalz, oder fonft an 
einem Orte in Deutfchland bey Errichtung einer fol- 
chen Fabrik keine Gefahr des Mifsglücks zu befurch
ten , da es an Ablätz nicht fehlen könne, und da 
man io viclerley Produkte auf einer Fabrik bereiten

liii $ könne. 
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könne. Diefe find r«Zinnober 2. gereinigtes Queck
filber ; 3» der ätzende, 4. verLüLste Sublimat, und 
das Colomel; 5. der rothe; 6. der weiße QueckfiL 
berpräcipitat; 7. das Turpeth;' g. der rothe Queck- 
filberkalk; 9, die SpieLsglasbutter, und , IO) der 
Spiefsglaszinnober. Diele Produkte betrachtet der 
V. nun einzeln, und zeigt wie fie in einer gehörigen 
Verbindung eine MercurialFabrik mit Nutzen be» 
Ichäftigen würden, und wie ein Unternehmer die 
bekannten chemifchen Arbeiten vortheilhaft im Gro
fsen anwenden könne« Da wir hier dem Verf. nicht 
im Einzelnen folgen können, fo empfehlen wir die 
Abhandlung lelbft nachzulefen, und begnügen uns 
nur etwas auszuheben. — Natürlicher Zinnober 
bricht nicht gediegen, wie der Verf. fagt: (dehn dies 
Wort gilt nur von natürlichen Metallen, und nicht 
von Erzen, wohin der Zinnober gehört) fondern 
derb, oder einge/prengt, auch kryftallifirt. Gut ift 
der Vorfchlag, in der Fabrik, den medicinifchen 
Zinnoberbefonders zu führen, und ihn aus gereinig
ten Queckfilber und Schwefel zu bereiten. Zu dem 
Zermalmen des Zinnobers! empfiehlt der Verf, ftatt 
des Sandfteines, feinkörnigen Granit, oder Baialt. 
Zur ficherften und wohlfeilften Reinigung des Queck
filbers ift die Wiederherftelkmg defl'elben aus Zinno
ber die hefte Methode« Aus der Bereitung des ätzen
den Sublimats bleibt einer Merkurialfabrik ein reiner 
Ertrag von 260 Fl«, den fie davon in Zeit von 5-6 
Tagen zieht. Noch weit vortheilhafter ift die Be
reitung des vcrlUlsren Sublimats. Zulezt zeigt der 
Verf. dafs eine folche Fabrik das Gewerb eines Pri
vatmannes oder einer Soeictät feyn müße, nicht 
aber mit dem Bergwerk vereiniget werden könne. 
Seit. 105. u. £ macht Hr. Prof, ffung nützliche Be
merkungen über den natürlichen Standpunkt der 
Fabriken. Er giebt vorzüglich Regeln an die Hand, 
nach welchen man jedes Projekt prüfen kan, ob es 
gelingen werde, oder nicht: nach unlerm Ermeßen 
betrachtet Er die Sache aus dem rechten Gefichts- 
punkte $ indem er auf die enge Verbindung der Land- 
wirthfehaft mit den Fabriken , und auf die wechlels- 
weife Beziehung beyder Hülfsquellcn, die Glückfe- 
ligkeit eines Staats zu gründen und zu vergrößern, 
mit Recht dringt. Da Rccenfent wegen Mangel des 
Raums weder die Grundlätzc insgefamt, noch einige, 
da einer auf den andern gebaut ift, anführen kan; 
io empfiehlt er nur praktischen Staatswirthen diefe 
Abhandlung, da in der Ausübung noch fo fehr gegen 
diele wahren Grundlätzc verftoisen wird; daher 
denn auch lo viele neue Unternehmungen fcheitern« 
Denn wie viele Fabriken find gegen den erften Grund- 
fatz errichtet, nach welchem fich jede Fabrik auf 
einheimifche Produkte der Landwirthfchaft gründen 
foll? Aber wie wenig dauerhaft find auch oft folche 
Fabriken? Kann nicht die verbotne Aus - und Ein
fuhr des ausländilchcn Produkts auf einmal den Un
tergang einer Lolchen Fabrik verurlachen ? — Recen- 
ient billiget auch den von dem Verf. mit Recht als 
böchft wichtig gepriefenen Grundfatz: dafs jede Fa
brik auf ihrem natürlichen Standpunkte (d. i. demje

nigen, wo alle des Verf. gegebne Vorfehriften können 
angewandt werden ,) ganz klein, einfach, undgleich- 
fam in einem Punkte anfangen müffe; fie foll nicht 
mehr wachfen, als fie fich feIber Kräfte verfchaftetc, 
Aber manche Fabriken erfordern doch gleich einen 
beträchtlichen Aufwand, und’ können der Natur 
der Sache nach in den erften Jahren, ohne ftarkeh 
Vorlchub nicht böftehen. Schwerlich-würde audh 
jemand, wenn man alle Fabriken fo klein anfangen 
wolte, wie der Verf. feine zum Beyfpiel angegebne 
feine Hutfabrik , den reinen Ertrag einer Fa
brik erleben. So fcheint auch Recenlenten höchft 
nöthig zu feyn, dafs jeder Unternehmer einer Fa
brik, genaue und volikommne Kenntnis von allem ha
be, was Xur Fabrik gehöre, die Arbeiten felbft prü
fen, und ihre Güte beftimmen könne, damit er fich 
nicht auf andere verlaßen dürfe, wie der zum Eey- 
fpiel gewählte Unternehmer der Hutfabrik. S. 169. 
lagt Hr. Medicus auch etwas Über Monopolium, ver
botener Einfuhr, und Ausfuhr. — Er billigt nein- 
lieh erftere zwey unter gewißen Einlchränkungen, 
wenn durch ein Monopol ein Gewerbe zum Belten ei
nes Staats kann cingcführt werden, das vorher man
gelte, wenn durch Betreibung eines Gewerbes von meh- 
rern, keiner-dabey beließen , fondern alle, oder ei
nige verderben müßten (hierzu könnte noch gefetzt 
werden, wenn ein Gewerbe durch die Betreibung 
von mehreren vernacliläfligt wird, und die Waare 
fchlechtcr gemacht ward ;): alsdenn lägt der Vcr£ 
fey Monopol eine Staatsvovforge. Das Verbot, aus
wärtige Fabrikate einzuführen, könne zwar weder 
aus den Regeln des Völkerrechts, noch aus der wah
ren Staatsklugheit gerechtfertiget werden, aber es 
fey gegenwärtig eine Nothwehr, wodurch fich ein 
kleiner Staat vorfehen müße, dafs er nicht von dem 
größern Verfehlungen werde (alfo rechtfertiget dies 
nur die verbotne Einfuhr in kleinen Staaten: warum 
aber üben denn diele Einrichtungen die Regenten 
grofserStaaten aus? warum wollenfie dadurch gleich
em die Unterthanen ihrer Staaten von den benach
barten ifoliren , und ihnen alle menlchenfreundliche 
Nahrung entziehen?)« Den Einwurf, dafs durch 
diefes Verbot, dennoch einige Einwohner leiden, 
hebt der Verf. fo, wie er fich heben läfst; man 
müße das allgemeine Belle dem einzelnen Schaden 
vorziehen: und man könne auch, nach dem Bey- 
Ipiele des Königs von Preußen, diefe Einrichtung 
treffen, ohne jemanden zu nahe zu treten. Die 
Ausfuhr der rohen Produkte zum Nutzen der Fabri
ken zu hemmen hält der Verf, nicht für dienlich: 
er meynt der Erzieler müße darin völlige Freyhcit 
behalten , das rohe Produkt zu verkaufen, an wen 
er wolle. (Aber hier fcheint derVerf.dic Sache mcht 
genau genug überdacht zu haben, geht auch über 
dielen Punkt zu geichwinde weg. Wir haben hier 
nicht den Beruf, die Nothwendigkeit des Verbots der 
Ausfuhr in folehen Staaten, wo die Einfuhr verbo
ten ift zu crweilen: nur iö viel, würden die Fabri
ken eines grofsen Staats, die unterftützt werden, 
und wo noch Mangel an guten rohen Produkten ift,

nicht 
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nicht alles daran wagen, nur (liefe aus dem kleinen 
mit rohen Produkten verfehenen Staaten zu erhalten , 
und würden die Fabriken des letztem nicht dadurch 
ganz vernichtet werden, würde nicht auch, bey gänz
lichen Mangel von Fabrikanten, das Verbot der Ein
fuhr aufgehoben werden müflen? Zeigt nicht Hol- 
lands Beylpiel, wie fehr die erlaubte Ausfuhr von 
Flachs, Hanf, Garn, Wolle, Queckfilber etc. dem 
Aufkommen der deutfehen Fabriken fchadc? etc») 
Wo alfo einmal Zwang ilt, da mufs er wohl, unter 
gehöriger Leitung, auch in diefem Falle feyn: oder 
völlige Freyheit — S. 2O£. belchrcibt Herr Mund 
AasfCurpflilzifche Oberamt Veldenz, in Kückficht 
der landwirtschaftlichen Verfaffung jedes Orts, die 
natürliche Lage, nebft den Bevölkctungs - und Nah. 
rungszuftand deflelben« Bey Andel ift ein Goldbach, 
der öfters gediegnes Gold in Körnern, eine Linie 
grofs, mit"fich führet. Der Ausdruck S, i ig, dafs 
der Boden aus einem dünnblätterichten Schiefer be- 
ftche, der nicht faulet, ift unrichtig: es füllte hei
fsen, der nicht leicht in Erde zerfällt, oder ver
wittert. Lefenswerth ift die Befchreibung der An
lage eines neuen Weinbergs. Merkwürdig die Be
völkerung, da dafelbft in einem Bezirke, der noch 
keine deutfehe Quadratmeile beträgt, doch 2356 
Seelen befindlich find. Noch blühender fagt der Vf. 
■würde diefe Gegend feyn, wenn die verbefferte Land- 
wirthfehaft dalelbft eingeführt werde, wozu er durch 
diefe Abhandlung Gelegenheit gegeben zu haben 
wiinfeht, Der letzte fehr ausführliche Auffatz des 
Hrn.M^'t'MJ ift eigentlich ökonomifch, und es wäre 
zu wünfehen, dafs des Verf. gute Vorlchläge in 
Ausübung gebracht würden. Hr, M. zoigt, wie 
elender Ackerbau einer Gemarkung in einen bejfern 
•verwandelt werden könne* Nach feiner Prüfung 
fagt Er, fey nun nicht die Schuld auf den Bauern« 
ftand zu wälzen, fondern vielmehr auf jene, die 
die Verbefierung der Acker wir thfehaft vortragen, 
(vielmehr auf iölche grofse Gutsbefitzer, die den 
Bauern alle Vcrbefferungen erfchweren, und fie aus 
ihrem Joche, und elendem Zuftand nicht heraus 
wißen wollen.) Uebrigens hat der Verf. recht, 
wenn er fagt, dafs die Umänderung eines elenden 
Ackerbaues nicht auf einmal unternommen werden 
könne; und dafs man die Stallfütterung als den voll- 
kommenften Grad der Landwirthfchäft nicht gleich 
einführen könne, fondern nur allmählig, erft Fut
ter, Dung und mehr Vieh; einige Zeit mülle man 
alfo noch das Weiden zulafien , nur das Abhüten 
der Felder und Wiefcn müfTe ganz abgefteljt, und 
die Weideplätze mülfen eingethcilt, und forgfältig 
gehütet werden, m 1- w. worin wir ganz mit dem 
Verf. übereinftimmen. Nur billigen wir das am 
unrechten Orte angebrachte Lob der unwiffenden alten 
Hirten, und die Tadelfücht gegen die neueren Land- 
Xvirthe nicht. Die Abhandlung felbft umfafst drey 
Gegenhandel 1) wie der Ackerbau um und bey 
grolsen Städten aufkommen könne; 2, Wird die flü- 
fenniäfsige Veredelung eines ichlechten Ackerbaues 
der Dörfer in einen bcliern ausführlich gelehrt; und 

3} gezeigt, wie ein fehkehter Ackerbau durch die 
Bemühung einzelner Männer veredelt werde: denn 
fagt der V. fo lange die Staatswirthe keine gründ
liche Kenntnifs/vom Ackerbau haben; fo lang die 
Beamten nur das jus romanum ftudiren, fo lang ift 
keine entfernte Hofnung zur Verbcfferung des Lan
des, durch die Landescultur. Wie oft ift das nicht 
fchon getagt! und wie oft wird es noch muffen ge
fügt werden, ehedaraufgenuglam geachtet wird! —

Je länger fich Rec. bey dem wichtigen Inhalt des vori
gen ßandesverwcilt hat; defto kürzer kann er fich in dec 
Anzeige des Jahrgangs 1783. faflen. Denn des Herrn 
Däzl Abhandlungen von den Gewölbern und 
Schwibbögen, und der beften Einrichtung der»man- 
fardifchcn (franzöfifchen ) Dächer, find Ichon durch 
den Abdruck derlelben in dem Leipziger Magazine 
zur Naturkunde Mathematik und Oekonomie, vom 
Jahre 1784« im 2ten und 4ten Stücke, hinlänglich 
bekannt: und Herrn IVunds Befchreibung der Stadt 
und des Oberamts Ladenburg, läfst fich nicht wohl 
ins Kurze ziehen, und ift grofsentheils hiftorifch. 
Der Leier findet eine Gegend, über welche nach des 
Hrn. V. Ausdrücken, die wohlthätige Mutter Natur 
falt allen | ihren Reichthum mit holder Hand ausge- 
golfen hat, kurz und deutlich befchriebcn. So muls 
man auch Hrn. Schmids Betrachtungen vorzüglich 
über die Art und Weile, wie Kriminalfachen unter
lucht werden, und eigentlich* zu unterfuchen wä
ren felbft leien, weil die Fälle zu fpeciell, und zu 
mannigfaltig find, als dafs wir fie alle auffuhren 
könnten; uns auch zu verfchiednen Erinnerungen 
gegen diefe Betrachtungen der Platz fehlt. Den 
Anlalszu dielen Betrachtungen gab dem Hrn. Verfl 
die bekannte Gefchichte von der vermeintlichen Ver
giftung durch Herrn von Vokaner* Aufferdem zeigt 
noch Hr. ^ung S. 220. u. f. einen ßchern 
IVeg für einen deutjehen Fürßen an, Landwirth- 
jchaft, Fabriken, und Handlung in leinen Landen 
blühend zu machen. Ungeachtet Rec. diefe Abhand
lung gern gelelen hat, fie auch zum Nachlefen em
pfiehlt: lo hält er doch für unnöthig, ausführlich 
davon zu handeln: Er ift mit dem V. einftimmig 
dals die verbelferte Landwirthfchaft die einzige wahre 
Quelle des Glücks der Staaten fey, und dafs Hand
lung und Fabriken nicht Zweck, fondern wenn fie 
fich auf wohleingerichtete Oekonornie gründen, die 
Mittel zur Glückieligkeit leyen Wer diefen Weg 
noch nicht betreten hat, der findet hier gute Anlei
tung. — Zuletzt eröfnet Hr. Kirch eine bewährte 
Methode, den gefchloßenen Brand in JVeizen abzu
halten* Sie ift im Grunde nicht neu, und befteht 
darinn, dalsHr, K, volkommen reifen Weizenlaamen 
zum Ausläen wählt, und dielen mit warmen Kalk- 
waller von frilchgelblchtem Kalke gut bewegt, dar
um mit Brunnenwaller begielst, einigemal 24 Stun
den liegen lölst, dafs er fich völlig erhitzt, darauf 
ausbreitet, an der Luft trocknen lälst, und, nach
dem der Saamen von dem überflüfligen Kalkftaube 
duich eine Fege gereiniget worden, ausfäet. — Die 
befunden^ Handgrifte dabey, mufs man im Werke

liii 2 felbft 
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■felbft nachlefen. Ein brauchbares doppeltes Rcgifter 
fchliefst dielen Band und zugleich diefe Bemerkun
gen, welche leit 1769 in lechzehen Bänden einen 
Schatz von nützlichen Erfahrungen für nachdenken
de Landwirthe enthalten; und da die Gefellfchaft 
nach Heidelberg verlegt worden., fo werden ihre Beo
bachtungen unter dem, Titel Forleßingeti etc. fort
geletzt werden.

Nürnberg, in der Adam Wolfg. Wintcr- 
fchmidtfchcn Kunfthandlung: Drury’s Abbildungen 
und ßefchreibungen exotifcher Infekten, mit fein illu- 
winirten Kupfertafeln. Aus dem Englifchen über
fetzt und mit vollfländiger Synonymie und erläutern
den Bemerkungen verjehen von Georg PFolfgeing 
'Franz Panzer. 178$. ‘ftes Heft. 6 Bogen in 4. 7 
Kupfert. (deren eine dieUmrifte zur Erläuterung der 
■Kunftwörter enthält, 6 ill. find) koftet I Rthl. 8 gl.

Ungeachtet Recenfent kein Freund der Bücherfa
briken, und der Vervielfältigung der Bücher, und 
■Wicderhohlung der Kupfer und Abbildungen eines na
türlichen Körpers ift; fondern vielmehr, diefe Buch
händlermode, deren Quelle die Begierde der mciften 
aus der vermeintlich gangbarlten Wilfenfchaft einen 
Verlagsartikel zu haben, ift, von Herzen als eine 
Hindernifs des eifrigen Studiums der Naturgefchichte 
hälfet: fo kann cr doch diefer Uebcrletzung des 
Drury illuftrations etc. feinen Beyfall nicht Verlagen, 
fondern diefelbe vielmehr den deutfchen Entomolo
gen als nützlich empfehlen, da bckanntermafsen das 
theure Original lelbft nicht anders als mit vieler Mü
he, und nach langen Warten aus England zu Jerhal- 
ten ift: gleichwohl des Drury Abbildungen vonLinne 
ii. a. angeführt werden, und verlchiedne Schmetter
linge fonft noch nicht abgebildetfind, auch die, 1b 
von Cramern u. a. copirt worden, hier weit fchö- 
ner und richtiger dargeftellt werden, und es über
dies falt zu befürchten fteht, dafs das fyftematilche 
Werk von ausländifchen Schmetterlingen, fo Herr 

Efper angefangen hat, beydeflen hohen'Preile, Uhd 
langfamen Fortlchritten, nichtfortgeletzt werden, 
oder wenigftens nicht io leicht einer der jetzt le
benden Natutforlcher delfcn Beendigung erleben 
dürfte. Rec. wünfeht allo dem Verleger recht viele 
Käufer, damit dis Werk bald vollftändig in die Hän
de der Liebhaber kommen möge, und je gefchwin- 
der die Hefte erfcheinen, defto ftärker wird wahr- 
fchcinlich der Ablätz feyn. Recenient hält für über- 
flüflig die Namen der auf diefen 6 Kupfertafeln abge- 
-bildeten Infekten, die (amtlich zu den Schmetterlin
gen gehören, hier zu wiederholen; fo.viel kann; er 
aber verfichern, dafs alle die, welche er in Natur 
geleben, und zum Theil felbft befitzt, mit der Ab
bildung wohl übereintrcfFen. Die fchönften und 
felcncren find: Taf. i. Fig. 1. 2. Der afrikanische 
Charakterpapiilion (Papilio E. A. q/o/us), deflen 
Hinterflügel am Hinterrande nicht weilse, wie Linne 
will, fondern gelbe mondförmige Flecke haben; 
vermuthlich machte der Ritter die Befchreibung nach 
-einem verfcholsnen Exemplar. Taf. II. F. i. 2. Ein 
Tagfalter, den Drury für P. Rimina hält, derfes 
aber nicht feyn kann;, fondern vielmehr, wie Hr. 
P. mit Recht bemerkt, dem Papil. Cellis des Laichcr- 
ling ähnlich ift, und vieleicht zu einer A-rt gehört. 
Der chinefifche Athamas Taf. II. fig, 4., welchen 
Fabricius zu Linnes Pyrrhus rechnet. Taf. III. fig. 
I. Die amerikanifche Odoraphaläne. Taf. IV. fig. I. 
Die indianifche Zyane. (P. Cyane Fahr.) Andrer 
nicht zu gedenken. Im Vorberichte, der zwar man
ches Gute, doch nichts Neues enthält, gibt Drury 
Nachrichten von den Nutzen der Infekten, von dem 
Plane, den er fich bey feinem Werke vorgefetzt hat, 
und beftimmt die Theile der Infekten. Die Ueber- 
fetzung ift in Anfehung der Kunftwörter richtig,- 
und fonft deutlich. Wer bey dem Verleger mit 3 
Karolin pränun^erirt, erhält das ganze Werk, das 
im Original 8 Pfund Sterling koftet.

KURZE NACHRICHTEN.
P-RtiSE. Die Königl. Societllt der Wiffenfchaften zu, 

Göttingen hat den Preis von 50 Ducaten wegen der Hö- 
hentnefung durch Barometer ff. N. 7. der A. L. Z.) Hn. 
^oh. Fried. Hennert, Prof, der Math, und Aftron. auf 
der Univerfität zu Utrecht, zuerkannt. Die Preisfrage we
gen Uerbeßeruwg der Papiermühlen (f. ebendafelblt) ift 
nicht befriedigend aufgelöit worden. Die hiftorifchen und 
ökonomifchen Preisfragen für 1786 find auch in N. 7- 
der A. L. Z. fchon ausführlich angezeigt worden. Für 
den November 1787 ift der Hauptpreiß von 50 Ducaten von 
der phyßkalifchen Clajfe auf folgende Preisfrage gefetzt wor- 

'den : Man wünfeht in der Lehre vom Abfonderungsgefchüft 
der thierifchen Feuchtigkeiten 'eine auf Ferfuche und Beo
bachtungen gegründete Antwort auf die Frage zu erhalten : 
ob man verfchiedene thierifche Feuchtigkeiten in eben der 
Maaße und Eigenfchaften, aus dem Blute erhalten könne> 
als wenn folche durch wirkliche Sekretionen aus den Werk

zeugen des Körpers erzeugt waren ; durch wasfür Mittet und 
Vtranlajfungen folche Abfonderungen im gefunden und kränk
lichen Zujlande des Körpers verändert werden Der
ökonomifche/’m/y/wr 1787, welcher, wie gewöhnlich, 12 
Ducaten ift, hat folgende Aufgabe zum Gegenftande: 
Ba die mehreflen Dörfer eine unbequeme., unfichere, und 
viele auch eine ungefunde Einrichtung haben, welche ßoh 
bey abgebrannten Dörfern verbejfern ließe; fo wünfeht man 
i') den beßen Plan zu wißen, war nach folche wieder auf- 
gebaut werden könnten, und 2) die Mittel, foichen Plan 
auszuführen ; wobey aber nicht fowohl die Bauart der ein
zelnen Häufer und Höfe als vielmehr die Anordnung oder 
Einrichtung des ganzen-Dorfs überhaupt gerneynt ifl. —— 
Die Schriften über jene Frage werden vor Ende des Se
ptembers 1787, über diefe aber fpätftens einen Monat vor 
der Entfcheidung eingefchickt.
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GOTTESGELAHR THE1T.

Frankfurt undLicirz [g > bey Schmidt: Pauli 
Brief an die Hebräer. Verfuch zu einer Ueber

fetzung aller Schriften des neuen Bundes* 1784. 
4 Bogen 8. C? gr-)

Um einige wichtige Zweifel gegen das kirchliche 
Syftem gründlich zu prüfen, rtudirte der Vf. * wie er 
in der Vorrede meldet, vor mehrern Jahren das 
ganze N. T, fo, dafs er alle Bücher nach der ver- 
inuthlichen Zeitfolge im Zufammenhang las, keinen 
Ausleger zu Rathe zog, den genoffenen Jugendun
terricht zu vergeffen fuchte, und auf die gleichzei
tigen Meynungen und Schickfale der Juden Rück
licht nahm. Weil er aber fand, dafs manches, was 
er bey diefer oder jener Stelle gedacht hatte, feinem 
Gedächtnifs verlohren gieng, machte er lieh eine 
Ueberfetzung {amtlicher Bücher, welche er nachher 
verbcflerte, und endlich auch die heften Ausleger 
verglich. Diefe fo entflandene Ueberfetzung, wel
che verständlich und deutfeh feyn, aber doch nicht 
das Gewand unfrer Zeit haben und dem Schriftftel- 
ler fein Eigcnthümliches laden follte, bietet er, 
nicht aus Gewinn-oder Autorfucht, wie er verfi- 
chert, fondern in Hoffnung Nutzen zu fliften, dem 
Publikum an, und giebt hier den Brief an die He
bräer zur Probe, um zu erfahren, ob man auch das 
übrige annehmen wolle. Wir verkennen die gute 
Abficht des Vf. nicht, und geben gern zu, dafs der 
Sinn vieler Stellen richtig und manchmal auch gut 
und glücklich ausgedrückt fey; aber auf die Fort
setzung find wir doch im minderten nicht begierig 
worden, und zweifeln fogar, dafs fie Bcyfall finden 
werde, wenn auch gleich bey den rückftändigen 
Theilen fleifsiger als bey diefem Probeftück die Feile 
gebraucht werden follte. Denn nicht zu gedenken, 
dafs der Vf. unfrer Einficht nach, den Sinn ziemlich 
oft verfehlet, ('worüber wir hier mit ihm nicht ftrei- 
ten wollen,) dafs er häufig zu wörtlich, und daher 
dem, der das Original nicht vergleichen kann, un- 
verfländfich überictzt, dafs er manehmahl zu fehr 
an Etymologieen klebt, z, B. Kap. I, 14. n, 4. 
IX, 7. und dafs das hie und da eingefchaltete Ach! 
und O! z. E. IV, I. II* V, 13. X, 25. 26* 35, kei
ne gute Wirkung thut; fo iit die ganze Ueberfetzung 
in hohem Grad undeutich und rauh, und ihre Härte

A. L. Z. ^^5' gerier Band^ 

wird noch dadurch vermehrt, dafs derJVf. Sätze; 
deren Theile im Original durch zweckmäfsige Wort
fügungen oder Verbindungswörter zu einem Gan
zen verbunden find, auf eine fondeibare Weife zer- 
fchnitten und zerrtückelt hat, z. E. Kap, I, 2, 3.4, 
IV, 14. 15« V, 7. 12, 13. Damit unfre Lefer felbft 
urtheilen können, fetzen wir einige Stellen zur Pro
be her, Kap. II, 9- „Doch finden wir bis jetzt 
nicht ihm (wem? ob dem Menfchen überhaupt, oder 
Chrifto, ift nicht klar;) alles unterworfen, fehen 
aber Jefum, ein wenig gegen Engel erniedrigt, durch 
den gelittnen Tod mit Ehr und Ruhm'gekrönt, in 
fofern er von Gott ganz verlaßen ihn koften mufste; 
denn Er, durch den Alles ift und glücklich ift, 
fJP 0» tä TrettTct Kea h ou res irwra) mulste ihn, der 
fo viele Kinder zur Seligkeit führt, diefen erften Füh
rer zu ihrem Glück, durch Leiden erheben, (t«äm»- 
a-sci) da Bcyde, der Vcrföhncr und die Verföhnten, 
Einen Vater (Adam) haben/4 Kap. IV, 1. „Ach , 
wehre doch Jeder von uns forgfaltig dem Wahn, als 
gienge ihn die uns mitumfaffende Verheifsung, zu 
feiner Ruhe zu gelangen, nicht an. Auch uns ift 
das, fo gut wie ihnen, verheifsen. Nur half ihnen 
diele] erhaltne Verheifsung nichts, weil fie keinen 
Glauben wirkte/* Kap. VI, i, „Möchten wir doch 
einmal die Anfangsgiünde des Chriftenthums verlaß- 
fen uud zu hohem Kenntniffen hinanwachfen, um 
nicht wieder und wieder ausgehen zu muffen bey 
den Grundfätzen der Befferung von unreinen Thaten 
und des Glaubens an Gott, der Tauflehre und Hand
auflegung und künftigen Gerichtstags. Gern will ich 
auch dies, wenn’s nur Gott erlaubt/* V. 11. 
,,Wie wünfehe ich, dafs jedem von euch eben diefe 
fortgefetzte , rege Liebe volle Ueberzeugungen von 
feinen Hofnungen werden möge/* Kap. IX, 23. 
„War es nöthig, dafs die Nachbildung des himmli- 
fchen Priefterthums damit (mit Blut) gereinigt wurde, 
fo hatte dagegen das himmlifche weit belfere Opfer, 
Denn der Meflias gieng nicht in das Abbild des Wah
ren , ton Menfchen gemachten Allerheiligften, (der 
Vf. wollte wohl lagen ? in das von Menfchen ge
machte Allerheiligfte,) fondern in den Himmel 
felbft, um nunmehr vor Gott fur uns zu erfcheincn. 
Nicht, als wenn er fich mehrmahlen opferte, wie 
wenn der Hohepriefter jedes Jahr mit fremden Blut 
ins Allerheiligfte geht. Sooft hätte er von Schöpfung

Kkkk *
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her öfterer leiden fnüflen. Sondern jetzt hat er fich, 
am Ende der alten Zeit, um Sünde zu tilgen, durch 
das Opfer feiner Perfon gezeigt. Und gleichwie 
den Menfchen einmal zu fterben nothwendig ift, 
dann ihrer ein Gerichtstag’wartet; eben fo mufhe 
der Meffias fich opfern, um vieler Sünden wegzutra
gen , und ohne fie wird er zum zweytenmal denen, 
du ihre Scligk6** von ihm erwarten, fich zeigen.“ 
Kap, II, 3« „Glaube ifts, wenn wir denken, dafs 
ein Machtfpruch Gottes die Zeitmafsen einrichfete, 
als das Ungefehenc fichtbar wurde. (Der Vf. ver- 
weifet auf Gen. I, 14— 19. und fucht feine Ueber- 
fetzung in einer Note zu rechtfertigen, in welcher 
er .fich auf den Zufammenhang und darauf beruft, 
daß^Wnie IPelt, fondern Zeit bedeute. Auch Kap. 
t, 2, übcrfet.zt er: — Der Sohn, den er zum 
Hjerrn über alles beftimmte, durch ihn auch die Zeit
dauer machte.) Glaube wars, der Abels Opfer Gott 
angenehmer als Kains machte. Durch ihn erhielt er 
den i-Rufim des Unfchuld.igen und fein Tod. felbft ift 
Zcuguifs feines Glaubens. Henoch glaubte, und 
wurde Ionier Schmerz des Todes hinüber verfetzt, 
14 C w. Noch ein paar Stellen! Kap. II, 5. Mofes 
yar treu, als Diener, und ein Mufter der Gefetze; 
tjt fiagTv^e» tw . Kap. VII, II, Wäre
das levitifehe Priefterthum das letzte und befte; « 
Tetetewts hu r»f V, 19. Das Gefetz
erhob den Menfchen ganz nicht; «vhv srsteiwev. 

V. 28* ein erhöheter Sohn; v'w Ters^ia^o?. Kap. 
X» 14- Ev bat Uic Vac/ölintcn zur er-
hoben; ras V. 7* Im Gefetz-
buch fteht meine Vorfehrift; yfy^avTdi irsgi eutv.

Der Ueberfetzungl ift ein ziemlich ausführlicher 
Abrils des Inhalts des ganzen Briefs vorgefetzt, 
nebft einer Einleitung, worinn die gewöhnliche alte 
Meynung behauptet wird, Paulus habe diefen Brief 
hebräifeheaus Italien an die Paläftinenfer gefchrieben. 
Gegen verfchiedene da vorkommende Sätze und Be
yeife ließe fich manpfeerley erinnern. Auch in einer 
Anmerkung zu Kap. X, 7. wird gefagt: wenn Paulus 
^jefes griechifche, gefchrieben
hätte, fp würde er auch dies allegorifirt haben; 
Und hinzugefetzt: was kann klarer den Originalhc- 
bräifchen Grundtext beweifen ! Der Verf. muß hie- 
hey wohl nicht an das gleichfolgcnde tu tu-

V. 10, gedacht haben.

PHTSIK.

Wien, bey Wappler: PhyßkatifcM Arbeiten 
der einträchtigen Freunde in IPien. Aifgefammelt 
von Ignaz Edlen von Born. Des erften Jahrgangs 
gtes und 4tes Quartal. 1785. 4« *

Die Reichhaltigkeit der einzelnen Abhandlungen 
upd die daher entlfehende Nothwendigkeit, dafs je
der Wißbegierige das Buch felbft fefe, nöthiget uns 
bey der Anzeige kurz zu feyn. 1. Hr. lob. Gru- 
her, der durch feine hydrographifchen Briefe rühm- 
lichft bekannt ift, theilt fernere Nachrichten von 
Krain in Riickßcht der Wäffer und anderer natürli

chen Merkwürdigkeiten mit. Er behandelt von' der 
Bildung der Kalkfchichten -(Flöz-) Gebirge, und an
derer dortigen Berge, durch die Wirkungen der Wäf- 
fer. Von vulkanifchen Gebirgenrhat er keine Merk
male gefunden. 2) Hr.« Thefauriatsrath von Mül
ler führt die letztem 23 Perfuche an, die er mit 
dem in Faczgbay vorkommenden vermeynten gedieg
nen Spiefsglaskonig angeftellt hat; aus denen erhel
let, dafs diefes Mineral ein gediegnes Metall, doch 
weder Spiefsglas, noch Wifsmuth, fondern wahr- 
kheinUch ein eignes neues Metall fey, deffen Beftim- 
mung der Verb der Entfcheidung des Ritter Berg
manns überläßt. Ob diefes vor des letztem Tode 
gefchehen fey, wiffen wir nicht, wenigftens ift diefe 
Beftimmung noch nicht in feinen gedruckten Schrif
ten enthalten. 3) Herrn Mdrters Schreiben über
feine Reife von Europa bis nach Philadelphia tu 
Nordamerika enthält manche unterhaltende Nach
richten. Hr. Denis bemerkte, dafs eine iFeifspap- 
pel (Populus alba) in einem Jahre mit den Blättern 
der Zitterpappel (P. tremula) bekleidet war. Ob 
diele Ausartung in folgenden Jahren anhaltcn werde, 
wünfehte Recenf. aufgezeichnet zu finden. 4) Herr 
^0/xWy^rbefehreibt eine um Trieft gefundne neue 
Art des Löwenzahns, die er, wegen des aufrechten 
Blumenkelchs, Leontodon ereffum nennt. Der Vf. 
gibt folgende botanifche Kennzeichen an: Leontodon 
calyce toto ereffo, marginata, foliis decurfive pin- 
natis, acutis, denticulatis fcapo unifloro , fitperne 
uillojo. Oie Pflanze ilt auch abgebildet. Herr 
Bergrichter von Ployer befchreibt den opaltßrenden 
Mufchelmarmor in Kärnten. Er wird in dem Os- 
waldi Stölln im innern Bleiberg im hangenden des 
Ganges in der 13 1/2 Klafter des Schiefers Mächtig
keit angetroffen: wird aber durch eine taube Qucr- 
kluft abgefchnitten, fo dafs er weiter nicht gefun
den wird. Diefes fowohl, als die auf Befehl des Ho
fes verbotne Ausfuhr diefer prächtigen Steinart gibt 
ihr für Liebhaber der Naturalienfammlung einen ho
hen Werth. Das Opalifiren der Mufchelfehalen dar- 
inn leitet der Hr. V. mit Recht daher, dafs fie noch 
nicht den geringften Grad der Caicination ausgeftan- 
den haben. 6) Das Schreiben eines reifenden Na- 
turforfchers in Spanien enthält einige Nachrichten 
über die Gebirge Spaniens, und über den geringen 
Flor der phyfifchen Wiffenfchaften. Nur die Bota
nik ift gut bearbeitet. Sonft Lagt der Verf.: ,,Es gibt 
doch zwey Profefioren der Naturkunde“ (zu Ma
drid ;) der eine ift in einem Erzichungshaufe der 
Vornehmem an einem Ende der Stadt, wo nichts 
gefchieht, das etwas taugte; der andre befindet fich. 
in einem Collegium , das Imperial heißt, und das 
mehr am Mittelpunkte liegt, indeffen hat der Pro- 
feffor doch meiftens die Ehre ganz ohne Zuhörer zu 
feyn; und wenn er welche hat; fo überfteigen fie 
kaum die Zahl von 3 oder 4.“ Das zeigt nun frey- 
lich von einer noch allgemein fehlerhaften Methode 
die Wiffenfchaften zu erlernen, und ihr ausgebrei
teter Nutzen für die menfchUche Gefellfchaft wird 
fehr verringert: aber man darf ebea nicht nach Spa

nien
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tuen reifen, um ein ähnliches trauriges Schickfal 
diefer gemeinnützigen Wißenfchaften zu bemerken: 
es giebt auch Univerfitäten in Deutfchland, wo bey 
den heften Anftalten. und bey dem gröfsten Eifer 
der Lehrer, dennoch eine fo allgemeine Schläfrig
keit in gründlicher Erlernung jener Wißenfchaften 
berrfcht, dafs fie als entbehrlich, oder für galante 
Winnie haften angefehen werden, und die Studi- 
renden lieber ihre Zeit und Geld auf Reiten, Tan
zen und andre Vergnügungen anwenden, als fich 
aus der Naturkunde gemeinnützige Kenntnifs ftir je
den Stand eines Gelehrten erwerben, 7) Hr. Mar
ter befchreibt feine auf einer Reife von Philadelphia 
und Penfilvanien nach Charlestown in Karolina ge
machte mineralogifche Bemerkungen. Die Gegend 
ift an Mineralien ziemlich arm; denn außer Kalkftei- 
nen, Thon, Quarz, Eifenftein, Kupferflötz und 
Steinkohlen bemerkte der Verf. nichts. 87 Hr. Hai
dinger befchreibt eine feltne verfteinerte Gienmu
lehel. Es ift zwar nur ein Steinkern, der aber doch 
der herzähnlichen Gienmufchcl (Chama cor.} fehr 
ähnlich ift. Auf der Sten Kupfcrcafel ift diele Vcr- 
ftcmerimg von verlchiedenen Seiten abgebildet.

Im vierten Quartal findet fich: 1) Herrn Hai- 
dingers Verzeichnis aller in den Wieliczkaer Salz- 
werken einbrechenden Salz- und Steinarten. Ihre 
Anzahl beläuft fich auf $9 : fie find kurz benannt, 
und durch einige Anmerkungen erläutert; zur voll- 
kommnen Kenntnifs diefer Salzarten ift dies Vcr- 
zeichnifs dennoch unzulänglich. 2) Hrn. Marlers 
Befchreibung der Naturgefchichte von Penfilvanien, 
worinn das Klima, die Lage des Landes und die Be- 
fchaftenheit des Erdreichs, die dortigen, doch be
reits bekannten Thierc, und nutzbaren oder fonft 
merkwürdigen Pflanzen angezeigt, und zugleich von 
der Landwirthfcbaft, den Einwohnern, der Hand
lung und Regierungsform einige Nachrichten gege
ben werden. 3. Hrn. Leop. Unterbergers richtige 
und bequeme Beftimmungsart der Mittagslinie auf 
einer horizontalen Fläche, und Erfindung jeder Stun
de des Tages; beydes aus der voraus bekannten Pol
höhe , Abweichung der Sonne, und aus einer beob
achteten Sonnenhöhe. 4. Hrn. von Ruprechts Zer
gliederung des Nagyager Golderzes. Es ift das blätt
rige Golderz, das Hr. Bergmann in feiner Sciagra- 
phia S. 101. Aurum cum argento phimbo et ferro 
mineraliiatum nennt. Durch 32 Verfuche fand 
der VerfafTer, dafs es aus Schwefel, Arfcnik, 
Spiefsglas, Eifen, Bley, Silber, und Gold be- 
ftehc. 5. Hn. D. Mayers Befchreibung des haa- 
rigten Fingerhuts, einer Pflanze, die auf den ver- 
laffenen mogolifchen Steppen an der chinefifchen 
Mauer wächft, und auf der sten Taf. abgebildet ift. 
6. Eine lehrreiche Nachricht von dem gediegnen Sal
peter zu Polo irn Gebiete Molfetta im Neapolitani
schen.. 7- Hrn. von Ruprecht Verfuche über die 
Auflösbarkeit des Goldes in metallifcher Geftalt durch 
mc dephlogiftifirte Salzfäure. 8* Märters Nach- 
erk Vus Virginien. Sie betreffen die natürliche 
Dclcnaffcnh€jt un(j produkte der Gegend, find aber 

zu mannichfaltig, um hier befonders angezeigt wer
den zu können, und 9. Deßeiben Nachrichten aus 
Oftflorida: von ähnlichem Inhalte,

NATURGESCHICHTE,

Berlin und Stettin, bey Nicolai: Anfangs- 
gründe der Mineralogie von Richard Kirwan, Esq. 
etc, aus dem Englifchen überfetzt; und mit Anmer
kungen und einer Vorrede verfchen von D, Toren# 
Creli, Herzogi. Braunfchw. Lüneb. Bergrathe etc. 
8. 178^. 462 S, (1 Rthl. 8 gr.)

Die Bewegungsgründe zu Ueberfetzung diefeS 
Werks find in einem, kurzen Vorbericht von dem 
Herrn Herausgeber bündig dargeftellt worden. Seit 
den 26 Jahren, als Cronftcdt’s vortreflichcs Werk 
auferat, hat die Chymie grofse Fortlchritte gethan, 
Diefes giebt der heutigen Mineralogie eine neue Ge
ftalt. Man darf nur die Namen Marggraf, Schee
le, Wiegleb, Meyer etc. und den unterblieben 
Bergmann nennen, um hiervon den Beweis zu 
geben. Die von ihnen bearbeiteten Theile wa, 
ren aber noch in kein Ganzes geordnet. K’r" 
wan wollte diefes leiften, und man kann gleich 
daraus ein günftiges Urthcil für feine Arbeit fchöp- 
fen, dafs er die Hindernifie fremder Sprachen über* 
ftieg, und zu einen? feltnen Beyfpiel für einen Aus
länder. feine Kenntniffe aus den heften Schriften des 
aufgeklärten Völker felbft bereicherte. Der Ueber* 
fetzer ift eigentlich Herr J. H. Wittekopf. Wo es 
nöthig fchicn, hat der Hr. Herausgeber Noten hey- 
gcfiigt. In der Vorrede fetzt Kirwan die Nothwen? 
digkeit der Chymie zur vollkommenen Kenntnifs 
mineralifcher Körper mit Nachdruck heraus, und er
klärt fich doch mit vieler Bcfchcidenheit wider Ro
me de Lisle und Werner, welche nach feiner Mey- 
nung äulserliche Kennzeichen hierinne zulänglich 
halten füllen. Wir können uns nicht entbre
chen zu bemerken, dais diefes wenigftens Werner^ 
Abficht nie gewefen, und dafs er in diefer Rück.? 
ficht mehrmals unrecht verftanden, ja wohl gau 
zuweilen hämifch beurteilt worden fey. Auch 
nimmt fich Werners Lehre prakttfeh ganz anders 
aus, als im fchriftlichen Vortrag. So fubtil im letz? 
ten Fall z. B. das äußere Kennzeichen, Gewebe t 
fcheint, fö genau wird man jede Art des Gewebes 
unterfcheiden können, wenn man mit geübten Au
gen darauf achtet. Freylich aber wird Chymie, mit; 
Wiffcnfchaft der äußern Kennzeichen verbunden den 
vollkommenem Mineralogen bilden. Noch laße 
Herr Kirwan, in der Vorrede den Schweden und 
Deutfchen, denen die Franzofen, Ruflen und Spa? 
nier gefolgt find, in ihrem Verdienft um die Mine? 
ralogie Gerechtigkeit wiederfahren. Da die Eng
länder bisher noch zurückgeblieben , fö feuerte die- 
ies feinen Patriotismus an,etwas vorzügliches zu lciftent

Die mineralilchen Körper teilt er mit Cronftedt 
in vier Abteilungen ein, als: 1) in Erden und Stei
ne. 2) in falzige Subüanzen. 3) in brennbare Mine
ralien. 4) in nieullifchc SiiblUnzen, Von Erden

Kkkk 3 nimint 
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nimmt er ?funf einfache Arten an, als Kalkerde, 
Schwererde, Bitterfalzerdc, Alaunerde undiKiefel
erde» Die falzigen Subftanzen theilt er in Säuren, 
in Laugenfalze und Mittelfalze. Unter den brenn
baren Subftanzen begreift er nicht alle Subftanzen, 
die in ftarker Hitze entzündet werden, weil alsdenn 
Diamant und Reifsbley und verfchiedcne fchwefelichte 
metallifche Erze in diefe Klaffe geftcllt werden müfs- 
ten; fondern nur die, die wirklich entzündbar find, 
alsentzündbare Luft, Schwefelleber-Luft, Naph
tha, Bergöl, Erdpech (cedria terreftris,) Juden
pech (Asphaltum) mineralifchesTalg, Gagath, Stein- 
Kohle, taube Kohle, (bituminöfes Holz) Erdkohle, 
Torf, Bernftein und Schwefel. Unter die metalli
schen Subftanzen werden gerechnet; Gold, Platina, 
Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Bley, Queckfiiber, 
Zink, Spiefsglaskönig, Arfenikkönig, Wifsmuth, 
Kobalt, Nickel, Braunftcinkönig, Walfereifen, Waf- 
ferbley, Schwerftleinfäure und Saturnit. In feinen 
Anmerkungen zeigt der Hr. Bergrath Crcll die Wie- 
derrufung des Waffereifens an, von der Hr, Kirwan 
noch keine Nachricht gehabt hatte. S. 179. erklärt 
<ler Hr. V., dafs Diamant und Reifsblcy nicht gut un
ter irgend eine Claffe von Mineralien gebracht wer
den könnten, und handelt deswegen befonders von 
ihnen. S. 184 wird eine artige Anleitung zu ei
ner allgemeinen Prüfungsart der Mineralien gege
ben, die gewifs durchgehends Beyfall finden wird. 
Der dritte Anhang S. 413. enthält geologifche Be
merkungen, die den bellen und neueften Beobach
tungen entsprechen. In drey Tabellen wird 1) die 
Menge des Metalls in regulinilchem Zuftande, wel
che hundert Gran von den verfchiedenen Metallkal
ken geben, und der fie folglich verhältnifsmäfsig 
fleichzu fchätzen find, beftimmt. So geben 100 Gr.

rauner Eifenkalk 79 bis 89 Gr. König etc. 2) Von 
dem Gewicht und der Farbe der metallifchen und 
erdigen Niederlchläge. 3) Von dem Verhältnifs der 
Bcftandtheile in Erden und Steinen. Nach der letz
tem enthalten, aus dem kalkartigen Gefchlccht 
hundert!Theile des KalkMergels 50 Kalk, 20 Thon, 
SO Kiefel, — Bitterfälz, — Waffer, 9 Eifen, Aus dem 
Aus dem Biterfalzgefchlecht der Asbeft 63 Kiefel, 
II Kalk. 20,Bitterfälz. 4 Thon— Waffer, 2 Eifen, 
2 Talg. Aus dem Thongefchlecht die Walkererde 
53Kiefel, 18 Thon, 5 Kalk, 3 Bitterfalz, 4 Eifen. 
17 Waffer. Und endlich aus dem Kiefelgefchlccht 
der Chryfopras 95Kiefel — Thon, 1 — 7Kalch. 1—2 
Bitterfalz 0-4 Eifen. 0-6 Kupfer u>nd Flufsfpath- 
i’äure. Auch werden auf diefe Art die Zufammen- 
fetzungen der gemengten Steine, als Granit, Gneufs, 
Porphyr etc. beftimmt, und durchs ganze Wei'k 
wird die Bemerkung der Beftandthcile der Foffilien 
ihrer oft zweydeutigen Benennung vorgezogen.

Man darf nicht zweifeln, dafs Hrn. Kirwans Be
mühungen in Vereinigung fo vieler zerftreuter Be
merkungen fiir die mineralogifchen Studien lowohl 

für feine Landsleute, als feibft unter uns ton vielen 
Nutzen feyn werden, und der Herr Bergrath Crell 
verdient den Dank aller Kenner und Liebhaber, de
nen er das Werk noch brauchbarer gemacht hat,

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Ohne Druckort: Auswahl der nützlichßen und 
unterhaltendßen Auffätze aus den neueßen brittifchen 
Magazinen für Deutjehe. Zweyter B. 366 S, (21 gr.)

Enthält: 1. Genaue und umftändliche Nachricht 
von Capitain Cook’s Ende, und den nachherigen 
Begebenheiten der Engländer auf der Infcl Owhyhee; 
nebft einer Charakterfchilderung diefes großen Man
nes, Vom Kapitain King, 2. Ueber den Zuftand 
der Bauern in Rufsland. Aus einem Schreiben von 
Hrn. Richardfon. 3. Etwas von den Sittenfunddem 
Nationalcharakter der Ruffen. 4. Befchreibung ei
ner Reife in Finnland, nebft gelegentlichen Betrach
tungen über den Zuftand der Juden in Europa, Von 
Hrn. Richardfon, 5. Naturgefchichtc des Bohon- 
Upas, oder Giftbaums, auf der Intel Java. 6. Kur
ze Ueberficht des Zuftandes der Kenntniffe, der Lit- 
teratur und des Gefchmacks in England, von den 
früheften Zeiten bis auf die Eroberung der Normän
ner. 7. Anekdoten von Eduard, dem Bekenner. 
8. Ein Verfuch, den wahren Charakter der Köni- 
ginn Elifabeth zu beftimmen. 9. Biographifche 
Nachrichten von Hrn, Wilhelm Pitt, jetzigen erften 
Lord der Schatzkammer und Premierminifter von 
England. 10. Gedanken über denUrfprung und die 
Fortfehritte der bürgerlichen Vcrfaffung; und über 
die allgemeinen Urfachen der Nationalfchwäche und 
Nationalgröfse, 11. Bemerkungen über die Diät, 
Vom verftorbenen Dr. Fothergill, 12. Der Freund; 
eine chinefifche Gefchichte. 13. Rhapfodifche Be
merkungen über den Umgang und das Betragen bey- 
der Gefchlechter gegen einander. 14. Ueber Kin
dermörderinnen, und die Unficherheit der Zeichen 
des Mordes an neugebohrnen Kindern. Ein Schrei
ben des verftorbenen Dr. Hunter an die medicinifche 
Gefellfchaft. ly. Ein paar merkwürdige Anekdoten 
von Dankbarkeit, Edelmuth und Grofse der Seele 
unter den Negern. 16, Einige Bemerkungen über 
die Nord- Amerikanifchen Wilden. Vom Dr, Fran
klin. 17. Einige Anekdoten zur Erläuterung des 
wahren Begriffs von Wahrheit nnd Redlichkeit. (Aus 
Percivals moralifchcn und litterarifchcn Abhandlun
gen.) 18. Nachricht von dem Leben und Schriften 
der Miftres Katharine Macauley Graham. 19. Anek
doten und Charakterzüge, 20. Lebensgenuß.

Berlin: Bey Nicolai ift von des Marquis df 
Argens jüdi/chen Briefen dritten und vierten Theile 
eine neue verbefferte Auflage crfchicnen. 178?« 8. 
(1 Rthlr. ggr.)
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RECHTSGELAHR THEIT.

Manmheim, in der Schwanifchen Hofbuch- 
handlung: Carls Freyherm von Eberßein', 

churfiirftl. Kammerherrn zu Mannheim, Abhand
lung aus dem deutfehen St aatsr echte. von der Reli- 
gions Eigenfchaft, fowohl der Kiril als Curiat Stim
men auf deutjehen Reichstagen, insbesondere von 
der ReligionsEigenßhaft des Fränkijch und weß- 
phiilifchen Grafencollegiums, nebß einem neuen For- 
fchlage zur ßeylegung der darüber entßandenen Ir
rungen 178 b 230 S. 8-

Da diefe Irrungen leit Erfcheinung diefer Schrift 
beygelcgt find, Io hat fie ohne ihie Schuld einen 
großen Theil ihres Intereffc verlohren. Der Verf. 
handelt’von der Religionseigcnfchaft der Viril- Stim
men überhaupt; von der Religionseigenlchaft des brän- 
.kiichen undWcftphälifchen Grafencollegii,das nach fei
ner Meynung blos evangelifch iit; endlich erzählt er die 
bisher gethanen Vorichkigc zur Beylegung diefer 
Streitigkeiten , und vermehrt fie mit einem neuen , 
indemer auf eine gänzliche Umänderung der Curiat- 
Jtimmen anträgr.

ARZNETGELAHR THEI T
Gotha, bey Ettinger: Eduard Alanfons prak- 

difche Bemerkungen über die Amputation, nebß H. 
Parks Nachricht von einer neuen Methode, -einige 
Krankheiten des Knie- und Ellenbogengelenks zu be
handeln. Zwey Theile. A. d. Engi. 1785. Zufam- 
men 20 B. 8* nebft einer Vorrede des Verf. und 
des Ueberf.

Die von der Alanfonfchen Amputationsmethode ge
rühmten Vortheile find fo groß, dafs man fie be
zweifeln könnte, wenn fie nicht in gegenwärtiger 
Schrift durch eine Menge von Erfahrungen bewiefen, 
und überdas von Augenzeugen beitätigt worden wä
ren. Zu letztem gehört auch Hr. Hofr. Loder in 
Tena, deflen hieher gehörige und in der A. L. Z.an- 
gezeigte Programmen in der Vorrede angeführt wer
den b Wcr ^as äll^er^ langweilige und fo oft von 
Übeln Fol een begleitete bisherige Verfahren der be
rühmteren Wundärzte nach der Abnehmung eines 
größern Gliedes, z. B. des Schenkels, kennt, und 
dagegen erwägt, dafs, .bey der Alanfonfchen Metho
de, die Heilung mehrenth^. in 3 Wochen und ohne

A. L. Z. Vierter Ban* 

alle üblen Zufälle geendiget ift, der wird fich nicht 
enthalten können, diefe Verbefferung unter die wich- 
tigften zu rechnen, deren fich die neuere Chirurgie 
rühmen kann.

Das Wefentlichfte, worauf hier alles ankommt, 
ift, die Amputationswunde, fo viel als möglich, 
nach der erften Intention oder durch die mittel* 
bare Vereinigung zu heilen, und das Knochenendfi 
mit einem4FleifchküfTen zu bedecken. In diefer Ab
ficht fchneidet Hr. A., wenn er d\e Haut und das 
Fett zertrennt hat, wobey er fich keines Zwirnban
des zur Leitung bedient, die Mufkeln nicht fenkrecht, 
fondern fchräg aufwärts durch, läßt fie denn zurück
ziehen , und lagt den Knochen hart am Rande der 
Mufkeln ab. DiePulsadern, fo viel ihrer find, zieht 
er mit dem Haken hervor, und unterbindet jede ein
zeln; dann bringt er die Lefzen der Wunde an ein
ander, befeftigt fie mit Klebepflaftern, und läßt die 
Enden der Unterbindungen aus den Ecken der Wun^ 
de heraushängen. Der Stumpf wird übrigens zuerft 
mit e ner Zirkelbinde von Flanell etlichemal umwi- 
ekelt, um 'fie Haut und Mufkeln zu unterftützen, 
dann aber wird, zur Beteiligung der über die Wun
de gelegten Baufche und Comprefle, eine Art von 
achtzchnköpfigcr Binde angelegt. Nach etlichen 
Tagen löfen fich die Unterbindungen durch die ent- 
ftehende, aber geringe, Eiterung; fie werden dann 
mit Behutfämkeit herausgezogen, die Ränder der 
Wunde werden einander noch mehr genähert, und 
die Heilung erfolgt gemeiniglich in Zeit von 3 bis 
4 Wochen, ohne weitere Zufälle. Dies erhellet aus 
einer Reihe von Beobachtungen, die theils um händ
lich erzählt und von Hrn. ^4. felbft angcftelk, theifs 
nur kurz angegeben und ihm von andern mitgetheilt 
worden find.

Außerdem aber, dafs Hr. A. feine ganze Ampü- 
tationsmethode umftändlich und überaus fafslich be- 
fchrcibt, liefert er-einzelne fehr lefenswürdige und 
zum Theil neue Bemerkungen über allcrley hieher 
gehörige Gegenftände. So wird z. B. von dem Nu
tzen des doppelten Schnitts, der Unterbindung der 
Pulsadern, der Einrichtung eines guten Hofpitals in 
Abficht der Reinigkeit der Luft, der Heilung der 
Wunden nach der erften Intention, der Abblätte
rung der Knorpel und dergleichen auf eine Weife 
gehandelt, aus welchen man den denkenden und vor-

Lill * trefli- 
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treflichen Wundarzt mit Vergnügen erkennt* Üeber- 
aus wichtig ift auch des Verf* Methode, die Ampu
tation mit einem Fkifchlappen über den Knöcheln 
zu machen, fo wie fein Verfahren bey der Abneh- 
mung des Oberarms aus dem Schultergelenk, bey 
welcher letztem er in mehrern Stücken von Hrn, 
Bromfeld abweicht. Auch hier beftätigen Beobach
tungen das, was er darüber gelehrt hat. Endlich 
werden einige Fälle erzählt, um zu beweifen, wie 
vortheilhaft es fey, nach der Ausrottung von feirr- 
höfen und Balg - Gefchwülftcn, den Verband fo ein
zurichten, dafs derfelbe(nur die Wundlefzen, und 
nicht die innere Fläche der Wunde berührt, und 
welche Vorficht man felbft bey dem Verband mit 
blofser trocknet Carpey in diefer Rückficht anzu
wenden habe*

Herrn Park's Methode, die er in einem Brief 
an Hm. Pott befchreibt, geht dahin, bey dem Bein- 
frafs und der weifsen Gefchwulft im Knie - oder El
lenbogengelenk die Enden der angegriffenen Knochen 
von den weichen,' Theilen loszutrenncn und abzufä- 
gen, worauf die Heilung vermitteln eines Callus er
folgen foll, dergeftalt, dafs am Knie der Schenkct 
und Schienbeinknochen, am Ellenbogen aber der 
Oberarmknochen mit der Speiche und dem Ellenbo- 
genknochen ohne ein bewegliches Gelenk verwachfcn. 
Herr P. befchreibt das dabey zu beobachtende Ver
fahren umftändlich, fucht auch feinen Vorfchlag zu 
vertheidigen, und ‘die dagegen zu machenden Ein
würfe zu widerlegen, und führt fogar eine auf diefe 
■Weife am Knie mit Erfolg angeftelltc Operation zur 
Beftätigung feiner Sätze an; es fcheint aber bey alle- 
dem, dafs die Kur fo gewaltig weitläuftig und die 
dabey entftehenden Zufälle fo mannigfaltig find, dafs 
wohl fchwerlich fein Vorfchag viel Beyfall finden 
wird, zumal, da der dabey fintendirte Vortheil, ein 
Glied, das aber im Gelenk Heif und unbeweglich 
wird, zu erhalten, und ein künftliches Glied zu 
vermeiden, nicht grofs genug ift, einen Wundarzt 
lind Patienten zu bewegen, fich einer fö gefahrvol
len Operation zu unterziehen, wenn die Amputation 
nach Hm. Alanfons Methode fo leicht gemacht, und 
fo bald und ohne alle Gefahr geheilt, und ein künft
liches Glied fo eingerichtet werden kann, dafs es 
dem Kranken eben fo, wo nicht in gröfserm Maaß, 
brauchbar wird, als der durch die Folge der Opera
tion Reif werdende natürliche Arm oder Fuß. Al
lenfalls liefse fich der Nutzen diefes Parkfchen Vor- 
fcblags am Arm noch eher denken, als am Fufs, 
und hierauf fcheint auch der Verf. am Ende feiner 
Abhandlung fich einfehränken zu wollen.

Die Ueberfetzung diefer wichtigen Schrift ift, 
wie Recenf. aus der Vergleichung mit dem Original 
wahrgenommen, fehr treu, und"läfst fich kichfund 
fliefsend lefen. Beyde Schriften flehen fchon in der 
Neuen Sammi, auserlef. Abhandl für HTundärzte; 
eine neue Ueberfetzung und befondere Ausgabe der- 
felben war aber nicht überflüflig, da Hrn. A^ Ab
handlung bey der zweyten engljfchcn Edition, die 
hier überfetzt ift, ganz umgearbeitet, und mit vi?-

2EITUNG, 

len Zufätzen und,. Beobachtungen bereichert Wor- 
den ift.

Leipzig, bey Crnfius: D* Chrift. Frid. Lude* 
wigii, Med* Prof, Lipfi , Primae lineae Anatomiae 
pathologicae , in ufus difeentium. 178J. 7 ifi B. ß.

Der Gedanke ift gut und lobenswürdig, in einem 
eignen Lehrbuch über die pathologifche Anatomfe 
dasjenige kurz anzufuhren, was von fo vielen Beob
achtern über die angeborne oder durch Krankheit 
entftandne Abweichung in der Structur der Theile 
des menfchlichcn Körpers bemerkt worden ift. Da 
durch die an einzelnen Theilen vorgenornmene Ver
gleichung des kranken Zuftandes mit dem gefunden,, 
nicht allein in vielen Fällen der fonft fo verborgne 
Sitz einer Krankheit leichter ausgefunden, fondern 
auch felbft über die natürliche Verrichtung eines 
folchen Theils im gefunden Zuftand ein grofscs Licht 
verbreitet wird, fo ift es von unleugbarem Nutzen, 
wenn junge Aerztc bey Zeiten damit bekannt ge
macht, und veranlaßt werden, bey Lcichenöfnungcn 
darauf Rückficht zu nehmen. Noch nützlicher fcheint 
cs aber, wenn diefes gleich bey der Befchreibung 
des menfchlichcn Körpers felbft, oder in den anato- 
mifchen und phyfiologifchen Lehrftundcn, gefchieht, 
zumal, wenn der Lehrer durch eine Sammlung pa- 
thologifcher Präparate in den Stand gefetzt ift, der
gleichen Begriffe anschaulich zu machen. Die dem 
Auge unmittelbar]vorgelegte Vergleichung macht di« 
Sache begreiflicher, und das Bild davon dem Ge- 
dächtnifs. eindringlicher.

Hr. L. hat in diefem kleinen Lehrbuch das Wich- 
tigfte über feinen Gegenftand zufammengetragen, 
und, außer den Hauptfchriftftellern, auch eine Men
ge einzelner Beobachtungen dabey genützt, fo, dafs 
nur an wenig Stellen etwas zuzufetzen wäre. Die 
vorangclchicktc anatomifche Bekhreibung jedes 
Theils ift äulserft kurz und daher unvolflländig, 
und hätte, unfrer Meynung nach, lieber ganz weg
bleiben können. Was hilft z. B. folgende Befchrci- 
bung des Herzens und Herzbeutels : „Pcricardium 
eft fäccus membranaceus exaequans cordis forniam, 
quod inuoluit. Cor mufculofum eft, auriculis et 
ventriculis compofitum, valvulis et trabibus inftra- 
öum, emittit etrecipit raaior^ vafa duplicis generis.“ 
Veber die kleine Unrichtigkeit, die gleich in derB«- 
fchreibung des Herzbeutels vorkommt, will Rccenf. 
nicht einmal mit Hrn. L, rechten. — Uebrigens 
ift die Schreibart diefes Lehrbuchs der Abficht ange- 
meffen, kurz und bündig.

AlTenbürg : In der Richterfchcn Buchhand
lung ift von den Medicinifchen Commentariev, von 
einer Gefelfchaft der Aerzte zu Edinburgh der Sech- 
ße Theil herausgekommen 1785. 499 S. deflen nä
herer Anzeige wir uns füglich überheben können, 
da feine vorhergehenden Theile außer unfrer Gränze 
liegen

Desgleichen, in der WcygandfchcnBuchhandlung 
ift von Anton lon Uaens Lieilungsmefhode in dem

Kailcrl,
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Kaiferh Krankenhaufe zu Wien aus dem Lateinifcben 
überletzt der neunte und letzte Theil ncbft dem allg. 
legilter über alle 9 Bände erfchienen. 388 S. 8.

PHFSIK.

Leipzig, bey Crufius; Hrn. Demachys Labo
rant im Grojsen in drey Theilen mit Hrn. Struves 
Anmerkungen und einem Anhänge einiger Abhandlun
gen Hrn. Äpoth. Wiegleb’s aus dem Franz, überletzt 
und mit Zufätzen verfehn von S. Hahnemann, 
Zweyter Band. 396 S.

Um diefes für die Chymie und die Fabriken fehr 
nützliche Werk und feine deutkben Leier haben fich 
die Herrn Wiegleb und Hahnemann durch gute 
Nachträge und Berichtigungen eben fowohi als durch 
die gute und richtige Ueberfetzung lehr /erdient ge
macht. Eine nähere Anzeige liegt aufser unferm 
Plan.

NATURGESCHICHTE.

Zürich , bey I. C. Fuefsly: Ferfuch' einer Na^ 
turgefchichte der Krabben und Krebfe von ff oh. 
Friedr. Wilh. Herbfi. Sechfies Heft. Taf. X- XIII. 
Bogen Aa- Cc. (ill. 2 Rthl. 12 gl. fchwarz 20 gl.) 
178)- 4t0«

Der Inhalt diefes mit gleichem Fleiße, wie die 
erften Hefte, fortgefetzten Werks, den wir mit eini
gen Anmerkungen begleiten, ift folgender. 74. Die 
Fiuiskrabbe, Cancer Hiiuiatilis, eine vom Linne über- 
gangne, aus dem Plumier entlehnte Art, (Ronde- 
lets Zeugnifs bewegt uns diefe Art für eine Flufs- 
krabbe zu halten; aber billig follte Rändelet unter 
den Synonymen vor dem Gesner flehen, welcher 
blos Rondelets Figur und Bejchrtibung wiederhohlt: 
auch ifi die Seitenzahl verdruckt, es follte heifsen 
Gesn. aquatil, 137. 138) 75. Die zerlfümmelte (C. 
mutilatus), weil nemiich des Verf. Exemplar weder 
Scheren noch Füfse hat: (aber follte diefer Defekt 
wohl fchicklich zum 1 rivialnamen gewählt worden 
leyn ?) 76. Die Kronenkrabbe (C. coronatus), auch 
von diefer befitzt der Verf. mir das Schild, und da 
auch Seba nur das Schild abgebildet hat, Linne übri
gens kein GeichÖpf in lein Syftem aufnahm, das er 
nicht felbft läh; 1b kann fich Hr, Herbfi erklären, 
warum diele Art im Linneilchen Syftem nicht vor- 
körnt. 77. Die verfteinerte (C. lapideus.) Von die
fer Krabbe erhielt der Verb blos den Leib verfteinert, 
ohne die Scheren: aufserdem ift fie der vorigen et
was ähnlich. 78- Die Stachelftirn QC. fpinifrons.) 
70 Die gezahnte Er. (C. dentatus.) Nur das Schild 
befitzt der Verf« Der I rivialnamen körnt inehrern 
Arten zu- 80. Die ßefchreibung der Steinkrabbe 
wdcmRwtph, ohne Abbildung, gj. ])je B|ut. 
krabbe (CancerJangtuneus Linn.); ift unabgebildet. 
Noch 14 nur unvollkommen befchriebnc Krabben. 
Eine ei^ne Familie der Krabben machen nach des 
Verf. Anordnung diejenigen, welche auf dem Schil
de folche Vertiefungen haben, die einem Fratzen
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geflehte gleichen, und deren hinterfte zwey kleine 
Fulspaare auf dem Kücken liehen. Hierzu gehören 
82. Der Wollenfchiki (C, lanatus. Linn.) 83. Der 
Maulaffe (C. Facchino). Diefe Krabbe foll fo gut 
auf dem Rücken laufen können, wie auf dem Bauche« 
84. Der Mafearell (C« Mafcarone) oder Sulzers C. 
planatus. 85- Das Fratzengeficht (C. Frafcone.fi 
Eine eigne Familie macht bey dem Verf. (86) die 
Maske (C- perfonatus Linn.) mit dickem ovalen Lei
be und lehr langen Fühlhörnern aus, Mit Recht rügt 
hier der Vf. des Schulz irrige Meynung, der diele 
Art für des Linne C. hirtellus ausgab« 87« Der Cal- 
fivclaunus: nach Rccenf. Urtheil nur eine Abände
rung der vorigen Art« 88. Die Cocoskrabbe (C. 
Calappa Linn.), wobey Hr« H. ein Synonym des 
Gronov berichtiget. 39. Die Leberkrabbe (G. hepa- 
ticns Linn.) 90. Die Buckelkrabbe (C« fcrupojüs, 
Linn.) 91. Die fchamhafte K. (C. pudibundus, 
Gron. Zooph. 960.) ohne Abbildung» 92. C. grä~ 
nulatus Linn. Das Körnerfchild. 93. Der Hahnen
kamm, (C. Lophos) eine neue Art. 94« Der Zäh- 
nelafter (C, philargus Linn.) ; ift nicht abgebildet. 
95. Der Höckerfchild. (C. tuberculatus) ift neu, aus 
dem Bankilchen Cabinct, 96. Die Rüflelkrabbe (C, 

jornicatus Fabric.). Alle diele Arten von N. 88« 
an, gehören zu einer Horde, deren Schild hinten 
breiter wird, und deren Scheren gemeiniglich oben, 
wie ein Hahnenkamm, gezackt find. Noch 3 unbe- 
ftimmte zu dielet Horde gehörige Arten findet Hr. 
H. bey andern Schriftftcllern, die er nur den Na
men nach anzeigt. Von deuten Horde: Krabben mit 
firahlichen Riickenfchilde, ift nur noch der Namen 
der 97ften Art die Spinnekrabbe (C. araneus Linn.} 
auf dielen Bogen enthalten; dellen Belchreibung der 
folgende Heft liefern wird. Wie viele Lücken noch 
die befondere Naturgefchichtc der Thiere habe, be- 
weifet lelbft diefe forgfältige Monographie, wo der 
Verf. nicht einmal alle Arten in guten Abbildungen? 
darftellen konnte. Uebrigcns find die Kupfer, fo 
wie fie mehrentheils, nach trocknen Exemplaren, de
ren viele fchadhafc waren, gemacht werden konnten, 
gut, bis auf die I2te Tafel, welche jedoch der Ver
leger in der Folge durch eine belfer geftochnc aus- 
taufchen will.

ERDBESCHREIBUNG.
Berlin, bey C. Spener: Der Zuftand des 

Staats, der Religion, der Gelehrfamkeit, und der 
Kunil in GrosBrittannien. von 1). G. F. A. Wende- 
born. Dritter Theil. 1785. 430 S, in Oäav.

Diefer neue Theil einer brauchbaren, auch voll 
uns bereits in dielen Blättern angezeigten , Staats- 
Befchreibung von GrolsBritannien handelt blos von 
der Kircnenverfafiiiög dieles Königreichs« Der Vf* 
ift hier recht in feinem Fach , leine Erzählung un-. 
terrichtend und darstellend, auch bey der Behand
lung diefer Materie nicht leicht etwas ausgclafien, 
wäs Kenner und Liebhaber über diefe Materie zu le- 
fen wünfehen möchten. Wir halten daher diefen 
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Theil für den wichtigften des ganzen Werks, und 
wegen der vielen neuen und unbekannten Nachricht 
ten, für eine wahre Bereicherung unferer Literatur, 
]n neunzehen befondern Ablchnittcn befchreibt Hr. 
W- den Zuftand der Religion überhaupt, der bi- 
fchöflichen Kirche, nebft den aus derfelben entfprof- 
fenen Methodiken, den Presbyterianern, Independen
ten, Baptiften, Quäkern und übrigen brittilchen Se- 
cten und Religionspartheyen, ihre Enthebung und 
vorzüglichlten Glaubenslehren. — Im Fürftenthum 
"Wales, erzählt Hr» W. irn erften Abfchnitt, hatten 
die Geiftlichen fonft fo geringe Einkünfte, dafs man
che genöthigt waren eine Schenke zu halten, worinn 
Ec ihre Pfarrkinder nach geendigter Predigt, mit 
Bier und einer Geige unterhielten, um ihre Ein
künfte zu vermehren, (der bekannte Satyrcndichter 
Churchill nährte fich noch auf diefe Art.) Es giebt 
in diefem Fürftenthum noch heruinrcifcnde Schul- 
meilter, die des Unterrichts wegen von einem Ort 
zum andern ziehen. Die englifchen Prediger verder
ben nicht viel Zeit mit Verfertigung neuer Predigten. 
"Wer vierzig gefchriebcn hat, giebt fich weiter keine 
Mühe neue auszuarbeiten. Viele, befonders die 
fehkeht befoldeten meilf unwiffenden Curates, be
dienen fich meiftens der Abfchriften von andern 
GeiltlichengehaltnerPredigten, ja,wasHr» W. hätte 
hinzufügen können, in den Zeitungen .werden in 
Kupfer geftochene Predigten , die man wie gelchrie- 
bene brauchen kann, um civile Preife ausgeboten. 
Bey dem Parlament geben die Rectors und Vicars, 
weil ihre geiftliche Pfründe für ein freyes Gut angc- 
fehen wird, gleich andern angefeffenen Landbegü
terten ihre Stimme» Die Einkünfte der gelammten 
Geiftlichkeit-der hohen Kirche, mit Einlchluls der 
beyden bifchöflichen Univerfitäten, betragen blos 
von ihren Ländereyen j, $00,000 Pf. St. Cambridge 
hat 60,000 und Oxford 120,000 Pf. jährliche Reve- 
iiiien. Die englilche Kirche behauptet, ein von Bi
lchöfen geweyhter Priefter könne nie wieder in den 
weltlichen Stand zurücktreten. Kirchenpatronate 
werden öffentlich ausgeboten und verkauft, ja Kir
chenpatronen verkaufen auch Pfarren, doch letzteres 
nur unter der Hand. Von den beyden Stiftern der 
Methodiften Wasley und Whitefield, befonders des 
letztem Predigertalenten giebt der Verf. fehr voll- 
ftändige Nachrichten» Whitefield pflegte in London 
alte Weiher zu penfioniren, die bey den herzbre- 
chendften Stellen feiner Predigten Amen fagen und 
die übrigen Zuhörer ermuntern mulsten, ein glei
ches zu thun. Die Prediger der Dilfenters dürfen 
keine Trauung verrichten, dies gefchieht immer in 

Pfarrkirchen von bifchöflichen Geiftlichen , auch 
werden Tauffcheine aus den Kirchenbüchern der Dif- 
fenters in den englifchen Gerichten nicht als rechtSr 
kräftige Beweife angenommen. Sie laffen daher ihre 
Kinder in den bifchöflichen Kirchen regiftriren. Die 
Zahl der Gebohrnen in der englifchen^Hauptftadt ift 
aus diefem Grunde alfo zu verlä Higer, als man ge
wöhnlich meynt, indem wohl nur wenig Eltern von 
andern Religionspartheyen dies Regiftriren unterlaß 
fen. Die presbyterianifchen Geiftlichen haben nur 
geringe Einkünfte, hundert bis hundert und;fünfzig 
Pf. St. ift ihre gewöhnliche Befbldung. Sie muffen da
her durch Schreiben, oder Anlegung einer Schule, Ne- 
benverdienfte lochen, ja es giebt einige, deren 
Frauen eine kleine Handlung führen. Die fonft wohl 
eingerichtete Akademie der Dilfenters in Warring
ton ift cingegangen. Von der fchottifchen Geiftlich- 
keit und Kirchen Verladung, die freylich durch Pen
nants Reifen bekannter ift, handelt ein befonderei* 
Ablchnitt» In diefem Königreiche giebt es gar keine 
Lutheraner. Die englifchen Baptiften taufen die Er- 
wachfenen öffentlich im Finde, dies gefchieht aber 
frühmorgens im Beyfeyn einiger wenigen, damit fie 
nicht von muthwilligen Leuten geftört werden. Id 
London aber und in den großen Städten haben fie 
eigene Baptifteria. Die Secte der Sandamannier, 
die auch Glaffiten heifsen , und ihre unfern Zeiten 
zum Theil ganz unangemelTenen Lehrfätze, hat der 
Verf fehr gut auseinander gefetzt, und gewiß we
nig deutfehe Leier werden von diefer jetzt in Nord
amerika befonders in Connecticut zahlreichen Ge
meinde vorher etwas Beftimmtcs gclefen haben. 
In Fällen die Tod und Leben betreffen, müllen die 
Quäker doch wirklich den Eid leiften, aber von der 
Trauung durch bifohöfliche Geiftliche find fie unter 
allen bifchöflichen Geiftlichen allein befreyct, die 
Quäker bedienen fich in manchen Fällen fonderbarcr 
und ungewöhnlicher Worte, fo nennen fie eine Kir
che, ThurmhäUs (Steeple houfc) auch die Wochen
tage, den erften, zweiten etc. Tag» Den Zuftand 
der englifchen Katholiken fchildert Hr. W. nach der 
bekannten von Rieger deutlch überfetzten Schrift. 
(Tübingen 17S3)t The ftate and Behaviour of Eng- 
lifh Catholics from the Reformation to the Year 1780. 
Aufser London giebt cs in ganz England keine deut 
fchen Gemeinden. In diefer Hauptftadt find jetzt 
fechs, eine Reformirte und fünf Lutherifche. Das 
Gehalt der lutherifchen Prediger ift jetzt ijo pp 
St. Aber von 6000 proteftantifchen deutfehen hal
ten lieh etwa 1300 zu diefen Gemeinden.

KÜRZE NACHRICHTEN,
Neue MüSIKALIEN. Bey le Duc: Trois Sonates pour Bey Boyer: Sixieme Concerto poux le elavecin < 
nianoforte ou le davecin, compefees par P. D. Her-, forte - piano, avec accompagnement de deux violons -1 

•Mann • l’accompagnement de violonJad libitum, cxcepte to, baffe, deux hautbois et deux cors ad libitum, enmn«” 
p«ur le dernier morCeau. Oeuvre ler (6 L.) ft par L. hozeluch. Oeuvre i6me (6 P
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GOTTESGEL AHR THE IT.

Leipzig, bey Crufius: Wöchentliche Beyträge 
zur Beförderung der ächten Gottfeligkeit.

Zwölftes Bändchen. 12 B. 8.
Die Abficht diefer Blätter ift theils neuen Lehr

meinungen in der Theologie entgegenzuarbeiten, 
theils nach der Weife der ßrüdcrgemeinen darauf zu 
dringen, dafs das Chriftenthum praktifcher, der 
Glaube an Jefurn herzlicher, oder, wie das Motto 
auf dem Titel befägt, alles und in allen Chriftus 
^verde.

Ebendafclbft, in der Buchhandlung der Gelehr
ten : Betrachtungen über die Religion von einem 
Weltmann, (a. d. Franz, überf, von C. F. Reich.') 
Dritter Theil. 1784. 438 S, 8.

Der Anfang diefer Werks liegt aufserhalb der 
Gränze der A, L. Z. und wir zeigen daher blos an, 
dafs der Verf. fich hier hauptfächlich mit der mo- 
faifchen Gefchichte von der Schöpfung, der Sünd- 
fluth, dem babylonifchen Thurmbau befchäftigt, 
und fie gegen die dagegen erhobnen Zweifel oder 
Spöttereyen zu retten fucht, wobey er meiftens 
Calmet, Büß'on, und andern folgt, und zum Theil 
blofse Auszüge aus ihnen liefert.

Frankfurt und Leipzig: Philofophifche 
Betrachtungen über Theologie und Religion überhaupt 
und über die jüdifehe infonderheit. 248 S. 8. (16 gr.)

Enthält grobe Ausfälle gegen Mofcn den Sohn 
Amram, und gegen Mofes Mendeisfohn. In jenen 
haben wir nichts Neues, und in dielen viel Misver- 
itand, wo nicht gefliflentliche Verdrehung der Sätze 
des Philofophen , gefunden. Von Chrifti Lehre ur- 
theilt der Vf. günftiger, aber doch auch oft einfeitig 
und falfch. Das ganze Buch war unfers Bedünkens 
fehr entbehrlich; doch da unfer Urtheil zu befläti- 
»en eine Zergliederung von einigen Bogen erforder- 
Fich feyn würde, fo verlangen wir nicht irgend je
manden von der Lcfung deffelben abzufchrecken, 
der fich an deiftifchen Schriften nicht fchon fatt ge- 
lefen hat.

In Bambergift bey Göbhardt von fß\M.Sailers 
vollftändigen Gebetbuchc für katholilche Chriitcn

A. L. Z. 1785. Vitrtev Band'

eine neue yerbeflerte Auflage herausgekommen, 
S. 8. 178?«

Pressukg, bey Löwe: Nic. de Clemangiis, 
theologi et oratoris Galli, qui fub concilio |Con- 
ftantienfi claruit, memorabile opufculum de ruinot 
ecclefiae circa tempora concilii Confiantienfis, recu- 
fum et notis illuftratum, 1785. n B. 8- (8 Gr.)

Der einfichtsvolle und freymüthige Verfaffer. die- 
fes kleinen Werks, welches fonft unter dem Titel: 
de corrupto ecclefiae ßatu bekannter ift, fchildert 
mit lebhaften Farben die Klerifey, die Päblte, den 
römifchen Hof, die Kardinale, die Prälaten, die 
Canonicos und die Mönche, wie fie zu feiner Zeit, 
vor beynahe 300 Jahren, waren, und zeigt, wie 
höchftnöthig eine Reforme fey. Zwar würde immer 
noch fehr vieles in der Kirche zu reformiren übrig 
geblieben feyn, wenn auch alle Wünfche des VE 
erfüllt und alle feine VerbefTerungsvorfchläge ausge- 
fiihrt worden wären. Indeffen verdienet doch ge- 
wifs ein Mann, der fo viele und grobe Fehler mu- 
thig aufdeckt, die größte Achtung, und feine Schrift 
ift auch itzt noch, da man mit fo mancherley Ver- 
beflerungen in der RömifchkathohTchen Kirche um
geht, werth gelefen und beherzigt zu werden. Sie 
ift aus von der Hardts Sammlung zum Koftnitzer 
Concilio, wo fie viel richtiger als in den altern Aus
gaben geliefert worden ift, hier abgedruckt. Inden 
Anmerkungen beftätigt der ungenannte Herausgeber 
die Klagen des Verf. durch parallele Stellen aus Ger- 
fon, Theodoricus Vrie, Aeneas Sylvius u. a, und 
bemerkt nicht feiten, dafs das Uebel noch nach den 
Koftnitzer und Bafeler Kirchenverfammlungen fort
gedauert habe; wobey er vorzüglich auf Ungarn 
Kückficht nimmt und zum Beweis oft Stellen ^aus 
den Acten und Schlüffen dort gehaltener Concilien 
anführt. Das angehängte Leben des Verf, nebft den 
dazu gehörigen Anmerkungen hat der Herausgeber 
gleichfalls vom von der Hardt entlehnt.

ARZNETGELAHR THEIT.
Frankfurt und Leipzig: Blicke und Wahr

heiten auf und über die Krankenhäujer der barmher
zigen Brüder und Elijabetherinnen, zum Beflen der 
Menfchen. Von Kajpar Reinberg. 1784. -in 3. 
6 Bogen,

Mmmm * Die
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Die Krankenhäufer der barmherzigen Brüder und 
der Elifabctherinnen find nach dem Verfafler bey« 
nah die einzigen Krankenhäufer für den Nähr- 
Hand , (doch wohl nicht in allen katholifchen Län
dern, feibft ehedem in Wien nicht, wo doch der 
feel. de Haen ihre Anftalten und Behandlungswcife 
fehr lobte) es fragte fich aber, ob einfolches Kranken* 
haus einem Orden (könne anvertraut werden. Dies 
verneint der Verf. ganz und gar, weil der Nach- 
läffige nicht beftrafet und dem fich belchwerenden 
Kranken > der meiftens aus der niedrigen VolksklafTe 
ift, feiten Gehör gegeben werde, gelchehe es auch, 
fo werde der Beklagte in ein anderes Klefter ge- 
Ichickt, wo er es fofchlimm als vorher mache. Ue- 
berdem fey es auch gar nicht gut, dafs man das Geld 
zur Verforgung der Kranken durch Terminiren zu- 
fammenbringe, welches recht auffallend grofsen Mis- 
bräuchen ausgefetzt fey, die der Verf. mit zu gro- 
fiscr Weitfchweifigkeit, aber bey weitem nicht alle, 
auch nicht die wichtigften, angiebt. Die erheblichfte 
Frage, auf die fich der Verf. im Verfolg feines Wer
kes auch einläßt, -ift wohl die, ob diefe Inftitute 
find, was fie zu feyn fcheinen und was fie feyn fül
len. Dies verneint der Verf. ebenfalls, weil man 
keine Kranke, als von fetten Gutthätcrn, oder furcht
baren Männern cmpfohlne, aufnehme, welches aber 
unftreitig zu allgemein ift, denn wir wiffen zuver* 
läflig, dafs in dem fonft fo harten Rom die Fr. mife- 
ricordiac alle Kranke ohne Unterfchied, feibft Prote- 
ftanten, aufnehmen und mit Liebe pflegen, dafs das 
nemliche auch in andern Ländern gelchehe, willen 
wir auch: dafs man aber bey allem äußern Scheine 
von äufserlicher unbefangener Chriften-und Nach* 
ftcnliebe auch den Hauptzweck nicht aus den Augen 
JafTe ♦ Sein Licht leuchten zu faßen vor den Leuten, 
wiffenwir auch. Es ift fogar bekannt, dafs ein Zweig 
des Ordens der Barmherzigen zwar das Geld , wel* 
ches die Sammler nicht verzehren, auf Loskaufung 
der chriftlichen Türkcnfclavcn verwendet: aber man 
kauft blos Krüppel, Abgelebte, zur Arbeit Untüchti
ge, alfo Wohlfeile, und wenigftens für den Staat 
Unnütze, blos um mit recht vielen redemptis e ca- 
ptivitatc Turcica glänzen zu können. Der Verf. er
zählt einige und unter diefen fchrecklichc und em
pörende Beyfpiele von verfagter Aufnahme der Kran
ken in diefen für fie eigentlich beftimmten Anftal
ten, und da, vermöge der Ordensregel mit derLuft- 
feuche, Lungenfucht, Krebsfchädcn und andern lang
wierigen Krankheiten behaftete von der Aufnahme 
ausgefchloffen find, fo werden fich auch immer 
Schleifwege genug finden, Kranke, die man nicht 
haben will, abzuweifen. Daß man Todkranke an 
der Thür warten laffe, dafs man fogar die Reichung 
der Sacramente verfchiebe bis man gegeffen habe, 
glauben wir gern, da bekanntlich Neigung zur Ge
mächlichkeit bey den Mönchen überwiegend ift, 
doch ift es gewiß unrecht, aus den einzelnen von dem 
Verf. angeführten Fällen auf den ganzen Orden zu 
Schließen, wie der Verf.fo gern thut. Fehlerhaft ift 
auf alle Fälle die Einrichtung des Ordens, auch in

Rückficht auf das wenige Gute, das mit fo vielen» 
Geld geftiftet Wird. Ein Elifabetherinncnkranken- 
haus, welches aber der Verf. nicht näher bezeichnet, 
hat 132430 Fl. Jährliche Einkünfte, 17 Betten und 
zu diefen 36 Wärterinnen, die freylich zweymal 
mehr, als den Kranken zufließt, verzehren wer
den , befonders da manche Familien fich ein Recht 
auf mehrere Bettftellen erworben haben, die immer 
für die Familie leer bleiben. Mit den barmherzigen 
Brüdern ift es, wenn des Verf. Angabe wahr ift, 
noch fchlimmer, diefe verpflegen für 11628 Fl. und 
mir 57 Krankenwärtern jährlich 56 Kranke, und 
doch habe die Stadt dabey noch in 25 Jahren 22630 
Fl. zufetzen muffen. Die letzte Hälfte des Werkes 
enthält Vorfchläge, wie diefe Anftalten in zweckmä
ßigere Spitäler zu verwandeln feyen, aber nicht ganz 
ausführbare, nach der Art dererwie fie jetzt fo 
häufig in dem katholifchen Deutfchland erfonnen wer
den. Grofsen Verdacht der Unrichtigkeit der Anga
ben erreget der Umftand, daß der Verf. die Oerter 
forgfältig verfchweigt, fo wie wir überhaupt das 
Werk wegen des weitfehweifigen und kraftlofen Styls, 
und (der unrichtigen Schreibart: Chyrurgie, Bet- 
ter,u. f. w. mit Misvergnügen gelcfen haben.

Leipzig, im Verlag der Dykifchen Buchhand
lung : Zufiitze zu den Fer fachen über das Vtrdau- 
ungsgefchäft des Menfchen und verjehiedener Thier
arien von den Herren Spallanzani und Sennebier, 
nebft des Letztem Abhandlung von dem Gebrauch 
und Nutzen des Magenfaftes tey Wunden und Ge- 
fchwüren. Aus dem Franzoßfchen ilberfetzt von 
Dr. Chr. Fr. Michaelis. 3 Bogen in 8. 1785- (1 Rthl.)

Die Beobachtungen des Hrn. Spallanzani betreffen 
den Beweis der geringen Verdauungskräfte bey jun
gem Federvieh und der nicht völligen Nothwendig
keit der Steine im Magen zur Verdauung. Der Kropf 
erweiche die Körner nur, fey aber zur Verdauung 
im Magen nicht ganz .nothwendig. Auf frifchem 
Fleifch probirt, war der Magenfaft von zugleich Kör
ner und Fleifch freffenden Thieren fäulnifswidriger, 
als der Aufguß von der Fieberrinde. — Auch ge- 
tödtete Thiere verdauen die Nahrung noch, wenn fie 
gleich nach dem Tod in den Magen gebracht wird, 
in der zweyten Abhandlung giebt Hr. S'ennebier den 
Nutzen des Magenfaftes bey frifchen Wunden, wenn 
die Wunde damit verbunden wird , als fehr groß an. 
Er lindere die heftigen Schmerzen kräftig, dämpfe 
den üblen Geruch bösartiger Gefchwüre, halte fie 
rein, verbeffere den Eiter, und bewirke die Heilung. 
Eine Menge von Verfuchen, die Hr. S. anführt, be
tätiget die gute Wirkung diefes Mittels, welches, 
diefen zu Folge, fogar bey Krebsfchädcn gute Dien* 
fte gelciftet hat.

Frankfurt und Leit zig, bey Fleifchcrn: 
Johann Chriftian Damen — Bericht von einer von 
ihm vor genommenen Schaambeintrennung und deren 
glücklichem Erfolg. Aus der holländifchen Hand- 
fchrift überfetzt. 1785. 2.1/2 Bugen in g, (2 gr.)

Der
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Der Herausgeber, Hr. F. Jung zu Hanau, hat 
diefe Gefchichte von dem Hrn. Dr. ClofTuis in der 
Handfchrift erhalten, der Mutter und Kind, da ifie 
nach der Operation genefen, in dem vollkomrnenften 
Wohlfeyn gefehen hatte. .— Die Frau war fchon 
zweymal wegen zu grofser Enge des Beckens, die in 
dem Abftand des einen Sitzbeins von dem andern be- 
ftand Von durch die Hand des Verf» verftümmelten 
Kindern mit gtolser Mühe entbunden worden, und 
da er keineHofnung hatte, fie jemals von einem le
benden Kind zu entbinden; fo entfchlofs fie fich, 
auf fein Zureden, fchon in der Schwangerfchaft 
zur Schaambeintrennung. Auch Hr. Camper rieth, 
nach vorheriger Unterfuchung dazu, und zeigte dem 
Verf. an einem Leichnam die Operation. Da fie bey 
der Gcbährenden, gleich nachdem das Wärter abge- 
floffen, angeftellct wurde, liefs fich der Knorpel 
leicht fühlen und trennen, fo dafs der Verf. in dem 
Augenblick den Finger leicht dazwifchen bringen 
konnte. Das Kind wurde nun gewendet und fehr 
leicht, faft ohne äußere Beyhülfc, lebendig geboh- 
ren. Durch den von Herrn Camper erfundenen Ver
band bekam die Wöchnerin die Fertigkeit in den un
tern Gliedmafsen wieder, deren Kräfte fich gleich 
nach der Schaambeintrennung gänzlich verlohren 
hatten. Am zwölften Tag nach der Operation 
konnte die Kranke den Harn, der bisher unwill- 
kührlich abgefloffen war, wieder natürlich lallen. 
Nach völliger Heilung der Wunde, am zwey und 
dreifsioften Tag, begann die Kranke allmählich auf 
einem Ruhbett'zu fitzen, und in der Folge allmäh
lich eben fo gut zu gehen und ihren Verrichtungen 
obzuliegen, als im gefunden Zuftand. — Der Verfi 
ineynt, die Operation werde immer gut gehen, wenn 
das Becken an einer Seite nur nicht enger als an der 
andern und die Verengerung nicht in dem Abftand 
des Schaambeins bis an das heilige Bein fey. Wenn 
fie glücklich ablaufen folle, müffe die Verengerung 
das ganze Becken betreffen. Außerdem habe ihm 
die Trennung der Schaambeine zur Wendung und 
Herausziehung des Kindes mehr Raum, als nothwen- 
diggewefen, verfchaft, ob gleich das Kind reif und 
ftark gewefenfey. So vortheilhaftaber die Trennung 
der Schaambeine auch immer fey, fo bleibe doch 
der Kaiferfchnitt in dem Fall immer noch nothwen
dig, wenn das Becken fo übel gebaut und eng ift, 
dais das Kind weder ganz, noch ftückweis geboren 
werden kann, weil in diefem Fall die Trennung der 
Schaambeine nicht Raum genug fchaffe.

Leipzig, bey Crufius: Hrn. Peter Campers — 
J'dmtliche kleinere Schriften, die Arzeneyund Wund- 
arzeneykunft und die Naturgefchichte betreffend. 
Zweyter Band im Deutfchen mit vielen neuen Zufä- 
tzen und Vermehrungendes Verfaffersbereichert von 
&F. M. Herbell* Elftes Stück. 183 S. gr. 8.(16gn) 

Im gegenwärtigen Stücke find enthalten die Ab
handlungen über den Sitz des beinernen Gehörgangs, 
und Über einen der wichtigften Theile diefes Werk
zeugs felbft bey den Walitiichcn j die über die Urfa-

Chen der mancherley Brüche bey neugebohrnen Kin
dern; über das Verfertigen der Bruchbänder, und 
über die Fifteln. Alle diefe Abhandlungen bedürfen, 
da ihr Werth fchon bekannt, keiner Anpreifung, 
und der Ueberfetzung kann wohl niemand das Ver
dienft der Richtigkeit und guten Schreibart ftreitig 
machen,

OEKONOMIE.

Küs t r 1 n, bey Oehmigke» Des Ackerkatechis
mus zweyter Band von der /amtlichen in der Land- 
wirthfehaft nöthigen Viehzucht aus der Feder des 
Verf. der Berliner Beyträge zur LandwirthsfchaftS* 
wiflenfehaft. 550 S, 1785. (1 Rthl. g gr.)

In fünf Hauptftücken wird von der Viehzucht 
überhaupt, von der Pferdezucht, der Maulefei., Rind
vieh-, und Schafzucht, gründlich und ausführlich ge
handelt,,

PHPSIK.

Leipzig’, beyHilfcher: Beytrag zur Gefchich
te der hohem Chemie oder Goldmacherkunde in ih
rem ganzen Umfange; ein Lefebuch für Alchemifien* 
Theofophen, und IVeifenfieinforfchtr, auch für alle9 
die wie fie die IVahrheit Juchen und lieben 695 S, 
8. 1785. (iRthl. 8gr,

Ein nützliches und unterhaltendes Buch, das hi* 
ftorifche und literarifche Nachrichten von Alchymi- 
ften, und alchymiftifchen Büchern enthält. Ob 
durch jene, in denen fo manche verunglückte Verfu
che erzählt werden, ein alchymiftifcher Schwärmer fich 
werde bekehren laflen, fteht dahin ; indeden kann es, 
außer feinem literarifchen Wcrthe doch dazu dienen, 
manchen, der fich von einem Betrüger hintergehenzu 
laffen geneigt wäre, noch bey Zeiten zu warnen,

LITERARGESCHICHTE.

Von den bereits bekannten blos Recenfionen ge
widmeten Journalen find im Laufe diefes Jahres nach- 
ftehende Fortfetzungen erfchienen:

Von Hrn. Hofrath Baidingers medicinifchem Jour
nal des erften Bandes 2tes bis fechftcs Stück; Göt
tingen bey Dieterich.

Von der allg, Bibliothek der theol, Literatur der 
dritte und vierte Band* Quedlinburg bey Reußner 
und Ernft.

Von der allg* Bibliothek für das Schul- und Er- 
ziehungswe/en des ixten Bandes erftes Stück. Nörd
lingen bey Beck.

Von der allgemeinen jurifiifchen Bibliothek, her
ausgegeben von zwey altorfifchen Profejforen des 
vierten Bandes zweytes, und des fünften Bandes 
erfies Stück, Nürnberg bey Grattenauer.

Von der allgemeinen deutfchen Bibliothek, der 
fiebenfunfzigfie bis fichzigfle Band, und des' 6iflen 
Bandes erftes Stück, bsrlm bey Nicolai.

Mm mm a Von
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Vöti Hrn« Büfchings wöchentlichen Nachrichten 
der dreyzehnte Jahrgang. Berlin, bey Haude und 
Spener.

Von Hrn. Elsners gerichtlich medicinifcher Bi
bliothek des erften Bandes 2tes Stück, Königsberg, 
bey Hartung.

Von der Literatur des katholijehen Deutfchlan- 
des des iften Bandes i.und 2.Stück.Coburg bey Ahl.

Von der neuen Literatur des katholijehen Deutfch- 
landes des iften Bandes 1, und 2, Stück. Eben- 
dafeibß.

Vom allg. Verzeichnifs neuer Bücher, des Sten 
Bandes4tes bis neuntes Stück. Leipzig, bey Crufius,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien: Vollßdndige Sammlung aller Schriften, 
die durch Veranlagung der allerhöchßtn kaiferli
ehen Toleranz - und Reformationsedicten, auch ande
rer Verordnungen, größtentheils zu IPien erfchei- 
nen find. Fünfter Band 1784. 8.

Enthält Briefe über den Cölibat unferer katholi- 
fchen Geldlichen von K - u - r und W- o- g iftes 
Bändchen. 2---- - Diefelben 2tes Bändchen (aus dem
Manuf. abgedrückt) — Beyde find auch einzeln zu 
haben. 3. Meine Predigt an das Volk gegen die 
Vorurtheile wider die Priefterehe. Als eifte Vorbe
reitung zur Aufhebung des Cölibatgebotes. (Aus der 
Handkhrift). 4. Betrachtungen über die Aufhebung 
der EheverlöbnifTe von Rautenftrauch. 5. Pius der 
Vl. und 13. M- Lutlier. 6. Von Sonncnfels crlle Vor- 
lefung (178U) 7. Was ift der Kardinal? vonEberte. 
g. Bitte an die HH. Bifchöffe der öfterreich if eben 
Staaten, die Volksiprachein öffentlichen Gottesdienft 
einzuführen, von Norbert Korber. 9. Der Teufel 
in Wien, eine nächtliche Fantafie von Salzmann, 
2ter Theil. IO. Eibel und der Teufel. Ein Traum, 
Ii. Von den Kirchtägen in den, Wiener Vorftädten 
von Leopold Einzinger,

Dessau und Leipzig, in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Der reifende Iwan in einer Reihe von 
mufelmännifchen Briefen 98 S. 178$- (6 gr*)

Der reifende Iman erzählt verfchiednes, was er in 
preufsifchen, öftreichifchen Ländern und fonft be- 
jnerkt hat. Die Bemerkungen aber find dem Inhalt 
nach nicht neu, und nicht wichtig, und das in die 
Schreibart eingefiihrte türkifche Coftume, Kadi an- 
ftatt Richter, Moskee anftatt Kirche, Koran ftatt Bi
bel zu fagen, vermehrte uns wenigftens die Lange
weile, anftatt fie, wie der Verf. wohl gewollt hat, 
zu vermindern.

Ca kl s ruhe , beyMacklot: Gefchichte, Beßand- 
theile und IVirkungen des Hambacher und Schwolle- 
ner Sauerbrunnens im HinterSponheimifchen Ober
amt Birkenfeld auf Hochfürftl, Markgräfl. Badenfchen 

gnädigften Befehl verfaßt, von D. Friedrich TVilhelm 
Maler, des Oberamts Birkenfeld, und mehrerer Aem- 
ter Phyficus 1785. (6 gr.)

Unter den mineralilchen Quellen des Oberamts 
Birkenfeld behauptete das Sauerwaffcr bey Hambach 
von den älteften Zeiten her den Vorzug, und ward 
gegen das Ende des 16. Jahrh. von vielen Pdrftl. u. 3. 
Standesperfonen häufig befucht. Im Jahr 1573 
mußte Philipp Melanchthon, der mit feiner Frau 
den Brunnen dafelbft trinken wollte, aus Mangel 
des Platzes wieder weggehn. Erft gegen die Mitte 
des laufenden Jahrhunderts fieng man an, von Seiten 
der Herrfcbaft mehr Aufmerkfiimkeit darauf zn rich
ten. Seitdem im Jahr 1776 die hintere Graffchaft 
Sponheim zwifchen dem Markgraf!. Badifchen und 
Herzogi. Zweybrückifchen Haufe getheilt worden, 
und das Oberamt Birkenfeld an erfteres gefallen war, 
forgte der itzige Markgraf für belfere Einrichtungen, 
und liefs Anftalten zu mehr Bequemlichkeiten für 
die Brunnengälie machen.

Leipzig, jn der Weygandifchen Buchhandlung} 
Auswahl der beßen zerßreuten profaifchen Auffätze 
der Deutfchen.Siebenter Band, 43 iS. S.fiRthl. 4 gr.)

Zerftreut mögen diefe Auflatze wohl alle gewefen 
feyn; gewählt hat fie der Sammler auch; daß er 
aber immer die beften ausgewählt habe, fieht man 
diefem Bande bey vielen Stücken nicht an. Auch 
geziemte fichs wohl für einen folchen Sammler, dafs 
er die Quellen nennte, woher er feine Stücke nimmt.

Nürnberg und Salzburg, bey Grattenauer; 
Der katholijehe Volkslehrer, eine periodifche Schrift 
für das unfludirte Publikum. Erlter Jahrgang i-j 
Stück 192? S. 8- lySj. (9gr.)

Religion, Philoföphie des Lebens, Auszüge aus 
Büchern, Scenen der Weltgefchichte und Völker
kunde , und Anzeigen guter Bücher, find der Stoff, 
den fich der Herausgeber zu behandeln^ verletzt. 
Man findet in den erften Stücken eine Abhandlung 
über den Stolz, über den Gottesdienft der erften Chri
ften, Anekdoten u. d. gl. Es fcheint,dafs der Verf. 
entweder zu wenig Materialien für feinen Planbefitze, 
oder noch nicht recht überlegt habe, wie man für 
das unfludirte Publikum mit Intereffe fchreibea 
muffe.

Tübingen, bey Cotta: Kurzer Abrifs der 
Univerfitätsjludien für junge Studirende (follte hei* 
fsen fowohl für Studirende überhaupt) als befonders 
auch der Arzneykunde Beflifsne nebß einem Ver- 
zeichnifs der dazu gehörigen vorzüglichen Bücher. 
70 S, 8. (4 gr-)

Bey der Menge folcher Anweifungen bedurfte 'es 
diefer im geringften nicht, deren Verf. zur .Zeit we
der beftimmt und richtig denken, noch ohne Sprach
fehler fehreiben gelernt hat.
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GOTTESGELAHR THEIT.

Ohne Druckort: gfefus Meffias oder die Evange- 
lißen und Apofielgefchichte in Gefangen. Er- 

ßer Band 431S. Zweyterßand 322 S. Dritter Band 
392 S. Eine Ausgabe auf Jehr ßarkes holländijches 
Papier mit einigen Heften zum Theil vortreflicher 
Kupfer. Die andre auf gutes Druckpapier (3 R th 1.)

Welche Idee fich Herr Lavater bey diefem neuen 
Werke feines fruchtbaren Geiftes auszuführen vorge
setzt, werden wir nicht beftimmter, als mit feinen 
eignen Worten fagen können. Wir wollen zur leich
teren Ucberficht dasWichtigfte davon aus feinen am 
Schlufs jedes Bandes fich befindenden allgemeinen 
Anmerkungen fammeln, da fich keine Vorrede dar
über erklärt. „^efttsMeßas — ift eine dithterfche 
(fo fchrcibt der Verf. immer) Meßiade, wie die vier 
Evangelien und Apoftelgefchichte eine hißorifche 
find. Der Zweck v< n beiden ift Darftclhmg, oder 
welches eins ift, Verherrlichung, Glaubwürdigma- 
chung Jefus von Nazareth als des Mcflias- — Das 
gegenwärtige Gedicht ift von allen vorhandenen Ge
dichten , die dielen und einen ähnlichen Namen fuh
ren , äufserft verlchicden. Es ift viel voHftändigcr, 
weitläuftigcr, ausmahlender und weniger nachah
mend als alle lateinifche und deutfehe Mcfliaden 
oder Chriftiaden von Hieronymus Vidas bis zu Cu
nos herab, Dafs die Mefliadc von Klopftock ein 
Werk von ganz andrer Art ley, fällt in die Au
gen.,, — „Schon feit vielen Jahren glaubte ich mich 
innerlich dazu berufen, eine Meffiade zu fchreiben, 
die — hiftorifcher, planer, vollftändiger, wahrer 
und weniger neuchnftlich, und mehr altifraelitifch 
wäre.,, — „Bey allen dem altifraelitifchen Geilte, 
vun dem ich dies Werk durchhaucht wilfen möch
te — mufste ich den Mellias doch durch das Me
dium darftellcn, wie cr mir erfchien. — Wie w/r 
die Sache crlchien, mir die Geftaltcn einleuchtcten, 
mir die Worte verftehbar waren — fo {teilt, ichs 
dar etc». ■— So cultivirte Lefer wie die Mefliade von 
Klopftock vorausletzt, bedarf die meinige nicht. 
Dcfto allgemein genielsbarer wird fie vielleicht des
wegen leyn. Sie wird mehr gemeinnütziges Erbau
ungsbuch für cultivirte Lefer leyn, die an der mah
lenden Dichtkunft Gefallen haben. — lehhabe kei
ne der fogenannten evangelifchen Harmonien ganz

A. L. Z. 1785. Vierter Band’

befolgt, manche nachbeftmöglicher Ueberlegung be
nutzt. — Nach meinem Plan mufste ich alles fan
gen, lo umftändlich fagen als es die vierfache Ur
kunde mit fich brachte. Dies machte aber Wieder
holungen — Bearbeitung auch unpoetilcher Stücke 
(z. B. der Bergpredigt) nothwendig.“

Man wird aus diefen Erklärungen des Dichtere 
einen allgemeinen Begriff von feinem Werk haben. 
Noch fetzen wir zur Deutlichkeit hinzu, dafs eg 
nichts anders ift, als eine vollftändigepoetifche Um
fehreibung des ganzen Inhalts der Evangeliften, in de- * 
nen fich kein Blatt (lelbft die Gelchlcchtsregifter 
nicht abgerechnet) findet, das nicht in dielsGedicht 
übergetragen wäre. Wo der Inhalt Gefchichte ift, 
da wird die Erzählung epifeh ausmahlend und er-1 
gänzt die Züge der kurzen evangelifchen Nachrich
ten aus der Wahrfcheinlichkeit und aus der Phanta- 
fie. Wo der Inhalt Unterricht ift, da wird zuwei
len der Ausfpruch blois verfificirt; zuweilen auch 
durch Umfehreibung commcntirt.

Auf diele Art werden unfre Lefer eine doppelte 
Nachricht von uns erwarten. Die eine, die den 
Werth der Idee und des Plans im Ganzen betrift1 
die andre, die fich auf den poetifthen Werth bezieht. 
Hier beides mit unfrer gewohnten Offenheit.

Wir wollen nicht darüber mitHrn. Lavater ftrei- 
ten, ob es überall rathlämfey, eine Gefchichte wie 
diefe durch dichtcrilche Bearbeitung und Fiction — 
die doch auch hier gar nicht ganz vermieden ift — 
zu fchmückcn. Die Bedürfnilfe der Erbauung fli
ehenden Lefer find verschieden. Das Allgemeinge- 
niefsbare können wir ihm blos im Gegcnlatz des 
Klopßockfcken Meffias zugeben und den Grund da
von, wie er lelblf gefteht, in der wenigeren Geübt
heit der meiften Lefer finden. Es mag Lefer geben, 
zumal folche , die mehr an die Empfindungsreligion 
gewöhnt find, die die einfacheEvangeliftengelchichte 
nicht lo anziehend finden als die gelchmückte, und 
diefe werden, je nachdem fie nun präoccupirt find, 
der eine nach Bahrds Volksroman und Traveftirung 
der Gefchichte Jefu, der andre nach Pfenningers jü- 
dilchen Briefen, der dritte, delfen Phantafic gern 
noch etwas mehr gehoben feyn will, nach diefer La- 
vaterßhen Meffiade greifen, die allerdings den gro
fsen Vorzug vor jenen beiden hat, fich ungleich we
niger von der Wahrheit der Gefchichte zu entfernen.

Nnnn * Andre
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Andre Lefer wird es wieder in ihrer Erbauung ftö- 
ren, wenn fie hie einen Zug in der Gefchichte, dort 
einen Ausfpruch in dem Munde Jcfii finden, bey dem 
ihnen einfälft: „So war es vielleicht nicht 1 Der 
Evangelift weils diefen Umftand, diefe Worte nicht/* 
Den itärkeren Chriftcn wird dies wieder nicht irre 
machen. Er wird am Ende doch lehen, dafs dies in 
der Sache nichts ändert; und wenn er nur fonft fei
ne Andacht gehoben findet, wenn durch das neue 
Gewand ihm das Alte neu intereflant geworden ift, 
mancher oft iiberfehne Zug ihm hier mehr herausge
hoben erfcheint, doch würklich erbaut von der Le« 
&üre zuriickkommen. Und lolchen Lefern, die dabey 
Geichmack an Poefie haben — denn manchen lehr 
Verfländigen und aufgeklärten Chriftcn fehlt cs doch 
auch daran wieder ganz — können wir das Werk 
iicher empfehlen. Sie werden fich der Wärme und 
Salbung, womit vieles erzählt ift, fo wie der edlen, 
reinen, chriftiichen Gefühle, die fie dadurch in fich 
geweckt fühlen, freuen; fie werden, wo ihnen zu 
viel hineingetragen ift, oder, wo zu fehr Lavater und zu 
wenig der Evangelift oder Chriftus Ipricht, dies abzu- 
fönderu willen und fich, da ihnen ja ihr Neues Te- 
ftament bleibt, dadurch nichts genommen glauben, 
lind weder blind anftaunen, noch parteyifch verwer
fen, Wir wollen einen kurzen Abfchnitt als Probe 
der Behandlungsart geben. — Die Gclchichte von 
der kananäilchen Frau erzählt Herr Lavater wie 
folget;O T

Jefus kanV an die Grenze von Tyrus und Sidon. 
Er fuchte

Einige Ruhe dort'und fand fie, doch nur Momente, 
Srnftlich gebot er den Seinen fich ftill zu halten, 

und ihn nicht
Zu entdecken der furfchenden Neugier. Auch war 

er nicht dorthin
Von dem Vater gefandt za lehren göttliche Wahr

heit.
Dennoch entdeckt ihn ein Weib aus Syrophönize 

gebürtig ----
Eine Heydin, — Die hatte fo viel fchon gehört 

von dem grofsen
Immerguten Erbarmer ---- Auch mein wird er

fich erbarmen 1
Dachte fie bey fich felbft und fagt es den Freun

dinnen. ----  Mein auch!
Als fie ihn fah, da fchlug ihr Herz, da fagt ihr ein 

Etwas,
Das in der Erdenfprache noch nicht hat Namen, 

ein Etwas,
Das in jeder Zone der Erd’ ein jeder verliehet!
Diefer ifts! Diefer! O tief empfand fie es. ■ ■— 

Diefer ift Jefus.
Und fie kam zu dem Herrn und rief voll göttlichen 

Glaubens,
Welchen der Vater ihr fchenkte, der Gaben freyer 

Vettheilerj,

Der dem Abraham Kinder verfbhaft f fo viel und 
wie er will —

Herr, 'erbarme dich mein! Sohn»Davids! Jefus 
Mefiias !

Gottgefendeter Retter! Errette vom quälenden Satan
Meine Tochter! Sie Leidet ——• mein mütterlich 

Herz vermag nicht
Zu befchreiben 'das Leiden der Jämmerlichkran- 

ken. — Erbarme ,
Haft du je dich erbarmt, dich der Qualbelafte- 

ren. —— Jefus
Schien nicht zu achten auf fie, ach! nicht zu hö

ren das bange
Rufen ihres Jammers. —— Sie fchrie und er fagte 

nicht Ein Wort.
Lauter, jammernde) fchrie die Heydin; ----  

Jefus Mefiias !
Haft du ein Ohr, fo hör’ und haft du Lippen, fo 

rege
Ach! zu einem Worte der Huld die fegnende Lip

pe —
Ruhig blickte Jefus die Fleherin an, da die 

Junger
Baten, fie zu entlaßen und Schweigen ihr zu ge

bieten,
Oder ihr zu helfen, damit das Gefchrey nicht be

täube ——
Ich bin , lagt er den Jüngern , vom Vater gefandt 

nicht zu Heyden
Bin nur Ifraels Hirt zu famlen Jakobs Zerftreute, 
Seine Verlohrnen zu fuchen. — Das Weib fuhr 

fort ihn zu flehen :
Höre mich Jefus, ich tafle dich nicht, bis du mich 

erhört haft!
Jefus wandte fich um und fagte der Rufenden 

ruhig:
LafsMie Kinder zuvor gefättiger Werden! Nicht 

fein ifts,
Dafs man nehme das Brod den Kindern und werf 

es den Hündlein
Vor —■ ■■ — Die Fleherin rief: Die Hündlein dür

fen, o Herr, doch
Eilen Brofamen auch, die entfallen den Kindern aut 

Tifche !
Weib dein Glaub ift grefs! erwiederte Jefus. 

Um deines
Unbewegten Vertrauens und der Demuth willen — 

ge fch ehe
Dir, was du verlangteft ! Erlöfst fey vom plagen

den Satan
Deine Tochter! Sie ifts. —- Die Hochbegnadigte 

ftürzte
Sich zu Jefus Füflen. Sie glaubte, wie wenn fie 

fähe ■----
Glaubt und betete an und erhub fich wieder vom 

Staube.
Jefus
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jefus entwich. Und fie eilte nach Haus — Er- 
löfst war die Tochter!

Hingeworfen aufs Bette vom Satan, der zornig ent. 
flehn war,

Da der Allmacht Blick ihn wie ein durchborender 
Dolch traf.

Und fie rief der Tochter. Die Tochter erwäch- 
t te. ----  Wie ift dir?

Fragte die Mutter. — Ich weifs nicht. Mir däucht 
ganz anders als vordem;

Aller ift mir f® leicht; ich fühl in den Gliederen 
Freyheit ——

Heiter ift mein Geift. —— Sie richtete Frölich vom 
Lager

Auf fich, umarmte die Mutter. Die Mutter erzählt 
ihr, wie Jefus

1h» Vertrauen belohnt und gewährt die dringende 
Bitt* ihr.

Diefe Probe wird einen hinlänglichen Begrif von 
fier Art, wie der Verf. die cvangelifche Gefchichte 
durchgängig behandelt hat, geben. Man vergleiche 
nun die einfache Erzählung, wie fie Matthaeus , 22) 
giebt, und wähle dann zwifchen beyden; oft ilt in- 
defs die Ausmahlung noch viel genauer und manche 
Abfchnitte weit cpifcher, belonders im II. und 
Ulten Teil.

Itzt noch etwas über den poetifchen Werth des 
Werks! Diefen wird man gewifs, ohne fehrparthey- 
iich zu feyn, vielen Stellen nicht abfprechen kön. 
nen, und wenn man ihn wieder in andern fehr ver- 
mifst, nicht fowohl die Urlach in der Behandlung, 
als vielmehr darin , dals Gegenftändc mit unter ge
wählt waren, die keiner poetifchen Behandlung fä
hig find, zu fliehen haben. Man kennt Hrn. Lava- 
ters lebhafte Einbildungskraft, die fein Dichtungs
vermögen fo fehr unterftützt, man kennt die Ge
walt feiner Empfindungen, die, fo oft fie auch glü
hen , doch auch fehr oft fanft erwärmen; man 
kennt feine gebildete Sprache und feinen oft feinen 
Gefchmack; man begreift endlich, dafs, wenn eine 
Ilias poft Homerum und eine Mefftade nach Klop
flock gleich immer ein kühnes Wagftück bleibt, es 
doch Telbft durch folche Vorgänger erklärbar wird, 
wenn der Nachverfuch fich über das Mittehnäfsigc 
erhebt. Der Verf. ift auch darin gar nicht undank
bar gegen Klopßock. „Hätte, (fagt er B. I. 410.) 
Kl. keinen Meflias herausgegeben, fo wäre die ge
genwärtige Schrift wohl nie veranlafst worden, nie 
möglich gewefen feyn; und w’enn etwas Gutes darin 
ift, fo gehört gewifs unbeftimmlich viel davon einem 
Werke, das ich feit zwanzig Jahren mein liebftes 
nenne, und welches das Einzige aufser der Bibel ift, 
an dem ich mich nie lätt leien kann. Ein Werk, 
welches Deutfchland, der Dichtku’nft und der Menfch- 
heit fö lange Ehre machen wird, fo lange diefe Na
men von menfchlichen Lippen tönen werden.“ Jn- 
fonderheit ift der Einflufs jener Vorarbeit in der Spra
che fichtbar, nur dafs die flmterjehe doch nicht 

feiten pretiös, dafs dem ornatus e copia oft zu viel 
Kraft, den Wiederhohlungen zu viel Emphafe zuge
traut wird, und dafs der Fieifs im Versbau fich gar 
zu wenig gleich bleibt. Einige mahlende Stellen 
find indefs fo fchön, dafs es uns fchwer wird man
che nicht abfchrciben zu können. W11* geben nur 
eine; die erftc Erfcheinung Jefu im Tempel als zwölf, 
jähriger Knabe;

—— Die Augen
Konnten fatt fich nicht fehn am Bilde'der göttlichen 

Schönheit ----
Ander Unfehuld in Menfchengeftalt, aa der himm- 

lifchen Weisheit,
Die wie ein Knabe gebildet, doch übermenfchlich 

daherging.
Dengoldlockrgen Knaben umftanden Ifraels Lehrer, 
Wenn der Priefter das Beil zum Opferfchlachten 

emporhub,
Hielt er mitten im Schwünge, gehalten vom An

blick der fchönen
Himmelherrlichcn Unfehuld. Gefpräche verlohrc» 

den Faden,
Wo er ftillen Schritts mit niedergefalteten Händen 
Alles um fich vergeffend, nur Augenblicke ver

weilte
Wie im Beginne des Frühlings die fchönften der 

Morgenröthen
Wie die Abendröthen des reinften herbftlichen 

Tages;
Oder halt du was fchönres, du allerzeugender 

Himmel,
Allgebähtendc Erde, fo zeig es mir, dafs ich die 

Farben,
Dafs ich Bild und Geftalt dem Götterähnlichen finde. 
Schöner fahft du ihn nie, Maria, göttlicher kam er 
Jeden neuen Moment des Wiederfehns dir entgegen! 
Aber am fchönften, ftillften, hnnmelvolletten ftander 
Kniet er dir zur Seite, da ihr das Opfer der Ehr

furcht
Brachtet dem Gotte der Götter, dem Vater Jefus 

Meflias.
Erd und Himmel und Vater und Mutter und Tem

pel und Altar,
Alles verfchwand ihm itzt, was Bild war. Er fahe 

den Herrn nur
Des unendlichen Himmels, der Meerumflolfenen 

Erde ----
Und der Maria und Jofephs, Ifraels Vater und 

Seinen —

ARZNETGELARHTHEIT.

Regensburg, im Kaiferfchen VerlagAnlei
tung zur Bildung achter JEunddrzte von Dr. ^oh, 
^acob Kohlhaas. Erfler Band. Reine Mathematik, 
Zweiter Band. Angewandte Mathematik, ' Bey- 
de mit Kupfertafeln t und der erfte mit dem in Kup-
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geßochenen Schattenrifs des Verf. 24 1/2 Bo
gen in 8-

Der Plan des Verf., den er in feinem Unterricht 
junger Wundärzte befolget, und zu dem diefes Werk 
wahrfcheinlich die Grundlage abgeben foll, ift- 
auf alle Fälle zu weidöuftig angelegt, und ge
fetzt auch, dafs keine von den Wiffenfchaftcn, 
die diefer Plan begreift, dem jungen Wundarzt [un- 
nöthiglcy, fö wird doch, bey der jetzigen Verfaß 
fung des chirurgischen erften Unterrichtes in Deutfch- 
land, die vor nicht langer Zeit einen fehr anfclinli- 
chen Vertheidiger an Hrn. Möhfen gefunden hat, 
der Lehrling, bey fo vielen Vorwiflenfchaften, in 
denen ihn der Verf unterrichtet wißen will, und 
bey den vielen.andern Nebenarbeiten, denen er fich 
nothwendig unterziehen mufs, wenn er die erfte 
Eigenfchaft eines guten Wundarztes, die Habilität, 
erlangen will, bey diefem fo fchon abgczwecktcn und 
ausgedachten Unterricht der Gefahr nicht entgehen 
ein Stümper zu werden und von allem etwas, von 
dem Ganzen nichts zu willen.

Die Zahl der Wiffenfchaftcn, die der Verf. für 
feine Zöglinge fodert, ift würklich fehr grofs, und 
da er eine billige und zweckmäßige Kritik nicht zu 
furchten vorgiebt, fo wollen wir untere Mcynung», 
wenigstens über einige, offenherzig lagen. Mathe
matik und Philofophie foll der Wundarzt lernen, 
um denken, überlegen , Schlüffe machen zu lernen: 
um die Schmuckerfchen kalten Bähungen und The
dens Schufswafier im Kleinen zu machen, muffe er 
feefonders tHe Lehre von den 'Veibältniiren und Pro
portionen wilfcn : um zu wiffen , warum Ertrunkene 
erft zu Boden fallen, dann nach einigen Tagen in 
die Höhe fteigen, um die Gefetze der „ungewißen, 
„zweydeutigen, das Gepräg der Untrüglichkeit nicht 
„an der Stirn tragenden, aber doch an gewilfen Or- 
„ten noch gewöhnlichen Lungenprobc im Walfer 
S)anzugeben“ fwas da für falfche mit todten Blumen 
ausgeputzte, unwahre Sätze zufammen gehäuft find! 
Die erfte Regel bey der Bildung der Köpfe ift ja im
mer die ewige, fie nicht mit Unwahrheiten anzu- 
fullen,) mülle er die Gefetze der Hydroftatik, 
zur Kenntnifs der Wiirkung der Luft, vornehm
lich auf das Gehörauge, die Aerometrie zur, 
Kenntnifs der Würkung des Herzens, das eine dop
pelte Malchine, ein Druckwerk am ähnlichsten vor- 
ftellt, die Hydraulik, und um brauchbare Augen- 
glafer zu rathen, die Dioptrik wilfen. Lauter Wif- 
fenfehaften, die der Verf. aus zum Theil falfchen, 
zum Theil unzulänglichen Gefichtspunktcn anräth 
und von denen der Wundarzt nur allenfalls einzelne 
Theile, durchaus nicht das Ganze vollftändig wilfen 
mufst denn wer wollte wohl dem jungen Wundarzt, 
wie unfer Verf. zu unfercr grofsen Verwunderung, 
ohne zu bedenken, daß Geometrie die Grundwißen- 
fchaft der ganzen angewandten Mathematik ift, würk
lich thut, umzu wilfcn, was kegelförmig, dreyeckig 

u. f, w. fey, anrathen, die Geometrie zu lernen? 
Dafs phyfifche Kenntnifle dem Wundarzt durchaus 
nöthig find zur Erlernung feiner theoretifchen Wif- 
fenfehaften, und felbft zur Ausübung feiner Kunft, 
dafs zu diefen Mathematik unumgänglich nothwen- 
dig ift, dies alles geben wir gern zu: nur ift es aus 
diefen und andern Gründen durchaus nicht nothwen
dig, dafs ein guter Wundarzt ein ganzer Mathema
tiker feyn muffe, fo wenig ihm diefe Wiffenfchaft 
an’fieh in vielen Fällen unnütz feyn wird. Ferner 
foll der Wundarzt Naturgefchichte und phyfifche 
Chemie ftudiren , welche beide WiTenfehaften-eben
falls unter die nothwendigen, die von allen erlernt 
werden müffen, nicht gehören. Die feiten Theile 
des Menfchen foll der Zögling aus der Anatomie, 
die fluffigen aus der Hygrologie kennen lernen: eine 
neue Terminologie, oder vielmehr eine neue medici- 
nifch-chirurgifche Wilfenfchaft, von deren Namen 
wir bisher, indem Verftand des Verf. genommen, 
nichts gewufst haben. Dann folgen in der Anrede 
an die jungen Wundärzte, aus der wir dies ge
zogen haben, gute und zweckmäßige Verhaltungs
regeln für die ausübenden Wundärzte (nützlicher 
wär es geweien, für die lernenden, für die der Verf. 
in den erften Bänden des Werkes vornehmlich lorgt) 
und am Ende eine Erinnerung, dafs fich der Zög
ling gegen das herrfchende Gift der Befleckung waf- 
ne. — Die in diefen beyden erften Bänden abge
handelten Gegenftände find aus den Anfangsgründen 
der Arithmetik und Geometrie des Hrn. Köttner und 
aus den Schriften der Herren von Wolf, Clemmund 
Ebert gezogen. Ueberhaupt icheinet die Abficht 
des Verf. gut zu feyn, unftreitig aber find die We
ge, die er zur Erreichung derfelben wählt, zu weit- 
läuftig, und wir glauben immer, dafs die Zahl der 
durch diefe Art des Unterrichtes gezogenen guten 
Wundärzte, befonders bey der jetzigen Lage der 
Wundarzneykunft in Deutlchland, fö gar grofs nicht 
feyn werde,

VERMISCHTE SCHR IFTEN.

Erfurt, bey Keyfer: Der Luftbaumeißer fä- 
tyrifch moralifchen Inhalts. Erßes und zweites Heft 
von Chriß. Friedr. Timme 1 Älph. 1 B. 1784.

Ift eine durch fatyrifchcn mciftens treffenden 
Witz und gute philofophifche Bemerkungen über 
menfchliches Thun und Laßen anziehende Wochen- 
fchrift.

Leipzig, bey Crufius: Telefus in zwölf Bü
chern. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 24 B. 8. 
1784.

Eine fehr unterhaltende Erzählung, bey der er
dichtete Abentheuer des ehmals in gricchifcheni 
Trauerfpielen auf^führten Telephus zum Grunde 
liegen, und die zugleich viel fchöne moralifche 
Stellen hat.
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London: A Voyage To The Pacific 
Ocean. Undertaken by The Command of 
Idis Majejty ^or Making. Discoveries in Northern 

Hemifphere To Determine The Pofition and Extent 
of the Weß Side of North America', its DiRance 
from Aßa; and the Pra^icability of a Northern 
pafsage to Europe. Performed Undtr The Di- 
rection of Capitains Cook, Clerke and Gore, In 
his Majeßy's Ships the Refolutions and Discovery. 
In theEears vpfi, 1777, 1773» 1779» ant^ J78o. 
In Three Uolumes. Voi. I. and II. written by 
Captain lames Cook, F. R. S. Vol. III. by Cap
tain lame s King, L. L. D. and F. R. S. llhtftra- 
ted with Maps and Charts, from the Original Dra- 
wings niade by Lieut, Henry Roberts under the Di- 
retfion cf Captain Cook; and with a great, Da- 
riety of Portraits of Pu Jöns, Kiews of Places, 
and Hißorical Reprefentations of RemsrkaHe , In- 
cidents, drawn by Mr. Webber during the p'oyage 
and en graved by the nioß eminent JJrtißs. Publi- 
fhed by Order of the Lords Commiffioners of the 
Admiralty. 4to Vol. I. 317S. Vol. II. 549 S. Vol. 
III. 558 S. -

pjefes äufserft wichtige und koftbare Werk ge
hört fowohl wegen des Inhalts als der damit ver
bundenen Kunftarbeiten zu den aufserordentlich 
ften Produkten unfers Jahrhunderts, daher es 
dem Endzweck der A. L. Z. gemäfs ift, 'avon ei
ne fehr ausführliche Nachricht zu geben. Den 
Anfang macht ein 36 Seiten langer Eingang, der 
eine kurze, aber vortrefliche Gefchichte der neue
ren Reifen um die Welt, der darauf gemachten 
Entdeckungen, und derdarausentfprungenen Vor
theile für die Menfcbheit enthält. Hier erfcheint 
die brittifche Regierung in einem glänzenden Licht, 
auch hat man dem ungenannten Verfaffer diefer 
Skizze, ( Dc&or Douglas) der zugleich Herausge
ber des Werks ift, das Admiralitäts Archiv geöf- 
pet um die nöthigen Papiere daraus zu nutzen, 
die’in faft allen Ländern als Staatsgeheimniffe be
trachtet worden wären. Unter diefen befand fich 
auch die geheime Inflruffiion des Capitain Cook 
zu feiner letzten Reife, die hier wörtlich einge
rückt ift Der Geift"der Entdeckung, der feit 
dem löten Jahrhundert geruhet hatte, lebte in

A. L, Z. Werter Band»

England in unfern Tagen wieder auf. Die Ent
deckungsreifen fowohl nach dem Süd Meer als 
nach dem Nord Pol wurden in den letzten 20 Jah
ren mit dem gröfsten Eifer betrieben. In diefem 
Zeitraum wurde von den Engländern die Erde 
fechsmal umfehift, einmal von Byron, einmal von 
Wallis, einmal von Carteret, zweymal von Cook, 
und dann die gegenwärtige letzte Reife, die nie 
betretene Pfade in der Nordifchen Hemifphäre 
bezeichnet, fo wie die vorletzte dem Siid Pol 
weit näher kam, als es je Sterbliche gewagt hat
ten. Der grofse Gegeni'tand war vorzüglich den 
ftillen Ocean und dellen Infeln kennen zu lernen, 
von dem man noch felbft zu Anfons Zeiten nur 
höchft unvollkommene Begriffe hatte. Wie fehr 
diefer wichtige Entzweck erreicht wurde, liegt 
vor Augen. Von der vormals fo furchtbaren Ma- 
gellanifchen Strafse, ihren zahlreichen Infeln, 
Meerbufen und Hafen, hat man jetzo -die genaue- 
ften Charten, wo Streme, Untiefen, Ankerplä
tze und Landungsörter an die Kütten bezeichnet 
find Hierdurch ift die Gefahr der Reife für die 
Nachwelt unendlich verringert worden. Aehnli- 
cheCharten, dieäufserfte füdlicbe Spitze von Ame
rika betreffend, hat man von Cook felbft verfer
tigt, wodurch die Umfeegelung des Caps Horn 
fehr erleichtert wird. Es ift zum Erftaunen, wie 
wenig von allen Nationen in diefer fo wichtigen 
Angelegenheit bis dahin gethan wurde, fo hoch 
auch die Schiffarthskunde geftiegen war. Wie 
fehr alfo die Geographie durch diefe brittifche 
Reifen gewonnen hat, ift unglaublich. Alles 
Land und Infeln, die vorhergehende Seefahrer 
im Süd Meere entweder wirklich gefehn, oder 
zu fehn geglaubt hatten, wurden forgfältig un- 
terfucht, und fo fand man hier einezahllofeMengje 
bewohnter Infeln in dem ungeheuren Erdraum 
von beynahe achtzig Graden der Länge, die in 
allerhand Entfernungen von einander abgefondert 
lagen, oder haufenweife groupirt waren, und 
bey Annäherung der Britten gleichfam ihre Exiftenz 
erhielten, fo dafs nach Cooks eignen Worten 
(Vol II- S. 230 ) in diejer Weltgegend wenig mehr 
zu entdecken übrig iß. Man wufste zuvor nicht, 
wie weit der ftille Ocean nach Wetten reiche, 
und durch welche Länder er begrenzt werde; Cook 
aber verfolgte bereits auf feiner erften Reife die

Oooo, Kg.
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Küften diefes Meers an 2000 Englifche Meilen, 
von dem Vorgebirge Hicks bis zu dem Lande, 
das von den Holländern den Namen Neu Holland 
erhalten hatte. Ailes, was er hierinn nicht völ
lig erforfchen konnte, wurde auf feiner zweyten 
Reife aufgeklärt, und diefer ungeheure Erdftrich 
umfchift, der nach Cooks eignen Worten von ei
nem gröfsern Umjang iß als irgend ein ander Land 
in der JUelt, das rächt den Namen Welttheil führt. 
Die zweyte Reife diefes grofsen Seefahrers, wo er 
vonden beiden Forfters begleitet wurde, iftdiemerk- 
würdigfte von allen, nicht wegen der entdeckten Län
der, fondern wegen der entdeckten und durchfeegelten 
Meere, in Gegenden wo man gewiß Länder vermuthet 
hatte. Sehr fonderbar ift es, dafs ein Parifer Academi- 
cus, le Monier, noch im Jahr 1779 dem aufmerkfa- 
rnen Cook in Anfehung des Auffuchens des Caps 
Circumcifion der Nachläfligkeit befchuldigte, und 
-zwar mit bittern Ausdrücken begleitet. Man kann 
in der That die futilen auf Speculation gebauten 
Argumente des Franzofen, die hier der Länge 
nach eingerückt find,nicht ohne Unwillen lefen. Der 
brittifche Mathematiker Wales hat fie zurEhrenret- 
tungCooksmitpraktifchenGründen beantwortet.Der 
Raum geftattet nicht. das viele Merkwürdige anzu
zeigen,das in diefen wenigenBogen enthalten ift,und 
Unternehmungen ins Licht fetzen,die dieMenfchheit 
zu erheben fcheinen ; allein die dargeftellten Vor
theile können wir nicht umhin anzuführen, die 
das Menfchengefchlecht durch diefe gefahrvollen 
See-Reifen erlangt hat. Es find hiedurch phanta- 
lievolle Theorien widerlegt worden, die unaus
führbare Entwürfe erzeugen mufsten. Die Ge
fahren und Mühfeeligkeiten voriger Seereifen in 
diefen Weltgegenden find verringert, und unzäh- 
liche nauticaliiche Obfervationen gefammlet wor
den, die man nun zu Ratbe ziehn kann, um Schif
fe längft felfigten Ufern, durch fcbmale Meeren
gen, mitten unter gefährlichen Klippen, und über 
reifsende Ströme ficher zu führen. Man hat eine 
Menge neuer Meerbulen und Hafen gefunden, wo
hin fich Schiffe retten und erfrifchen können. Die 
Mafie der menfchlichen Kenntniffe ift dadurch ver
mehrt worden, in Anfebungder Aftronomie, Geo
graphie , Philofophie und der Naturgefchichte in 
allen ihren Theilen. Die nauticalifche dßronomie 
war noch in ihrer Kindheit, da diefe Reifen zuerft 
unternommen wurden, fo gar dafs noch im Jahr 
3770 ein brittifches See Collegium nöthig fand, 
durch Fafta die Behauptungen des berühmten Aftro- 
nomen la Caille in Anfehung der Sonnenhöhe zu 
widerlegen. Man hat einen grofsen Grund gelegt, 
um den Gebrauch der Magnetnadel auszudehnen, 
und die Theorie ihrer Abweichungen zu entde
cken. Die Botanik ift mit mehr als zwölf hun
dert neuen Pflanzen vermehrt, und auch alle andre 
Zweige der Naturgefchichte und Naturkunde find 
bereichert worden. Man hat verfchiedene Arten 
«uropäifcher.Thiere, und eine Menge Gartenge- 
Wichle in diefe entfernte Weltgegenden verpflanzt, 

Zu allen diefen Wohlthaten kommen nun noch die 
grofsen Vortheiledes Philofophen, der den Men
fchen ftudirt, und die Fortfchrite und Gradatio- 
nen des gefelligen Lebens betrachtet. Der Menfch 
zeigt fich hier in neuen Geftalten, und zwar ia 
einem gewiffen Grade von Cultur, der das Inter- 
efie ungemein erhöht. Man liefet mit Erftaunen, 
wie weit diefe Infulaner ihre Induftrie und Ergötz- 
lichkeiten getrieben haben ; die Klagelieder ihrer 
Weiber, ihre dramatifchen Luftbarkeiten, ihre 
Tänze, ihre gewiffermafsen Olympifcben Spiele, 
die Reden ihrer Oberhäupter, die Gelange ihrer 
Priefter, die Feyerlichkeit ihrer religiöfen Cere- 
monien, ihre Künfte und Manufakturen, ihre finn
reichen Erfindungen den Mangel an nöthigen Ma
terialien und Mafchinen zu erfetzen, ihre Klei« 
düngen und Schifsmafte, ihre Waffen, Fifcherey 
Geräthe, Zierrathen, und Hausgeräthe, das in 
Zeichnung und Ausführung bewunderungswür
dig ift. Die gefammte Gefchiehte diefer Seerei
fen, die mit diefem Werk geendigt ift, wird der 
fpäteften Nachwelt einen Schatz intereflauter und 
lehrreichen Nachrichten überliefern. Die beiden 
erften Bände find aus Cooks eigenhändigem Jour
nal gezogen, und mit den Bemerkungen des Schifs 
Chirurgus Anderfon, eines talentvollen Mannes, 
bereichert, die jedoch keine Noten, fondern dem 
Original ein verleibt find. Der Herausgeber über- 
gab das Manufcript vor dem Druck dem Capitain 
King zur Correctur, und endlich Iahe es noch der 
Graf von Sandwich zuetzt durch. Der dritte 
Band des Werks ift vom Capitain King felbft ge- 
fchriebem Die fchövien Karten find von dem 
Schifs - Lieutenant Roberts , und die zahlreichen 
vortreflichen Kupfer, wovon unten eine kritifche 
Anzeige gegeben wird, nach Webbers Zeichnun
gen geftochen.

Cook gieng mit feinem Schiff, die Refolution 
genannt, den laten Julius 1776von Plymouth aus 
unter Seegel, da das andre, die Difcovery, unter 
dem Capitain Clerke noch in England zurück blieb, 
und landete den iften Auguft in Madera in der 
Bay von Santa Crux. Auf diefem Eylande wer
den jährlich 40,000 Fäff-r Wein gemacht. Bey 
der ohnweit davon gelegenen Infel ßonavifta war 
das Schif in der grössten Gefahr an den Klippen 
zu fcheitern- Cook felbft war in grofser Unruhe. 
Den i^ten Octbr. warf er beim Vorgebürge der 
guten Hofnung Anker, wohin endlich den toten 
Nov. die Difcovery auch kam, und fich mit ihm 
vereinigte. Die Befatzung des letztem Schifs be- 
ftand aus go Mann, die Refolution aber hatte deren 
112 am Bord. Den goten Nov. veriiefsen beyde 
Schille das Cap., nachdemfie fich mit allem nöthi
gen verfehl) hatten. Qhngeachtet aller Sorgfalt 
ftarben einige Ochfen, Ziegen und Schaafe für 
Kälte, die gegen Ende des Jahrs in diefer Region 
bereits ftark gefühlt wurde. Cook befuchte nun 
zuerft das von den Franzofen 1772 entdeckte Ker
guelen Land, wo er feiner InftruÄion gemäfs, ei

nen
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nen guten Hafen auf fachen follte, und ihn auch 
fand. Diefes ift eine unbewohnte eben nicht gro- 
fse Infel, von welcher im Werk einefehr nusführ- 
liche Befchreibung gegeben wird. Cook zeigt hier 
keine Spur von Neid, im Gegentheil vertheidigt 
er Kerguelen gegen die Verachtung feiner eignen 
Landsleute. In Van Diemens Land, wo man An
ker warf, wurden zwey Schweine männlich und 
weiblich zur Fortpflanzung gelaßen. Die Einwoh
ner waren hier fo viehifch dumm, dafs kein Ge- 
fchenk, von welcher Art es auch war, Eindruck 
auf fie machte; felbft die eifernen Werkzeuge, die 
doch einen unwiderftehlichen Reitz für faß alle 
wilden Völker haben, achteten fie nicht. Ihre 
Hütten, die nicht einmal diefen Namen verdie
nen, beftehn in zufammengefteckten Stöcken mir 
Baumrinde bedeckt; viele diefer Elenden wohnen 
auch in hohlen Bäumen. Diefes Land ift eigent
lich die füdliche Spitze von Neubolland. Ander
fon giebt hier davon eine umftändliche phyfikaii- 
fche Befchreibung. Unfre Seefahrer kamen in 
Februar 1777 nach Neu Seeland, und ankerten in 
Charlotten Sund. Der Handel mit den Einge- 
bohrnen beftand in Landes - Curiofitäten , Filchen 
lind Weibern. Cook führt feine Gründe an, wa
rum er den.Umgang mit dem weiblichen Gefchlecht 
feinen Leuten erlaubte, ohne fie jedoch dazu auf- 
zumuntern. Omai, dellen Sprache mit der ihrigen 
viel Aehnlichkeit hatte, war hier Dolmetfcher. 
Diefen Wilden zurückzubringen, und auf welcher 
Infel er wollte, auszufetzen , gehörte mit zur Ad- 
miralitäts Inftruction. Cook fagt von ihm : ,,Die 
,»Empfindung, von der guten Begegnung, die ihm in 
,,England wiederfabren war, hatte einen tiefen Ein- 
„uruck auf ihn gemacht, und er hatte die höchftenße- 
„grifie von demLandeund feinen Einwohnern. Allein 
„die angenehme Ausficht, die er nun vor fich 
„hatte, dafs er nun wieder nach Haufe kommen, 
, und zwar mit folchen Sachen beladen, die man 
„dafelbft als Schätze von unermefsiichen Werth an- 
„fehn würde, desgleichen die fchmeichelhafte Hof- 
„nung, dafs er durch deren Belitz einen anfehnli- 
„chen Rang unter feinen Landsleuten erhalten 
,,würde —- dies alles waren Betrachtungen, die 
„nach und nach die Wirkung hatten, alle unarge- 
„nehme Empfindungen bey ihm zu unterdrücken; 
„und er fchiefi, als er fich an Bord des Schiffs be- 
,,gab, vollkommen glücklich zu feyn.“ In Char
lotten-Sund wurden auch Schweine und Ziegen, 
gelaßen. Das Futter für diefe aus fo edeln Abfich
ten mitgenommene Thiere vermehrte fehr dieSor- 
gen und Bemühungen unfrer Seefahrer; oft lande
ten fie blofs um Gras zu bekommen. Nach dem 
Glaubensfyftem der Neufeeländer ift die Seele des 
Menfchen, der von den Feinden gefreßen wird, zu 
einem ewigen Feuer verdammt, dahingegen die 
Seelen der andern zu den Wohnungen der Götter 
hinauffteigen. Von diefem unbekannten Lande 
macht Anderfon hier eine weitläuftige Befchrei
bung vom Erdreich, von Wind und Wetter, von

den Bäumen, Pflanzen, Vögeln, Fifchen, und 
andern Thieren, desgleichen von den Einwoh
nern , ihrer Sprache, Kleidung, Zierrathen, ihren 
Nahrungsmitteln , Wohnungen , Booten , Waffen, 
Künften und Gebräuchen. Hier ift ein Verzeich- 
nifs von 43 Wörtern fo wohl aus der Neufeelän- 
difchen alsÖtaheitifchenSprachebeygefugt; derglei
chen Vergleiche zwifchen den verfcbiedenen In- 
feln werden auch an mehrern Stellen wiederholt. 
Den 31 Merz entdeckte Cook eine neue Infel Na- 
mens Wateeoo. Die Infulaner fahen die Ziegen 
und Schaafe auf den 'Schiffen für Vögel an. So 
klein diefes Eyland auch ift, fo fanden fie es doch 
fo bevölkert, dafs mehr denn 2000. Perfonen beynx, 
Landen der Chaluppe zugegen waren. Man gab 
den Seefahrern zu Ehren Spiele und Tänze. Die 
Schönheit des Landes, die Wohlgeftalt und Cultur 
der Infulaner, alles war anlockend, jedoch hielt 
fich Cook aus mancberley Urfachen hier nur einen 
Tag auf. Diefe Infel war vorher noch nie von 
Europäern befucht worden, dennoch fand Omai 
hier drey feiner Landsleute aus den Societäts - In- 
feln, die durch einen ei ftaunenswürdigen Zufall 
in einem Canoe eine Strecke von 200 Seemeilen 
über das Weltmeer waren getrieben worden, und 
fich endlich auf diefe Infe) gerettet hatten. Sie 
waren mit ihrem jetzigen Zuftande fo wohl zufrie
den, dafs fie das Anerbieten der Engländer aus-, 
fchlugen, fie rach ihrem Vaterlande zurückzubrin
gen. Die Infel Hervey, die C. 1773 entdeckte, 
und keine Spur von Einwohnern zeigte, fand er 
jetzo zu feinem Erftaunen bevölkert, allein von 
einer fchlechten Menfchen - Race, die in allem 
ganz aufserord entlieh von der auf der benach
barten Infel Wateeoo verfchieden war. Um 
das Waßer auf dem Schille zu fparen, wurde die ' 
bekannte Mafchine gebraucht, das Seewafier füfs 
zu machen. In 10 Stunden wurden 16 Gallons 
(ungefähr 30 Boutei'len) gutes Waffer diftillirt. 
Den 2$ten April J777 kamen unfre Seefahrer bey 
den Freundfchaftiichen Infeln an. Auf der Infel 
Anamooka Wurden fie mit Lebensrnitteln über- 
flüfsig verfehn, allein auch brav beftohlen. Man 
band die ertapten Diebe am Maß und züchtigte fie 
mit Stricken, allein ohne Wirkung, bis Capt. 
Clerke den Einfall bekam, den Dieben die Haare 
abfeheeren zu laßen. Diefes that dem Diebftahl 
auf einmal Einhalt. Der König diefer Infel beredte 
Capt. C. fich nach Hapee zu begeben, wohin er 
ihn felbft begleitete. Mit diefem Namen werden 
4 Infeln bezeichnet, die durch Corallenbänke zu- 
fammenhängen, und nie von Europäern befucht 
worden waren. Diefes Eyiai d fcheint in derCul- 
tur mit dem fo gepriefenen Otaheite zu wettei
fern. . Die ehrenvolle auflandige Aufnahme der 
Engländer, . die öffentlichen Reden, die Tänze, 
Gelange, Ring-und Fechterfpide, die unten bey 
den Kupfern angezeigt werden, alles erregt die ange- 
nehmfteVerwutiderung.jAuch baxte man fiebhierzur 
Luft;nicht allein Männer,fondernauch Weiber und
Oooo £ Mäd-
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Mädchen und zwar faß auf die Reinliche Art wie 
in England. Diefe Zweykämpfe gefchahen in Ge
genwart von mehr als 3000 Zufchauern. Anker 
den mufikalifchen Inftrumenten war auch ein Sän
ger-Chor gegenwärtig, wobey alle Tänzer zu
gleich mit fangen. Cook fagt: „Ihrem Gefange 
„fehlt es gar nicht an einer angenehmen Melodie, 
„und ihre fämtlichen einander entfprechenden Be- 
„wegungen wurden mit foicher Kunft ausgeführt, 
„dafs das zahlreiche Chor der Tänzer fo zu han- 
„dein fchien, als wenn fie eine einzige grofse 
,’,Mafchine wären.“ Die mufikalifchen Inftrumen- 
te würdigten fie keiner Achtung, die Trommel 
»Hein ausgenommen, die mit der ihrigen Aehu- 
licukcit hatte. Für die Waldhörner zeigten fie 
befonders ihre Verachtung. Cook nahm hier 2 
Weiber wahr, die von den andern gefüttert wur
den. Auf Befragen ei fuhr er, dafs fie todte Leich
name gewafchen hätten, und daher in fünf Monat 
keine Speife anrühren dürften. Ohnweit den 
freundfchaftlichen Infeln war das Schiff, die Re- 
folution , in der gröfsten Gefahr, auf einer Sand
bank zu fcheitern. Nur der Zufall ah ein, dafs die 
Schifsbefatzung fich alle aus einer andern L'rfache 
auf dem Verdeck befand, rettete das Schiff. Auf 
der Infel Tongataboo, auch zu dea freundfchaft- 
licheu gehörig, war die Aufnahme ebenfalls fehr 
feyerlich. Man lieft mit Erftaunen von Nachttän- 
Zen in grofsen Schaaren, von dramatifchen Er
götzungen, von Ringfpielen, wobey von ganzen 
Chören melodievolle Siegslieder gefangen wur
den die mit feyevlichen Reden und Sentenzen 
(vielleicht in Verfen, wie Cook fagt) behändig 
abwechfelten. Hiebey waren an 4000 Perfonen 
gegenwärtig. Da einige Matrofen fich auf ihre 
Br^kunft verliefsen, fo machten fie hier öffent
liche Verfuche mit den Infulanern, zogen aber al
lemal den Kurzem. Cook war hier auch ein Au
genzeuge einer fonderbaren Feyerlicbkeit, die eine 

religiöfe Ceremonie zum Gegenftande hatte, de
ren Bedeutung er aber nicht recht enträthfeln. 
konnte. Er bemerkte in Tongataboo eine ganz 
eigne Wolluft, die nur den vornehmften Perfonen 
zu Theil wird. Man fchlägt mit beyden Kauften 
auf den Körper der Perfonen, die man zuhi Schla 
fen bringen/ will, wie auf eine. Trommel, und 
diefes Pauken wird auch, wenn der Schlaf erfolgt 
ift, beftändig, allein fanfter fortgefetzt. Der Kö
nig erhielt von Cook einen zinnernen Teller zum 
Gefchenk, den er zu einem fehr fonderbaren End
zweck brauchen wollte. Der Teller füllte nemlich 
in feiner Abwefenheit, wenn er andere Infeln be
reifen würde, fein Reprefintant feyn, da denn 
das Volk ihm fo gehorchen würde, als ob er feibft 
gegenwärtig fey. Bisher hatte eine hölzerne Schaa
le diefen merkwürdigen Dienft verrichtet. Hier 
dürfte manchen Lefer der Stiefel Carls des XII 
beyfallen. Da Cook nach der nahe bey Tongata 
boo liegenden Infel Eooa kam, hatte er das Ver
gnügen Kohlrüben zu eilen, von denen er den 
Saamen auf feiner letzten Reife hiergelaffen. Von 
den 150 freundfcbaftlichen Infeln rechnet man fünf 
und ureyfsig, die beträchtlich find; unter die- 
fen find nur drey befacht worden, Hapee, Ton- 
gatäboo und Eooa. Die Nahmen der übrigen 
zwey und dreyfsig, desgleichen der kleinern Infeln, 
werden hier alle angeführt. Diefe Infulanerhaben 
den fchrecklichen Gebrauch fich einen Finger ab- 
zufchneiden, wenn fie fehr krank find, weil fie 
dadurch glauben, der Gottheit ein Opfer zu brin
gen , und dafür ihre Gefundheit wieder zu erlan
gen ; daher man die mehrften fo verftümmelt lieht. 
Sie haben in ihrer Sprache Ausdrücke, wodurch 
Zahlen bis auf ico,oco bezeichnet werden ; was 
diefe Zahl überfteigt, wird mit einem Wort aus- 
gedrückr, das eine zahllofe Anzahl bedeutet.

{Die Fortfetzung folgt.')

KURZE NACHRICHTEN.

Kleine akademische Schriften. Würzburg, DiT. 
inaue. de non ente confuetudiiris curiae fcudalis Wircelmr- 
a.rl!is circa fuccelßonem ccllaterahum gentilitt am feudalem 
auf gleichen Namen, Schild, Stamm, und Helm, auiferc 
Philipno Rudolpho Wilhelm Wirccbuigenü. vfä. ,

Mainz, Dilf. inaug. Theologica de abu]a ratterns re-‘ 
rveün rciigionis Chriftiauae, auft. Mattkaco
Francisco (lentiT alumnorum beneficiatorum in archiepis- 
copali Semin^rio fupeiioie. 1785- 9b S. 4*

Ebendafelbft. Einladung zu einer öffentlichen Eorle- 
r a aber die ForJliM ffeffchaft auf der hohen Schule zu 

ju-no 7 S. 8-
fTev • Churfürltl. Forßrath , und Herausgeber der zu 

Frankfurt bey Varrentrapp erfcheinenden praktikhen Be

merkungen zur Forftwiflenfchaft. Hr. HElllenkampf, kün
digt hierin feine Vorlefungen über dieFoiThvificnfchafran.

Mannheim. Re Boletc Snaveoleute Linn, commentatio 
modua , auilorc Joanne Chrifl. Enslin Med. Doil, accedit 
Tabula aenea. ---- 1785. 52 S. 4.

Trier. Difputatio Juridica de ftlio inhnperfeffo paren- 
tis inter Uber ns tejlaniento ne bvua quidew mente exheredan- 
do, quam v.na cum Parcrgis ex vario Jure Thefibus pro 
exercitatio Tentamini pro gradu DoSoratus praeludente 
Georgio Henrico Mldru.gen I. U. D., Dig. et Cod. Prof. 
I’. O. defendet ffoannes ffacobus Staadt, Trevir. 1785 
27 S. 8. .
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ERDB ESCH REIB UNG,

London: A Uoyage to the Pacific Ocean &c. 
1784-

(Fortjetzung des Nro. 299 abgebrochenen Artikels.') 
Der zweyte Band fängt mit der Reife nach den 

Societäts-Infelnan, Den Uten Auguft 1777 fahn fie 
Otaheite. Cooks wiederholte Reifen nach diefer 
Fnfel haben von derfelben genauere Nachrichten 
erzeugt, als man noch bisher hatte, Hier find 
einige Bemerkungen: Es ift vielleicht kein Erd
raum in der ganzen Welt, der einen reizendem 
Anblick giebt, als der füdliche Theil von Otahei
te* Die Hügel find hoch und fteil, und an vielen 
Oertern feifigt, fie find aber bis zu ihren Gipfeln 
fo fehr mit Bäumen bedeckt, dafs der Zufchauer 
kaum umhin kann zu glauben, dafs felbft die Fel- 
fen die Eigenfchaft befitzen ihre grünende Klei
dung hervorzubringen. Das flache Land , das an 
diefe Hügel nach der Seefeite zu ftöfst, desglei- 
chen die dazwischen liegenden Thaler find mit 
mannigfaltigen Produkten ungefüllt, die fich durch 
den üppigften Wachsthum auszeichnen, und in 
dem Geift des Anfchauers den Begriff erzeugen, 
dafs kein Ort auf <der Erde diefen in der Stärke’ 
und Schönheit der Vegetation übertreffen könne. 
Die Natur ift nicht, weniger freygebig mit Bächen 
gewefen, die man in allen Thalern findet, und fo 
wie fie fich der See nähern, fo theilen fie fich in 
zwey oder drey Canäle, und bewäffern das fla
che Land, durch welches fie laufen. Die Wohnun
gen der Eingebohrnen find ohne Ordnung auf die
fen Flächen zerftreut; viele davon liegen in der 
Nähe des Seeufers, und bilden von den Schiffen 
einen bezaubernden Profpeft; da überdem die See 
innerhalb den Buchten an den Küften vollkommen 
ruhig ift, und zu allen Zeiten den Einwohnern 
eine ftchere Schiffart darbietet. Ohne Zweifel 
ift die natürliche Fruchtbarkeit des Landes, mit 
dem fanften heitern Ciima verbunden, die Urfache, 
dafs die Eingebohrnen fo forglos in Anfehung der 
Cultur der Erde find. Diefes geht fo weit, dafs, 
obgleich in vielen Gegenden die reichften Producte 
gleichfam hervorquellen, man dennoch nicht die ge- 
ringften Spuren der Cultur gewahr wird. Die 
Zeug - Pflanze, deren Saamen aus den Bergen ge
holt wird, und der Ava, oder beraufchen'de Pfef-

X L. z, 1785. Vierter Band, 

fer, den fie, wenn er fehr jung ift, mit Brodbaum 
blättern gegen die Sonne fchützen muffen, findfaft 
die einzigen Dinge, worauf fie aufmerkfam zu feyn 
fcheinen. Cook fagt: „Ich habe mich fehr forg- 
,»faltig um die Cultur des Brodbaums erkundigt, 
„erhielt aber jederzeit die Antwort, dafs fie ihn 
„nie pflanzten. Diefes ift auch In der That für je- 
„dermann augenfcheinlich, der die Oerter unter- 
„fucht, wo die jungen Bäume emporkommen. 
„Man wird allemal wahrnehmen , dafs fie aus den 
„Wurzeln der alten entfpnngen, die fich nahe an 
„der Oberfläche des Bodens befinden. Auf diefe 
„Art kann man die ßrodbäume zu denen rechnen, 
„die von felbft die Ebenen bedecken würden, wenn 
„gleich die Infei unbewohnt feyn follte; eben fo 
„wie die Bäume mit weifsen Rinden, die man in’ 
„Van Diemens Land findet, dafelbft die Wälder for- 
„miren. Hieraus entfpringt die Bemerkung, dafs 
„der Einwohner von Otaheite, anftatt beforgt zu 
„feyn fein Brod zu pflanzen, vielmehr in dieNoth- 
„Wendigkeit gefetzt ift, deflen Fortfehritte zu 
„hemmen; diefes gefchieht auch bisweilen, wie 
„ich vermuthe, um andern Bäumen Platz zu ma- 
„chen, damit die Nahrungsmittel mannigfaltiger 
„werden/4 Nichts machte bey der elften Ankunft 
der Engländer allhier, einen ftärkern Eindruck 
auf fie, als der fonderbare Contraft zwifcben dem 
robuften und dunkelfarbigen Volk von Tongata- 
boo, und dem zarten Bau und der Weifse, wo
durch die Bewohner von Otaheite fich fo fehr aus- 
zeichnen. Ihre Weiber befonders waren auffallend, 
da fie alle die feinen charakteriftifchen Züge befa- 
fsen, die fie von dem männlichen Gefchlecht ia 
vielen Ländern unterfcheiden. Den Bart, den die 
Männer hier lang tragen, und die Haare, die nicht 
fo kurz wie in Tongataboo abgefchnitten find 
machten auch einen grofsen Unterfchied; auch

* >y nl™ Ge>eSe"hei«n eine größere 
Furcbtfamkeit. Die mufkulöfe Struftur, die den 
eewohnern der freundfchaftlieheu Infeln fogemein 
'Ä Ift ge Tts arbei‘&mee Lebens 
fcheint, ift hier venohren, da die größere Frucht- 
barkert ihres Lani.es die Trägheit der Otaheiter 
begunftigt. Die Stelle der Achtbaren Mufkein wird 
hier durch Fettigkeit und eine glatte Haut erfetzt, 
welches, obgleich mehr übereinftimmend mit un. 
fern Begriffen von Schönheit, dennoch kein we-
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fentlicher Vortheil ift; denn diefe Eigenfchafccn 
find bey allen ihren Bewegungen mit einer Träg
heit begleitet, die man bey den andern nicht wahr- 
nimmt. Diefe Betrachtung wird durch ihre Ring- 
fpiele und ihr Baxen vollends beftätigt, die man 
fch wache'Kinderfpiele nennen kann, in Vergleich 
mit dem Ern ft, womit diefe Hebungen in den freund, 
fchaftlichen Infein unternommen werden. Ihr Becra- 
gen bey allen Gelegenheiten fcheint einegrofsmü- 
thige Denkungsart anzuzeigen. Omaiindeffen, von 
dem man wogen der Landsman nfchaft vermuthen 
folite, er würde einige ihrer Fehler verbergen, hat oft 
gefagt, dafs fie zuweilen in Beftrafung ihrer Fein
de graufam find. Seiner Verficherung zufolge, 
martern fie folche mit vieler Ueberlegung; erftlich 
reifsen fie ihnen kleine Stücken Fleifch aus ver- 
fchiedenen Theilen des Leibes, hernach ftechen 
fie ihnen die Augen aus, fchneiden ihnen die Na- 
fen ab, und zuletzt öfnen fie ihnen den Bauch. 
Diefes gefchieht aber nur bey gewißen Gelegen
heiten. Wenn Munterkeit ein Beweis der fich 
fühlenden Unfchuld ift, fo folite man denken, dafs 
ihr Leben feiten durch Verbrechen befleckt würde. 
„Ich fchreibe diefes (fagt Cook) aber vielmehr ih
rem Gefühl zu, welches, obgleich lebhaft, den
noch nie lange anhaltend ift; denn bey keinem Un
fall fah ich fie je lange niedergefchlagen , fo bald 
der kritifche Augenblick vorüber war; auch fchei- 
nen Sorgen nie ihre bti^ne in Falten zu bringen. 
Im Gegentheil felbft die Annäherung des Todes 
verändert nicht ihre gewöhnliche Lebhaftigkeit. 
Ich habe fie gefehen, wenn fie durch Krankheit 
an den Rand des Grabes gebracht worden waren, 
und auch in dem Augenblick der Schlacht, allein 
nie ward ich in ihren Geflehtem Melancholie 
oder ernfthafte Becrachtungen gewahr.“ Auf der 
Infel Oparre liefs C zwey Pfauen, zwey Calcut- 
fche Hühner, vier Gänfe und vier Enten, alle 
von beiden Gefchlechtern. Die Vermuthung, dafs 
die fo fanftmutbigen Societäts Infulaner Men fchen- 
Opfer bringen, fand C. leider biftätigt, und er 
wohnte felbft in Attanooroo einem folchen feyer- 
liehen Opfer bey, das hier umftändlich befchrie- 
ben ift. Die Veraniaifung dazu war ein ausge
brochener Krieg. Da C. in Otaheite ankam, er
fuhr er, dafs die Spanier in feiner Abwefenheit 
zweymal hier gewefen wären, und fleh fehr po- 
litifch betragen hätten, In Oparre fahen die Eng
länder einen nach dafiger Landesart eiiibalfamirten 
Körper eines Oberhaupts. Er war fchon vier Mo
nat todt und dennoch fo wohl erhalten, dafs er 
auch nicht den geringften Geruch von fleh gab. 
Haare und Nägel waren in ihrem urfprünglichen 
Zuftande und hielten feft an; desgleichen waren 
alle Gelenke noch ganz biegfam, Die Erhaltungs
methode befteht darin, dafs man ihnen gleich 
nach dem Tode die Eingeweide berausnimmt, 
und zwar durch den After; die Höhlung wird 
fodann mit Zeug durch eben diefen Weg wieder 
ausgeftopft. Wenn fich die geringfte Feuchtig

keit auf dem Körper zeiget, fo wird fie forgfäl- 
tig abgetrocknet, und alle Theile delfelben mit Co- 
cusnufs - Oehl gerieben- Dief s wird oft wieder
holt, da fich denn der Leichnam eine lange Zeit 
erhält, bis er endlich nach und nach wegfchmilzL 
In Matavai wohnte C. einer See-Revue bey. Es 
waren der Kriegs-Canoes fechzig ohne eine noch 
gr.öfsere Menge kleinere zu rechnen. Man gab 
ihm das Scbaufpiel eines künftlicben Treffens. 
Diefe Infulaner liefern alle ihre Schlachten zur 
See, gewöhnlich entfeheidet eine derfelben den 
Streit, da denn die Sieger in ihrer erften Wuth 
weder Alter noch Jugend fchonen. Bey Oparre 
kamen zwölf Weiber, worunter vier Prinzeflinneu 
waren, am Bord der Refolution, blofs um Capt. 
C. zu curiren, der eine Art von Flufs in der Sei- 
te hatte, und viel Schmerzen litte. Das freund, 
fchaftliche Anerbieten wurde angenommen, und 
die Kur durch blofses Drücken mit den Händen 
glücklich vollzogen. Auf der Infel Eimeo war 
man in die Noth Wendigkeit gefetzt, um den un
aufhörlichen Diebereyen Einhalt zu thun, und da 
man eine geftohlne Ziege nicht wieder herausge
ben wollte, einige Häufer und Canoes zu ver
brennen, welches denn auch würkte. In Huahei- 
ne wurde Omai mit allen feinen Reichthümern 
ausgefetzt. Auf Cooks Vorftellung gab man ihm 
hier ein Stück Land von ungefähr zwey hundert 
Englifchen Ellen ins Gevierte, wo ihm die Eng
länder ein Haus baueten, einen Garten anlegten 
und mit vielen Arten von Saamen bepflanzten. 
Die Gefchichte diefes Wilden ift einem Roman 
ähnlich, und erhöht das Intereffe diefes wichtigen 
Werks. Zuletzt vertaufchte er feine mitgebrach
ten Schüffel , Teller, Töpfe, Keffel, Gläier und 
andere dergleichen Geräthe an die Matrofen ge
gen Beile und andre eiferne Werkzeuge. C. gab 
ihm beym Abfchiede eine trächtige Ziege und 
das koftbarfte von feiner ganzen Thier Colonie, nem- 
lich einen Hengft u. eine Stute, deren Gebrauch zum 
reiten die Infulaner mehr wie alles in Erftaunen ge-- 
fetzt hatte. In Uiietea hatten die Seefahren mancher- 
ley Avantüren, woran die Defertion einiger Ma
trofen fchuld war, die jedoch wieder ausgeliefert 
wurden. Auch hier befchenkte man die Einwoh
ner mit europäifchen Tbieren. Den agften Dec. 
1777. entdeckte Cook eine Infel, die erChriftmas 
Island ( die Weynacbts Infel j nannte. Sie war 
unbewohnt. Einige Seeleute verirten fich hier, 
und wurden erft nach zwey Tagen halb verhun
gert wieder gefunden. Den zten Januar 1773. wur
den die Sandwich Infein entdeckt, und zwar lan
dete C. in Atooi, einer der gröfsten. Die Ein
wohner reden die Sprache von Otaheite, fo fehr 
entfernt fie auch von diefer berühmten Infel wa
ren. Nirgends war man fo erftaunt beym An
blick der Schiffe gewefen , wie hier; auch zeig
ten die Infulaner eine gewiße Höflichkeit, die die 
Engländer in Verwunderung fetzte. B. fie ba
ten um Erlaubnifs fich auf dem, Schiff niederzule
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tzen, fragen’an, ob fie aufs Verdeck ausfpeyen 
dürften , u. f. w. Eifen war auch hier das Motto, 
allein unfre Seefahrer fiengen fchon an hieran Man- 
gel zu leiden. Eine nähere Befchreibung diefes 
merkwürdigen Volks komme unten bey Owhy- 
hee vor, der gröfsten von den Sandwich Infein. 
Gegen Ende des März fah C, die weftlichen Kü
ften von Nord America. Hier zeigten fich wieder 
neue Sitten und Gebräuche. Die Einwohner, die 
fich den Schiffen näherten, bewillkommten die 
Engländer dadurch, dafs fie Hände voll Federn, 
oder rotheri Staub gegen fie ausftreuten, und fo- 
dann Reden hielten. Einige hatten fich die Haare 
mit kleinen weifsen Federn gepudert. Auf die 
Reden folgten Gefänge, bald einzeln, bald in Chö
ren. Mit dem Eifen fchienen fie nicht unbekannt 
zu feyn, auch verlangten fie fehr darnach. C. lan
dete endlich in Nootka Sund, und nun gieng ein 
nrofser Handel befonders mit Thierhäuten an. 
Das aulserordentlichfte aber, das fie zum Verkauf 
brachten, waren menfchliche Todtenköpfe und 
Häute, von denen das Fleifch noch nicht völlig ab- 
gelöfst war. Sie gaben deutlich zu verftehn , dafs 
fie folches gelreffen hätten. Die Artikel, die fie 
eintaufchten, waren Meffer, Hammer, Stücke 
von Elfen und Blech, Nägel, Spiegel, und Knöpfe. 
Glas-Korallen achteten fie nicht fehr, und Zeuge 
aller Arten verwarfen fie gänzlich. Nachdem der 
Handel einige Zeit gedauert hatte, wurde nichts 
gefchätzt als Metall, und zwar verdrängte Melling 
das Eifen. Nichts blieb davon in den Schiffen zu
rück, als was zu den nöthigften Inftrumenten er- 
fodert wurde. Die Knöpfe mufsten von allen Klei
dern , und der Befchlag fogar von den Schreibti- 
fchen und Schränken herunter. C. verfichert nir
gends ein Volk angetroffen zu haben, das folche 
Begriffe von dem Eigenthumsrecht ihres Landes 
hatte, als diefes. Das Gras des Feldes, das ihnen 
nichts nützte, C. aber für fein Vieh brauchte, mufs- 
te er ihnen abkaufen, ein gleiches verlangten fie 
für Holz und Waffer, allein die Engländer achte
ten auf diefe Forderungen nicht; daher man fie 
oft erinnerte, dafsfieWafferund Holz aus Freund- 
fchaft bekommen hätten. Eine höcbft fonderba- 
re Sitte diefes Vo!ks, find ihre fcheuslichen Mas
keraden. Diefe befiehn in einer unendlichen Man
nigfaltigkeit von hölzernen Larven, womit das 
Geliebt und der obere Theil des Kopfs bedeckt 
wird. Einige darunter find den menfchliehen Ge
flehtem ähnlich, mit Haaren, Bärten, und Augen
braunen ; andre Larven ftellen Kopfe von Vögeln 
vor, befonders von Adlern; die mehreften aber 
zeigen die Köpfe von Land und Seethieren. Diefe 
Larven find lehr grofs, bemahlt, und oft mit einer 
glänzenden Materie belchmiert, die die fcheusliche 
Ungefialt noch vermehrt. Ja fie gehn noch weiter, 
und fügen ansKopffiück grofse ausgefchnittene Fi
guren an, die das Vordettheil eines Canoes vorftel- 
len, und auch eben fo bemahlt find. Hierbey 
macht C, folgende Bemerkung. „Wenn Reifende

„in einem unwiffenden leichtgläubigen Zeitalter, 
„da man viele unnatürliche oder wunderbare Din- 
„ge, als wirklich vorhanden, annimmt, eine Men
age Volks auf diefe Art ausgeziert gefehn ;hät- 
,,ten, ohne im Stande zu feyn, fo nahe zu kotn- 
„tnen, die Gegenftände genau zu unterfuchen, fo 
,,würden fie leicht geglaubt und in ihren Erzäh- 
„lungen fich bemüht haben, es auch andern glauben 
„zu machen, dafs eine Race von Wefen exiftire, 
„die halb Menfch und halb Thier fey, diefer 
„Gedanke wäre dadurch beitätiget worden, wenn 
„fie aufser den Thierköpfen auf menfchlichen Scbul- 
„tern, die ganzen Körper ihrer vermeynten Un- 
„geheuer mit Häuten von vierfüfsigen Thieren be- 
„deckt gefehen hätten.“ Mit alle dem find fie ein 
gelehriges, höfliches und gutherziges Volk, mit 
einem grofsen Phlegma begabt. Nachdem C, Noot
ka Sund verlaffen, überfiel ihm ein Sturm, der.ei
nem Orkan glich, und fein Schiff leck machte. 
Diefem Unglück wurde jedoch gefteuert. Nun 
gieng die Fahrt immer nach dem Nordpol zu, um 
die fo gewünfehte Nordweftliche Paflage zn fa
chen. Er fand eine Meerenge, der er den Namen 
Prinz Wilhelms Sund gab. Die Bewohner diefer 
Kälten find ein robußes Volk mit grofsen Köpfen, 
kurzen und dicken Hälfen und breiten Gefichtern. 
Sie haben die tolle Gewohnheit, die Unterlippe in 
zwey Theile zu fchneiden, welches einen fehr 
widerlichen Anblick verurfacht, denn das Loch ift 
fo grofs, dafs fie die Zunge da durchftecken kön
nen. Längft den Küften fegelte C. fodann fort, 
und bey den Vorgebirgen Elifabeth, St. Hermoge- 
nes, Douglas und Bede vorbey, da er denn end
lich einen grolsen Flufs fand, der nach Norden 
zulief, und itzt auf Lord Sandwich Anrathen 
Cooks Flufs genannt wird. Die Lage deffelben 
war unter dem 207 Grad der Länge und dem 60 
der Breite. Faft allenthalben, wo fie an den ame- 
rikamfehen Küften landeten, fanden fie Einwohner, 
die in Häute gekleidet waren; auch ihre Canoes 
waren von Häuten gemacht. Beym Vorgebirge 
Newenham fchien man nie Europäer gefehen zu 
haben, auch kannten die Einwohner den Toback« 
nicht. Hier hatte Capt. C. das Unglück, feinen 
vortreflichen Schifs-Chirurgus Anderfon, der fo 
viel durch fein Journal zu diefem Werke beyge
tragen, zu verlieren. Er itarb an der Auszeh
rung, und da man in der Stunde feines Todes eine 
Intel entdeckte, fo gab ihr C. den Namen Ander
fon Eyland. Die Eisfelder hinderten die Schiffe 
endlich weiter vorwärts zurücken, daher C., nach
dem er bis zum Toften Grad 44 Minuten gekom
men war, wieder umkedirte, und die fernem Ver- - 
fuche bis aufs künftige Jähr verfchob. Man traf 
hier eine erftaunliche Menge Seepferde an-, die 
haufenweife auf dem Eife lagen, und bediente fich 
ihrer auf den Schiffen zur Speife, daher man täg
lich auf fie Jagd machte. Die Rückreife gefchah 
längft den Küften von Aßen, Bey ihrer Ankunft» 
zu Onalafchka fanden die Engländer ruffifche Kauf-
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leute; einer derfelben theilte C. Karten von den 
rufiifchen Entdeckungen mit. Die Einwohner 
diefer Infel find ein fehr friedfertiges gutherziges 
Volk, und in Anfehung der Ehrlichkeit könnten 
fie nach Cooks Ausdruck den civilißrteßen Nationen 
zum Mufter dienen. Die Urfache diefer Tugen
den wird ihrem gegenwärtigen Zuftande der Un
terwürfigkeit zugefchrieben, da fie mit grofser 
Strenge von den Ruflen vormals behandelt wur
den. Dies Volk ift von kleiner Statur, aber wohl 
gebaut, mit kleinen Bärten und langen fchwarzen 
Haaren. Die Kleidung der Männer ift von Vo
gelhäuten gemacht, die Weiber aber tragen See
hundsfeile, Sie eilen faft alles roh. Mit Eifen 
fchienen fie verfehn zu feyn fo viel fie brauchten, 
nur allein nach Nähnadeln waren fie begierig, da 
die ihrigen blos aus Knochen verfertigt waren. 
An Statt des Zwirns bedienen fie fich der Sehnen 
von Thieren. Selbft ihre Canoes werden damit 
zufammengenähet. Ihre Matten und Körbe find 
von Gras, allein dennoch fchon und ftark gemacht. 
Es ift merkwürdig, dafs man gar keine Waffen 
bey diefen Inßdanern findet. Da C. nicht den 
-ganzen Winter in Kamtjchatka zubringen wollte, 
fo gieng er zuerft wieder nach den Sandwichin- 
fein, da er denn Owhyhee die gröfste derfelben 
entdeckte, wo feinem ruhmvollen Leben ein Ziel 
gefetzt wurde. Was oben von der Sandwickvafei 
Atooi gefagt ift, gilt von diefer weit gröfsern 
doppelt. Die Cultur und Bevölkerung ift hier fo 
grofs, dafs die Engländer darüber erftaunten. Mefir 
als icoo Canoes näherten fich den Schiffen, wo- 
bey noch viele hundert Injulaner um dieselben 
herumichwammen; aufserdem waren die Ufer der 
Bay Karakakooa , wo C, einlief, ganz mit Men- 
fchen bedeckt. Diefer grofse Seemann fagt aus
drücklich : diefe Entdeckung fey in vieler Rück
ficht die wichtigfte, die bis itzt von den Euro
päern in dem ganzen Südmeer gemacht worden 
wäre. Mit diefer Bemerkung endigt fich der 

-zweyte Band und zugleich Cooks Journal. Die
Fortferzung des Werks ift voraCapt. King, der auf 
dem Schiffe die Rejblution bey der Abreife aus 
England Lieutenant war, allein als Befehlshaber 
der Dijcovery zurück kehrte»

(Die Fortfetzung folgt.)

ARZENETGELAHR THEIT.

Leipzig, in der Haugifchen Buchhandlung: 
L. Kl, A. Caldanii, in Patavino lycaeo medicinae 
theoveticae et anatomiae profeßoris publici / marii, 
inßitutiones phyfiologicae pvaeletHombus academicis 
accommodatae. Editio uotißima. 1 Alph. 1/4 B°* 
gen, g.

Weder Vorrede noch ein anderer Wink benach
richtiget den Lefer, nach welcher Ausgabe diefe 
neuefte veianftaltet worden fey. Es fcheinet blos 
ein guter uud ziemlich corretter Nachdruck diefes 
nützlichen und zu Vertiefungen auf üniverfitäten 

unftreitig fehr gefchickten Werkes, ohne alle Ver, 
änderungen zu feyn.

Wien, mit Hörlingfchen Schriften: Wences* 
lai Trnka de Krzowitz, med, Do ff. in Re
gia univerfitate Peßinenfi pathologiae profeßbrist 
hißoria cardialgiae omnis aevi obfervata medica con- 
tinens. 1 Alph. 3 Bog. in g.

Die leichte Manier, mit der der Vf. feine zahl
reichen Bücher zufammenfehreibt, ift aus feinen 
vorigen dicken Werken bekannt, deren er in zehn 
Jahren fchon zehen herausgegeben hat, und noch 
mehrere herausgeben wird. Es ift Compilation 
aus guten und fchlechten Büchern aller Zeiten, oh
ne Unterfchied uud Auswal des Guten, Nütz
lichen und Zweckmäfsigen, in die gewöhn
liche Ordnung gebracht, in welcher Krank
heiten abgehandelt zu werden pflegen. Wären 
die wichtigen und nützlichen Bemerkungen und 
Thatfachen aus den Schriftftellern insgefamt mit 
guter Auswahl ausgezogen und unter gewiffen 
zufammenhängenden Titeln in Ordnung aufgeftellt, 
fo würde fich diefen Werken der ganz unitreitige 
Nutzen für Anfänger und auch für den gelehrten 
Arzt, der alles, was man feit allen Zeiten über 
eine Krankheit gedacht hat, gleichfam mit einem 
Blick zu überfehen begierig ift , nicht abfprechen 
laffen: fo wie aber der Vf. arbeitet, haben feine 
Werke, und auch diefes diefen Nutzen, der fich 
von einer vollftändigeh und genauen Compilation 
allemal erwarten läfst, nicht: denn an Vollftän- 
digkeit, Auswahl und Unterfcheidung des Guten 
und Brauchbaren von dem Schlechten und Unbrauch
bahren ift gar nicht zu denken. Diefe Mängel 
hat die Gefchichte des Magenfchmerzens in einem 
recht hohen Grad, diefer fo wenig bisher unter- 
fuchten, doch alle Tage häufiger werdenden und 
io oft tödlichen Krankheit, wo es, gefetzt auch 
der Vf. habe nicht Abficht und Fähigkeit gehabt, 
neue Ausfichten der genauem Kenntnis und Hei
lung diefer Krankheit zu entwickeln, dem Arzt 
allemal lieb gewefen feyn würde, das davon Be
kannte in einem dazu befiimmlen Werk zufam- 
mengezogen zu fehen. Dagegen ift bey wahrem 
Mangel des Nützlichen, eine Menge Unnützes, in 
allem Betracht Zweckloles zufammengehäuft, und 
befonders find die Kapitel von den Heilungsanzei
gen und der Heilung der Krankheit ganz unter 
aller Kritik, weil bey den angegebenen Mitteln 
nicht die geringfte Rückficht auf die Urfachen ge
nommen und die Heilung diefer fchweren Krank
heit auf einen Empirifmus herabgefetzt wird , der 
den Anfänger auf alle Fälle in die grundlofeften 
Irrwege hineinftürzen mufs. Zur Erläuterung 
hat der Vf. feinem Werk zehen Krankengefcliich- 
ten angefügt, aber bis auf zwey, aus alten, un
ferm Zeitalter in keinem Betracht angemeffenen 
Schriftftellern, und de Haen’s Methode, wie er 
den eingewurzelten Magenfchmerz heilete, aus 
feinem bekannten Werk; rat 10 medendi.
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{ Fortfetzung des in Nro. 300 abgebrochenen Artikels.)
Der dritte Band diefes Werks hat den Capit. 

King zum Verf. und giebt den beyden erften nichts 
an Interefle nach. Den Anfang macht die Erzäh
lung von C. Aufnahme in Owhybee. Man that ihm 
faft göttliche Ehre an. Das Volk warf fich vor 
ihm aufs Angeficht, wo er fich nur zeigte, die 
Priefter brachten ihm Opfer, wickelten ihn in ro- 
tbem Zeuge ein, wie fie ihren Götzen zu thun 
pflegen, und gaben ihm den geheiligten Namen 
Orono. Nirgends bewies man ihm folcbe Ehrfurcht, 
und dennoch follte diefe Infel für ihn fo unglück
lich feyn. Man fand hier eine Societät von Prie- 
ftern, die in Vereinigung leben ; eine Erfcheinung, 
die auf dem ganzen Südmeer einzig war, und 
»och dadurch erhöht wurde, dafs diefes Häufchen 
durch ihre Tugenden fich als die beften ihres 
Volks zeigten. Ihr ganzes Betragen gegen die 
Engländer war unverftellteHöflichkeit, Menfchen- 
liebe, Freygebigkeit, Uneigennützigkeit, Gaft- 
freyheit und Rechtfchaffenheit. Ihr Dienfteifer 
gieng fo weit, dafs, da unfre Seefahrer fo indi- 
feret waren, das Geländer, das den Tempel um
ringte, zum Verbrennen zu begehren, man ihnen 
folches willig gab; bey dem Wegbringen deffel- 
ben mufste felbft der Tempel etwas herhalten, 
und einige Götzenbilder wurden fogar als gutes 
Brennholz mitgenommen; dennoch zeigten die 
Priefter nicht die geringfte Unzufriedenheit, fon- 
derm fuhren fort die Engländer mic Lebensmit
teln zu befebenken, und zwar in einem nie erhal
tenen Ueberflufie. Die Ankunft des Königs und 
des Oberpnefters, die auf einer benachbarten In 
fei gewefen waren, verurfachte noch eine Ver* 
mehrung diefer Gefchenke. Nichts ftörte die Zu 
friedenheit der Engländer als der Hang zum Steh
len, der diefen Infulanern fo wie allen Bewoh
nern des Südmeers eigen ift. Da fie vortrefliche 
Schwimmer find, fo. fcheuten fie fich nicht im 
Wafler unter die Schifte zu kriechen um die Nä
gel herauszuziehn, wodurch natürlich die Schif
fe die äufserfle Gefahr liefen. Die Verrichtungen

A L. z{ 1785. Vierter Band,

am Ufer, unter welchen die aftronomifchen Beob
achtungen immer den erften .Rang einnahmen, 
würden lehr erichwert worden feyn, wenn nicht 
die gutmüthigen Priefter den Ort mit geheiligten 
Stäben bezeichnet, und ihn dadurch geweihet 
hätten. Nun waren fie hier ganz ficher. UebrF 
gens gieng der Taufchhandel ungeftört fort, die 
Ehrfurcht erhielt keine Abnahme, und die Harmo- 
nie war vollkommen. Ein Kanonier, der umdie
fe Zeit ftarb , wurde auf Bitte des Königs auf dem 
geheibgten Morai oder Begräbnifsplätze der Ober
häupter begraben. Die Priefter fahen der Ce- 
remonie mit ehrerbietigen Stilfchweigen zu» 
und als man die Gruft zufüllte, warfen fie ein 
todtes Ferkel Cocus . Nüffe und Plantanen 
hinein ; ja fie fuhren fort dreyNächte hintereinander 
Schweine beym Grabe diefes Engländers zu opfern 
und Hymnen zu fingen, und dies währte bis der 
lag anbrach. Nach einem achtzehntägigen Auf
enthalt vertiefe C. diefe Bay von Karakakooa höch- 
hch zufrieden und feegelte nordwärts. Dies ee- 
fchah den 4ten Febr. allein den nten eben diefes 
Monats kam er aus mancherley Urfachen wieder 
zurück , und nun hatte fich die Scene verändert 
weil diefe Rückkehr den Infulanern bedenklich 
fehlen. Die grofse Achtung war fo gänzlich ver- 
fchwunden, dafs fchon drey Tage nachher den 
I4ten die fchreckliche Tragödie gefpielt wurde 
wo der wahrhaft grofse Cook mit vier Seefoldaten 
fein Leben verlohr. Die Umftände feines Todes 
lind bekannt; fie werden aber hier von dem wür
digen Capit. King fo hinreifsend erzählt, dafs die 
Begebenheit ganz die Wirkung eines vortrefliche« 
Romans thut. King fügt hinzu: „So fiel unfec 
„grofser und vortreflicher Befehlshaber! Nach ei
gnem Leben von fo fehrausgezeichneten undglück
lichen Unternehmungen kann fein Todt, in fo 
„ferne er ihn felbft betrift, nicht frühzeitig ge- 
„nannt werden; denn erlebte das grofse Werk 
„zu vollenden , zu welchem er auserfehn zu feyn 

fagen kann> <lafs nicht fo
”, . , .er Erlangung des Ruhms abgefchnit-
„ten, als vielmehr von dem Genufs deflelben ent* 
,.fern.~ wurde.* Diefes Unglück hätte noch fehr 
traurige rolgen haben können. Der Maft von der 
Refolution unu der gröfste Theil aller Seegel war 
am Lande um ausgebdlert zu werden. Der Ver-

luii
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lüft derfeiben wäre unerfetzlich gewefen, und haf
te die Rückkehr felbft fogar von einem Schiff un
möglich gemacht. Diefe Hauptbedürfniffe waretfc 
nur von fechs Seefoldaten befchützt. Glücklicher 
weife aber warCapt. King auch dabey, durch def- 
fen kluges Betragen in einem fo kritifchen Zeit
punkt diefes groise Unglück abgewendet wurde. 
Man fchafte alles glücklich am Bord, und da nun 
die entfetzliche Gefahr vorüber war, fieng man 
nach und nach an fich zu erholen und Maafsregeln 
zu nehmen. Die Langmuth, die die Engländer bey 
didfer Gelegenheit zeigten, ift erftaunungswürdig, 
wozu freylich der kalte bedächtliche Charakter des 
Capitain Clerke, der nunmehr Befehlshaber war, 
nicht wenig beytrug. Die fortdaurenden Belei
digungen der Infulaner und zwar nach einem fol- 
chen Vorfall, wö alles Blut und Rache forderte, 
wurden nicht eher geahndet, bis fie es aufs äufser- 
fte trieben, und Clerke auf feinen Schiffen einen 
Aufruhr beforgen mufste. Es kam endlich zu ei
nem Angriff, worin verfchiedene der Einwohner 
ihr Leben verlohren, und ein Dorf abgebrannt 
wurde. Weiter gieng die Wuth der fo tief ge
kränkten Engländer nicht, allein was man hiebey 
nicht ohne ßetrübnifs lefen kann, ift, dafs zugleich 
alle PriefterWohnungen mit im Rauch aufgiengen, 
Diefe guten Menfchen verliefsen fich auf ihre ge- 
leifteten Dienfte und auf di? vom Capt. King er
haltene Verficherung, dafs ihnen nichts leides ge- 
fchehn follte; fie hatten daher nicht an die Ret
tung ihres mannigfaltigen Eigenthums gedacht, das 
bey diefem Unglück alles verlohren gieng. Den
noch blieben fie den Engländern treu, und thaten 
ihnen auch nachher mit Lebensgefahr wichtige 
Dienfte. Das Feuergewehr, das noch immer den 
wilden Völkern aller Welttheile Schrecken einge
jagt hat, wurde hier zum Erftaunen der Engländer 
gar nicht geachtet, mit den Canonen - Schliffen 
aber gieng man fehr fparfam um. Es gefchah end
lich eine Ausföhnung, und die erbärmlich verftüm- 
melten Glieder und Knochen von Cooks Leichnam 
wurden ausgeliefert, und mit den gehörigen Eh
renbezeugungen in die See verfenkt. Den aaten 
Febr. verliefsen fie Owhyhee, und befuchten noch 
einige andre Sandwich-Infeln. Da diefe Eylande 
erft auf diefer Reife entdeckt wurden, und die hier 
herrfchenden Sitten, Gebräuche u. f. w. viele Ca- 
pitel des Werks anfüllen, fo wollen wir etwas 
daraus an führen. Die Bewohner diefer Infeln find 
in ihren Sitten und Gebräuchen den Neu-See‘än- 
dern ähnlicher als ihren weniger entfernten Nach
baren von den Societäcs - und freundfchaftlichen 
Infeln. Vorzüglich bemerkt man dies an ihrer Me
thode in kleinen Städten und Dörfern zufammen 
zu leben, die aus hundert bis zweyhundert Käu
fern beftehn^ und ohne Ordnung-nahe an einan
der gebaut find; ein windender Pfad führet durch 
diefe Dörfer. Die Figur ihrer Käufer ift den eu- 
ropäifchen Heuhaufen ähnlich. Die Gröfse derfei
ben ift fehr verfchieden von achtzehn Fufs lang 

und zwölf breit bis zu fünf und vierzig Fufs lang 
und vier und zwanzig breit. Die Oefnung zum 
Eingang dient zu gleicher Zeit das Licht herein 
zu ffflen. Sie find von Holz, und mit langem 
Grafe bedeckt. Die Reinlichkeit in denfelben ift 
grofs, und der Boden mit getrocknetem Grafe be
legt, woraut fie ihre Matten ausbreiten, um zu 
fitzen oder zu fchlafeh. /kn einem Ende fteht eine 
Art von Bank drey Fufs hoch, auf welcher ihr 
Hausgeräthe liegt. Die heften diefer Häufet ha
ben vorne einen Hof mit zierlichen Pallifaden um
geben, und um denfelben liegen kleinere Käufer 
für ihre Bedienten. Auf diefem Hof elfen fie ge
wöhnlich und ficzen auch den Tag über. In den 
Hügeln und fteilen Felfen hat man Löcher gegra
ben, die zu Zufluchtsörtern beym Anfall eines 
Feindes dienen. Ihre Lebensart betreffend, fo ftehn 
fie mit der Sonne auf, und legen fich einige Stun
den nach deren Untergang fchlafen. Die Vornehm- 
ften befchäftigen fich mit Verfertigung der Canoes 
und Matten, die andern mit pflanzen und fifchen, 
dahingegen die Weiber die Zeugmanufaftur befor
gen. Ihre Vergnügungen find fehr mannich- 
faltig. Sie iiebsn fehr den Tanz und Gefang, 
desgleichen die Ring - und Fechter - Spiele, die 
aber nur bey feyerlichen Gelegenheiten ftatt fin
den , allein nicht fo gefchickt wie in den freund- 
fchaftlichen Infeln ausgeführt werden. Auch 
war ihre Mufik von einer rauhern Art, fie 
haben keine Flöten, und überhaupt keine andre 
Inftrumente als Trommeln verfchiedener Gröfse. 
Dennoch thun ihre Gefänge, die nach den Stim
men geordnet, und mit fünften Bewegungen des 
Arms begleitet find, eine fehr angenehme Wir
kung. Die beiden Englifchen See Capitains Bur
ney und Philips, die Capitainj Cook auf feiner R«i- 
fe begleiteten und Mulikkenner find, beftätigen 
diefe Abfonderung der Stimmen, woraus die fo 
wohltönende Harmonie entftand. Diefe Infulaner 
find gröfse Spieler. Sie haben ein Spiel, das dem 
Bretfpiel fehr ähnlich ift, allein nach der Anzahl 
der Fächer zu urtheilen weit fchwererfeyn mufs. 
Das Bret ift zwey Fufs lang, und in zweyhun- 
dert acht und dreifsig Fächer abgetheilt, allemal 
vierzehn in einer Reihe. Sie bedienen fich da
bey fchwarzer und weifser Steine, die fie von 
einem Fach ins andre verfetzen, Ein ander Spiel 
befteht darinn, dafs fie einen Stein unter ein 
Stuck Zeug verbergen, das einer von den Spie
lenden ausbreitet, und hernach fo zufammenwi- 
ckelt, dafs der Ort, wo der Stein liegt, fchwer 
zu beftimmen ift. Der Gegner fchlägt fodann 
mit einem Stock auf den Theil des Zeuges, wo er 
den Stein zu feyn glaubt: Da nun die Wshr- 
fcheinlichkeit den Ort zu treffen fehr gering , ift, 
fo gefchehn deshalb allerhand Arten von Wetten. 
Auch haben fie Kugelfpiele, wobey die Kugeln 
glat gefchliftene Steine in Form kleiner Käfelind. 
Aufser diefen und andern Spielen , ergötzen fich 
die Knaben und Mädchen oft mit Wettlaufen,

wo- 
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^vobey wieder geweitet wird. Das Schwimmen 
ift nicht allein bey ihnen eine nützliche Kunft, 
in welcher beyde Gefchlechter erfahrner find, wie 
irgend ein Volk in der Welt, fondern vielmehr 
ein Lieblings Vergnügen diefer Infu’aner. Sie 
erwählen gewöhnlich dazu die Zeit, wenn die See 
itürmifch ift ift, und die Wellen fich an die felfig- 
ten Ufer mit dem gröfsten Ungeftüm brechen, 
wobev fie die äufserfte Gefchicküchkeit anwen
den müfien, um nicht an die Felfen gefchmettert 
zu werden» In allen von diefem Volk verfertig, 
ten Dingen fieht man fehr viel Nettigkeit und 
Erfindung. Ihr Zeug, das zwar dem in den So- 
cietäts Infeln ziemlich ähnlich ift, »zeichnet fich 
aber durch das fchöne Färben und die unendli
che Mannichfaltigkeit der Figuren aus. Diefes 
ift fo auffallend , dafs nach Cooks Verficherung 
man glauben follte, die eleganteften Mufter von 
Europa und China hier vereinigt zu fehn. Die 
Farben waren zwar, die rothe ausgenommen, 
nicht fehr glänzend, allein die Regolmafsigkeit 
der Figuren und Streifen in der That bewunde
rungswürdig. Ihre Matten, womit fie die Boden 
ihrer Häufer belegen, find weifsmit rothenStreif
fen. Sie fcheinen auch die Lackirkunft zu ver- 
ftehn , denn verfchiedene Geräthe, die fie verferti
gen, find mit einem Firnifs bedeckt. Ihre höl
zernen Tifche und Schaalen find fo nett gearbei- 
tet und polirt, als ob fie aus den Werkflätten 
europäifcher Drechsler gekommen wären. Die 
grofse Mannichfaltigkeit ihrer Fifcherey-Geräthe 
zeigt auch ihren Erfindungsgeift; ein Theil der
felben find von Knochen, andre von Holz mit 
Knochen ausgelegt, noch andre von Perlfchaalen 
gemacht. Ihre Beile waren von einem fchwar- 
zen oderaucherdfarbigenSteine, und hatten durch 
eine beftändige Friftion ihre Schärfe^ und Po
litur bekommen. Die Mahlerey ift ganz die 
Befchäftigung der Weiber. Oft nahmen fie den 
Engländern die Federn aus den Händen, zu zei- 
gen, dafs fie fie auch zu gebrauchen wüfsten, wo- 
bey fie immer Tagten, dafs die ihrigen heiler wä
ren. Einen Bogen befchriebenes Papier fahen 
fie für ein Stück Zeug an, und die Zeilen für 
Streifen. Die Bildhauerarbeit aber wird von Männern 
betrieben. Die merkwürdigften Kunftwerke die
fer Art, die man fah, waren die Trinkfchaalen 
der Oberhäupter, von vollkommen runder Form, 
acht bis zehn Zoll im DurchmeiTcr, und aufs 
fchönfte polirt. Gewöhnlich werden fie von drey 
auch vier kleinen zierlichen Figuren unterftützt, 
die Menfchen in mannigfaltigen Stellungen be
zeichnen. Bey diefen wohlproportionirten Figu
ren fieht man auch die Mufkeln forgfältig ausge
drückt. Die Canoes diefer Infularier find ge
wöhnlich vier und zwanzig Fufs lang, und der 
Boden derfelben von einem einzigen Stück Holz 
gemache, deffen Dieke nicht über anderthalb Zoll 
ift- Die Seiten find nur einen Zoll dick, und 
fünfzehn bis achtzehn Zoll breit» Sie werden 

gerudert und haben ein leichtes dreyeckigtes Sce- 
gel. Zu Terreoboo fallen die Engländer das grö- 
fste Canoe, das fiebenzig Fufs lang, zwölf breit, 
und drittehalb Fufs tief wir. Ihre häufigen 
Plantationen beweifen hinreichend, dafs fie in der 
Kun ft des Ackerbaues wohl erfahren find. Die 
niedere Felder find ganz mit Taro, einer Südfee- 
läodifchen Feldfrucht, bepflanzt, und die höher 
liegenden mit Zuckerrohr, Plantanen , und füfsen 
Erdäpfeln, die oft zehn bis vierzehn Pfund wie
gen. Man findet dabey viel Regelmäfsigkeit, Al
le Felder haben eine beftimmte Figur, gewöhn
lich ift es ein gleiches oder längliches Viereck. 
Grofse Strecken Landes liegen noch wüfte, u» d 
werden nicht angebaut, weil Ueberflufs genug 
vorhanden ift, und die Infeln nicht nach derFrucht- 
barkeit ihres Boden bevölkert find, fo anfehnlich 
die Bevölkerung auch fonft betrachtet werden 
kann; denn die einzige Infel Owhyhee enthält 
ungefähr 150000 Bewohner. Sie fahen die Eng
länder für eine höhere Gattung Menfehen an als 
fie felbft wären, und pflegten zu fagen, daTs der 
grofse Eatooa TGott) in ihrem Lande wohnen 
müße. Man fand hier eine erftaunliehe Menge 
Götzenbilder, fowohl in ihren gottesdienftlichen 
Gebäuden, als in und außerhalb ihren Häufsern; alle 
hatten ihre befördere Namen. Diefe Menge ver
ringerte natürlich die Achtung für dieselben, oft 
zeigten fie gegen folche fogar ihre Verachtung, und 
verkauften fie auch wohl den Engländern für Klei- 
nigkeiten. Dennoch war immer eine gewiffe Fi
gur der Günftling, welcher, fo lange diefer Vor
zug dauerte, alle Anbetung gewidmet war. Diefe ab- 
göttifcheVerehrungbeftanddarin,dafsfiedasGötzen- 
bild in rothemZeuge einhültemund vor demfelben ih
re Trommeln fchlugen, und Hymnen fangen, da
bey legten fie zu defien Füßen Bündel von rothen 
Federn , und verfchiedene Arten von Gartenge- 
wäcbfen. Zu den religiöfen Gebräuchen gehörte 
auch, dafs man auf dem Whatta oder Opfer Heerd 
ein Ferkel, auch wohl eineu Hund legte , um da- 
felbft zu verfaulen. Menfchenopfer find hier häu
figer als in allen andern Infeln der Süd - See. Man 
beobachtet diefen abfcheulichen Gebrauch nicht 
allein beim Anfang eines Krieges, fondern auch 
wenn man Schlachten liefern will, und andre 
grofse Unternehmungen vor hat. Ueberdem ift 
der Tod eines vornehmen Oberhaupts ailemal, 
nachdem fein Rang ift, mit einem oder mehr 
menfchlichen Todesopfern begleitet. Stirbt der 
König, fofällt auf zehn Menfchen diefes graufa- 
rne Loos. Ein Umftaud, der einigermafsen das 
fchreck'iiche diefes Gebrauchs vermindert, ift die
fer, dafs die unglücklichen Schlachtopfer auch 
nicht die geringtte Nachricht oder Vermuthung 
von ihrem bevorfteliendenSchickfal haben. Dieje
nigen, die man zum Tode beftimmt, werden, wo 
fie auch feyn mögen, mit Keulen überfallen,- und 
fo in der Gefchwindigkeit erfchlagen. Man bringt 
fodann den Leichnam nach dem Ort, wo die übri-

£en 
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gen dazu gehörigen Ceretnonien vollzogen wer
den. Rund um den Morais oder Begräbnifspla- 
tzen ihrer grofsen Oberhäupter fiehet man die 
Todtenköpfe derjenigen, die man bey dem Lei- 
cheubegängnifs diefer Ereesgeopfert hatte. Diefe 
Köpfe Recken auf Pfählen, und zieren den Gipfel 
cFs Morai. Zu der Klaffe fonderbarer Gebräuche 
gehört auch die Gewohnheit, fich ihre Vorder- 
2ahne auszafchlagen. Man fieht fehr wenige von 
allen Ständen , denen nicht ein oder mehrere Zäh
ne fehlen. Diefe frey willige Strafe gefchieht nicht 
aus Heftigkeit des Grams bey dem Tode ihrer 
Freunde, fondern wird als ein felbft gewähltes 
de . grofsen Eatooa geweihetes Opfer dargebracht, 
um Unglück und Gefahren von ihnen zu entfer
nen. Ein diefem etwas ähnlicher Gebrauch herrfcht 
in den freundfchaftiichen lufeln, deren Bewohner 
fich einen Fieger abfehneiden, wenn fie krank find, 
um durch diefes Opfer dem Tode zu entgehn.

( Dev Befchlußfolgt)

ARZNETGELAHRTHEIT.

Königsberg, bey Dengel.’ Beobachtungen 
Uber die ßlutflüße der Wöchnnrinnen und über die 
Mittel ße zu jlillen. Von Herrn Leroux^ Wund
arzt des öffentlichen allgemeinen Krankenhaufes zu 
Dijon, Aus dem Franzöfifchen, 328 57 in gr. 8.

Der Vf* diefer Ueberfetzung ift der durch viele 
Arbeiten diefer Art bekannte Hr. Dr. Held in Ge
ra. Er redet in der lefenswerthen Vorrede von 
dem grofsen Nutzen der .Methode des Hn. Leroux 

BlutflüflTe zu ftillen, und fagt, er habe diefe Me
thode faft in allen Fällen, wo fie Hr. Leroux an
rühmt, immer mit grofsem Vortheil zu brauchen 
Gelegenheit gehabt. Auch bey dem Sitz der Nach
geburt auf dem Muttermund haben die Tampons, 
wenn er noch nicht genug ausgedehnt und zu 
dick «war, die Verblutung gehemmt, die Erwei
terung des Muttermundes und die Beförderung des 
Kindes zur Welt begiinftiget. Wenn zuweilen 
aufser der Schwangerfchafc die Theile zu empfind
lich waren, und keine falzig fcharfen zufammen- 
zishenden Mittel vertrugen, fo trocknete Hr. Dr. 
H. die Mutt erfcheide mit Erfolg mit Leinwand aus 
(wie dies bey vorhandenem Blutflufs angehe, fe
hen wir nicht) und brachte den zubereite, 
ten Eichenfchwamm bis zv.m Muttermund. Hr. 
H. meynt, man könne auch, im Fall die Theile fal- 
zige Mittel nicht vertragen, die Tampons in einen 
Abfud von Galläpfeln weichen. Im Fall, wenn 
nach der Niederkunft, wegen Trägheit der Ge
bärmutter. das Blut mit Lebensgefahr der Kind
betterinn häufig abfliefse, feyn die Tampons, 
nebft kaltenUmfeh lägen, fehr vorzüglich (auch 
das fanfte, aber hinlänglich ftarke Zufammendrü- 
cken des Unterleibes thut in diefem Fall viel.) Die 
Ueberfetzung ift übrigens ziemlich gut gerathen, 
nur ift dies unangenehm, dafs, da diefes Werk 
fchon in den Sammlungen auserlefeneri Abhand
lungen zum Gebrauch praktifcher Aerzte auszugs- 
Weiie und gut überfetzt ift, es hier noch einmal 
erfcheint, welches wohl mit den von dem Ueber- 
fetzer angegebenen Gründen nicht ganz entfchul- 
digt werden möchte.

KURZE NACHRICHTEN.
Kleine a«ad. Schriften. Bonn. Primae lineae ff h- 

risprudeatiae natnralis juxta de Martini Pofitionum de 
Lege Naturali priora 5 Capita, quas praelide Hube! to Bre
wer y Inft. et Juris Nat. Prof. P. et O. disquilitiuni lüb- 
intttir Manten Julias. 1785. 4-

Trier. Differtatio moralis de ufu Imaginum, quamPrae- 
fide Petro Jofepho IFeber S. T. D. Sacraefacultatis Theol. 
alfeflbre, Bibliothccario, mor. theor. et pract. Prof. P. O. 
cum practicis Thefibus de Peccato propugnabant 22 S. 
Theologiae Studioli, et Seminarii Clementini Alumni. 
li'iS- 42 S. in 4. Die Thefes 20 S.

Bonn. Dilf. Philologica in Gen. Hl. 15. de Homi- 
ne iapfo, et futuro ejusdem Reparatore, quam una cum 
felettis ex V. et N. T. Pofitionibus Praelide Fr. Bertv.1- 
pho Weiji Ord. F. F. Min. S. Francifci Recolleitorum, S, 
Scripturae et Lingu. Sacr. Le&ore ord. et in univerßtate 
Mogutitina Prof. P. extraord. in Capitulo intennedio pu
blice defendont reügioli ejusd. ordinis facerdotes F. Mar- 
tellirms Rädel, et F. Ewaldus Huberti 23 S. 4.

Ebendüfelblt Ueb rbleibfel erlofchener Vulkane in ei
nigen Gegenden des Niederrheins veitheidigt unter dem 
Verfitze des Hn.- von Schönebeck der Naturgeschichte öf
fentlichen Lehrer von MMifler und Hempelmann. 1785. 4-

Trier. Affertiones de Criterio fenfuum internorvm et 
externorum , quas — praelide Petro Schmidt Presbytern, 
A A. L L. ac Phil. Mag. defendebant duo Fratres Marx 
Marcebani (Marzig) in aedibus paternis. 1785. 4-

Ebendafelbft. ^oh. ^ac. Haan, d. W. W D. B.R-Lic. 
der prakt. Phil, und ich. Wifli auf der Univerlität Trier 
oft'. Lehrer, der Phil Fak. Beyfitzer Tabelle Uber die ail- 
tneine praktifche Philosophie 1. Bog. fol.

Heidelberg. Abhandlung über die Brauchbarkeit der 
philofophifchea Gefchichte, welche unter dem Verfitz des 
Hn.Zinnnerinanns, der Philof. öffentlichen Lehrers,ver- 
theidigen wird Brentano^ etc. 1785. 4.

IFürzburg. Dilf. inaug. medica de Arthridite praefide 
Senft Prof, defendit Conradus Kolb confluus. 1785. 8-

Mainz. Diff. inauguralis medica de Lichene Pyxidato, 
au&ore Joannes Bapt. Jof. Dillenius Mogonus. 1785. 48 S. 
8. und ein Kupferblau.

Ebendafelbft. De eo, utrum feriptura ceti imwediata 
Fidci Regula fjttre a Protrjiantibus fiat ui poffit — Dil- 
ferraüo Theol. quam ----  pro gradu Doßoratus fubmirtit
Carolus Hntouias Euler, Hcppcnhemii ad Strata Montana 
Sacellanus. 1785. 136 S. in 4.
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ERDBESCHREIBUNG.

Lo n d 0 N : x Voyage to the Pacific Ocean etc 
1784-

(Fort/, des im 301. Stück abgebrochenen Artikels.} 
Von den Sandwichinfeln gieng die Fahrt nach 

Kamtfchatka, wo fie von den Ruflen auf eine überaus
^gaftfreye und ehrenvolle Art aufgenommen wurden. 
Der Gouverneur diefer Halblnfel, der Major Behm, 
ein Deutfcher, macht durch feinen grofsmüthigen 
Charakter, feinem Vaterlande, ja der Mcnfchheit 
Ehre, und zwar unter Halbmcnfchen an den äufsef- 
ftcn Gränzen der bewohnten Erde. Seine Grofs- 
jnuth hatte die fonderbare Wirkung, dafs die rau
hen englifchen Matrofen einmüthig befchloflen ihre 
Portion Brandwein, ihr höchftes Gut, auf e’inige 
Tage .zu entbehren, und ihn der ruffifchen Garni

son in Bokhcretik zu fchenken. Der Kampf von 
■Grofsmuth .dauerte von beiden Seiten beftändiff fort 
und Wird vom Gapt. King ungemein rührend er- 
.zählt. Die Englifchen Officiers um bey diefem edlen 
.Streit nicht überwunden zu werden, gaben her das 
hefte was fie hatten, felbft ihreTafchenuhren. Web- 
her, der grofse Künftler, dem wir die vortreflichen 
Kupfer zu verdanken haben, war hier der einzige 
Dolmetfchcr; denn der würdige Major Behm hatte 
zwar das franzöfifche , aber nicht feine Mutterfpra-

-che vergaffen, Da die weitere Reife noch mit fo 
viel Gefahren verknüpft Iwar, fo fchickten fie von 
hieraus an die Englilche’ Admiralität die Berichte 
von ihren bisher gemachten Entdeckungen. Der neue 
Verfuch, nach Norden .vorzudringen, war ebcnfals 
fruchtlos, denn dieEisfelder waren für jetzo und find 
Vielleicht für alle künftige Zeiten eine unüberfteieli 
die Hindernifs. Siebenzig Grad , fechs und zwanzig 
Minuten, war die höchfte Nördliche Breite, wohin 
man mit der äufserften Mühe und Gefahr gelangen 
konnte. Das Eis war acht, zehn, bis achtzehn Fufs 
dick. Nach einer Menge lehrreicher Bemerkungen 
beweilst King, dafs fie nur noch einen Grad von der 
Nodöftlichen Extremität der afiatifchen Küfte entfernt 
waren, allein die Verfuche an der Seite von Afien 
waren fo fruchtlos, wie an den amerikanifcher Kü- 
ften. Der Capit. Clerk, jetziger Befehlshaber der 
Expedition, war während diefer ganzen Zeit fo krank 
daß er mit Mühe das Bette verlafTcn mufste und

Z L.Z. 1^3. Vierter Band. ’

obgleich fein Leben augenfcheinlich nur durch r 
Ruhe gefriftet werden konnte, fo gab er doch nich? 
eher Befehl zur Rückkehr aus dem EisLabyrinth bis 
alle Hornung zum guten Erfolg gänzlich verlohren 
war. Er erlebte nicht einmahl die abermahlige Lan- 
düng in Kamtfchatka, fondern ftarb den 22ten Au? 
1779. und wurde feinem Willen gemäfs in ein£ 
Kirche diefes Landes begraben. Capitain Gore, als 
nunmehriger erfter Befehlshaber, übergab jetzt dem 
Cap. King das Commando über die Difcovery. Der

:n^hak h,ef dauerte nur einige Wochen. Kings 
über diefe uns fo wenig bekannt 

Halblnfel, find fehr lefungswürdig, leiden aber kei
nen Auszug. Nur eine wollen wir hier anführen ♦

•,’nenlrm+r iW“ld,§,i-da^ die Kamtfehadalendie klei- 
„nen Fortfchritte, die fie bisher fowohl in den Wif. 
nlenfchaf en als in den Künften gemacht haben 
„dankbarlich den Baren zufchreiben. Sie "eftehn’ 
„dafs fie ihnen alle ihre i ■ t»cuenn>

„Jaft <lurcb die Beobachtu,,/, mltwdcÄ« 
„Mc Thierc ihre Wunden reiben wennfie^ ™ 
„det, und wie fie fich betragen

.„hinfallend find, fie faft alle und
M kennen gelernt habe^Ä 
„chen als die äufserlichen. Was aber am n 
»^erithchften ift, fo erkennen fie die Bären ^lekh' 
,.falls für ihre Tanzmeifter. Der Augenfchein fetzt 
„diefes in der That aufser allem Zweifel, denn der 
„Barentanz der Kamtfehadalen ift eine genaue Nach 
„ahmung von allen diefem Thier eigfnthX^ 
„Stellungen und Gebehrden, in deffen verfchiedenen 
„Functionen; und diefes ift die Grundlanv» all -i 
„rer andern Tänze, und worauf fie fich am 
„zu Gute thun.“ Die Admiralität hatte d f6” 
fehlshabenden Officier überlaffen im Fall X/r 
finden der Paffage aus dem S - aU das Auf- 
Meer fruchtlos feyn follte n f ^i Atlantifche 
zurückzukehren, ^en Route
zuträglichften finden wiiHo einein Erdkunde am 
den Weg durch den afiai-T h’ £aPlt' Gore wählte 
panifcheMeeruX" um das Ja‘
näher zu erforfchen de"\fe‘ben liegenden Infeln 
den Küften der fo Xi ! chl5en Tage an 
Tanan von J r beruhmten und unbekannten Infel 
ren auch X * * nUr SeenJei,en entfernt wa-

^Rrrr * ^eSneten- Japanifchen Schiffen, Sic
wag-
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wagten aber nicht, wegen der den Fremden in die
fem Reich fo ungünftigen Gefetze, zu landen. End
lich erreichten fie Macao, wo fie nach drey Jahren 
auerft wieder Europäer Iahen, und für fie, als Eng
länder betrübte Kriegsnachrichten hörten. Sie er
fuhren zugleich die grofsmüthigen Befehle der krieg
führenden Mächte in Anfehung ihrer Entdeckungs- 
fchiffe. King gicng nach Canton, wo er von der 
Englifchen Factorey die nöthigften Schiffsbedürfnifle 
erhielt. Hier wurden die aus America mitgebrach
ten Felle zu fehr hohen Preifen verkauft, ein Um- 
lland der den Englifchen Seeleuten fo gefiel, dals 
fie durchaus eine neue Reife dahin machen wollten. 
Kings Bemerkungen betätigen, dafs man fich von der 
Chinefifchen Nation?‘und ihrer Cultur ganz falfche 
Begriffe macht. Die Stadt Canton, die nach du 
Halde eine Million und nach le Comte, beide Jefui- 
ten, gar anderthalb Millionen Einwohner haben 
follte, wird hier nur auf 150,000 Seelen berechnet. 
Man findet hier eine Preislifte der Lebensmittel in 
Canton , die einen merkwürdigen Maafsftab darbie
tet. Nun gieng die Reife durch die Stralse von Ban- 
ca, bey den Inleln Sumatra und Cracotoa vorbey, 
ferner durch die Sundifche Meerenge , längft der Kü
ße von Java u. f. w. Endlich erreichten fie den 13. 
April 1780 das Vorgebürge der guten Hofnung, und 
den 4ten Oct. langten beide Schiffe glücklich in Eng
land an, nachdem fie vier Jahr, zwey Monat und 
zwey und 'zwanzig Tage abwefend gewefen waren. 
In diefer ganzen Zeit llarben auf dem Schiffe die Re
solution nur tiinf Menfchen an Krankheit, von denen 
drey bey ihrer Abreife aus England fchon kränklich 
gewefen waren. Das Schiff’, die Difcovery aber, 
verlohr nicht einen einzigen Mann. Diefes bey einer 
folchen Reife, in fo fehr verfchiedenen Himmelsftri- 
chen unerhörte Bcylpiel, fchreibt King den von Cook 
cingefuhrten Schiffsgebräuchen, desgleichen dem 
Sauerkraut und den Suppentafeln zu, die allen Scor- 
but fo lehr entfernten , dafs von diefer bey grolsen 
Seereifen bisher unzertrennlichen Plage, auf beiden 
Schiffen in diefem langen Zeitraum fich auch nicht 
die geringße Spur zeigte. Am Ende diefes außer
ordentlichen Werks, findet man eine höchlt merk
würdige Tabelle, wo die Sprachen aus neun und 
dreifsig Infeln, löwohl des afiatifchen als des ftillen 
Oceans mit einander verglichen werden; ferner Wör- 
terverzeichnilfe der Sprachen in den ffcundfchaftli- 
chen Infeln, den Sandwichlnleln, und in Nootka 
Sund; desgleichen eine Tabelle, um die Achnlieh- 
keit der Sprache von Oonalalchka mit der Grönlän- 
difchen und der Esquimanilchcn zu zeigen. Auch 
find hier zwanzig Tabellen angehängt, die die man
nigfaltigen Abweichungen der Magnetnadel und mc- 
teorologilche Bemerkungen während der ganzen 
Reife anzeigen. Alles wird hier mit der gröfsten Ge
nauigkeit, und ohne die geringfte Zurückhaltung der 
Welt überliefert, wodurch fich diele Englilche See- 
Reilen vor allen je auf unfrer Erdkugel gemachten, 
fo vorteilhaft auszeichnen. Zum Belchlufs wollen 
wir hier des grofsen{Cooks Verdicnfte anfuhren, fo 

wie fie King in Rücklicht auf Erdbefchreibung und 
Schiffährt meifterhaft fchildert: „Vielleicht erhielt 
„nie eine Wiflenfchaft größern Zuwachs durch die 
„Bemühungen eines einzigen Mannes, als die Geo- 
„graphie durch den Capitain Cook. Auf feiner erften 
„Reife nach dem Südmeer, entdeckte er die Socie- 
„tätsinfeln; fetzte esaufser Zweifel, dafs Neuleeland 
„eine Intel ift; entdeckte die Meerenge, welche die 
„beiden Infeln trennt, und feinen Namen erhalten 
„hat, und zog von beiden die beftmöglichfte Erkun- 
„digung ein. Hernach unterluchte er die bisher un- 
„bekannte öftliche Küfte von Neuholland, die lieh 
„auf lieben und zwanzig Grade der Breite, oderffiber 
„zweytaulend englifche Meilen erftrcckt. Auf fei- 
„ner zweyten Fahrt löfete er das grofse Problem ei- 
„nes lüdlichen feften Landes auf; indem er diele 
„Halbkugel zwifchen den Breiten von vierzig und 
„fiebenzig Graden durchfchifte, fo, dals keine Mög- 
„lichkcit von dem Dafeyn eines folchen feften Landes 
„übrig blieb, aufser nahe am Pole, und der Schif- 
„farth unerreichbar. Auf diefer Reife entdeckte er 
„Neucaledonien, die gröfste Inlel im ftillen Ocean, 
„Neufeeland ausgenommen, ferner die Infel Geor- 
,,gicn, nebft einer unbekannten Küfte, die er Sand- 
„wichland nannte, unddiet/aj Thule der lüdlichen He- 
„misphere ift. Nachdem er zweymahl die Meere un« 
„ter den Wendezirkeln bcfucht hatte, fo beftimmte 
,,er die geographifchen Lagen der alten Entdeckun- 
„gen, und machte verfchiedene neue. Allein die 
„Reife, von welcher wir jetzt Bericht erftatten , un- 
„tccicheidet fich von allen übrigen , durch den wei- 
„ten Umfang und durch die Wichtigkeit der Entde
ckungen. Aufser verfchiedenen kleinen Infeln im 
„lüdlichen Ocean, entdeckte er gegen Norden der 
„Aequinoctiallinie die Gruppe der lögenannten Sand- 
„wichinfein, die wegen ihrer Lage und Produk- 
„te als ein Gegenftand von Wichtigkeit in 
„dem Syftem der Europäifchen Schiffahrt, und 
„weit mehr als irgend eine andre Entdeckung 
,,in der Südfee zu betrachten find. Er kund- 
„fchaftete fodann alles aus, was bisher von 
„der weltlichen Küfte von America vom drey 
„und vierzigften bis zum fiebzigften Grade der 
„nördlichen Breite unbekannt geblieben war, und 
,,einen Weltraum von dreytaufend fünf shundert 
„englifchen Meilen darftellt. Er beftimmte die Ge- 
„wiisheit der Nachbarlchaft der beiden grolsen 
„Welttheile Afien und America; leegclte durch die 
„Meerenge zwifchen beiden, und eiforlchte die 
„Küfte an jeder Seite bis zu einer folchen 
„Höhe der nördlichen Breite, dals dadurch die 
„Unmöglichkeit einer Paffage nach jener Halb- 
,,kugel, weder durch einen öftlichen noch weit- 
„liehen Lauf aus dem atlantifchen zum ftillen 
„Ocean hinreichend bewielen ward. Kurz» wenn 
„wir das Meer von Amur und den Japani- 
„fehen Archipelagus ausnehmen, die den Eu- 
„ropäern noch unvollkommen bekannt find, fb 
„hat er die Hydrographie der bewohnbaren Erdkugel 
,,vollendet.“

Sehr



DECEMBER. 1785: 341

Sehr wenige und faft darf man tagen, keine der 
neuen Entdeckungsreifen, find von fo vorzüglich 
fchönen Abbildungen in Kupfer begleitet worden, 
als diefe dritte Cookfche Reife in die Südfee, die man 
auch Cooks Begräbnifsreife nennen kann. Abge- 
rechnet dafs diele Kupferblätter fchon in Ansehung 
der foliden Kunft über viele Blätter ähnlicher Beftim- 
mun* fich erheben und mit Recht zu den claffifchen 
Kunftwerken gezählet werden können, fo zeichnen 
fie fich auch befonders durch den Vorzug aus, dafs 
bey ihnen die Kunft vielmehr als bey andern diefer 
Art zweckmäfsig zu Werke gegangen ift, dafs fie 
ihre Plätze ganz ausfiillen; dafs fie gleichfam /die 
vortreflichftcn Telelkope find, durch die man fich 
die befehriebenen fo weit entlegnen Scenen, in die 
möglichtte Nähe rückt; dafs fie nicht Dinge darftel- 
len die bey andern Völkern eben fo gut zu fehen 
find’ als bey denen, die Cook eben beluchte, fon
dern immer nur das abbilden, was bey den Natio
nen von denen die Rede ift, ausgezeichnet wichtig, 
was wirkliche Entdeckung war. Viele Reifebcfchrci- 
bungen find hierinnen mangelhaft; in manchen find 
zwar intereffanre Gegenftände gewählt, aber, die 
Kupferftiche find fchlecht; in andern ift die Wahl 
der Gegenftände fchlecht und die Kunft belfer; und, 
in den mehrften find die dargeftellten Gegenftände 
nur flüchtig bemerkt, viele Dinge daran falfch ver- 
Itanden und folglich auch unrichtig, mangelhaft und 
zweydeutig vorgetragen oder die interellanteften Din
ge in der ßefchreibung von dem Zeichner ganz vor- 
bey gegangen und gerade die trivialften alltäglichften 
Dinge vorgeftcllt, Die Sonncratfchc fonft fo fchöne 
Reife, kann fögar hiezu verfchiedne Bcwcife geben, 
lind felbft die Cookfche zweyte Reife ift von diefem 
Vorwurfe nicht frey, denn wenn z. ß. Hodges zeich
net, wie die Wilden mit Steinen und Keulen her
drohen und die Engländer mit Gewehren hinzielen, 
jene herfchlagen, diefe hinlchielsen, fo ift dies eine 
Scene, die man an allen Küften , wo Europäer lan
den , und die Wilden es nicht geftatten wollen , eben 
fo gut fehen kann, als an dielen von Cook befchif- 
ten Infeln, Wenn hingegen der Künftler unter tau- 
fendfältigen Gegenlländen, die lieh dort zu feiner 
höchft gefpannten Neugierde hindrängen, bey fo 
cingcfchränkten ihm zur Beobachtung bleibenden 

‘Zeiträumen ; bey fchneller und beftändiger Abwechs
lung fb vieler Gegenftände, die oft bey kaum merk
lichen , aber doch im Grunde lehr wichtigen Unter- 
fchieden, das Auge leicht verwirren könnten, den
noch mit ficherm Blicke nun immer die intereffante- 
ften in der Menge aushebt: wenn er die Natur 
auch auf jener umgewendeten Seite des Plans gleich 
verlieht; mit der Fertigkeit eines Gefchwindfchrei- 
bers fo treu als fchön, das wovon fich fein Auge 
und Gefühl unterhalten, nachfehreibt, wenn er nur 
folche Modelle von den Kleidungen, Werkzeugen und 
Geräthfchaften der befuchten Völker aufllellt, die 
das eigne Raffinement derfelben am heften beobach
ten lafTen, und die Ausdehnung oder die Grenzen ih
rer Bcdürfiuffc am richtigftcn beÄcithner.; wenn 

feine phyfiognomifchen Beyfpiele fo ausgehoben 
find, dafs fie den abftrakten und umlchriebenen 
Schilderungen des Reifebefchreibers davon erft das 
anfchauliche Leben geben; wenn fie fo gewählt und 
ausgefuhrt find, dafs fie finnlich gemachte Rcfultate 
mehrerer gefammletcr Beobachtungen und feft© 
Punkte find, von denen derphilofophifcheGefchicht- 
fchreiber .der Menfchheit um defto ficherer mit fei
nen Schlüffen und Folgerungen ausgehen kann; und 
wenn endlich der Künftler aus jener VölkerArt zu 
wirthfehaften, zu kriegen, zu handeln, zu fchiffen , 
aus ihrer Gaftlichkeit, aus ihren Vergnügungen, aus 
ihren Begräbnifs- Verheyrathungs - und gottesdienft- 
lichen Gebräuchen nur ftets die eigenften, un- 
bckanntften und bedeutendften Zügefchildert, dann 
find feine Darftellungen die hellern Leuchten, di© 
denLefer, auf dem vom Reifebefchreiber mit Wor
ten ihm befehriebenen Eingang in die wunderbaren 
Ideengänge jener Völker, defto ficherer fortleiten; 
dann beweifstder Zeichner, dafs er wiffe, worauf es 
bey dergleichen Abbildungen eigentlich ankomme, 
dafs er nicht zeitungslüchtiger Bilderer Neugier ki
tzeln, fondern philofophifchen Forlchgeift befriedi
gen wollte; dafs er felbft mit philofophifchem Auge 
gefchen, mit dichterifcher Handgearbeitet, felbft 
Mitendeckcr gewefen fey. Und — folch ein Mann 
ift Webber, der Schweizer, der diefämtlichen Zeich
nungen zu diefer Kupferftichfammlung entwarf, und 
durch die Vortreflichkcit derfelben wiederum die 
Talente der gefchickteften Kupferftecher zum 
Wetteifer reizte. Durch die hier vereinigten Fähig
keiten der bravften Künftler, hat die Kunft den 
Werth ‘diefer letztem Südfeefahrt mit einer Urkunde 
belegt, die fie in den Augen der fernften Nachwelt 
fchätzbar und unvergefslich machen wird.

Gervins Blätter zeichnen fich am meiften aus.’ 
Sein Gefchmack fcheint mit Webbers Geift am ver- 
trauteften zu feyn. Faft die fehönften Blätter find 
von ihm geftochen. Uebrigens ift noch zu bemer
ken , dafs die Abbildungen, von denen hier eigent
lich die Rede ift, nebft zwey Hauptcharten, davon 
aber fchon Erwähnung gefchehen ift, in gros Folio 
abgedruckt und dem Buche in einem befondern Bande 
beygefiigt find, und mit denen kleinen in dem Texte 
felbft eingefchaltcten Charten und Abbildungen diewis 
zu verhütender Weitläufigkeit wegen hier nicht be
rühren können, in der Numcr fortlaufen.

Die Sammlung wird mit einer fchönen Ausficht 
im Weyhnachthafen von Kcrquelen Land eröfnet. 
Ruhe und Pracht herrfchen in diefer Gegend. Die 
Hauptparthie macht ein aus dem Meer emporfteigen- 
den Felfen von fonderbarer Structur, an deffen vor
derer Seite, die Natur, abwärts gegen das Waffer, 
ein Amphitheater gebildet hat. Im Vorgrunde ficht 
man einige von denen auf diefer Infel fehr häufigen 
Vögeln, die fehr kurze Flügel haben und mit Prü
geln todtgefchlagen werden. Ein Infulancr .macht 
eben ein Probellück von diefer bequemen Jagd, 
Newton hat das Blatt fehl kräftig geftochen,

Rrrr 2 ‘ N,
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dem ftillen Gewäffcr fahren die Einwohner mit Früch
ten und Waffergefäfsen in ihren leichten Kähnen hm 
und her. Unter den zahlreichen Feftlichkeiten, 
womit man Cook zu Kippace empfieng, hat Webber 
nun die Wettkampfe die Cook denen englifchen ähn
lich erklärte und die Nachtkämpfe ausgehoben und in 
4 Blättern dargeftellt.

No. 14. allo eine Abbildung der Wettkämpfe, 
der Stich ift von Heath und ftreitet an Kraft und 
Feinheit mit dem vorhergehenden um den Vorzug. 
Auf einem von mannigfaltigen aneinander hängenden 
Baumgruppen eingefchlofsnenKampfplatz, findzwey 
Paar eben im Kampfe begriffen; das eine Paar ficht 
mit Keulen, das andre mit den blofsen Fäuften, 
Die Gälte und vornehmen Einwohner fitzen in drey 
verfchiednen unter den Bäumen angebrachten Hjit-
ten. Das übrige zahlreiche verhimmelte Volk macht

N. 6. und 7. die nackten Bruftbilder von Mann 
und Weib auf van Diemens Land von Culelwall ge- 
flochen. Richtige Abdrücke der viehifchen Dumm
heit die man dort an den Menfchen bemerkte. In 
dem Weibe die ein fchlafendcs Kind auf dem Rücken 
tränt noch auffallender als im Mann. Beyder Haut- 
Farbe ift fchwarz j und obgleich diefe totale Schwärze 
im Kupferftiche nie gute Wirkung zu machen pflegt, 
fo hat doch der Künftler hier diefelbe durch die ver- 
ftreuten fanften Lichter angenehm zu mildern ge- 
wulst. Die kurzen kraufen Haare am männlichen 
Kopfe find fehr fauber gearbeitet.

No. 8- Die Abbildung einer grofsen BeutelRattc 
auf van Diemens Land von Mazell geftochen.

No. 10. Eine angebaute Gegend auf Hippah m 
Neuseeland. Ein angenehmes fanft gehaltnes Blatt 
von Vouney. Im Hintergrund eine Kette von Ber
gen die fich in der fernen See hinaus zieht. Im Mit- einen halben Zirkel um die Kämpfer her. Die Mo
tel eine Reihe von Hütten mit Bufchwerk umpflanzt, 
eröfstentheils, an einem, gegen das Waffer fich fen- 
kenden Abhange gebaut, und im Vorgrunde zwey 
Gruppen von Einwohnern, deren Geift eben fo an 
der Erde kriecht wie die Dächer ihrer Hütten,

No. 11. Nackendes Bruftbild eines Mannes auf 
Mangeä von Sharp geftochen. Diefer Stich ift fehr 
weich und doch voll Kraft. Das Gefleht ift ganz her
wärts gekehrt. In den trüben Augen dämmert kein 
Menfchenverftand. Um den Mund herum finden 
fich einige Spuren von Gutmüthigkeit. Auf dem 
Wirbel find die kraufen Haare in einen Knoten ge
bunden. und im rechten Ohr hängt ein Meircr. Die 
Engländer fchenkten denselben Mann der hier ab«, 
bildet ilt diefes MelTer, und « brauchte logk.ch le.- 
uen ohnehin fchon durchbohrten groben Ohrlappcn 
ftatt einer Scheide.

N. 13. Eine Gegenfl auf Anamooka von Byrne 
geftochen. Ein ungemein fchönes Blatt. Kunft und 
Gegenftand flehen hier in dem anmuthigften Verhalt- 
niffe So viel Ruhe! und doch fo viel wirkfames 
leben’ Bey dem Reichthume von Gegenftanden doch 
die höchfte Simplicität und Einheit im Ganzen . Die 
tbätige Eintracht der Wilden und der Engländer har- 
monirt fo lieblich mit der ftillen Scene der Natur, 
wie die Anmuth des Grabftichels mit Webbers hier 
behandelten Ideen. Ein waldiger Strich Landes 
dehnt fich weit in das Meer hinaus, und ein hoher 
Brodbaum im äufserften Vorgrunde ragt wie der Ko■ 
nie der übrigen Bäume über die entferntem Walder 
empor. In dem fchattenreichften Zirkel der Baume 
amPflachen Ufer fitzen in einer ofnen Hütte die Be
fehlshaber der englifchen Schiffe und der Infel fr*eA* Ikh be%^ Andre Infulaner fitzen und ftehen 
in einem Kreife vor der Hütte her und find mit dem 
in der Mitte deffelben flehenden Engländer im Taufch- 
handel begriffen. In verfchiednen Gruppen ruhen 
Engländer und WiWc unter den Bäumen, und auf

notonie in der Darflellung eines Zirkels von fo vie
len Menfchen, die alle nichts weiter thun als auf
vier andre in der Mitte hinfehen, hat der Künftler 
theils, mit der lieblichen Milchung der nahen und 
fernen kleinen und großen Bäume, theils durch die 
einzelnen Gruppen von Einwohnern, die auf der ei
nen Seite fich an die Erde gelagert haben, auf der 
andern paarweife hin und hergehen oder auf den 
Bäumen hcrumklettern, mit vielem Gcfchmack ab
geholfen. Die Bäume find meifterhaft und die Figu
ren mit bewunderungswürdigem Fleiß und Nettig
keit gearbeitet. ,

Aut No. 15. find ein paar Fauftkämpfer befbn- 
ders, und in grofsen Figuren aufgcftellt. Das Blatt 
ift von Taylor. Sein Stich ift kraftvoll, wie die 
Männer die er nachbildete. Ihre Stellungen find 
edel; fie verratheu viel Fertigkeit, Stärke des Kör
pers, und machen jene Ueberlegenheit in den Kün- 
ften des Kampfs die ihnen Cook über die Englifchen 
Matrofen zufprach, fehr glaublich. Von den Hüf
ten an bis unter die Waden find fie wie alle Einwoh
ner diefer Infcl, mit einem Schurze bedeckt; die 
Haare fliegen.

(Der Befchlußfolgt')

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Leipzig, bey Weygand: Johann Augufi 

Schlettweins — Archiv für den Menfchen und Bür
ger in allen Verhältnißen .— Achter Band, 578 
S. gr. S. 1785.

Da diefer Band ein lange vor dem Anfänge der A. L. 
Z. angefangnes Werk befchliefst, fo begnügen wir uns 
nur die Beendigung defiTelben angezeigt zu haben, 
und dabey zu melden, dafs Hr. S. ein neues Werk 
ankündigt, in welchem er die gleichen Abfichtcn 
des Archivs noch in größter Ausdehnung und Voll
kommenheit zu erreichen fliehen will.
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ARZNETGELAHR THEIT.

Wien 5 auf Koften der Correfpondenzexpedition: 
Entwurf zu einem allgemeinen Kraakenhaufe.

Verfaffet von Johann Peter Xaver Pauken, Arzt 
und Befallt er ( n ) im Marxerfpital bey fVien. Mit 
vier Kupfertafeln* 10 Bogen in 8«

Es ift diefes ein in allem Betracht lefenswerthes, 
fehr viele foult entweder gar nicht, oder auf fallcher 
Seite bekannte Thatfachen enthaltendes Werk, von 
einem Verfafler, der als Arzt bey den Wiener Kran- 
kenanftalten, alt geworden zu feyn fcheint, und fich 
da eine Menge nützlicher Erfahrungen geiammelt 
hat. Ein wohleingerichtetes Krankenhaus mufs die 
Kranken auf die möglichfte Art, ohne Rückficht auf 
die Unkoften (aber doch mit fo mäfsigen als möglich) 
verpflegen. In Wien waren in 6 Jahren von 1776 
bis 178* die Spitäler der barmherzigen Brüder und 
Schwellern ausgenommen 499073110 im Durchschnitt 
jährlich 8317 Kranke in den öffentlichen Spitälern 
verpfleget worden* Da der Kayler im November 
1782 zu einer Zeit, wo deren Zahl {ehr grofs war, 
die Kranken in allen Spitälern, die oben genannten 
der barmherzigen ausgenommen, zählen liefs, be
trug die Zahl der eben in diefen Häufern vorhande
nen 1303. Der Verf. will lein allgemeines Spital 
für eine Stadt von 200000 Einwohnern anlegen, und 
nimmt, diefem Wiener Maasftab zu Folge, die Zahl 
der täglich in einem lölchen Haus zu verpflegenden 
Kranken auf 1600 oder auch wegen der einfallenden 
gefunden. Zeiten, auf 1400 an, doch könne diefe 
Berechnung nie als ganz richtig gelten, wegen der 
vielen Eingriffe der Quackfalberey, die dem Spital 
viele Kranke entziehe. Die Verpflegungskolten, 
mit Inbegriff der Ausbeflerung des Gebäudes, der 
Säuberung, der Herlteilung des Hausraths in den 
Krankenzimmern, der Befoklung und Ernährung der 
Beamten und Dienftbothen, rechnet der Verf. täglich 
für einen Kopf auf 24 Kreutzer, welches auch un
gefähr der Verpflegungsbettag in dem Beckenhäufel 
l?y, wo 2704 Kranke jährlich mit 44000 Fl. Koften 
verpfleget worden feyen.

Die Geldfumme, die der Verf. für feine 1400 
Kranke, die er als täglich zu verpflegen annimmt, 
fodert, beträgt 204400 Fl. wovon ein Drittheil für 
die Koft, der andere für Arzneyen und der dritte

X L, Z, 1785* Piwitt Band*.

fiir die übrigen nothwendigen Ausgaben verwendet 
werden foll. Um diefes Geld zu heben, fchlägt er, 
aufser den zu einer folchen Anftalt zu {chlagenden 
milden Stiftungen, eine von Dienllboten, Hand- 
werksburfchen und Kaufmannsdienern zu erhebende 
Steuer vor, weil diele eben diejenigen find, die in 
der Anftalt am häufigften verpfleget werden. — Vom 
Gebäude. Gebauet muffe es nothwendig auf öffent
liche Koften werden, und von der Stadt entfernt feyn. 
Es foll nicht über ein Stockwerk hoch, im Umfang 
aber defto weiter feyn, fb weit, dafs auch die Zim
mer alle drey Wochen verwechfelt werden können, 
um den io verderblichen Spitalgeruch zu verhüten. 
Ein von dem Spital abgefondertes, aber doch in 
Rücklicht auf Verpflegung u. {. w. mit ihm in Ver
bindung flehendes Gebäude foll die Gefangenen ent
halten, die wir von einer folchen Anftalt lieber ganz 
entfernen würden, und nun folget eine ausführliche 
Erklärung des Grundrifles, den die vier Kupfcrta- 
feln enthalten. Der Verf. rechnet auf jedes Bett 
und den Raum dazwifchen fünf Schuh, und verlangt, 
dafs in jedem 14 Klafter langen Zimmer 32 Kranke 
liegen Jollen, (eine ganz unftreitig zu grofse Zähl, 
die, bey aller Sorgfalt für Reinlichkeit, die Hand
habung derfelben platterdings unmöglich machen 
wird, belondcrs da der Verf. für jedes Bett auch ei
nen Nachtftuhl beftimmtjiind verlangt, dafs die mit bös
artigen , ekelhaften und fäulichten Krankheiten Behaf
teten in eben der Menge in befondern Zimmern ver
pfleget werden füllen, in welchem Fall, z. B. bey 
venerifchcn Kranken, die mit Queckfilber behandelt 
werden, und bey folchen die mit Faul - und andern Fie
bern behaftetfind, wohl die allerhöchfte Verderbnifs 
der Luft und die von diefer abhangende peftartige 
Sterblichkeit auf keine Art wird verhütet werden 
können.) In Rückficht auf die Einrichtung dec 
Betten und des übrigen beweglichen Hausrathcs em- 
pfielt der Verf. angelegentlich das Einfache möglichlt 
zu beobachten. Die Fentter will er mit Bley ein- 
gefafst oder fonft gut verküttet haben, um allen 
Luftzug zu verhüten und in den Zimmern eine län
gere und gleichere Wärme zu erhalten. (Wo foll 
aber da in aller Welt die die Luft fo fehr verderben
de Ausdünftung der Kranken und ihres Unrathes 
hin, wenn aller Luftzug fo angelegentlich verhütet 
werden foll? Der Verf. hofft zwar von feinem Ofen.

Ssss * defle< 
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dellen Abbildung er auch liefert, dafs er die Luft 
reinigen {olle: aber dies ift ganz unmöglich, wenn 
Fenfter und Thüren fo angelegentlich verwahret und 
verküttet find, dafs kein Luftzug, der doch die Luft 
am würklamften zu reinigen fähig ift, in keinem 
Krankenzimmer ftatt haben kann: wir haben über
haupt bey diefen Vorfchlägcn, in dem Verf, den ge
wöhnlichen , den alten Schlendrian ungern verlaßen
den Hofpitalarzt oft gefunden, da er in andern Fäl
len mit wirklich aufgeklärter Denkungsart den Spitalge- 
bräuchen nachdrücklich zu begegnen lucht.) Das 
Beftreuen der Fulsboden mit Sanu, verwirft Hr, F, 
aus den in Wien bekannten Urfachcn, wo Augen
krankheiten ohnedem einheimifch find. Blos aus 
diefer Urfache, (nicht der Unreinlichheit wegen, 
u» f. w. ?) feyen in dem Wayfenhaus zu unfrer 
lieben Frauen am Rennweg dreyzehn Jahr hindurch 
mehr als drey Viertheile der Kinder mit Augenent
zündungen behaftet gewefen. Von dem Entbin
dungshaus. Es folle mit dem Spital nicht verbunden 
werden, und wir glauben dies, aber nicht aus dem 
vom Verf, angeführten Gründen, fondern deswegen, 
weil bey Anftaltcn diefer Art, wenn fie zu weitläuf
tig werden, Unordnung ganz nothwendig entliehen 
mufs. Von der Verpflegung der Kranken. Es fül
len fechzehn Küchen in dem Spital feyn, fo dafs auf 
jeden Koftgeber täglich 87 Kranke zu verköftigen 

kommen. Für jeden Kranken erhält der Koftgeber 
täglich fechs Kreuzer, für die Koft der Wärter IO 
Kreuzer. Von der Auswahl der; Speifen und der 
höchftnothwendigen Aufficht, damit fie gut gewäh- 
let und bereitet werden, ungemein nützliche und auf 
eigene Erfahrung gegründete Vorfchläge, die aber 
dem Verf. da er fie emft laut that, damit vergolten 
wurden, dafs man ihn von dem Wayfenhaus, dem 
es als Arzt^vorftund , verablchiedete. Von den Heil
mitteln. Die Apotheke müffe blos für das Kranken
haus feyn und dürfe durchaus keine Arzneyen au- 
fserwärts verkaufen. Im Marxerfpital, von 32g 
Betten, betrug der Arzneyaufgang im Jahr 1782 
5507 Fl. im Beckenhäufel, welches 320 blos für mit 
hitzigen Krankheiten Behaftete, beftimmte Bettep 
enthält, 12510FI. Bey richtiger Beobachtung des 
Einkaufs u. i. w. glaubt der Verf, für feine Kranke 
jährlich mit 25950 Fl. für Arzneyen durchzukom
men, Bey diefer Gelegenheit giebt der Verf. eine 
genaue Berechnung von den in den beriihmteften 
Wiener Spitälern in fechs Jahren von 1776 bis 178t. 
verpflegten und verftorbenen Kranken, die zu ganz 
befondern Betrachtungen die ftärkfte Veranlagung 
giebt, befonders wenn man von dem, was die Wie
ner ehedem von ihren Spitälern fo vollmäulig rühm
ten, einige Kenntnifs hat, und die von einigen Spi
tälern fchon bekannten Liften mit diefen vergleichet.

Spital Zahl der 
Betten

Verpflegte Kranke 
von 1776 — 1781

Verftorbene 
von 1776 —1781

Zahl der Sterbenden in jedem 
Spital.

Spanifch u.Dreyfal- IJI 9217 75^ der nte Kranke.
faltigkeitfpital.

Beckenhäufel. 320 ;i6257 2908 der 5te Kranke,
Marxerfpital. 32S 6148 349 der I7te Kranke.
Contumazhof. 376 I5G3 2956 der 5te 5^ Kranke.
Barmherzige Brü 100 9884 1562 der 6te $$ Kranke.

der in der Leo-
poldftadt.

Der Verf. erläutert diefe Lifte mit einigen fehr gu
ten Anmerkungen, befonders den Umftand , dafs in 
dem Marxerfpital, in welches blos mit langwierigen 
Krankheiten Behaftete, und unter diefen viele Un
heilbare aufgenommen werden, ib wenige fterben, 
welches wir gern zum Theil den von dem Verf, an- 
geführten Urfachcn, aber gewifs auch mit der gro
ßen Thätigkeit und Gclchkklichkeit des Arztes; 
nemlich unlers Vcrfalfers, und feiner klugen und ge
nauen Aufficht zulchreiben. Von der Bedienung. 
Ein vorftchcndcr Arzt und fechs andere beforgen 
die Kranken. Ihre Pflichten, und wie fie die Kran
ken zu belorgen haben, werden genau angegeben. 
Von den Wundärzten, Wärtern, Wärterinnen, 
Wäscherinnen, und den Pflichten der Vorfteher» 
Am Ende ift ein genauer ßcfbldungctat aller bey den 
Spital anzuftellenden Bedienten angefügt.

Dessau, auf Koften der Verlagskaße für Ge* 
lehrte und Künflkr, in der Buchhandlung „der Ge- 

Gelehrten: Dr. M. ^7. Marx, Churfilrßl. CS Uni- 
fcher (n) Hofmedicus Gefchichte der Eicheln, nebß Er- 
fahrung über den diätetifchen und tnedicinifchen Ge
brauch derfelben- 1784« 6 Bogen in 8.

Der gelehrte Verfaßet diefer kleinen und gut 
ausgearbeiteten Schrift, hatte fchon mehrmahls von 
den geröfteten Eicheln gute Wirkung gefehen und 
feine einzelnen Beobachtungen hierüber Öffentlich be
kannt gemacht: mehrere Erfahrung die er mit dic- 
fem Mittel angeftcllet, hat ihm mehrere Gcwifsheit 
gewährt, und diefe feine gewiffen Beobachtungen 
hat er in dielet Schrift dem Publicum mitgethcilt. 
Von dem diätetifchen Gebrauch der Eicheln, Der 
Verf. hat vergeßen zu bemerken, dafs die Eicheln, 
die in warmen Ländern häufig gegeßen werden, grö- 
fser, nahrhafter und lüfser, als die imfrigen find, 
Wenigftens will er diefe richtige Thatlachc nicht ganz 
zugeben, doch bat auch aus unfern Eicheln, ein 
Freund des Verf. Brod gebacken, und ein Brod, 
deßvn vierten Theil Eichelnmehl attsmachte, hatte 

keinen
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keinen von den gewöhnlichen Rockenbrod abwei
chenden Geichmack. Bey den Hühnern werde der 
Eyerftock von der Eichelnahrung verdorben r und 
die Häjme verlöhren die Fähigkeit zu befruchten. 
Der Caffe aus den geröfteten Eicheln führe gelind ab 
und eröfne, daher er fiir den zu Verftopfungen in 
den Eingewcidcn geneigten gemeinen Mann fehr 
nützlich icy. Auch in Pulver haben die geröfteten 
Eicheln, wenn fie auch in grofsen Gaben gegeben 
wurden, fehr oftflüfsige Stuhlgänge bewürket, Che- 
mifche Zergliederung der Eicheln. In den rohen Ei
cheln find die amiehenden Eigenfchaften unftreitig: 
der Verf, fcheinct fie aber doch nicht als fo fehr grofs 
anzunehmen, und in den geröfteten war diele Eigen- 
fchaft dem Geichmack und auch bey den Chemilchcn 
Proben kaum merklich, welches der Verf, dem durch 
das Röften entwickelten häufigen Schleim zufchreibt. 
Wegen diefes Schleims feyen fie in einem fo ho
hen Grad nahrhaft, dafs fie die Milch bcySäugcnden 
mehr als jedes andere Mittel vermehren, und des 
anziehenden Principiums wegen ftärkend, ohne doch 
zu verftopfen, Nach einer weitläuftigen Anführung 
der ZengnilTc der Scbriftftelier von den Eicheln, wo 
wir aber faft keinen Namen, der nicht durch einen 
Druckfehler entftellt gewefen wäre, gefunden haben, 
folgen nun die eigenen Erfahrungen und Erläuterun
gen des Verfaflcrs. Am wirkfamften hat er das 
Mittel bey Kachexieen und daher entftandenen wafie- 
richten Gelchwülften, bey Verftopfungen der Drü- 
fen, Knoten und Verhärtungen in den Lungen, da
her entltehenden fchleichendcn Fiebern, bey Kräm
pfen der mit Mutterbefchwerungen und der Hypo
chondrie behafteten Perfonen , bey gehemmten oder 
fehlerhaften Abgang der Monatszeit, der Engbrüftig- 
keit und dem Krampfhuften, bey Wechfcifiebcrn, 
und in allen Fällen gefunden, wo die Verdauung 
gefchwächt und Säure in den erften Wegen vorhan
den war. Selbft den hartnäckigen Nachtripper und 
den weifsen Flufs haben die Eicheln glücklich geho
ben. Es folgen am Ende Auszüge aus Briefen der 
Hrn. Ackermann, Auenbrugger und Goldhagen, in 
denen die Beobachtungen des Verf. verfchiedentlich 
beftätiget werden, Den Befchlufs machen einige 
Beobachtungen des verdorbenen Hrn, Kerftings, wel
che beweilen, dafs geweichte Eicheln zur Schwein- 
«nait weit vortheilhaftcr angewendet werden, als 
ganz unzubereitctc.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau, bey Loire: Schlefifcke Provinzial- 
Blätter, der erfle Jahrgang 178 j. jßer iter 
Band, jeder von 6 Monatsftucken, herausgegeben 
von Streit und Zimmermann. g. 588 s.

Schießen hat alfo nun auch feine eigene Monats- 
fehrift^ der es bey dem Volks und Geldreicbthum 
diefer Provinz vcrmutblich nicht an Lefern fehlen 
Wnd. Da jetzt das lefende Publikum gröfstentheiis 
nicht Bücher, fondern nur Blätter verlangt, fo ift 
natürlich, dafs die Zahl der periodifchca Schriften 

mit jedem Jahre fteiget. Mag fie doch fteigen. 
Wenn die Nahrung nur gefund und fchmackhaft ift, 
io liegt wenig daran, ob fie in einer einzigen grofsen 
Schufte!, oder in zwanzig.kleinen Affietten aufge
tragen wird.

Wir wünfehten, den Inhalt diefer Blätter im 
Ganzen als eine gedeihliche Gciftesnährung anpreifen 
zu können, aber leider können wir das mit gutem Ge- 
wiflen nicht thun. Jedes Monatsftück beftehet zum 
Theil in kurzen AuHätzen über mancherley Mate
rien , zum Theil in unbedeutenden Nachrichten aus 
der Provinz, die, wenn fie nun einmahl gedruckt 
werden müfien, doch höchftens in ein gewöhnliches 
Intelligenzblatt, nicht aber in eine periodifehe 
Schrift gehören, die zur Unterhaltung und Beleh
rung der feinem Lcfewelt beftimmt ift, Wie viel 
Perionen in und aufser Schlefien kann es wohl in- 
terefsiren, dafs die Frau Paftorin St., Frau v. B., Fran 
Kaufmannin C, etc. von jungen Söhnen oder Töch
tern entbunden worden? und doch ift ein gröfser 
Theil jedes Stücks mit fo wiffenswerthen Sachen an
gefüllt, ja fie werden zuweilen in den folgenden 
Monaten fehr genau und gewifienhaft berichtiget, 
z?E. dafs die Frau Paftorin keines Söhnleins, fondern 
eines Töchterleins genefen fey etc. Sollten die Her
ausgeber, des nöthigen Abfatzes wegen, folche Sä
chelchen aufnehmen müfien, fo würden fie freilich 
zu beklagen feyn, aber fie könnten doch auch daraus 
die Folge ziehen, dafs es ihren andern Auflätzen 
fehr an Brauchbarkeit und Intcrefie gebrechen muffe, 
weil fonft in einer folchcn Provinz ein hinlängliche^ 
Ablatz nicht fehlen könnte,

Diefe Auffätze nun , wenige gute und zweckmä* 
fsige abgerechnet, find in der That eine fehr mittel- 
mäfsige Schreiberey. Da der Raum fehlt, den Inn
halt aller Monatsftücke anzuzeigen, fo wollen wir 
doch wenigftens, um unter Urtheil zu beftätigen, 
eins kürzlich durchgehen, und wählen dazu das letzte 
des Jahrganges. 1. Bruchltilcke [chleßfcher Heiraths- 
Geßhichten Zur Darßellung der Sitten unferer Zeil. 
Ob diefe Gefchichten unterhaltend, und die Sitten- 
gemählde darftcllend und lehrreich feyn werden, 
iäfst fich zwar aus den beyden Briefen, die hier den 
Anfang machen , nicht hinlänglich beurtheilen, aber 
auch eben nicht vermuthen. Sie find von einer 
Landjungfer, die fich in Breslau in Penfion befindet, 
an ihre Mutter, und von ihrem Bräutigam, einem Ge
richtshalter, an feine Schweller geichrieben. Er- 
ftcre befchreibet ausfehweiferide Modetrachten, und 
letzterer eine alte Röthin und ihr Souper, wozu fic 
ihn mit plumper Zir/orkommung cinladet. Beide 
Befchreibungen find hoffentlich mehr Carrikatur als 
treue Schilderung des herrfchenden Tons. Die 
Schreibart beyder Correfpondenten ift fich ganz 
gleich, und klingt befonders in dem Munde des 
Jüngferchens fehr altklug und oft geziert. Sic fagt 
z. E», indem fie von der kalten Begegnung des Bräu
tigams fpricht: er war Februar genug n&ch das 
kinzuzujetzen. — Möfer fchrieb ehemahls feine 
Auffätze nur für das Wochenblatt einer fehr kleinen

Ssss 2 Pro-
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Provinz, und behandelte oft fehr locale Gegenftände, 
dennoch wurden fie nicht nur Anfangs mit Vergnü
gen gclefcn, fondern auch nachher in den Phantafiecn 
nochmals zufammen gedruckt, und von ganz Deutfeh. 
Jand mit verdientem Beyfall aufgenommen. Der 
Verfaffer prüfe felbft, ob feine Arbeit eines ähnlichen 
Schickfalcs würdig werden wird. Wir zweifeln. 
I(. Bemerkungen auf einer Reife durch einen Theil 
des Schießffhen Mittel • und Vorgebürges. Der An
fang diefer Bemerkungen, den diefer erfte Brief ent
hält, betrift blos das Dorf Kemnitz, bey deffen Be- 
fchreibung einige Nachrichten vorkommen, dierecht 
gut in ein Provinzialblat paffen, hingegen auch 
folche Anekdoten, die zwar die Zungen bey einem 
Cajfe coiffe in Bewegung zu fetzen, ganz dienlich 
feyn mögen, auf keine Weife aber in eine öffentli
che Schrift gehören. Der Keifende geht zum Beyfpiel 
mit demDorfküfter auf den Kirchhof und findet dort 
eine fchöne obwohl nicht gut lateinische Grabfchrift des 
vorigen Guts-Befitzers, die er mit Recht anführt. Sie 
lautet: Hicjacet C. B.Kahl inexpeffationediei fupre- 
■mi: Qualiserat, ißejudicabit. Wir glaubten fie fchon 
gelefen zu haben, und erinnerten uns bald, dafs fie 
der Zufchauer bey dem Tode des menfchenfreundli- 
chen Koger de Coverley, feines Lieblingscharakters, 
anführt, und wahrfchcinlich für ihn beftimmt. Si
cher hat wohl derjenige, der fie hier anwendete, 
auf eine ähnliche Herzensgüte feines verdorbenen 
Freundes hindeuten, und den Beweis feiner Liebe 
lind Dankbarkeit nicht in lobpreifenden Worten ge
ben , fondern auf eine Wagfchale hinweifen wollen, 
wo Menfchcnlicbe und Rechtfchattenheit allen Men- 
{chentand von Reichthum, Anfehen und Meinungen 
wie Spreu aufwiegt. Wir würden daher bey diefem 
Grabe nicht ohne Rührung geblieben, und gewifs mit 
einem leifen, aber frommen: Sit tibi terra levis; 
von dannen gegangen feyn. Nicht fo diefer Reifen
de. Er fcheint zwar zu wilfen, dafs der Verftorbene 
ein braver Mann gewefen, denn er führt an, dafs 
er felbft vom Könige gefchätzt worden, aber er 
fcheint doch £u glauben, dafs eine fo befcheidene 
Grabfchrift zwar recht gut, aber gleichwohl auch 
gefährlich fey. Mancher, fo meint er, würde viel
leicht den Umftand durchfcheinen fehen, dafs man 
den Verftorbenen nicht habe loben können. Das 
müfste denn wohl ein herz - und gefchmacklofer 
Dummkopf feyn, denn er würde nicht einmahl wif- 
fen, wie leicht und wie gewöhnlich auch nichtswür
dige Menfchen die herrlichftcn Grabfehriften erhal

ten. Allein dem Anfehen nach geht auch diefes nur 
voran, um einigen aufgebafchtcn Familien-Anckdo.’ 
ten den Weg zu bahnen. Denn nun folgt die über- 
flüfsige Nachricht, dafs der Verftorbene ein Brudep, 
des jetzigen Infpcctor Kahl in Hirfchberg geweien 
und dafs er vor feinem Tode in kummervolle Um- 
ftände gerathen fey. Wozu aber folche zwecklofe 
Anekdotenkrämercy, die, wenn fie auch nichts an- 
ftöfsiges enthielte, doch niemanden das geringfte nü
tzet, Jn der That, man kann nicht oft und laut ge
nug gegen diefe gangbare Unart der gelehrten Wan
derer reden, wovon die Unanftändigkeit dem ganzen 
gelehrten Stande ein Vorwurf ift. III. Schreiben 
die Schminke betreffend von Herrn Prediger Hermes 
jun. Sollte in Schießen die Mode des Schminkens 
fo einzureifsen drohen, dafs eine öffentliche Warnung 
dagegen nöthig wäre? Zu vermuthen ift es wohl 
nicht, da nicht einmahl das Beyfpiel eines nahen 
Hofes vorhanden ift; aber freylich kann der Verfaf
fer, der an der Stelle lebt, das beffer beurtheilen, 
und er hat vermuthlich nicht ohne Anlafs dasjenige, 
was fchon unzählige mahl von der Schminke gelägt 
worden, nemlich, dafs fie der Gefündheit und felbft 
der Schönheit höchft fchädlich fey, hier abermahl 
wiederholet. Er thut iolches in einem Briefe an ein 
Frauenzimmer, der aber von der Klarheit und Ge- 
fchmeidigkei^ des guten Bricfllyls wenig an fich 
hat, und den fchwerüch eine Dame lefen wird. Von 
der Moralität des Schminkens will der Verf. nichts 
lägen, weil — es mißtönen möchte. (So?} IV. Hn 
die Herausgeber auf Veranlaffung des vom Herrn 
Prof. Steiner im September eingerückten Briefes. 
Ein lefenswerther wohlgefchriebencr Auffatz über 
die geheime Profelytenmacherey etc., wovon feit kur
zem fo viel öffentlich gefchriebcn worden. Der Ver
faffer will, damit feine Landsleute felbft urthcilen 
können, ihnen den Gegenftand und den Anlafs des 
darüber entftandenen Streits deutlich vorlegen, und 
diefes thut er mit Gründlichkeit, Unpartheylichkcit 
und lobenswerter Mäßigung, Er bereichert da
durch die Wahrheit feiner Verfichcrung, wie'es ihm 
nur darum zu thun fey, dafs die Rechte der IVahr- 
heid und der gefunden Vernunft auch in Schießen 
freies Feld gewinnen mögen. Wir wünfehten 
herzlich, daß diefeedle Abficht erreicht werde, und 
wenn das Provinzialblatt künftig an guten, wohlgc- 
fchriebnen, und nützliche Aufklärung befördernden, 
Auflätzen reichhaltiger wird, fo Tann cs allerdings 
dazu beytragen.

KURZE NACHRICHTEN.
Kleine Schriften , Stuttgart: Rede Uber Sprüchw. 

XF, 2S. in Gegenwart des Herzogs zu Würtenberg und 
der Frau Reichsgräfin von Hohenheim, und mehrerer Mi- 
nifter und Generale, gehalten in der Herzogi. Capelle, 
den 24. Jun. aß der Gruiadftein zum neuen Wohnhaufe 

in Hohenheim gelegt ward, von L. M. Werkmeifler, Her
zog!. Hofprediger ---- - Wer noch zweifelt, ob Beredt-
famkeit, Philofophie und Gefchmack lieh unter der katho- 
lifchen Geiftlichkeit findet, der lefe diefe Rede, und er 
wird fich mit dem gröfsten Vergnügen davon überzeugen.
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Hall®, gedruckt und verl. im Waifenhaufe: 
Das fünfte Fragment felbft, aus Gotthold 

Ephraim Leftings viertem Beytrage zur Gefchichte 
und Literatur, mit ^.D. Michaelis Anmerkungen. 
Als ein Anhang zur Begräbnifs und Auferftehungs- 
gefchichteChrifti. 8» 375-558 S. 8. gl.)

Wenn der verfchrieene Anonymus noch lebte; 
fo würde er lachen muffen, zu fehen, dafs feine 
Fragmente öfterer herausgegeben würden, als diebe* 
ffeu Widerlegungen derfelben, und dafs die neuen 
Auflagen davon io manchem Schriftftcller und Buch
drucker Honorarium und Arbeit verfchaffcn. Dies 
ift nun, fo viel wir wißen, der fünfte oder fechfte 
Abdruck des fünften Fragments. Wirklich wür
de er überflüfsig und den Befitzern des Buchs, 
zu welchem er hier als Anhang nachgegeben 
wird, würde der Kaufpreis erfpart feyn , wenn es 
dem Hn, R. Michaelis gefallen hätte, feine beyge
fügten Anmerkungen gleich in der Begräbnifs - und 
Auferftehungsgelchichte an ihrem Orte cinzufchalten. 
Nun aber wird Niemand , der dies vortrefliche Buch 
hat des Anhangs dazu entrathen wollen. Der An
merkungen find nicht fehr viele; die meiften find 
Wiederholungen, Nachweifungen und Anwendungen 
deffen, was Hr. M. fchon in jenem Buch getagt hat
te ; und dafs dennoch diefer Abdruck des Fragments 
über eilf Bogen ausmacht, da das Original in Leflings 
Ausgabe keine vier Bogen füllet, das macht, aufser 
dem kleinem Format, auch der freygebige Druck, 
nebft den am Rande flehenden Seitenzahlen des Ori
ginals. Was neu hinzugekommen ift und noch nicht 
injder Auferftehungsgefchichte gefagt war, hätte be
quem auf einem Bogen gedruckt werden können.— 
Die erheblichfte Anmerkung findet fich gegen das En
de des Buchs S. $48., wo der Vf, gegen den Einwurf 
des Fragmentaliften, dafs Matthäusund Johannes von 
Tefu Himmelfahrt nichts berichten, nichts davon zu 
wißenfcheinen, einen Gedanken rnitthcilt, den er, 
wie er fagt, im May 1783 (da er feine Auferftehungs- 
gcfch. fchrieb) drucken zu laßen nicht wagen durfte, 
ohne fich dem Gelächter des grofsen Haufens auszu
fetzen; denn Montgolfiers exfte Verfuche find vom 
Junius dcfl'elben Jahrs. Er bemerkt nemlich, dafs 
die Himmelfahrt Jefu gar nicht als einer der ftärk-

A. L. Z. 17X5. Vierter Band.

flcnBeweife für die Wahrheit der chriftl. Religion an- 
gefehen werden düffe; er habe fie daher nie als Be
weis , fondern immer blas als Factum, behandelt, 
weil auch wohl ein Betrüger, der mehr Kunde der 
Natur und Mechanik hätte, als wir, Mittel erfin- 
nen könnte, fich fo hoch in die Luft zu heben, dafs 
er den Augen der unten flehenden verfchwände; er 
habe fchon in feiner Kindheit von der Möglichkeit 
eines Luftfchifs gehört, und ein Mittel zur Icheinba- 
ren Himmelfahrt auch nachher nicht fiir unmöglich 
gehalten, und in der Kirchengefchichte fey ihm Si
mons des Magus Auffahren und Nicderfallen zwar . 
nicht als hiftorifche Wahrheit, aber doch als mög
lich, vorgekommen. Jetzt aber, da Montgolfier et
was erfunden habe, womit vorhin ein Betrüger, et
wa P, Gafsner, wenn ersgewufst, fich als einen gött
lichen Gefandten zu München und Regcnlpurg hätte 
beglaubigen können, jetzt dürfe die Himmelfahrt 
Jefii, auch wenn fie vor hunderttaulend Zufchauern 
gefchehen fey, fchlechtcrdings nicht als Beweis fei
ner göttlichen Sendung betrachtet werden; fie fey 
ein Faktum, das wir den Apofteln glauben, aber fie 
lege kein neues Gewicht in die Wagfchale, in wel
cher die ftärkern Gründe für die Wahrheit des Chri- 
flenthums (die nach Herrn M. keine andern find, 
als Jefu und feiner Apoitel Wunder, nebft feiner 
Aufcrftehung) liegen, und eben deswegen werde 
auch die Erzählung davon bey drey Evangeliften ver- 
mifst. — Wir überlaßen es unfern Leiern, weiter 
hierüber nachzudenken, können uns aber nicht ent
halten , hinzuzufetzen, dafs uns aus eben dem Grun
de , um deswillen Hr. M. auf den von der Himmel
fahrt Jefii entlehnten Beweis für feine göttliche Sen
dung, nichts rechnet, bedenklich fcheint, der Be
weis für feine göttliche Sendung einzig und allein, 
oder auch nur ganz vorzüglich, von den Wundern 
Jefu und feiner Apoftel herzunehmen. Ein Zweifler 
kann wenigftens immer fagen; wer weifs, was noch 
alles in Phyfik, Mechanik, Medicin entdeckt wird, 
zumal da eine ib erftaunlichc Erfindung gemacht ift, 
als man vorher nicht möglich hielt, die Kunft gen 
Himmel, zuj fahren.

PHTSIK.
Weimar, in der Hoffmannifchen Buchhand

lung: Almanach oder Tafchenbuch für Scheidekünß- 
ler und Apotheker, für 1786, 191 S. 12 (10 gl.)
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Die Einrichtung diefes nützlichen Allmanachs ift 
Wie in dem vorigen. Jeder Monat des vorangehen
den Kalenders hat fein Verzeichnifs von den Arbei
ten, die in den Apotheken zu unternehmen find, 
und die nach der angegebenen Zeit lehr richtig un
ternommen werden können. Dann folgen in 2 Ab- 
fchnitten chemifche Bemerkungen. Den Anfang 
macht, Minder ne s Geiß durch Hülfe einer gegen- 
feitigen Perwandfchaft vermittelß der Deßillation. 
Dieter Geilt ward urfprünglich durch Vcrmifchung 
von deliillirtcm Eisige mit flüchtigem Laugcnfalz, 
bis zum Sättigungspunkt, gemacht. Hier entlieht 
er durch eine wechlelfcitige Zerferzung zweier mit 
einander vermifchten Neutrallätze, nämlich der auf* 
gelöfcten logenannten geblätterten Weinfteinerde,, 
und des Salmiaks. Geletzt auch, dafs bey dicler 
Bereitungsart, vor der vorhin gedachten, weder Zeit 
noch Köllen erlpart würden, welches doch nicht zu 
behaupten ift; lo kann man doch Schcidckünlller 
und Apotheker mit der Verwandfchaft der Körper, 
und den darauf ruhenden Zerfetzungen nicht bekannt 
genug machen. Auf ähnliche Gründe der Zerletzung 
iliitzt fich der folgende Artikel: Hirfchhorngeiß mit 
Bernßein (Liqu. corn. cerv. Suecin.) ohne Bernftein- 
falz. Salmiakbereitung auf dem naßen Wege. Ei
ne umltändlichcre und fabrikmäfsige Betreibung die
fes Artikels, hat der Verf. in leinen chemilchen 
Verluchen über den Salmiak, fchon 1782 geliefert. 
Bitterfalzerde zum Gebrauch der Lackfarben, die 
Hr. Pr. Carthcufer und vor ihm fchon Hr. Pr. Hagen, 
fowohl zu Lackfarben , als zum Berlinerblau vorge- 
ichlagen hat. Der höhere Preis der Bitterfälzerde, 
■wenn fie aus dem Bitterlalz genommen werden foll, 
gegen die Alaunerde, möchte hier fehr im Wege 
Renen, und auch in Anleitung der Colorithaltung, 
befondersin derOehlmahlerey, bey den Farben, eher 
verloren, als gewonnen werden. Deswegen ilt der 
Vorfchlag des Vf., die viel wohlfeilere Mutterlauge 
des Kochfalzes hiezu anwendbar zu machen , fehr 
gut. Eifentheile in natürlichen Körpern. Das durch 
den Auszug von Berlinerblau völlig gefertigte Lau
genfalz, und durch Weingeilt niedergefchlagenc, 
eilenreine Neutral- Salz, nach Hrn. Scheele und 
Weftrumbs Angabe, dürfte doch wohl zu fehr ge
nauer Entdeckung der Eifenthcilc vor der Coche
nille den Vorzug behaupten, weil die Farbe der 
letzteren auch durch Laugenfiilze verändert wird. 
Freiwillige Entzündung, entdeckte Hr. Müller an 
der gehörig gebrennten Frankfurter Kupferfchwärze. 

- Hrn. Meyers Reinigung der Salzfäure. Abfchei- 
düng der Eifentheile von mineralifeken Produkten , 
Von Hrn. Wcllrumb. Sie werden mit Salpeterfäure, 
oder nach dem Verf. mit der angezeigten gereinigten 
Salzfäure aufgelölt, und die Auflöfüng mit flüchti
gem Laugenfalz niedergelchlagen; im Niederfehlage 
iöllen nun durch behutlame Xusziehung die Eifcn- 
theile liegen bleiben; woxu aber nach des V. Mei*, 
nung ein fehr geübter Scheidekünftler erfordert wird. 
Flüchtiges Laugenfalz der Schwämme, Sie geben 
iwth SieÄerts und des Hrn. Verf. Scopoli Erfahrung 

viel flüchtiges Laugenfalz, nach dem Verf. auch 
den Stoff zum Berlinerblau, wie thierifche Körper, 
und der Verf. ill nicht abgeneigt, ihnen deswegen 
mit den thicrilchen Körpern die größte Achnlichkcit 
bcyzulegen. So viel ilt gewits, dals fic meidens 
volkreiche Anfitze der Infekten find. Beßandtheile 
des Indigs. Unglücklicher For/all bey Bereitung 
der Phosphorfäure, der Hrn, Schönwald und feinem 
Lehrlinge beinahe das Leben gekoftet hätte, da die 
ganze Verrichtung ierfterem mit] einem gewaltigen 
Knall ins Gefleht fchlug. Hrn. Scheele's Methode 
den Efsig vor der Ferderbung zu bewahren. Roth
gefärbtes Waßer, Wirkung der Elektricität auf 
gährende Dinge, Nach Hrn. Achards Vcrfuch 
wird die Gährung dadurch befchleuniget. Befördere 
Entzündung. Eine Mifchung aus 12 Pfund Alkohol, 
3 Pfund Salpetergcill und I Pfund Salpeter, die 
Hr. Pabft deltillirte, entzündete fich endlich und 
zerfchmils mit einem Knall den Kolben, nachdem er 
noch 2 Stunden vorher Kohlen untergelegt, allen 
Zug am Ofen unterbrochen, und die bis auf 3 Pf. 
abdeftillirte Mifchung fo hatte liehen laffen. Dun
kelbraune Mahlerfarbe. Brechweinßein. Saunders, 
oder Höpfners Bereitung diefes vortreflichen Medi- 
caments behalten den Vorzug. Beijpiel zur For- 
ficht. Entdeckung des Schwefels in Mineralwäßern^ 
von Hrn. Girtanner. Will der SchcidekünlHcr blos 
aus der rothen Farbe feines fublimirtcn Niedcrfchla- 
ges auf den Zinnober, und daraus auf gegenwärti
gen Schwefel, fchlietsen, fo ift diefes nicht ZUVcr- 
läfsig, wie Hr. Weftrumb, durch Zinnober ähnliche 
rothc Sublimate, die er durch Nicderfchlag mit 
Waffcr, und auch durch blofsen mineralifchen Lu- 
bith erhalten, gezeigt hat; fondern der Gehalt des 
Sublimats mufs noch befonders unterfucht werden. 
Wirkung des Ar/eniks auf die Platina, Nach Hrn. 
Scheffern bringt ider Arfcnik die Platina fchnell in 
Flufs; Hr, Lewis, und der Hr. Graf von Sickingen 
fanden diefe iEigenfchaft am krillallinilchen Arlenik 
fehr unvollkommen. Hr. Achard hingegen hat ver
möge diefes Vcrfuchs, mit einem Zulätz von Arfenik 
und Potafche, den Flufs der Platina fehr gut zu Stan
de gebracht. 2 Quentchen von diefem Metall gaben 
ein gutes, ebenes Korn, das noch mit Arfcmk ver- 
mifcht eben fo fchwer wog. Da unter der Muffel 
aller Arfenik davon getrieben war, war die Platina 
feft, filberfarbig, und dehnbar, wie Geld, doch 
mit einem Verhilf von 56 Gran. Hm. D. Dehnens 
fcharfe Spie fsglastinktur dampft mit Säuren. LTn- 
vermifchte fcuerbelländigeLaugenfalze wollen gleich
wohl, bey der gebrauchten Vorficht, dals fich nur 
ihre in die Luft gehende Dünfte berühren, nicht 
dämpfen, wie es die flüchtigen Laugcnlalze thun; 
deswegen feheint dicler Vcrfuch, zu dem Refidtat, 
dafs das Dämpfen mit flüchtigen Säuren, fowohl 
feuerbeftändigen, als flüchtigen Laugcnfälzcn, eigen 
fey, nicht wohl zuzurcichen. Scheidung des Oehls 
vom Diachelpflafler, von Hm. Scheele mit Vitriolöhl 
und Weingeiit durch eine doppelte Verwandfchaft. 
Ferwandlung des ^Weingeißes in Waß er, 18 Un

zen 
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zen Waflcr, aus 16 Unzen Weingeift, wie Hr. La- 
voificr erhalten diaben foll, kann wohl nur durch 
einen Druckfehler möglich feyn. Der Verf. erhielt 
nur 3 Unzen Wafler, aus 8 Unzen Wcingeilt, bey 
einem unvolikommncn Apparat. Bejondere, in der 
Rhabarber gefundene Erde. Sie belicht, nach ge
nauer Unterliichung des Hrn. Scheele, aus Kalcher- 
de mit Sauerklcefalzläure gefättigt, und nicht aus 
Selenit, wie Hr. Modell angegeben hat. Zucker
fäure von thierifchen Körpern. Unter diefen erhielt 
Hr. Bertholct, aus der Seide die meifte. Chemifches 
Phlogiflon. Auch in Pflanzen befindet fleh Braun

flein. Nach Hrn. Scheele in der Baumalche der mei- 
ike. Verfuch mit verfüfster Salzfäure. Fernere 
Beflätigung der Wirkung der Flufsfpathjäure auf 
gläferne Gefäfse. Der Flufsfpath in iilbernen, oder 
itark vergoldeten Gefäßen deftillirt, gab, nach den 
Verfluchen des Hrn. Verf. Scopoli keine Kiefelerde, 
wie aus gläfernen Gefäfsen. Erfcheinung bey Ver- 
mifchung verfekiedener Harzauflofungen im Wein
geifl. Behandlung des Kamphers mit Salpeterfäu- 
re. Diefer mühiame und koftbare Vcrluch, 'den 
Hr. Kolcgartcn bis zur gänzlichen Dcphlogiftifirun» 
des Kamphcrs trieb, belohnte ihn endlich mit einem 
fauren kriliallinifchen Salz, das lieh auch fublimiren 
ließ, und dadurch auch, daß cs die in Salzfläure 
aurgelölcte Kreide u. f. w, nicht trübte, von der 
Zuckerfläure abgieng, und endlich noch 4 Loth dem 
thicrilchen Oehl des Dippels ähnliches Oehl. Merk
würdige Refultate diefer Zcrletzung, lieber Hrn. 
Klaprotlis Eifentinktur. Zuckerfäure aus dem Ex
trakt des Buchenholzes, durch dielen Vcrluch be- 
weift der Verf., dafs diele Säure nur in den ausge
zogenen Extrakt Hecke, die ausgekochten Spähne 
zeigten nicht die geringfte Spur davon. Wajjerei- 
fen. Kommt bey Hrn. Bergmann pnter dem Namen 
Siderum vor. Hr. Meyer nennt es Hydrofiderum, 
und fand, dafs es mit Phosphcrläure vereintes Eifen 
fey, weil cs aus dicler Säure und Eilen nachgemacht 
werden kann; eben das betätigten die Verluchc des 
Hrn. Klaproths. Urfache der*Farben verfekiedener 
durch Pflanzenafche bereiteter Gläfer. Hr. Achard 
findet fie in den Eilentheilen der Pflanzenafche, und 
dem angewendeten Feuersgrade, nicht in dem fär
benden Pflanzentopf, wie Hr. Graf Moorux beobach
tet haben will. Zufällig erhaltene Vegetation, 
beym Rcktiliciren des Qucckßlbers, das der Verf. un
ternahm. Verglafende Eigenfchaft des Sedativfal
zes, von Hrn. Achard. Entzündung, als Beyfpiel 
zur Vorfleht. Vitrioläther über kauftifches Laiwen- 
falz abgezogen, entzündete fich beym ßten mahl, 
und verbrennte Hrn. Hcrmbflcdt, der dielen Verfuch 
machte, die Augenbraunen. Eine ähnliche Entzün
dung erfuhr er an einem digerirten Mengflcl, aus 
2 Pfund lebendigen Kaleb, I Pf. Pottafchc'und 3 Pf. 
Wcingeilt. Wirkung des Wdngeißs auf Zink. 
Weingeilt, auch wenn er drcimahl vor fich rectificirt 
worden, brachte den Zink doch noch in ein weiß- 
graues Pulver; nur mit Weingeilt, der über Laugen- 
lalz rectificirt war, gerieth cs dem Verf, nicht, Es 

beruht alfo wohl nur, auf den mit dem Wein
geilt vcrmifchten fauren Theilen. Verhalten des 
Arfeniks mit Phosphor. Gleiche Theile mit einan
der deftillirt, gaben, nach Hrn. Achards Verfuch, 
grauen Sublimat, der an der Luft gleich wegbrennt. 
Bejondere Erfcheinung. L An der Kohle vom deftil- 
lirtem Zucker. Scheidung des mineralifchen Lau
genfalzes, vom Kochjätze. Diefe Zcrletzung, die 
Torbern Bergmann in den Anmerkungen zu Scheffers 
chemilchen Vorleflungen, fchon gelehrt, und in fei
ner Verwandfchaftstafel gedachten Buchs angeführt 
hat, und die nun Hr. Weftrumb befchricben, ver
dient den Vorzug, den ihr der Verf. vor deri mit 
Bley, dieHrn. Achards Verfluche, im Grofsen unan
wendbar, daritdien, giebt, mit allem Recht. Sia 
geht auch der Zcrletzung des Glauberlalzes weit vor, 
indem diefes im; Zentner kaum 22 Pfund minerali- 
fches Laugenfalz hält, nach Wieglebs Berechnung; 
das mehr als ismahl wohlfeilere Kochfalz hingegen 
42 Pfund hat, nach Torbern Bergmann; daß alfo 
gegen einen Ccntner Kochfalz, falt 2 Centner Glau- 
berfalz, um eben fo viel mincralilches Laugenfälz 
zu erhalten, nöthig find. Die Technik gewinthic» 
bey fehr viel. Denn Färber u, a. m. können ihr mi- 
ncralifches Laugenfälz auf diele Art viel wohlfeiler 
erhalten, als aus der theuren, und an gedachtem 
Laugenfälz fehr armen Sode. Gute Harke Holzafchen- 
laugc zerfetzt fchon das Kochfalz. Auflöfungsmit- 
tel des Goldes aus dem Pflanzenreiche. Fand Hr, 
D. Schrickel an der dcftillirten und durch Froft con« 
centrirtcn Zuckerfäure. Entzündung der calcinir- 
ten Bitterfalzerde mit Vitriol/äure. Eine merkwür
dige Erfcheinung, die Hr. WcHrumb an der flehwar- 
zen Vitriolläurc bemerkte. Mit calcinirter Alaun
erde gelang die Entzündung dem Verf. nicht. Kam- 
pherartige Materie aus der Hafelwurzel, von Hrn, 
Görz, Phosphor. Unter allen Vorfchriften dazu 
ift die fchon beflchriebenc Nicolafifche Methode, 
nach Hrn. Wieglebs Erfahrung, die vertheilhaftefte. 
Aus Dippels ekemijeher Seife angefchoffetie Kriflal- 
len. Das Ende dieles Auflatzcs ilt wegen verdruck
ter Seitenzahl, auf dem folgenden dritten Blatt zu 
finden. Austreibung der Salpeterfäwe durch Bit
terfalz wird von Hrn, Wiegleb ftatt des vitrioli- 
{chen Zulatzcs empfohlen. Erfahrung über die 
Auflösung des Eifens in Salpeterfäure, von Hrn. 
Wenzel. Die Vcrmuthung des VerE von der Urfa
che der hier bcfchricbenen Erfcheinung hat wohl 
ihren guten Grund. Salpeteräther ohne Feuer. Der 
Verf. zieht diefe Bereitung des Hrn. Woulfe, der 
gefährlichen ’l iclcbeinfcbcn Methode, vor. Das 
Ende dieles Auflärzes licht auf der dritten Seite rück
wärts. Farbeverfuch mit Eicheln'. Sie geben mit 
laugenßlzigen Zulatzcn keine Farbe, die der Luft 
und Sonne, oder der Scifenprobc widerftanden, und 
find zum Färben überhaupt nicht fb gut als die Ei
chenrinde, oder Galläpfel. Freymllige Entzündung* 
Hr. Cornette beftätigt durch 3 Erfahrungen, daß 
fich die Kräuter von den gekochten Oehlen von 
felbft entzünden. Das Ende diefes Auflhtzes findet

Tttt 3 tnaa 
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man auf der dritten Seite rückwärts. Einige vom 
Verf. angezeigte Verfuche, die dementgegen zufeyn 
fchiencn, was er wegen zuverläfsiger Bereitung des 
Luftzünders im Tafchenbuch von 178a gefchrieben, 
veranlaßten ihn einen 'Beytrag zu den Verfuchen 
über den Fuftzünder, mit dem der 2te Ablchnitt an
fängt, zu liefern, um durch wiederholte Verfuche 
einen Umftand, der feit dem Anfänge, diefes Jahr
hunderts, da Homberg diefen Körper entdeckte, bis 
hiehcr ftreitig geblieben, zu berichtigen: ob näm
lich die Calcination beym Anfänge des entftebenden 
Flämmchens aufhören, oder bis zum gänzlichen 
Verfchwinden diefes Flämmchens fortgeletzt wer
den muffe. Das letztere hatte der Verf. fchon in 
den vorigen Verfuchen behauptet, und durch diefe 
jnit großem Fleiß gemachten aufs neue betätiget. 
Bey denen Materien und Gcfäfsen, die er wählte; 
bey ihrer Stellung in dem Feuer, das er anwendetc 
(welches alles zulammen genommen werden mufs), 
mifslung die Arbeit nie, wenn er das Flämmchen 
ganz abbrennen ließ, und fchlug zum Theil, oder 
ganz fehl, wenn er beym Anfänge des Flämmchens, 
die Calcination aufhob. Worauf es hier eigentlich 
ankomme, zeigt der lehr gut ausgedachie Verfuch, 
da der Verf. das Menglel zum Luftzünder in einer 
Betörte mit pnevmatifcher Vorrichtung behandelte. 
Es gieng erliickende fchwcfelichte Luft, die den 
brennenden Wachsftock gleich auslöfchte, fort, und 
nachdem alle Luft ausgetrieben war , gab der Reit in 
der Retorte vortreflichen Luftzünder. Verhältnis 
der Materien; Wahl derfelben, und v.orhergegan- 
«renc Rollung, die den größten Theil der Luft fchon 
austreiben kann; hohe oder niedrige Gefäße; leb. 
liaftcrcs oder fchwächeres Feuer, das die Dämpfe 
entweder gar nicht, oder fehrfpät, anbrennen kann, 
•werden Fälle begünftigen, da man gleich beim An
fänge des Flämmchens, oder auch nur, wenn die 
Materien zu rauchen aufhören, guten Luftzünder 
erhält. Das zweite Refultatdiefer Verfuche, das die 
Urfache der Entzündung betrift, ift nicht ganz be
endiget, weil der Verf, aus Mangel der Zeit, die 
Verfuche labbrechen, und fich die Fortfctzung aufs 
Künftige vorbehalten mufste. Laugenfalze hindern die 
Entftehung des Luftzünders nicht, weil fie mit Koh
len und Schwefel Luftzünder geben; fie find aber 
dazu nicht nothwendig, denn von allem Laugenfalz 
freier Alaun, mit Kühnruß, auch mit dem Harz der 
vitriolifchen Naphta,igab ihn auch. Entzündbare 
Luft ift auch die Urlacbe der Entzündung nicht, weil 
davon freie Kohlen Luftzünder machten, und un
ter der Calcination wird keine entwickelt, wie die 
jnevmatifchc Verrichtung zeigte. Gips ftatt des 
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Alauns gab keinen Luftzünder (vielleicht doch in 
anderm Verhältniß). Wenn inzwifchen die Wieg- 
lebifche Erklärung, die der Verf. (bis auf die Ver- 
kalchung der Alaunerde) für fehr paffend und finn- 
reich hält, die Beftandtheile des Luftzünders, näm
lich Alaunerde mit Schwefel und etwas Kaleherde> 
beide von der Zerfetzung der Kohlen, des Rußes u. 
dgl. (auch das Naphta Harz ift nicht von aller Kalch- 
erdc frey) richtig angiebt; wenn diefe Materien von 
aller Luftfäure, auch von der fchwcfclichten Luft, 
die dem Entzünden hinderlich ift, befreit feyn mül
len, um Luftzünder zu geben; fo könnte doch wohl 
die hinzukommende Luftfäure, die von diefen luft- 
freyen Materien, begierig angezogen wird, durch 
eine Art der Zerfetzung, die die brennbaren Mate
rien frey macht, zur Erklärung der Entzündung 
hinreichen. Ein genaues Verhältniß von den zum 
Luftzünder unumgänglich nöthigen Materien, das 
künftigen Verfuchen vorbehalten bleibt, wird auch 
hierinne viel aufklären. Auch in diefem Auffatz ift 
die Seitenzahl fehr verletzt. Beweis, dafs es dem 
Apotheker nicht allezeit als ein Fehler angerechnet 
werden kann, wenn zujammengejetzte Arzneien 
bey wiederholter Bereitung eine Ferfchiedenheit an 
Farbe, Geruch, und Gejchmack erhalten. Kleine 
Bemerkungen bey pharmacevtifchen Befchäftigungen, 
von C. A. Hoffmann, l^erniifchte Beobachtungen 
von Hrn. Rentier. Auffätze, denen cs an brauch
baren Bemerkungen nicht fehlt. Ueber das Flü- 
fsigwerden verjehiedener Salze blofs durch trockne 
FermiJchung. Eine merkwürdige Erfcheinung. an ei
nem Gemenge aus gleichen Theilen Salmiak und 
Glaubcrfalz, das unter dem Reiben in einem trock
nen Mörtel, flüßig, wie Syrup ward, veranlafsten 
den Verf. zu diefen Verfuchen; allein keine Mi
lchling verfchiedener Salze, auch des Bittcrlilzes, 
das im Kriftallißtionswaffer vom Glaubcrfalz nicht 
merklich abwcicht, wollte eine ähnliche Erfcheinung 
geben. Die Urfächc davon wird der Verf. durch 
mehrere Verfuche zu beftimmen tuchen. Bereitung 
eines fehr artigen Silberbaums. Bereitung des Saft
grüne. Der Zufatz von Alaun ift wohl belfer aß 
von Pottalche, weil fich das Saftgrün im, letzten Fall 
nicht fo lange gut erhält, und bey den Beeren ift 
die Vorficht nöthjg, fie nur lö zu zcrquctfchcn, dafs 
ihre Saamcnkörner nicht zerftofsen werden. Aus 
dem Griinfpan eine fekone grüne Farbe zu bereiten, 
die fehr bequem als Saftfarbe gebraucht werden 
kann. Auch in der Färberey ift fie mit guter Wir
kung und wohlfeiler zu benutzen, aß Griinfpan, und 
blauer Vitriol.

gruckfdilfr. Nr®. 2?$» 176, Sp. 1, Z, 4. anftatt: d&nifcllm Landesbefchreibuog lies deutfehtn.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Dessau und Leipzig , in der Buchh. der Gel.
Katechetifche Erklärung der j ähr liehen Evan

gelien zum Gebrauch für Eltern und Lehrer in den 
niedern Schulen. Erßer Theil 15 B. 8. 1784«
. Der Erklärung der evangelifchen .Texte, die 
hier vom erften Advent bis dritten Pfingfttäg ge« 
hen, find Nutzanwendungen, mit fchicklichen 
Sprüchen und Verfcn angehängt.

Lemgo, in der Meyerifchen Buchhandlung; 
Veber Predigerbefchäftigung und Predigerbetragen 
von I. L. Ewald Superint. und Prediger zu Det
mold. 14 B. gr, 8. 1784. (logr,;

Der erfte Heft erfchien 1783, In diefem zwey
ten handelt der Verf. von der Bildung des Predigers 
und vom Kirchengefimge, worüber er fich aber lehr 
kurz faßet; und den gröbsten Theil des Raums nimmt 
die Abhandlung von der Art zu predigen ein; wo 
Über die Vorbereitung zur Predigt, ihre Theile, 
ihre Schreibart und Vortrag viel gute Gedanken vor
kommen. Am heften find die Begriffe vom populä
ren und erbaulichen Vortrage auseinander gefetzt.

Riga, bey Hartknoch ; Der Stuhl Petri wie er 
bis ans Ende der Tage feßßehn wird. Für Katho
liken und Proteftanten , geiftliche und weltliche Re
formatoren Matth. XVL 18. 1785. 89 S. 8. (3 gr.)

Die auf dem Titel ausgedrückte Prophezeihung 
gehört wohl mit den Ziehenfchen Weiffagungen vom 
Erdbeben in eine Klaffe, fo fern der Stuhl Petri und 
der Stuhl des römilchcn Biichofs dem Verf. für Sy. 
nonyma gelten. Er findet wenigftens zwilchen den 
Auslprüchen des römifchen Stuhls und den Ausfprü- 
chen des Stuhls Petri eine gar herrliche Uebereim 
ftimmung. Der Apoftel Petrus würde fich unfers 
Bcdünkcns darüber eben fo lehr, als über den fon- 
derbaren ufum loquendi wundern, dafs man feine 
Ausiprüchc lieber feinem Stuhle als feinem Verftan- 
de beylegt.

Fr a k k f u r t an der Oder. Bey Straufs ift von 
dem Handbnche für angehende Prediger, welches 
Caiuaireden, und Anzeigen der ncuciten thcologi-

A. L. 2L 17 Fier ter Band.

fehen Schriften liefert, der i8te und jpte Theil er-' 
fchienen. 1784« 8*

RECHTSGELAHRTHEIT.

Nürnberg, bey Rafpe; Beyträge zur popu
lären Rechtsgelahrheit zweyten Bandes drittes Stück 
117 S. 8. 1784,

Enthält aufser einigen entlehnten Auflätzen, die 
Fortfetzung des Verfuchs eines peinl. Rechtskate
chismus; einen Auffatz vom Trodelcontract; vom 
ftillfchweigenden Unterpfand der Kinder wegen des 
Pathengeides auf das Vermögen der Ackern; von 
der Bedeutung der Worte: innerhalb ffahr und 
Tagen; Regeln der Vorficht bey Antretung einer 
Erbfchaft.

Münster, bey Perrenon: Veber die Reforma
tion der peinlichen Gejetze und über die Vcrdienftc 
und Bemühungen fie zu verbeffern, nebft einigen Be
merkungen über Verbrechen und Strafen von D. 
Carl Otto Gräbe Prof, der Rechte auf der K, Pr, Aka
demie zu Lingen. 104 S. 8- 1784,

Der Verf. geht zuerft die Gefchichte des peinli
chen Rechts und der zu feiner Verbefferung ange
wandten Bemühungen kürzlich durch, und giebt die 
Schriften der neuern über die peinlichen Geletze an; 
hiernächß betrachtet er die Schwierigkeiten einer 
neuen Criminalverfaffung; ferner einzelne Verbre
chen und Strafen; endlich das peinliche Verfahren, 
Er Zeigt dabey gute Grundsätze, obwohl nichts 
Neues gefügt und die Materien zum Theil, da fo 
vieles in fo wenigen Bogen zufammen gefäfst werden 
follte, nicht genug ausgeftihrt werden. Die Todcs- 
ftrafe will er nur auf verletzliche Mordthaten, die 
Tortur aber blos auf den Fall, dafs Mitfchuldige zu 
erforfchen find, eingefchränkt wilfen. Die fleifch- 
lichen Verbrechen fogar, Ehebruch, gewaltfame Ent
führung und Nothzucht follen nach feiner Meinung 
blos mit Policeyftrafen beleget werden.

Regensburg, in derMontagifchen Buchhand-. 
lung: Einleitung in das gemeine und baierfche IPech- 
feirecht von F. X. Moshammer Hofr. und Prof, za 
Ingolftadt 262 S. 8. i 784. (20 gr,)

Uuuu # An
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• rAn Gründlichkeit in Begriffen und guter Anord
nung giebt diefes Lehrbuch den beiten andern nichts 
nach. Es handelt in drey Theilen vom Wechfelrecht 
überhaupt, von den Wcchlelbriefen und ihren recht
lichen Wirkungen und vom gemeinen und bayrifchcn 
Wechfelproccfs. Eben die beftändige Rücklicht 3 die 
der Verf, auf das bayrifche Wechlelrccht nimmt, 
macht fein Lehrbuch für feine Vorlefungen zweck* 
mäfsiger und felbft für Ausländer angenehm.

Leipzig, mit Sommerfellen Schriften: Ent- 
Wickelung der Erbfolge in die Standesherrfchaft Liebe- 
roje befonders in Hinficht auf die feit dem ffahre 
iffS unter mehrern Herrn Competenten entflandne 
Streitigkeit. Ein Beytrag zu der Lehre der Fami- 
fiewfideicommiße, und der Lehnfolge in Majorate 
befonders aber eines Linealmajorats, aus den Ori
ginalurkunden entworfen nebß angehängter Stamm
tafel des Schulenburgifchen Gejchlechts fchwarzer 
Linie von D. Chrißian Biener des Nat. und Völk.R, 
©rdcntl. Prof, in Leipzig. 3p S. Fol. 1784.

Nachdem der Befitzer der Herrfchaft Lieberofe 
in der Niederlaufitz Georg Anton von der Schulen
burg 1778« ohne Lehnserben verltorben, entltand 
ein Procefs über die Erbfolge. Hr. B. beftimmt die 
Erbfolge in diefe Herrfchaft überhaupt, und unter
lucht ihre Grundfätze; giebt ferner die Gefchichte 
derfelben aus Urkunden, und beweifet dafs die Herr
schaft Lieberofe ein Familienfideicommils, und ein 
major atu s linealis fey; d. i. dafs dabey eine folche 
Erbfolge ftatt finde, in welcher allezeit der Aelteitc 
den Vorzug hat, im Falle der Cöllateralcrbfolge aber 
die ältefte Linie allezeit vor der jüngern, in der äl- 
teften Linie aber lowohl als in der altern Unterlinie 
der major natu die Erbfolge bekommen. Diefein- 
mach beweifet er gegen Hrn. Prof. Madihn, der in 
der Herrfchaft Lieberofe einen einfachen Majoratange- 
nommen, dafs dem Hrn.MajorFriedrich Wilh, Frey- 
herrn von der Schulenburg auf Bczendorf die Erb
folge auf Licberole zuftehe,

Tübingen , beyHcerbrandti Nähere Entwicke
lung der vornehmßen Streitfragen die Ehen naher 
Blutsfreunde betreffend Jammt einem Vorfchlag zur 
Vereinigung der Gegenpartieen. 43^ S. 8. 178?.

Der Verf. beweifet dafs felbft nach richtiger Aus
legung der hieher gehörigen mofaifchen Gelctze die 
Ehe mit der vcrltorbneh Frauen Schwerter, und des 
Bruders Wittwe zuzulaffen fey. Da indelfen nicht 
alle Ausleger hierinn einerley Meinung find, fo geht 
fein Vorfchlag dahin, auf Provinciallyrtoden durch die 
Mehrheit der Stimmen, wobey die heften ßibelaus- 
leger den Ausfchlag geben feilen, eine Vereinigung 
Ku ftiften. W’r leben nicht ab, wozu ein lolcher 
Vorfchlag nöthig ley, da es von den Geletzgebern 
fibhängt, hierinn ohne Rückficht auf mofailche Ehe- 
gefetze zu verordnen; und wenn auch dis nicht 
wäre, fo ift noch weniger emzufehn, wie der Verf. 
feinen Vorfchlag für ausführbar halten konnte. Der 
Vertrag in diefer Schrift ift weitfehweifig, und 

durch viele eingemifchte lateinilche Wörter ver»Q< 
ftaltet.

arzneegelahrtheit.
Vienne; Lettre für P antimephitique. Paf Mri 

ff anin-de- Combe- Blanche. 1783. in 8-12. S.
Lettre de M. ffanin-De- Combe-Blanchß 

a Mr. Cadet, 1783. in 8. 18 s,
Seconde lettre de Monfieur ffanin- De- Com

be-Blanche a Monfieur Cadet. — 1783« in g« 
32 S.

Troifieme- Lettre a Mr. Cadel — Par Mr, 
ff an in, auteur de l* Antimephitique I784- 26 S.

Quatrieme Lettre a Mr. Cadet. Par Mr. ffa- 
nin. 178b in 8, 24 S.

L*homme noye dans une foße, a-t-il peri par 
le mephitifme? i78^ in 8- 30 S.

Nouvelles, experiences, qui confirment celles, 
qui önt ete annondes dans /’ Antimephitique. Par 
Mr. ffanin de Combe - Blanche. Lyon, 1784» 
in 8- 33 S. t

Preuves que C homme f^ß noye dans la foffe^ 
et que le mephitifme. na pas cauje fa mort. Lyon, 
1784. in 8* 38 S.

La verite mife en evidence, ou cinquieme lettre a 
Mr. Cadet et a Jes confreres M. M. Laboni et 
Parmentier, par Mr.ffanin, avec une reponfea 
P ouvrage que viennent de publier Mr. Halle et la 
Societe Royale de Medecine de Paris. 1785« Sur 
uü preteiidu foie de JbuJre volatil, qu'on a dit exi- 
fler dans les matieres excrementielles. ä Lyon. 
17^ 24 s.

Reponfe du dijcours de Mr. 0 - Rian, für le mag* 
netifme animal. Par Mr. ffanin, d Geneve 1784- 
in 8. 16 S.

Ein Theil diefer Briefe diefes in Deutfchland 
durch fein Werk von den Augenkrankheiten fo be
rühmten Arztes fällt über das Alter der Literatur- 
Zeitung hinaus, daher wir nur die richtige Folge 
diefer Schriften, und aus den altern den Innhalt kurz, 
aus den neuern etwas ausführlicher anzeigen wollen. 
Der erfte an einen Arzt zu Aix gefchrjebene Brief 
befchüldiget den Hrn, Mar cor eile , dals er die Erfin
dung des Verf. den Geftank der Cloake mit frikhge- 
löfchtem Kalk lind Eilig zu verbeffern, fich zuge
lchrieben habe. — Die Briefe an den Hrn, Cadet 
find ganz polemifch, und wider die Behauptung des 
letztem gerichtet, dafs der Eilig die Verbrei
tung der Ausflülfe vermehre, in dem er das fäulichte 
flüchtige Laugcnlälz zu einem Mittellalz umbilde, 
dals entzündbare Luft dadurch entwickelt werde, 
und dals ei'die Schwefelleber der Cloake aus ihrer 
Mifchung letze. — Im zweyten Schreiben lucht er 
wider den Hrn. Lavoifier zu erwcilen, dafs der Ge
ftank der Cloake nicht faurer Natur, oder ein Ab* 
kömmling der fixen Luft ley, aber freylich picht 
durch Verluche, fondern blofs durch Zeugmlfe ande- 
rer, und höchftens durch mit We*nc®S angviieilte und 
beyLeuten die von lolchen Ausdünftungen inQhnmacht 

gcfal- 
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gefallen waren glücklich ausgefallene Verfuche, die, 
wenn Hr. J. feine Sache nicht beffer unterftützt, die 
Hrn. Cadet und Lavoifier ihm als Thatfachen zwar 
zugeben, den Erfolg aber ganz andern Urfachen zu- 
fchreiben werden. — Im dritten Brief wird befon- 
ders die Meynung des Hrn. Cadet beftritten, dafs 
der Eflig die Entwickelung der entzündbaren Luft 
errege, der der Verf. die Urfache des Todes derer, 
die Iblchen Ausdünllungen ausgefetzt lind, ganz zu- 
fchreibt: nurmeynter, dafs, da der Eilig das flüch
tige taugcnfalz neutralifire, und dadurch den Geruch 
deffelben wegnehme, es unmöglich fey, dafs die 
Effudäure die nemliche Ausdünnung zugleich neutra- 
lifirc und entwickele. — Einen ganz auffallenden 
Contraft giebt der vierte Brief, von Erfahrungen, 
WO Hr. Cadet und unfer Verf. gerade das Gegentheil 
gefehen haben wollen. Hr. C. giebt vor, erfahren zu 
haben, dafs der Eilig den Geruch der Cloake im 
höchften Grad vcrfchJimmert habe: Hr. J. dagegen 
führt Beobachtungen,und unter dielen einige unter den 
Augen des Minifters angeftcllte an, wo feine Metho
de mit Eflig den Geftank zu verbeffern über Erwar
tung glückte. Dafs keine Schwefelleber in den Cloa- 
ken vorhanden fey, fucht Hr J. zu erweifen, aber 
nicht aus Verlachen, die doch hier nothwendig 
End, fondern aus unzulänglichen Zeugniffcn an
derer. — In der auf den vierten Brief folgenden 
Schrift erweifet der Verf. dafs Mephitis und fäulichte 
Ausdünllungen eins feyen, welches wir ihm auch zuJ 
geben, aber nicht nach dem Sprachgebrauch der 
Neuern, die, wie bekannt, mit Mephitis den Be
griff von fixer Luft oft verbinden, den er, um Ver
wirrung zu vermeiden, nicht hatte hintanfetzen 
follen. — Die nouvelles eöcperiences enthalten ver- 
fehiedene in Zeitungen und Journalen abgedruckte 
Avertiffements von der Erfindung des Hrn. ^anin 
die Cloake mit Efsig zu reinigen: daneben kommen 
aber auch befondere, unftreitig unrichtige Behaup
tungen vor, z. B. dafs das Waffer zu Mahon auf 
Jvlinorca die Ruhr errege, wenn es nicht gefäuret 
werde, da die Ruhr in diefem Lande gewifs würk. 
famere und mehrere Urfachen hat, wie auch von 
Hrn. Clcyhorn längft erwiefen worden ift. Acht Un
zen Eflig follen, in ein Cloak gegoßen, den Geftank 
auf einmal gehoben haben, und in einem andern 
killeten das nemliche vier Unzen, welches, wenn 
wir auch die Beobachtungen des Hrn. J. in ihren 
Würden laden wollen, faft unglaublich ift, Wegen 
der kleinen Menge des würkfamen Principiums, in 
der gegebenen Quantität Weincffig: die-Beobach
tungen find aber auch meiftentheils von Soldaten und 
andern , der Sache wahrfcbeinlich Unkundigen, gc. 
macht worden. Dafs Hr. J. alles aufzubringen ge- 
fucht hat, um feinen Erfahrungen das Anfehen zu 
erhalten , welches fie anfangs hatten, und, wir glau
ben mit Recht, in der Folge zu verlieren fchienen, 
verdenken wir ihm nicht: wenn er aber von durch 
Efsig neutralifirtenNachtgefchirren redet, dann kann 
man fiel» dcs Lachens über folche Jagd nach Kleinig
keiten nicht enthalten. Auch von dem Nutzen des 

Efligs bey fäulichten Ausfehlägen werden Beyfpicle, 
aber nicht feltene und unbekannte, beygcbracht. 
— Die Preuves betreffen den Fall eines Mcnfchen, 
der in einem Cloak zu Paris todt gefunden wurde. 
Die Academie Royale und die Societe de medecine 
hatte behauptet, der Kranke fey von den Ausdünlfun- 
gen geftorben, und von Hrn. J. Erfindung fö fehs 
günftig nicht geurtheilt, unfer Verf. dagegen, er fey 
in dem Unflath erftickt; diefs fucht er noch näher, 
und mit Mühe zu erweifen,weil fonft feine Erfahrungen 
fehr zusammen fallen würden, indem der Abtritt, 
wo diefer Menfch feinen Tod fand, mit Eflig ver- 
beffert war: daher der Verf. auch fo weit gehet zu 
beweifen, dafs in dem Abtritt Feuchtigkeit vorhan
den gewefen, und dafs es möglich fey, dafs ein Menfcli 
im Schreck von einer Leiter in den Abtritt fallen 
könne, alles mit recht zahlreichen Stellen aus Schrif
ten belegt. — Der fünfte Brief betrift eine flüch
tige Schwefelleber, die die Hrn. Cadet, Labourie 
und Parmentier in den Unrathsmaterien gefunden 
haben wollten, und deren Nichtdafeyn Hr. J. recht 
gut erweift. — Das letzte Schreiben betrift eben
falls die Entdeckung unfers Verf. in fo fern, als 
er fich des von der Academie und Societe Ro
yale für Betrügercy erklärten Magnetifmus annimmt 
und daraus den Schliffs zieht, dafs, da diele Gefell
fchaften fich in Rückficht auf diefe Unterfuchung 
geirret, fie fich ^uch geirret haben, indem fie Hrn. 
J. Entdeckung für unzureichend angegeben. — Am 
Ende ift dielen kleinen Schriften noch ein Lob
gedicht des Hrn. Thomas, de P Academie Francoifet 
auf unfern Verf. angefügt.

OEKONOMIE,

Berlin: Bey' Pauli .ift von den Berliner Bey- 
trägen zur Landwirt hfchaftswijftnfchaft deren Ge
meinnützigkeit aus den vorigen Bänden fchon zur 
Gnüge kekannt ift, desßebenten Bandes 1-6 Stück 
erfchienen 393 S. gr. g. welche die 47fte Abhand
lung, vom rechten Gebrauch der Unterthanendienße, 
und in der 48ften eine Anweifung zu einer vollß. 
Hütungsordnung enthält,

Giesen und Marburg , beyKrieger denjün- • 
gern: Biographifch - litterarifche Nachrichten von 
Oekonotnen und Kameralißen herausgegeben von 
D. A, Hoek 6>B. 8. 1784. (6 gr.)

Es werden hier zuerft Nachrichten von J. C. G* 
^acobsfon, H» D. von Zanthier, G. H, Zinke, E» 
disle-, J. C. v. Carlowitz C. B'öfe, J. S. v. Waitz’* 
p. J. MarpergerF. U. Stißer-, C. D. Delius', J' 
L. Chriß-, M. J. Franzmadhes; F. W. Dieterichs-, 
W. v. Schrödern- (der hier Schröter heifst; H. A. 
Lange; D. G. Schreber ; J. C. D» Schreber erthcilt» 
Der Verf. hätte aber bilbg noch mehr lämmcln, feine 
Quellen anführen, mehr Gleichförmigkeit in der Aus
führung beobachten follen» Sollte das Buch eine 
neue Auflage erleben, fo wird er auch Anlafs genug 
zu Verbefferungen und Zufätzcn finden. Am Ende
Vuuu a thut 
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thut der Vf. Vorfchläge zu Anlegung eines Semina- 
rium für Förlter und giebt die ihnen nöchigeu W’f" 
fenfchatten an.

MA THEMATIK.

Des sav, auf Koften de^ Verlagskaffe: Erfte 
Geometrie für Kinder und Jünglinge und fürs gemeine Leben von F. G. Buße. 160 st 8. neblt 2 Ku- 
pfcrtafeln >784’

Auf eine der Abficht recht gut entfprechende Art 
werden hier die erften Anfangsgründe in Iteter Ver
bindung der Theorie und Anwendung bis auf die Be
rechnung des Zirkels vorgetragen,

Ebendafelbfi, in der Buchhandlung der Gelehr
ten : Tabellen der Primzahlen uud der Factoren der 
Zahlen welche unter 100100, und durch 2, 3 und 
nicht theilbar find von Joh. Neumann 22 B. 4.1784«

Eine mühfame und verdienftliche Arbeit, deren 
Nutzen fogar einem angehenden Rechner nicht unbe. 
kannt bleibt. Da die Lambertifche Tafel der Factoren 
nur von! 1 bis 10200 gieng , fo hat fie Hr. N. bis 
auf 100100 fortgeletzt, auch die in derLambertifchen 
gefundnen Druckfehler verbeflert,

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Dessau und Leipzig, in der Buchh. der Ge
lehrten: jEw/wwe/und Ro/alia eine Gefchichte in Ele
gien von Weidmann 62 S. g.

Briefe ZWeycr Verliebten , die Fchon in der Wie
ge von ihren Aeltern für einander befiimmt waren, 
nachher aber durch einen Zwift ihrer Väter getrennt 
werden; und nach diefer Trennung noch manches 
Herzeleid erfahren, indem Emanuel fogar in Gefahr 
geräth durch Urtheil und Recht hingerichtet zu wer
den, wenn feine Rofalia nicht feine Unfchuld dar- 
«ethan hätte. Stoff genug zu einer Reihe poetiicher 
Briefe; welche Emanuel und Rofalia in elegifcher 
Versart an einander fchreiben. Aber die Aus
führung verräth nur wenig Dichtergeift, die Sprache 
ift hart und undeutlch, und die Verfification im 
h’öchften Grade vernachläffigt.

PHILOLOGIE.

Frankfurt und Le i f z i g, bey Pfähler: Areo- 
pagus oder patriotijehe Forfiellung an Jeine lieben 
Mitbürger zu Athen die Nothwendigkeit einer Sit
ten - und Staatsverbeßerung betreffend, von IJocrates 
Theodors Sohne. Verteutfchct von Joh. Michael 
Afjprung 43 S. 8-

In der Zufchrift an die erlauchte Republik Neu- 
Abdera versäth der Ueberletzer, das er die ernfihafte 
Abhcht habe eine gewifle Stadt und mehrere ihres 
gieiihcnvon demokratilcher oderariilokratilcherRe- 
gierungsform zur Selbiferkenntnifs zu bringen.,,Dei
ne Biedermänner, lagt er, werden in mehrern Stellen 
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deinen eigenen kläglichen Zuftand gefchildert, und 
in des Ilo.rates vu.treHichcn Vorfei.lägen die Vlutel zur 
Befferungfinden;rtuwFÄrittocTdten aber werden lieh da
mit tröffen, dais es aucii^andern und fchon vor Al
ters fo gewefen fey; denn ich weifs, dais die Ari- 
fiocraten fich mit dem Hurentrofie , wir find nicht 
die einzigen, beruhigen, welches aber ihr und der 
ihrigen gänzliches Verderben nur unausbleiblicher 
macht/* — Dafs der Uebcrf. manche gricchiiche 
Ausdrücke mit fchweizerifchen Worten giebt, ift 
ihm nach diefer Abficht um fo weniger zu verden
ken, da fie völlig paffend find, für manche wir auch 
gar keinen Ausdruck im Hochdcutfehen haben. So 
pafst freylich das Wort Jahrgänger (d. L mit ei
nem andern in ebenderselben Jahre gebohrner) für 
xXikiwtk? oft heffer als Zeit genöße; Landes gemeinde 
ift in der Schweitz eben das was in Athen
war u. f. w. Doch die ganze Ucberierzung zeigt 
Spuren fleifsiger Arbeit, und e.nes guten Gelchmacks.

Kön i g s» b r g , bey Hartung: Focabularium 
graecum in novi foederis libros fecundum capitum et 
verfuum ordinem digefium et editum a Georg Da
vid Kypke LL. OO. P. Ed. fecunda emendatior 768 
S. 8.

In diefer Ausgabe find die wiederholten Erklä
rungen der nemiici:en Wörter weggeiaffen und da
für auf die Stellen verwieicn wo fie ichon vorher er
kläret waren.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Le 1 pz 1 g , ins Weidmann und Reichlichen Verlage : 
Sammlung von allerhand Kunftfiücken für Künfiler 
Handwerker und Gekommen. I T heil 226 S. II. Th. 
216 S. 8. 1784.

Es fehlet an dergleichen Büchern eben nicht; 
und das gegenwärtige hätte wohl unüberfetzt blei
ben können. Manches follte man hier gar nicht fu- 
chen ; und das Ganze follte belfer geordnet feyn. 
Vieles w as einer Berichtigungbedurfte hat Hr. Wieg
leb verbeffert, auch noch Zufäize gemacht, wodurch 
die Ucberfetzung wenigltcns einige Vorzüge vordem 
Original enthalten hat, die aber auch hättenanfehn- 
lich vermehret werden können. Doch zweifeln wir 
nicht, dais das Buch feine Liebhaber linden werde.

Frankfurt am Ma i n , bey Herrmann ♦ Brie-, 
fe aus Mainz während der Reftaurationsfeyerlich- 
keiten der Univcrfität von i^ten bis i9tenNov. 1784. 
geichrieben. Mitzwey Denkmünzen 108 S. 8»(8gr.) 

Man findet in diefen Briefen aufser allerley Nach
richten von den belagten Feyerlichkeiten, Verzeich- 
nifle der Prüfefloren, der Lektionen, und andre die 
Univeifität Mainz angehende Bemerkungen, diezwar 
itzt das Anziehende der Neuheit fchon verloren ha
ben , aber doch rür manchen Leier noch intereffant 
feyn werden, zumal da einige Actenfiücke z. B.dic 
tretliche Rede des Kuitürlten beygemgt find*



Numero 306.

allgemeine
LITERATUR- ZEITUNG

Dienftags, den 2?ten Deccmber 178^

ARZNEVGELAHRTHEIT,

Wien,in derKraufifchenBuchhandlung.: Hein
rich lohann Nep. Crantz-------- ■ 

niedizinifch und chirurgifche Arzneymittellehre, nach 
dem Sifßem der Natur, Eine freye Ueberfetzung 
aus dem Lateinifcben, mit vielen Anmerkungen, Zu- 
fätzen und Verbeßerungen, von Navi er ^ofeph 
Lippert, der IN. IN- und Arzneygel. Hr, --- 
Erßen Bandes er fier Theil, Getraidearten, Hül- 
finfrüchte, Pflanzengemüfe, IPurzelgemüfe, i Alph. 
15 Bogen 8v. 1785.

Diefer Anlage zu Folge, indem diefer fehl’dicke 
Band im Verhältnifs nur fehr wenige Bogen des be
kannten Werks des Hrn. Cranz begreift, und die 
nachfolgenden wahrfcheinlich noch Harker ausfallen 
werden, wird dies eines der voluminöfeftcn Werke 
über die medicinitche Materie werden , deffen Nutzen 
aber vielleicht feinem Preis, und der Mühe es durch- 
gelefen zu haben , nicht entfprechen wird : denn 
es ift nichts weiter als Compilation aus den fchon 
vorhandenen Werken über die medicinifche Materie, 
ohne alle Rückficht auf die im Vortrag fo nothwen- 
xBge Kürze und Einfchränkung, fo dafs wir falt auf 
die Verfuchung fallen zu glauben, dafs es dem Verf. 
mehr darum zu thun gewelen fey ein grofses, als ein 
nützliches Buch zu liefern. So fehr wir es auch bil
ligen , dafs der Herausg. ftatt der faft vergeffenen Ord
nung des Cranz diejenige des Linne gewählet, dafs 
er in dem Thierreich die berühmteren Männer, Büf~ 
fon, Pallas, Bloch, Müller genutzet«, und das nein- 
liehe in der Mineraigefchichte gethan, überhaupt 
manche neuere Aufklärungen genutzet. hat, fofehrift 
gewifs auch das überall herrfchende, falt unausfteh- 
lich W^’tläuftige im Vortrag zu tadeln, welches doch 
bey weiten das Wiffenswerthc nicht alles fafst, und 
fo gar unangenehm ift, da fehr oft, ohne Grund und 
ehne viele, wenigftens ohne betätigte Erfahrung, 
allgemeine Mittel wider befondere Krankheiten vor- 
gelchlagen 'werden. So bat auch der Herausg, eine 
an fich in einem folchen Werke faft unmögliche 
Arbeit unternommen, die Regeln anzugeben, wenn 
man Nahrungsmittel verordnen und nicht verordnen 
foll: er ift darinn feinem Vorgeher zwar gefolgt, 
aber er hat nicht überdacht, dafs man zu der Zeit, 
da Cranz fein Lehrbuch Schrieb,ganz andere, engere

A, L, Z, 1785. Viertw Band, 

und niedrigere Begriffe von der allgemeinen Heilungs
kunde hatte, als man jetzt, nach den Arbeiten fa 
vieler vortrefflichen Männer , in diefem Fach hat. 
Nach der allgemeinen aus Alten und Neuen, ohne 
Auswahl zufammengetragenen Abhandlung von den 
Nahrungsmitteln , wo der Verfalfer die beften Quel
len nicht einmal gekannt hat, und wo er unter an
dern “ die graufamen Aufwallungen und auh’Ührifche 
Unzufriedenheit,, der Engländer dem zufchreibt, dafs 
fie dreymal mehr Fleifch elfen, als andere Völker, 
folget einfehr unvollftändigcs Verzeichnis der Schrift- 
fteller über die Nahrungsmittel, und dann das Werk 
felbft. Bey jedem Körper werden die botanifchen 
Namen, die Schriftftellcr, auch die, die den medici- 
nifchen Gebrauch befchrieben haben, und unter die
fen für den Zweck nicht paffende, z. B. S. 51, bey 
dem Haber Hermanns vergeßene cynofura materiac 
medicae, Theophraft und Serapion angeführt, und 
dann die Pflanze felbft botanifch bcfchrieben feine 
gewifs überflüflige Arbeit, da wir die guten Bcfchrei- 
bungen der Herren Bergius und Murray haben, be. 
fonders in der unverftändlichen, eigenen botanifchen 
deutfehen Sprache des Hrn. L., die wohl nie die 
Kunftfprache der Kräuterkundigen werden wird.) 
Hierauf folgt der diätetifche und medicinifche Ge
brauch des Körpers, welcher abgchandelt wird, und 
am Ende, in welcher Arbeit Hr, L. vorzüglich ftarft 
zu feyn fcheint, ein Regifter»

Amsterdam , bey loanncs van Sehn : HeeL 
kundige Mengelfioßen, door Gerrit ff an van IPy, 
Stads Operateur van den Steen en chirurgyn van Ret 
Pefihuis te Amßerdam» 1784« 263 Seiten in Sv. 
netfi vier Kupfertafcln.

Das vornehmfte Augenmerk des Verfalfers ift 
auf die Vortheile des Steinfchnittes in zwey Zeiten 
gerichtet , die er richtig zu fehätzen und auf die Fäl
le , wo fie erwartet werden können, anzuwenden 
fucht. Erft redet er von dielen Vorthcilcn über
haupt. Es fey, meynt er, vom größtem Nutzen, 
gleich nach verrichtetem Einfchnitt in die Blafe den 
Kranken zur Ruhe zu legen und mit dem Ausziehen 
des Steins zu warten, bis fich Spannung und Fieber 
gelegt, und die Vereiterung vollkommen geworden 
iey, wo fich dann der Stein von der Wundeinsgemein 
felbft anbiete und ohne Mühe hcrausgezogeq. werde :

' doch 
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doch muffe man fich bey der Operation allemal be- 
niühen den Stein io gleich zu bekommen, und auf 
diefe Art die Leiden des Kranken auf einmal zu en
digen : daher bleibe auch die Operation in zwey 
Zeiten nur dann Zuflucht, wenn der Stein zu grofs 
fey , um auch durch die groß gemachte Wunde der 
Harnblale bequem herausgezogen werden zu können, 
in welchem Fall, wenn Zangen und andere Werk
zeuge das Ausziehen nicht bewirken können, man 
veriiichen muffe, was erweichende, lindernde Ein- 
fprützungen aus warmer Milch leiden, von denen 
der .Verf* gefehen hat, dafs fie bey angewachfenen 
und eingefäckten Steinen zur Niedcrfcnkung derfel- 
ten, und dazu, dafs fie fich gleich hinter der Wun
de zum Herausziehen anboten, fehr viel beytrugen. 
Doch hat der Verf. auch Falle gefehen , befonders ei
nen, den er weitläuftig erzählt, wo die Abwartung 
der zweyteri Zeit zur Herauszichung des Steins dem 
Kranken das Leben nicht erhalten konnte* Der Stein 
war m einem befondern Sack, den die Blafe gebil
det hatte, eingefchioßen und mit der Blafe feft ver- 
wachfen, daher er fich nach dem Einfchnitt in die Bla
fe kaum mit dem Finger erlangen liefs. Da der Kran
ke, eine ziemliche Zeit nach der Operation, nach fehr 
vielen fruchtlofen Verfuchen den Stein zu bekom
men, ftarb, hafte der anfangs über dem Schaambein 
feine Stelle habende Stein fich io fehr herabgefenkt, 
dafs er zwifchen den von einander gezogenen Lefzen 
der Wunde entdeckt werden konnte. Der Kranke 
ftarb an einer von einem anhaltenden Durchfall herrüh- 
denden Entkräftung. Bey einem andern Kranken, 
welcher an Steinfchmcrzen und an der Auszehrung 
ftarb, fand man nach dem Tod die Harnblafe gröi- 
ftentheils exulcerirt. In einem dritten. Fall war der 
Stein bey einem Kind ebenfalls in einem Sack einge* 
■fchloffen, Einfprützungcn aber und Abwartung ei- 
jies günftigen Zeitpunktes machten , dafs der Stein 
am Ende noch, mit Erhaltung des Lebens, heraus
gezogen werden konnte. In der Folge werden die 
Verfchiedenen Methoden des Steinfchnitts prüfend 
durchgegangen, zum Beweifs, dafs man in einigen 
Fällen diefe, in andern jene wählen müße. Von 
der Verbefferung des Tifchcs.zum Steinfchnitt* Sie 
betrifft befonders die bequeme Hohe , welche der 
Hand bey der Operation größere Bequemlichkeit ge
währt, und einen feiten Fund. auf den der Arm des 
Operateurs bey der Operation fich allenfalls auflegen 
kann* — Die übrigen Beobachtungen betreffen ei
nen alten Darmbruch , aus deffen Ende der bloffe 
Darm ausfehlüpfte und eineKothfiftel bildete, die am 
Ende fo, dals der Bruch blieb, geheilct wurde, fer
ner einen Hornartigen Hautauswuchs am Kopf, und 
feirrhöfe und Krebsartige Gefchwülftc, bey denen 
der Verfaffer auf die Ausrottung dringt , ehe die 
ganze Maße der Säfte angefteckt worden. In einem 
Fall, wo nach Ablöfung einer Krebsartigen Bruft 
Spuren von tieferer Verbreitung des Gifts fich zeig
ten, wurden diefe gehoben, indem eine Ableitung 
am Arm angelegt worden war* —— Von durch den 
Beinfrafs vedohren gegangenen und (wieder entstan

denen Unterkiefern , in denen aber keine Zähne 
waren. Ein Fall diefer Art zeigte fich bey einem 
Mann von fiebenzig Jahren, bey dem fich der halbe 
Unterkiefer wieder erzeugte, —• Von diefem Werk 
kommt in der Weichei - und Schneiderichen Buch
handlung in Nürnberg eine Ueberfetzung heraus.

Göttingen, bey Dietrich: Ankündigung des 
klinifchen Inßituts in Göttingen, wie folches bey fei. 
ner IP'iederherßellung zum Kortheil armer Kranken 
und zur Bildung praktifcher Aerzte eingerichtet 
werden folle, von Io kann Peter Frank, der 
Arzneyw. und IP. IP. Dr» — 1784- 2 Bogen in g.

Um der leidenden Menfchheit beyzulpringen und 
den jungen Studirenden Gelegenheit zu ichaffen, 
den Feind, mit dem fie ihr Leben hindurch immer 
zu thun haben, bald in die Augen fehen zu lernen, 
wurde in Göttingen vor etlichen lahren ein Kranken
haus angelegt, deffen gröfstcntheils mit äußern Ge
brechen behaftete Kranke von den Studirenden unter 
Aufficht des Hrm Richters beziehet und behandelt 
wurden. Dadurch wurden jährlich mehrere gefchick- 
tc praktische Aerzte gebildet: aber das (ältere) kli- 
nifche Inliitut erhielt wegen Veränderung und Ver- 
fetzung der Lehrer einigen Verfchub, bis es endlich 
von der Regierung der Aufficht unfers Verfaff. über
tragen wurde. Hauptgegenftand dieles Inftituts , 
welches nach dem Abgang des Verf Hrn. Prof Stro- 
tneyer zum vorflehenden Arzt erhalten hat, ift die 
ficherfte Behandlung mit innerlichen Krankheiten 
behafteter armer, und Bildung guter ausübender Aerz
te* Kranke , denen ihr Uebel noch auszugehen 
verftattet, kommen wöchentlich zweymal in das In- 
ffitut, die Bettlägerigen können fich zu icder Stun
de melden , und werden dann, nach Maasgabe der 
Gefahr, beforst, doch auch am liebften zu einer feft- 
gefetzten Stunde des Tages, indem, um ein Publi
cum zu bedienen, die Belüchc des Kranken auf das 
Nöthige eingelchränkt werden müßen. Auch in 
der Krankheitslehre wünfeht der Verf. die Schüler 
aus der Natur, vor dem Krankenbette unterrichten 
zu können, und glaubt daher, es fey gut, wenn die 
Schüler, nachdem fie Pathologie gehört, fich fchön 
an das Inftitut, um Krankheiten kennen zu lernen, 
halten. Alles, was die Untcriudiung der Krank
heit, die Bcffimmung derfclben durch die Schüler, 
die Fellfetzung der Heilmethode , ebenfalls durch 
diefe, aber wie natürlich, im Beyfeyn des Lehrers, 
und die Führung eines richtigen Tagebuches von 
dem Verlauf der Krankheiten und der Wirkung 
der Mittel betrift , ift mufterhaft und vortrefflich 
vorgefchlagen, und zur Verhütung der Pelt fokber 
Inftitute, des Schlendrians und der Nachläffigkcit, 
Vornemlieh gelehickt. Die Koltcn trägt die Regie
rung grofstentheils, etwas wird aber auch durch 
(feftgefetzte) monatliche Beyträge der Glieder des 
Inftituts zufammengebracht*

Lei?z i g» Auf Krallens, Buchhändlers in 
Wien^ Koften ift gedruckt worden; Ioannis Hux~ 

- hami 
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hami" — Opera Pkyßco medica, Tomus primus, 
cur ante Georgio Chrißiano Reichel. — Editio no- 
ua, volumine tertio de a'ere au^a. 1784. 1 Alph. 
3 Bogen. Tomus II. ij Bogen. Tomus Hl. 13 B. 
in 8'A

Das an den erften Theil angedruckte Volumen 
tcrliwn obfervationum de aere bat nach dem Tod 
des großen Vcrfaflers fein Sohn, ßfohann Cor, Hux- 
kam, Mitglied der Königl. Gefellfchaft herausgege
ben, die er in dem gelehrten NachLfs deffelhen rein 
gefchrieben fand. Es nimmt 41 Seiten ein , und 
geht von dem Jahr 1749« his 17/2, Bey dem äuf- 
ierft häufig zu Anfang des Jahres 1749. fallenden 
Regen hcrdchten gutartige Pocken, und außer Ka
tarrhen , wenige Krankheiten, befonders, welches 
auch H. fonft bemerket hatte , wenig Fieber , die 
im May häufig werdende bösartige Halsentzündung 
leitet der Verf, von der Icharfen katarrhalifchen Ma
terie ab, die fchon die Lungen vieler Kranken angc- 
frcfTcn hatte, daher auch Blutlpcycn und endlich Ge- 
lehwüre in den Aeftcn der Luftröhre folgten, die 
leicht die Limgcnfucht nach fich zogen, wider wel
che die natürlichen Balfame, als unter allen Mitteln 
am würklamlten , angerühmet werden. Zu Ende des 
Jahres wurden die herrfchcndcn Maafcrn äußerlt bös
artig, mit verborgenen und häßlich gelben Flecken, 
auf die, wenn fie. verfchwanden, der heftigfte Ku
lten, Lungenentzündung, oder ein äufferft heftiger 
Bauchflufs, mit dem heftigften Grimmen folgte. Ein 
Umftand der Bösartigkeit lag 211 Anfang des Jahres 
1750. auch darinn , dals fie lehr Ipät , erft nach dem 
IcChHen Tag, unter heftigen Zufällen des Katarrhal- 
fiebers, ausbrachen, welches den Gang des Hemi- 
tritäus hatte. Sie wurden in der erden Hälfte dieles 
Jahres gutartig und verfchwanden, die bösartige Hals
entzündung aber blieb. Der Hcrbft 1750. war fehr 
gelünd, wegen der gelinden, nicht trockenen, gu
ten Witterung. Zu Ende des Novembers, wo die 
Luft fehr kalt und feucht wurde, befiel ein heftiges 
mit Lungenentzündung verbundenes Katarrhalfieber 
faß alle, und im Hcrbft 1751. bey heftigem Nord
weltwind , eine Hirnentzündung viele Pferde. Im 
December wurden die Pocken , die leit dem May 
ziemlich gutartig gewefen waren , bösartig, wegen 
Mangels der Entwickelung, und fäulicht: ‘ die Bös- 
artigkeit nahm aber fchon im Februar wieder ab, 
wuchs aber wieder fehr im Junius 1752. bey mei- 
ßens wehendem warmen Südwind, fo wie auch die 
Halsentzündung noch fortherrkbte und bald grölse- 
re, bald geringere Verwüftungen anrichtete. Üebcr- 
haupt waren in den Sommermonaten die Anlagen 
zum Schweils und Hautauslchlägcn äulfcrft groß. 
Gegen das Ende des Jahres verminderte lieh die Bös
artigkeit der Pocken wieder, aber nicht lehr beträcht
lich, .— Uebrigens iß diefe Ausgabe der vorigen 
völlig gleich»

oekonomie.
Danzig, bey Brückner: Portefeuille der Koch- 

kunß und Oekonomie nach fyfiematifcher Ordnung, 
178?« 552* s- 8v. f 1. RthL)

In 28 Abtheilungen werden hier abgebandelt: 
I. Suppen und Breye. 2, Fricaffcen und gekochtes 
Fleifch» 3. Gemüle, 4. Eycr. 5. Puddings untl 
Klölc. 6. Palleten. 7. Fifchc. 8. Braten. % 
Brühen» 10. Salate. 11. Gelees. 12. Schnecken»
Fröfche, Äußern, 13. 14. Die verfebiedenen Ar
ten von Gebackenen und Torten, 1$, Eingemach
te Sachen, 16. Die Aufbewahrung derGemüfe, 17. 
Das Anrichten und die Tafelbefetzung, 1 g. Pocket- 
fleifch , Spickgänle u. dcrgl. 19. Alleriey Getränke, 
20 — 2$. Vcrlchiedne ökonomilche Rccepte , die 
nicht zurKochkunß gehören. Die Vorfehriften find 
deutlich; und die lyßematilche Methode iß, wie 
man aus vorhergehender Ordnung lieht, fo viel es 
die Natur der Kochkunß erlaubt, gut beobachtet, 
bis auf den achtzehnten Ablchnitt, wo das Pöckel- 
fleilch und die Spickgänle weder dem Syßem des 
Magens, noch dem Syßem des Kochlöffels zu Folge 
hinter die Tafelbefetzung gehören.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Wien, bey Harte: Der Fremde, ein Lußfpiel 
in fünf Aufzügen von Friedel 1787. 148 S. (4gr.)

Der Baron in diefem Stücke, der wie ein 
Hauskobold an allen Orten die Wirthfchaft ver
leben will, macht einige luftige Scenen, Der Dia
log iß, formaliter betrachtet, recht gut, wenn er 
nur nicht materialiter angefehen, oft lö leer an In
halt wäre. Sooft machte auch das oft wiederholte 
Taufendfapperment des Niesthal, und ähnliche Ti
raden mehr uns oft Langeweile, womit jedoch nicht 
geläugnet wird, daß fie manchem Zulchauerim Par
terre und Logen recht kurzweilig vorgekommen leyii 
mögen.

Ebendafelbft: Chrißel und Gretchen. Eine länd
liche Poffc in drey Aufzügen. Von Friedel 178)» 
I12. S. 8. ( 3- gr-)

Die Idee gab Hrn» Friedel die Kirmefs vom Kel
ler, die cr vor zehn lahren in Zittau aufführen fah» 
Die Bearbeitung aber ift die feinige. Für ein fol- 
ches Poffenfpiel ift es Ichon genug, wenn es oft lau
tes Lachen erweckt, und dies wird allein fchon die 
Rolle des Schulmeifters bewirken. Er ordnet S. 10. 
eine Proceflion an. Den Zug der Mannsperfonen, 
fagt er, fchliefs ich, als herrichaftlicher Herr Dorf- 
fchulmeifter, und quafi Rektor magnificus. “Nach 
uns, fährt er fort, folgen dann die generis foeminini, 
communis et omnis. “Eine Rede, die er an denHrn, 
von Sommcrthal in Gegenwart der Bauern hält, hebt 
allo an : Excelltntijßme exfpe^aiißme nobilißimus 
laudabilißimus Domine de Sommerthalio. Das heißt — 
ihr Bauern mcrkt; es : Hochwohl - edel - gnädig- gnä- 
digßlobwürdigft gebohrncr Hochgebictendfter Herr 
von Sommcrthal, Erb - Lehn - und Gerichtsherr von 
Kalbsberg, Pippelsdorf und Steiß, gnädigftcr Herr, 
Herr und Gönner Euer Excdknz! (hußet und holt

Xxxx 2 ßark 
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flark Äthern.} Die alten Römer fetzten ihren Hel
den marmorne Ehrenfäulen auf, um fie dadurch zu 
ihren Heldenthaten aufzumuntern. Ein Held aber ift 
ein Heldcnsmann, der keine Gefahr und kein bli
tzendes Schwerdt fcheut. Nun mufs aber diefer 
Heldensmann in einer Welt wohnen ; was wir aber 
eine Welt nennen, ift dasjenige, darinn Länder, Fluß 
ie Meere, Städte , Dörfer , Menfchen , Thiere, 
Oehlen, Efel, auch wir Schulmeiftere und Dorfälte
sten fichtbarlich zu fchaucn find„ u. f, w,

Berlin , bey Vofs und Sohn: Die Zeitgenoß 
(innen von dem Verf, des neuen Abeillard 3. d. Fr. 
Neunter Bandt 196.8« 17S4*

Hierinn find folgende Novellen enthalten : die 
Eiffenfinnige, oder die Heyrath durch Taufch ; die 
Frau, dic^ihren Namen ihren Mann führen läfst, 
oder die heimliche Heyrath; die unglückliche Probe, 
©der der neue Alexis; die Frau ein Schatz, oder das 
rechtfchaffne Hülfsmittel; die blinde Frau und der 
taube Mann ; die parififche Haushaltung, oder die 
entdeckte Verfchwörung; die durchs Loos erlangte 
Geliebte; die fchöne Nachbarinn. -r- Ueber den 
Werth diefer Novellen find wir mit dem Urtheile 

?des Recenfenten der beydeh vorhergehenden Bände 
gänzlich einverstanden (A. L. Z. Nro. 19.) Nur 
von der Manier Gemciniatze auszüfuhren ein Bey- 
fpiel S. 277. „D>e Keufchheit ift nethwendig, fie 
ift gleichgültig, fie ift ein Hirngefpinnft, fie ift ein 
Falter, nach dem die Umftänue find. Erftlicli ift 
,die Keufchheit nothwendig, weil die entgegenfte- 
Jiende Uebcrtreibung für die Gefundheit, die Schön
heit und den Vcrftand gefährliche Folgen haben 
würde. Diefes Uebertriebne tödtet die Männer, cs 
zerflört in den Weibern die Blüte der Schönheit. 
In unferm Jahrhunderte und feit der Entdeckung 
von Amerika giebt es noch andere erfchreckliche Fol
gen die ich dir einmal zeigen will. Es ift gleich- 
sültig nicht keufch zu feyn, wenn man die Vergnü
gungen der Liebe mit Mäßigung gebraucht. Gewifs, 
dies ift kein Lafter. Diejenigen, die es gelagt ha
ben, betrachteten die Wollult aus dem erften Ge- 

'fichtspunkte , und fie haben aus einem falfchen, oder 
■weni"ftens aus einem übelvcrftandenen Grundsätze 
Folgerungen gezogen. Es ift rechtmäßig von feinen 
Kräften Gebrauch*zu machen, und wenn dies nicht 
eine Tugend ift, fo ift es wenigftens eine unfchuldi- 

’gc Handlung.,, — So wird nun noch zwey Seiten 
lang über die Keufchheit als Hirngefpinft, und als 
Falter difeurirct; und nachdem die Frau Mama ge
endigt, ruft Rofalie aus: Ach! was ift es für eine 
fchöne Sache um eine philofophifche Mutter ! W‘r 
haben nichts dagegen, wenn fie nur den Teig ihrer 
Philofophie nicht lo lange auswirkte, bis er fo platt, 
fo dünn, fo breit, als der Oblatenteig der Zucker
becker / und eben fo fade und langweilig zu ge- 
jiiefsen wird

und Lbitsuc'j An den Herrn Eibet 

über die Urkunden des chrißlichen Alterthums ven 
der Ohrenbeichte. 34 S. 8,

Wenn man auch nicht katholifche Begriffe von 
der Ohrenbeichte, und dem Anfehen der Väter hat, 
lo mufs man doch dem Verf. diefer Streitfchrift das 
Lob der Mäßigung, und einer guten Schreibart zu- 
geftehn, indem er die Ohrenbeichte gegen Hrn. E. 
zu retten, und die Vorftellung, die diefer von den 
dabey eingcrifl'enen Misbräuchen gemacht hatte, zu 
mildern, oder einzufchrünken fucht.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
DieUeberfctzungen folgender Werke zeigen wir 

nur an, um ihr Dafcyn zu mehrerer Notiz zu brin
gen, Die Werke feibft liegen auffer der GränzQ 
der A. L. Z.

Stendal , bey Franz und Grofsc : Hrn. Graf 
Morozxo an Hrn. Macquer über die Zerlegung der 
Fixen - und Salpeterluft. 2 B. 8. 1784»

Dresden, in der Waltherfchen Hpfbuchhand- 
lung; Des Abts Ant. ^oj. Pernety — Verfluch 
einer Phyfiognomik, oder Erklärung des moraliflchen 
Menfchen durch Erkenntnijs des phyfifchen. Erßer 
Band. Aus dem franz, überletzt und mit Anmer» 
kungen vermehrt von P. W. L. 374. S. 8« 1784* 
( 20. gr.)

Wien, bey Gräffer: Jef. Jak. Plenks Bro- 
matologie > oder Lehren von Speifen und Getränken t 
a. d, Lateinifchen. 1784. 8.

Leipzig , bey Jacobäcr : ff oh. Senebiers phi- 
fykalifch - chemifche Abhandlungen über den Einflufs 
des Sonnenlichts auf alle drey Reiche, der Natur und 
auf das Pflanzenreich infonderheit, aus dem Franzöfi- 
fchen mit Kupfern. Erßer Theil. 232» S. Zwey- 
ter Theil. 214. S. gr. 8« 178). (a.Kthl.J

Leipzig , bey Schwickert : Gefchichte des 
Fräulein Belville entworfen von der verßorbnen Mifls 
Palmer aus dem Englifchen, dritter Theil. 8. 1784.

Von folgenden Werkei) find neue Auflagen heraus
gekommen :

Hannover, bey d, Gebr. Hclwing: Des Hrn, 
von MUnchhaufen Hausvater. Zwcytcn Bandes, er* 
ftes Stück, gr. 8. x784»

St. Petersburg, bey Logan : ^oh. Heinr. 
fjänifch, Abhandlung von dem Krebs und von der 
heften Heilart delfelben. Zwote Auflage. 8. 1784.

Hamburg, in der Heroldifchen Buchhandlung: 
Journal  für Kaufleute, ster Band. 2te Auflage 8.1784.

Auch ift zu Frankfurt bey Fleikher von der Phar- 
macopoea collegii regalis medicorum Londinenfis eine 
neue Auflage 1785. 8. ingleichcn

In Hamburg bey Herolds von der Pharmacopoea 
pauperum in uflum inßituti clinici Hamburgenfis 
die zweyte vermehrte und verbefferte Ausgabe 178)'. 
8. endlich

In Stuttgard bey Erhards Erben von Pharmaco» 
poea Wirtembergica in duas partes divifa eine neue 
verbefferte und vermehrte Auflag* «rfdiicijcn. J 78 J« 8*
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GOTTESGELAHR THEIT.

alle: Ob der Geiß des IPiderchrißs unfer 
Zeitalter auszeichne? in freymüthigen Brie

fen zur Erleichterung der Privatreligion der Chri
ften f beantwortet von D. ff oh. Sal, Semler. 1784.
g. 212. S. ohne Zueignung und Vorrede, 

- * Der Briefe find zwölf, fämtlich an einen Unge- 
mannten gerichtet, der dem Herrn Doctor eine klei
ne Schrift , nebft einer Bekehrungsgefchichte des 
Soldaten Hoffmanns und einigen Liedern durch die 
Poft zugefchickt hatte. Der Herr Verfaffer hat es 
vergeßen , feine Lefer mit der kleinen , ihm zuge- 
fandten Schrift, die er widerlegt, hinreichend be
kannt zu machen, felbft den Tittel derfelben hat er 
nicht genannt, und nur hin und wieder kleine Stel
len ausgezogen, um fie zu prüfen. Dadurch verliert 
Leine eigne Schrift bey einer zahlreichen Klaffe von 
Lefern vieles von ihrem Intereffe , fie bleibt nicht 
vnehr fo anziehend, als fie es ohne diefe Nachläf 
fißkeit gewefen feyn. würde, da fie es doch fo fehr 
verdient, recht viel gelefen und beherzigt zu werden. 
Auch betrügt man fich in feiner .Erwartung, wenn 
man im Buche felbft den'erften Theil des Tittels 
ausgefuhrt erwartet; denn vom Antichrift wird nur 
etwas im erften Briefe, und beyläufig an ein paar 
andern Stellen gcfprochen , und dem Ungenannten 
gefagt: dafs der Widerchrift fich in der letzten 
Hälfte des I8ten Jahrhunderts nicht ftärker auszeich- 
ne, als vom Anfänge her. Die Gelegenheit dazu 
«ab eine fromme ängftliche Aeufserung des Ungenann
ten , der den Antichrift jetzt allerwärts vorzüglich 
glaubte bcfchäftigt zu fehen. Wie gern hätten Sem
lers Freunde hiervon dem grofsen Kirchengefchichtr- 
forfcher über dies Gefpenft mehr gelefen, das von 
erfter Gründung der Kirche an bis diefe Stunde unter 
taufendfältigen Gehalten in fanatifchen Köpfen fpük- 
te. Bald hiefs es Nero , bald Antonin, bald Pap’ft, 
Wd Luther, Calvin oder Zwinglius, und jetzo — 
Bahrdt. Allein unter diefer Auffchrift liefse fich ei
ne voluminöfe Schmähchronik fammlen, wenn man 
auch nur die Schriften und Verfaffer in ein dürres 
Verzeichnis bringen wollte ; denn welcher theolo- 
gifche Kämpfer warf nicht feinem Gegner einen An
tichrift an den Hals, wenn er nicht gleich ein ande
res Schimpfwort zur Hand hatte? Seit 30 und mch-

A. L. Z. 1785. Vierte Band.

rern Jahren hat der Antichrift freylich nicht fo Har
ke Dienfte mehr thun dürfen, theils weil fich die 
Frcygciftcr, Socinianer , Naturaliften und Indiffe- 
yentiften, nebft den Dciften mit in feine Arbeit 
theilcn mufsten, und theils weil denn doch die To
leranz die Leute wirklich jein wenig höflicher ge
macht hat. Allein cs feheint, dafs die neuerdings 
jentftandenc fogenannte deutfehe Gefellfchaft zur Be
förderung reiner Lehre und wahrer Gottfijiigkeit» 
welcher Herr Semler feine Schrift zugecignet fiat, 
diefe alte Rüftung wieder aufgenommen habe, und 
Willens fey , den Widerchrift aufs neue curfiren 
zu laffen. Und wer darf fich darüber wundern? 
Macht fie nicht fchon wirklich eine abgefondertc Re- 
Jigionsgefcllfchaft aus ? Wähnt fie nicht, die reine 
Chriftuslehre ausfchliefsungsweife allein unter fich zu 
befitzen? Verdammt fie nicht fchon alle, die nicht 
mit zu ihrer Fahne gefchworen haben, und dasSchi- 
Jbokth nicht ausfpreeben können ? Der Ungenannte 
feheint auch aus diefem Orden zu feyn,— denn fei
ne Sprache yerräth ihn.

Der Innhalt der Semlerfchen Schrift ift überaus 
wichtig, und kann nie genug beherzigt werden, be
fonders von Leuten, die alle andere zwingen wollen, 
ihre einfeitige individuelle Vorftellung anzunehmen. 
JEs ift jedem Menfchenkcnner, der richtige pfycho- 
logifche Bemerkungen zu machen im Stande ift, be
kannt: dafs fich keine zwey noch fo gleich denken
de, gleich geartete, gleich erzogene und gleich un
terrichtete Menfchen finden, die fich in der Art, fich 
eine abftracte Sache vorzuftelien , gleich wären. 
Könnte man jeden individuellen Vorftellungsa&iis 
von einer und eben derfelben Sache fo anfchaulich 
darftcllen, ausmahlen und zergliedern, dafs einem 
dritten das Unterfchiedenc und die Abweichungen 
fichtbar und handgreiflich würden: fo würde man 
erftaunen. Aber es ift noch keine Sprache da, die 
das abweichende ähnlich fcheinender Ideen mahlen 
und befchrciben könnte, und eben diefer Mangel 
macht cs, dafs viele, felbft denkende, Köpfe, es 
nicht merken, dafs ihre Vorftellung der Vorftellung 
desjenigen, den fie lefen oder hören, nicht gleich 
bleibe. Diefe Verfchiedenheit ift einmal, ohne un- 
fere Schuld, da; der Gott, der kein Birnbaumsblatt 
dem andern gleich machte, hat auch den Menfchen 
gemacht, die Seele mit allen ihren Fähigkeiten kam
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aus {einer Hand , er fchuf den Geiß' eines Pcfchcräs 
und eines Newtons, und heifst es nicht den Schöpfer 
tadeln, wenn wir andere Menfchen zu einer Un
möglichkeit zwingen, und von allen Chriften, ohne 
Unterfchied, verlangen wollen, dafs ihr Kopf gerade 
fo gebaut und ihre Seele eben fo geftimmt leyn 1 oll, 
als es Kopf und Seele desjenigen Mannes find, der 
fich zu nnferm Lehrer aufwirft? Gefetzt auch, mei
ne Vorltcllungen find in diefem Augenblicke fo, wie 
es derjenige verlangte, der fie in mir hervorbrachte 
und beftimmte; werden, können fie immer diefel- 
bigen bleiben ? Nein, die meinigen verändern fich, 
die Vorftellungen meines Lehrers haben daffclbige 
Schickfill, und ohne unfer Verfchulden befinden wir 
lins bald auf ganz verfchiedenen Wegen. Diefe Ab- 
tvechfelung findet fich bey jedem Alter des Menfchen; 
jieue Lagen, veränderte Lebensart, neue Einfichten 
und ftarke Eindrücke erzeugen fie , und wenn wir 
glauben, dafs unlre jetzige Vorllellungen noch immer 
die alten find ,- fo kommt cs daher, weil wir die al
ten vergeßen haben, und uns der unmerklichen Ver
wandlung untrer Art zu denken nicht lebhaft bewufst 
find. Das, was bey jedem Individua befonders ver
geht, geht auch bey ganzen GcfelHchaften vor; die 
Zeit ändert die Sprache und ihre Bedeutungen ab, 
lind wir behalten oft von unfern Vorfahren Wörter 
und Ausdrücke bey, ohne weiter eben das dabey 
Zu denken, was fie dabey dachten. Das ift es, was 
Herr Semler dem Unbekannten auf feine Art fagt, 
und daraus zieht er den richtigen Sehlufs: Dafs jeder 
Chrift feine individuelle Vor Heilung frey haben und 
behalten müße. Die Einfchränkung des Cenfurde- 
Ipotifmus und die fo fehr erweiterte Prefsfreyheit wer
den freylich von vielen ängstlichen Chriften als eine 
Urfache der jetzt fo fichtbar werdenden Verfchieden- 
heit, über Religionsfachcn zu denken, angefehen, 
ohne dafs fie daran Schuld find. Jeder Denker gieng 
.von jeher feinen eigenen Gang , aber freylich im 
Stillen und ohne Zeugen, um nicht von der Kirche 
entdeckt zu werden, die keine Nebenwege geftattc- 
tej man hat immer verfchieden gedacht, und jetzt 
denkt man laut, — Das ift der ganze Unterfchied. 
Das laute Denken hielt der Staat nicht immer für 
zuträglich, und Thcodofius I fchickte 'aus der Ur- 
iäche die Schriften des Porphyrins ins Feuer, und 
duldete auch die Bücher eines Origincs , Theodors 
von Mopsveftia und viele andere nicht. Bey den 
Büchern bliebs nicht allein : chriftliche Kayler ge
ruhten auch Gefetze zu geben , nach welchen die 
Haeretici, oder Andersdenkende verbrannt wurden, 
S. 6, Diefe.Politik blieb aber nicht unveränderlich, 
wie die Staatsinquifition von Venedig; die Umftän- 
de liefsen auch wohl Ketzer wieder aufkommen, und 
die natürlichfte Gcrechtfame der* Menfchheit, die 
Freyheit zu denken, kam bisweilen wieder über 
.Waffen Die Politik konnte dies zugeben, aber der 
fteifköpfige Sektengeift giebt es nie zu, wenn er 
nicht mufs. Sobald andre Chriften fich ihres Rechts 
bedienen, fich die Religion Jefuanders vorzuftellen, 
und anders darüber zu denken, wird auf allen Etken 

Feuer gefchrien, und läut geklagtdafs die chriftlf- 
ehe Religion untergraben , umgeftürzt , ausgerottet 
und Jefus ausgeftofsen werde. “Was enthält denn 
«^diele Lehre von Jef ir, unfevm theuren Heilande und 
„Verföhner ? fragt Herr Semler leinen Ungenannten 
(S. 12.) “Doch nicht blos und allein Ihre I'or- 
„ftellungen davon 1 Denn da geb ich es zu ; werin 
„die Rede ift von elnzeler Chriften befonderen Vör- 
,,ftellungcn über diele Lehre : dafs diefe einzelen 
„■Vorftellungen davon lange nicht die Lehre felbft 
,,überhaupt ausmachen oder begreifen; denn die 
„Lehre ift noch nicht umgränzt, oder göttlichem1 
„Willen nach ein für allemal unice feftgefetzt, weil 
„ihr Inhalt unendlich ift. Es können meine und 
„Ihre Privatvorftellungen Vielen andern Privatchriftcn 
„fehlen; und es fehlt ihnen alsdcnn noch immer 
„nicht die Lehre von Jefü, ihrem theuren Heilande 
„und Verföhner überhaupt, geradehin, gänzlich; 
„oder ein für allemal.,, Von vielen Zeitgenoffen 
Jefü wird rühmlich erzählt : fie glaubten an ihn; 
wer wollte aber von diefen fo mannichfaltigen Pcr- 
fonen behaupten f fie hätten alle diejenigen Vorlieb 
hingen von ihm gehabt, die wir zum Glauben an 
Jefum rechnen ? Im zweyten und dritten Jahrhun
derte nahmen die Vorftellungen fchon wieder eine 
andre Geftalt an, und die Ideen der Judenchriftcn 
Waren himmelweit von den Ideen der aus dem Hei
denthum Bekehrten verfchieden. Die Gefchiehte 
widerfpricht dem Traume, als habe Gott den Glau
ben durch ein Wunderwerk bey allen Individuis fi- 
xirt; denn in der moralifchen Welt gefchieht eben 
fo wenig etwas durch einen Sprung, als in der phy- 
fifchen. Die Myftiker in der katholifchen Kirche 
drangen auf ein inneres Chriftcnthum , die Caihc- 
Hei waren mit demAeufsern und mir größern Begrif
fen zufrieden. Die Proteftanten änderten noch 
mehr an der kirchlichen Sprache. Viele Engländer 
waren fchon mit der Kirchenfprache der Reformato
ren zufrieden , und Richard Baxter erklärte fich 
fchon vor 2oo Jahren in feiner Methodo theologiae 
ganz anders über die Gcnugthuung, als der Luthcr- 
iche LehrbegrifF, und fagt fchon vieles, w’as jetzt 
für neu gehalten wird. Alle diefe fo fehr von ein
ander abgehende Vorftellungen von dem Erlölcr und 
dem Erlöfungswerke hatten doch die Abiicht nicht, 
die Lehre Jefu zu vertilgen und auszurotten , wie 
gewiße Leute jetzt anders Denkenden zur Lall le
gen.

Das Verderben (2tcr Brief ) ift fo grofs und 
gefährlich in der Chriftenheit noch nicht, und un
billige Spottfchriftcn haben fo fehr noch nicht ge- 
fehadet, als man befürchtet , felbft die Briefe über 
die Bibel im Volkston nicht, denn der Privatreli
gion der Chriften, wo die ift, können fie nichticha- 
den, und wo fie nicht ift, da kann fie auch nicht 
verwirrt werden. Diefe Bemerkung ift fehr wahr, 
und Recenfent, der fchon lange dem Wefen der Re« 
ligionsfpöttcr zufäh , hat fie immer betätigt ge
funden. Für die öffentliche Religion waren Voltairs 
Ausfälle felbft von nicht geringem Nutzen, fie mach
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DECEMBER. *785*

fen munter', beförderten das Prüfen, und ohne fie 
wäre mancher Köhlerglaube geblieben, der nun ver- 
fchwand, und einer durch Nachdenken entftandenen 
Ucbcrzeugung Platz machte. Wenn auch eine Kir- 
chcngcfcllichatt, feit dem fie öffentliche Rechte hat, 
eine gewiße Rcligionsfpracbe cinführt, fo kann der 
Privatchrift dadurch nicht gefährdet werden, wenn 
fie auch feiner Denkungsart nicht angemeffen ift, 
denn er behält es für fich Frey, mit andern Worten 
über eben die Sache nachzudenken. Auch Keli- 
gionsfpötterey untergräbt nicht immer die Sicherheit 
des Throns der Fürften , fö wenig man allgemein 
fh^en kann : dafs die Könige ihre Sicherheit allein 
del' chriftlichen Religion zu danken hätten , da nicht 
alles chriftliche Religion ift , was dafür ausgegeben 
wird, und die fogenannte chriltliehe Religion der 
Jefiiiten den Königsmord begünftigt.

Dritter Brief. Vom Anfänge an beftand die 
geiftliche Religion immer in Geilt und Kraft, nicht 
In Worten und Redensarten, oder ia befonders aus- 
gcfuchtcn biblifchen Redensarten , woraus fehr leicht 
eine ( logenannte ' erbauliche Sprache entlieht, die 
durch Umftände leicht zur allgemeinen Sprache ge
macht werden kann, wenigltcns für einen gewißen 
Bezirk. Alle, die nicht diefe Sprache reden , wer
den verketzert, und durch diele cmleitig und zu en
ge gefetzte Schranken wird die morahfehe, brüder
liche Anreihung und Verbindung der Chriften ver
hindert. Chriften feilten cs willen, dafs es, nach 
der Abficht Gottes, unendliche Verkeilungen, und 
allo auch unendliche Wirkungen aller chriftlichen 
Wahrheiten und unzählbare Stufen der Chrilten in 
einem immerfort verlchiedenen Alter- gebe. Aber 
felbft viele Lehrer wißen das nicht, und halten fich 
an cingcfchränkte Redensarten. Die Apoftel hatten 
es mit Juden , Heiden, oder lafterhaften Menfchen 
zu thun, was fie dem einen fagten , war noch nicht 
anwendbar auf den andern ; Lefer und Zuhörer konn
ten nicht alle einerley Eindruck und Vorftellung er
halten , aber für alle gab es innerliche , praktifche 
Anwendung, und diele foilte bczielt und erreicht 
werden. Der Jude foilte nicht mehr Jude, der Hei
de nicht mehr Heide und der Laftcrhafte nicht länger 
lafterhaft bleiben. Im erften Jahrhundert war noch 
keine katholifche Kirche da ; fb bald aber diefe ent- 
ftand; das ift , fo bald man eine äufsere Religions- 
gcfelifchaft anlegte, folglich einen äufsern Staat; 
io bald entftand auch Verwirrung,

Vierter und fünfter Brief Die Protcftanten fie
len in denfelben Fehler der Nothwendigkeit einer 
äufsern Kirchcngefellfchaft, und dachten nach römj. 
fchem Fufse : extra ecclefiam Lutheranam , oder 
Uetveticam nulla falxs. Daher die Intoleranz, ein 
Keim aus jener katholilehcn Wurzel. Eine äufsere 
Kirchengeiellfchaft darf die Grundlehren des Chriften- 
thums nicht allein feftfetzen und beftimmen, und 
vorfchreiben kann auch die proteftantifchc Kirche 
nicht, denn die Freyheit der Chriften in Abficht ih
res eigenen , innern Chriftenthums ift, fogar von 
Gotteswegen, nicht einmal ögeucWw« UhDormcln 
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und Büchern unterworfen. Ueber die Gottheit Chri* 
fti ift immer verfchieden gedacht, und die Stellen. 
CoL 2, 9. 10. 15. Ephef, I, 21. find ver* 
fehieden erklärt worden ; aber noch niemand hat e® 
gewagt, was jetzt gewiße Leute thun, Jefum unfern 
einigen Gott und Heiiaad zu nennen. Sehr wich
tig ift es, was Herr Semler hier weiter über die 
Gottheit Chrifti und Dreycinigkeit fagt, er fpricht 
blos als Hiftoriker, aber den Wahrheitshungrigea 
nicht umftändlich genug. Eben die Gefchichte die
fer Meynung kann uns Licht geben, und wer könn
te fie beßer Ichreiben, als Semler?

Der fechfte Brief befchäfcigt fich noch unmeB 
mit diefem Gegenftande, Rec. mufs aber auf weitern 
Auszug.Verzicht thun, und fich auf den Wunlcli 
einfehränken: dafs alles mit Nachdenken im Buche 
felbft von recht vielen Chriften, die Aufklärung 
fliehen , nachgelefen werde. Die Chimäre von ei
nem Hirten und einer Heerde, und von der Religions
vereinigung, worüber jetzt ib häufig gebrütet wird* 
wird dann warlich fehr in ihrer Blöfse dargcftcllt 
werden.

Siebenter Brief. Die Wahrheit, die Jefus, die 
Apoftel und eine Schaar von Märtyrern mit dem To>- 
de befiegelt haben, ift deswegen noch nicht das> 
was fieh jedes Individuum vorftellt, und dafür aus- 
giebt, und auf den Märtyrertod vieler fogenannten 
Blutzeugen hält Herr S. mit Recht nicht viel. Es 
ift bekannt, dafs die meiften Schwärmer waren, die 
die Obrigkeit auf das unchriftlichfte zur Verfolgung 
reitzten, und ihr Märtyrertod war im Grunde wei
ter nichts, als Selbftmord unfinniger Menfchcn.

Alle übrige Briefe prüfen die einzelcn Aeulse- 
rangen des Ungenannten, und haben Zur Abficht', 
zu beweifen; dals eigene , Privatvorftellungen der 
Chriftenheit nicht aufgedrungen werden können , oh
ne eine neue Hierarchie, oder ein neues Pabftthum 
cinzuführen. Eine äußere , gemeine Kirchenfprache 
ift einmal da, und gewißermaflen nothwendig ge
worden, aber fie ift nicht für einen jeden Chriften 
bey feinen Privatreligionsübungen verbindlich und 
brauchbar, und wer. das Gegentheil behauptet, der 
tyrannifirt über die Gewißen, und mafst fich meht 
an, als Gott felbft. Nimmt fich vollends eine gan
ze Conföderation heraus, crafle Begriffe aufrecht zu 
erhalten, und die Freyheit eigener Verheilungen zu 
unterdrücken; fo unternimmt fie nicht allein et
was ganz Unbilliges, fondern fie fchadet der Reli
gion der Chriften offenbary und macht der Zweifler 
und Spötter immer mehr. Die innerliche Einmü- 
thigkeit der Chriften, die Endzweck feyn foll, wird 
zerftört, und Mistrauen an ihre Stelle gefetzt J 
Brüder werden wider Brüder aufgehetzt, und man 
.trennt, da man vereinigen wollte. Die Chriften 
haben ein Recht, fich mit denen näher zu verbindet^ 
die mit ihnen überein denken; aber diele Vereini
gung darf nur Privaterbauung zur Abficht haben, 
und nicht Gefetzgebung* Sobald Verdammungsfucht 
und Solipfie durchfchcint, ift das ganze Unterneh
men unchriftlich, und wer es nicht vertragen kann ,
Yyyy 2 ’ ' dafs 



a<>4 A.L. Z. DECEMBER. 1785.

daß er felbft beurthcik werde , der hat das Recht 
jverloren, über andere zu urtheilen,

Herr Semler hat zur Vcrtheidigung der chriftli- 
chen Gewiffensfreyhcit durch diefe Schrift lehr viel 
beygetragen, er hat in vielen Stücken fogar die Bahn 
erft gebrochen, und verdient aüer wohldenkcndcn Chri- 
Hen Dank um defto mehr, da er feine Meynungen 
niemanden aufdringt, und feinen Ungenannten äuf- 
ierft glimpflich l,nd mit wahrer chrilHichcn Sanft- 
muth behandelt. Ein populärerer Vortrag würde 
die Brauchbarkeit feines Buches ungleich größer 
machen, und es wäre Verdien!!, wenn fich jemand, 
•der einen lichtvolleren Styl in feiner Gewalt hat, 
daran machte, feinen Gedanken ein ander Kleid 
anzuziehen, und die Wiederholungen auszufchie!- 
fen. Aber auch der müfste Hiftoriker feyn, und 
die Gefchichte vieler Vorftcllungen von der Patriftik 
an bis auf die Kirchengefchichte des igten Jahrhun
derts mit hincinverwcbcn, ohne fö viele Gefchichts- 
kunde beym Leier vorauszufetzen, als Hr. Semler thut, 
dem wir indeffen darüber keine Vorwürfe machen 
wollen.

Die Vorrede des Hrn. Doct.. Semlers ift glcich- 
fals fuhr reichhaltig an wahren und durchgedachten 
Bemerkungen ; der Raum verftattet uns aber nicht, 
uns weiter darauf einzulaffen, es würde auch über- 
ftüfsig feyn, da wir hoffen, dafs kein chriftlicherDen- 
ker, den noch Zweifel beunruhigen, das Buch un- 
^ekfen laffen werde.

PHTSIK.

Halle, bey Hendel: Betrachtungen über die 
G'dhrung, und die dadurch crhaltnen Produkte und 
Edudte. von G. Z. I. v. P*.

Hr. Wiegleb hatte in der Schrift: neuer Be* 
griff von der Gährung und den ihr unterwürfigen 
Körpern zu beweifen gefucht, dafs alle durch die 
Gährung erhaltne Stoffe ohneUnterfchied bloße Edu- 
(te wären, dafs fie alle fchon vor der Gährung wah
re Beftandtheile der Körper ausmachten , und durch 
di<B bey derfelben vergehende Zerfetzung der Kör
per nur ausgefchieden würden , nicht erft entftün- 
den. Der Verfaffer diefer Abhandlung vertheidigt 
dagegen den Satz, dafs nicht alle durch die Gährung 
erhaltnen einfachen Mifchungen , Eduffe feyn. Gäh
rung heißt die natürliche Veränderung der Milchung 
organifcher-Körper und ihrer Theile, eine innere 
von felbft erfolgende Bewegung, wenn diefe bey ei
ner Verletzung in einen flüffigen Zuftand einer an
haltenden mäisigen Wärme , und dem Zutritte der 
freyen Luft ausgefetzt werden. Nur Körper, die 
iüßfalzigte und fchleimichtc Theile in ihrer Mi
schung haben, find der Gährung fähig. Es giebt 
drey Arten, die Weingährung , die Efiiggährung, 
und die faulende Gährung. Zu diefer wird aufser 
den Ichleimichten Theilen befonders das vrinöfe 
Salz erfordert. Das Produkt der erften Gährung ift 
Wein, in allgemeinfter Bedeutung des Worts, deffen 
nächfte Beftandtheile Säure und Weingeift find, auf- 

fer manchcrley falzigt fchleimigten und feinen er- 
digten Theilen und Luftläure. Der Weingeiß ift, 
nach Hrn. Wiegleb, ein bloffes Edud, liegt in den 
Körpern fchon ganz fertig, und wird vermitteln der 
Gährung nur abgefehieden und enthüllt. Dagegen 
fagt Hr. von P t;:, dafs die Gegenwart deffeiben vor 
der Gährung mit nichts bewiefen werden könne, 
Der Zucker einer trockenen Dcftillation unterworfen, 
oder auf die gelindefte Art im Wafferbade deftil- 
lirt , zeige keine Spur eines brennbaren Spiritus. 
Auf die Feinheit des Stoffes könne man fich hier 
nicht gründen , da man feinere Stoffe , zum B. 
Luftarten, entwickeln könne. Dafs man an Orten, 
wo Obft aufbewahrt wird , fchon durch den Ge
ruch den Weingeift bemerke, dies beweife auch 
nichts , weil hier fchon der Anfang der Gährung da 
fey, welchen der Weingeift aus feinen Beftandthei- 
len zulammenfetze. Eine einfache Naturmikhung 
fey der Weingeift nicht, da er aus Phkgifton, Wal- 
fer und Zuckerfäure beftehe. Von der Meinung des 
Hrn. Wh’gleb , dafs der Weingeift ein ätheriiches 
Oel enthalte, kann fich der Verf. darum nicht über
zeugen, weil jedes Oel auch das feinftc mit Rauch 
und Rufs verbrenne , reiner Weingeift aber davon 
keine Spur zeige. Auch die aus Weingeift zube
reiteten künfthchen Oele oder Naphthen beweifen es 
nicht. Hierauf wird das von Hrn. Wiegleb beftritt- 
ne Daleyn der Zuckerfäure im Weingcilie und ihre 
Abfcheidung aus denselben gerettet; und die Vcrfu- 
che, welche H.W. für feine Behauptung anführt, unter- 
fucht. Unter andern wünlcht H. v. P., daß erden von 
der Geftalt der Zuckerfäure hergenommenen Grund 
ganz möchte unterdrückt haben. Denn imkubjlchen 
Salpeter müffefich ja die Salpetersäure zu einem Vier
eck bequemen ; im Wtmderfalze hingegen fey wie
derum die Vitriolfäure in prifmatifchen Kryftallcn, 
wie die Zuckerfäure befindlich. — Aus allem zuiam- 
rnen folgert der Verf.alfo, dafs brennbare Wefen, Raf
fer und Zuckerfäure, die bisher erwiefenen ungleich
artigen wefcntlichen Beftandtheile des Weingciftcs 
feyn, und wahrfcheinlich gebe die letzte das Verbin
dungsmittel zwifchen den beyden erften ab — S. 72. 
u.'f. beweifetHr. v. ?. dafs auch die Luftfäure in den 
Körpern vor der Gährung enthalten fey, aus der trock- 
nen Diftillation derfelben, welche uns, aufser der 
brennbaren Luft, auch immer Luftläure liefert. Bey den 
fouren Bcftandtheilen in jedem, und den füßfalzichten 
und fchleimichten Theilen in den mehreften weinarti
gen Getränken hält fich der Verf. nicht auf, da ihre 
Pröexiftenz vor der Gährung unlätigbar ift. Er geht 
daher zum Efligüber, der eben fo wenig ein Product 
der Gährung fey, vielmehrnur durch ionreVerände
rung der Milchung erft deutlich zum Vorfchein kom
me. Ueberhauptfey cs höchlt wahrfcheinlich, dals der 
Grund aller Süßigkeit in Verbindung der Säure mit ei
ner beftimmten Mengedes brennbaren Wefens beruhe. 
Zuletzt unterlucht der Verf. die Urlächen, welche die 
Entftehung desWcingcifts und des We’ns?unddicAus- 
fcheidung des Effigs und des flüchtigen Laugenfalzes 
wirken. Die ganze Schrift ift überaus lefenswerth.
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(Fortfetzung desNro. 302. abgebrochenen Artikels!) 
Die beyden fchönen Blätter No. 16 und 17,von 

Sharp geftochen , Ichildern die Nachttänze auf Ha- 
nace. Erftercs die von lauter Männern , das zwey- 
te die von lauter Weibern In einer baumreichen 
Gegend ift der Tanzplatz. Auf der Mitte delfelben 
befindet fich das Tänzerchor. Es theilt fich rechts 
und links in zwey Hauptgruppen , die mit unifor
men Gefticulationen aus dem Hintergründe fich vor- 
wärts ziehen. Jede derfelben belicht ohngefähr aus 
zwanzig Figuren, und zwilchen ihnen fitzen in einem 
kleinen engen Kreife auf der Erde einige mit Bam
bus-Röhren verfchene Männer, die das Orchelter 
ausmachen. Die tanzenden Männer und Weiber 
find vom Unterleib bis unter die Waden befchürzr, 
die Köpfe der Weiber bekränzt. Ihre Bewegungen 
find ruhiger und lanfter als die der Männer. Die 
Tanzenden find von einem grofsen Zirkel yon Zu- 
fchauern umgeben. Im Vorgrunde fitzen, den Rü
cken herwärts gekehrt , die Engländer und einige 
Wilde, die mit brennenden Spähnen in ihren Hän
den die nächtliche Scene beleuchten. Das von diefen 
Spähnen kommende Licht macht in beyden Blättern 
einen fehr angenehmen Effekt. Es ift lieblich zu 
fehen, wie cs von den erften Figuren die es fo 
ftark beglänzt, durch die Reihe der Tanzenden hin- 
laufend verfchmilzt, und endlich bey den letzten 
Paaren im Hintergründe in das mildre Dunkel der 
hellern Nacht abfehwindet. Die Weibertänze find 
ftärkcr beleuchtet, als die männlichen, und meifter- 
haften Ausdruck haben unter andern die Künftler auf 
dem Blatte No, 17 in die mit dem Rücken herwärts 
gekehrten fitzenden männlichen Figuren zu legen 
gewußt. Offenbar ficht man an den rückwärts ge
krümmten und zulammen gefunknen Rücken den Wil
den die ftumpfe Empfindung, die Indolenz der des 
Schaufpicls gewohntem Znfchauer, fo wie man hin-

cn an den Engländern bemerkt, dafs fie Io ganz 
'm*die* Neuheit und Reizbarkeit des Anblicks halb 
nackend-tanzender Weiber hingefunken find.

No. 18, von Hall geftochen, charaktcrifirt den 
Kopfputz von Federn des Königs der Frcundfchafts-

A. L. Z. 1^35^ Vierter Band,

Inleln Poulaho^ fetzt man diefen hier abgehildee^ 
weibifchen und beynahe ans kindliche grenzenden 
Kopf auf den fo koloflalifch belchriebenen Körpör 
diefes Königs, io muß man fich die widrigftc Carfi* 
catur in feiner Figur denken.

No.20. zeigt das Innre eines Haufes, wo Poula- 
vo Kava Trank, zu fich nimmt. Man bekommt durch 
diefes von Sharp geftochne Blatt eine vortheilhafte Ides 
von der künftlichcn Bauart dielcrlnfulaner. Der ganze 
Fufsboden des Gemachs ift mit einem faubern Tep
pich belegt, und ein fehr künftlich gearbeitetes und 
aufbefimdre Art in einander befeftigtes Gebälke er
hebt fich auf 4 Säulen über den Fufsboden gegen 
das runde Dach, unter welchem der König, umringt 
von einer zahlreichen Verlammlung, filzt. Vor ihm 
-wirft fich einer der Inlülaner in einer demüthigen 
Stellung nieder. Ihm gegen über fitzt einer, der 
das Getränk macht, und etwas näher ein anderer, 
der den fertigen Trank ihm in eii>cr Schaale zu rei
chen bereit ift.

Die auf No. 2T dargcftellte Gegend um einen 
Begräbnisplatz zu Tongataboo ift ein vom Ellis be
zaubernd fchon geftochnes Blatt, das unter die Land- 
Ichaften vom erften Rang gehört. Es fcheint, .als 
hätte Webber in diefer Gegend alles , was man fich 
unter Ablbnderung vom Geräufche des Lcbeus im 
blühenden Schoofse der Friede athmenden Natur 
denken kann, vereinigen, und zugleich die ganze 
Botanik jener Intel dem Studiuih des Naturforlchers 
auf einem Blatte vorlegeo,wollcn. An einem Wäld
chen , das die Natur in ihrer fruchtbarften Phantafie 
gepflanzt haben mag, erhebt fich ein lanfter Hügel, 
der einige fehr niedrige Hütten -tragt, und in den 
Schatten der über fie herhängenden Zweige hin- 
febiebt. Das Wäldchen ift mit den fauberften Ver
zäunungen .umgeben, In deren Verfertigung die Ein
wohner eine vorzügliche Gelchicklichkcit belitzen. 
Ein fehmakr Fufsfteig führt über eine Wiefe dem 
Wäldchen zu, und verliert fich dem Auge auf einer 
lanften Krümmung bald , in fernem undurchficbri- 
gem Gehölz. Den Vorgrund dieler füllen Gegend 
belebt ein einfamer Fulsgänger, und einige unter 

..einer gebrechlichen ofnen Hütte fitzenden Infülaner. 
Mit bewundrungswürdiger Täufchung ift der Balun- 
Ichlag gearbeitet, und der Grabftichel hat fich hier 
in einem Zephyr verwandelt,

Zzzz $ No.
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No. ift eine fehr intercflante Beylage zu der 
im Texte im 9ten Capital des erften Bandes befind
lichen umftändlichen Befchreibung einer Solennität, 
die dem Sohne des Königs von Töngataboo zu Eh
ren gefeyert wurde. Das Blatt ift fchön gearbeitet, 
und befonders reich an Figuren; aber etwas eintö
niger als die übrigen. Die Landichaft ift von Middi- 
9nan, und die Figuren find von Hall geftochen. Die 
Luft, eine mit einer Verzäunung umfchlofsnc grof. 
fe Gruppe von Bäumen auf der rechten Seite, und 
das Bufchwerk im Hintergründe, find darinnen vor
züglich fchöne Partien.

No. 23. Das Bruftbild eines Weibes von Ectoo, 
in der Strangifchen Manier fehr brav von Hall gefto- 
ehen. Sie ift bis unter die vollen Brüfte nackend. In 
den Zügen ihres Gefichts, und auf der freyen Stirne 
verbreitet fich ein Schimmer von Anmuth, der aber 
im Auge wieder ftirbt. Um ihren Hals hängen zwey 
Schnuren und ihr Haar , das der Grabftichel des 
Künftlcrs fäuber gekämmt hat, ungebunden auf die 
Schultern herab.

No. 25 ift die von Wo ölet mcifterhaft geftoch- 
ne Schilderung eines Menfchenopfcrs zu Otakeite, 
in deffen Anblick Cook auf diefer Keife eine lang be
zweifelte traurige Entdeckung an einem fönft fo fänf- 
ten Volke machen mufste, und das im 2tcn Bande 
des Textes von S. 32. an lehr umftändlich befchrie
ben ift. Webber hat den Schauplatz, nemlich das 
Innre des Moral, aufgenommen, und einige Hand
lungen , die gegen das Ende des Opfers auf einander 
folgten , hier als zugleich gefchehend dargcitellt. 

- Man lieht einen von mannichfakigen hohen und nie
drigen Bäumen verfteckten und zu folchen mörderi- 
ichenCcremonien gefchickten Ort, in deffen mittel- 
item Hintergründe ein niedriger länglicher von Stei
nen erbauter Hcerd lieht, auf welchen die in der 
Befchreibung erwähnten Bündel von Zeuge und viele 
Schädel aufgefchobert liegen , und der hinterwärts 
mit einer Menge Zeichen umfteckt ift, davon jedes 
aus einigen neben einander gebundenen Stäben be- 
fieht und einem mit Pfeilen gefüllten Köcher gleicht. 
In der Mitte des Platzes liegt das erfchlagne unglück
liche Menfchen Opfer auf dem Rücken ganz nackend 
auf der blofscn Erde gerade ausgcftreckt. Auf ihm 
liegt ein Knittel, der leine ganze Leibes Länge hat: 
An diefen Stock ift der Entleibte drey mahl, unter 
den Armen , über die Bruft her , über den Knien 
und unten über den Knöcheln feftgebunden, Dicht 
»eben ihn find zwey Prieftergehülfen lehr emfig mit 
Fertigung einer Todtengrube befchäftiget, und über 
feinem Kopfe erhebt fich ein hölzernes Gcftclle oben 
wiit einem Brette belegt, auf welchem einige todte 
Hunde und Schweine liegen, und gleich unter diefes 
Gerüft fchleppen zweyjandre Gehülfen »einen leben
digen Hund zum Feuer um ihn zu fchlachten. Im 
linken Vorgrunde fteht eine Hütte, gleich dabey fi
tzen auf der Erde, nach dem Leichnam hingekehrt, 
neun Pricfter, die nach der Befchreibung in ihren 
aufgehobnen rechten Händen reihe Federn halten, 

und dabey lange Gebete fprechen , die von zwey an
dern hinter ihnen flehenden Männern mit cadcnzir- 
ten Schlägen auf Trommeln , wovon die Form der 
einen befonders einem antiken Altäre ähnelt?, be
gleitet werden. Im rechten Vordergründe crfcheint 
Cook und einige andre Engländer als Zufchaucr von 
Otoo dem Könige geführt, der ihnen .'die Ceremoni« 
erklärt. Die Figuren find alle fchön, und voll Aus
druck; die der Wilden, befonders Otoo faft edler, 
als man es bey diefer gräfslichen Scene wünfehen 
möchte , und wirklich hat Woolet das graufende und 
Eckeihafte in der wahren und genauen Darftellung 
eines in dem Charakter diefes Volks fo wichtigen 
Zugs , durch die Anmuth feines Griffels fehr gemil
dert.

No. 26, von Byrne geftochen, giebt eine deutli
che Vorftellung von der im Text befchriebencn merk
würdigen Art, zu Otakeite menfchlichc Körper lange 
nach dem Tode aufzubewahren. In einer cinfamen 
Waldigen Gegend erblickt man einen balfamirtcn 
nackenden Leichnam im vordem Theil einer mit Tü
chern umhangenen Hütte, auf einem niedrigen eben
falls mit Tüchern belegten Lager halb fitzend. Nur 
der Kopf ift bis auf das Geficht verbunden. Ein In- 
fulaner nähert fich der Leiche mit einem Tuche in 
der Hand,fie zu bedienen. Das Blatt ift kräftig ge
ftochen, und der Künftler hat ihm im Ganzen ein 
gewiffes dufteres Anfehen zu geben gewusst, das zur 
melancholifchen Scene vortrcflich pafst.

Auf No. 2g, von Bartolozzi geftochen, ift ein 
Otaheitifches Mädchen abgcbildet, welches verfchie- 
dene Zeuge ihres Landes den Engländern zum Gc- 
fchenk brachte* Ueber ihren Hüften ift das Gcfchenk 
befeftiget, und giebt ihr das Anfehen als trüge .fie 
einen der unförmlichften Europäifchen Reifröcke. 
Ihr Körper wurde nemlich von den Schenkern fo 
lange mit diefen Zeugen umwickelt, bis fie den hier 
abgebildeten Umfang bekam, ihre Arme auf der 
Oberfläche dcffelben wie auf einem Tifche ausftre- 
cken konnte, und bey dem Gewichte der ihr aufge- 
ladnen Schenkung kaum zu gehen vermachte , wel
ches auch an der Stellung ihres linken Fufses deut
lich zu bemerken ift. Die Enden der Zeugftücken 
hängen wie ein Kleid von dem dicken Gewinde über 
den Hüften bis zu den Füfsen, und mit Fcderbüicheln, 
womit dort die Mädchen beym Tanz ihre Brüfte be
decken, und mit Schnuren , woran diefe Büfchel bc- 
veftiget werden, find diefe herabhängenden Zeugenden 
um den Schoofs her gleichfam garnirt. Sie ift auf- 
ferordentlich zart und reizend gebildet, Ihr fchÖ- 
ncr Hals, die Bruft, Aerme und Füfse find ganz 
blofs , und ihr fehwarzes gelocktes Haar ift über der 
Stirnenur mit einigen Blümchen gefchmückt. Barto- 
lozzihat auch in diefem Blatte gezeigt, wie vertraut 
er mit den Grazien ift.

Das 29 Blatt ift ein Werk von Sherwins Hand 
und fchiklert einen theatralifchcn Tanz auf Otaheite, 
Es trift mit der umftändlichen Befchreibung genau 
zuiämmen, die der] jüngere Herr torjler vonj einem 

fol-
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folchen auf den Societäts- Infeln gelehenen Tanze 
in feiner längft in den Händen des deutfchen Publi
kums befindlichen Reifebefchreibung im erften Ban
de S. 301 und 502 fchon gegeben hat und dort 
nachgelcfcn werden kann.

Das 30 Blatt ift einer einzelnen Otaheitifchen 
Tänzerin in ihrem theatralischen Schmucke befonders 
gewidmet; die Sanftheit diefes Sherwinfchen Ku- 
pferftichs fteht im fchönften Verhältnis mit dem rei
zenden Gegen Rande. Man muß diefes Blatt durch
aus fehen, um fich einen deutlichen Begriff von dem 
ganz originellen Anzuge diefer liebenswürdigen Tän
zerinnen machen zu können.

No. 31 ift eine von Byrne höchft lieblich ge- 
■ftochne Ausficht von der Infel Huaheine. Man 
glaubt, die milden Einflüße des fchönen Klima, das 
diefes reizende Land umhaucht, felbft zu empfin
den wenn fich das Auge jetzt an dem heitern Him
mel weidet, welcher über dem ftufenweis in das 
Meer hinab ftcigendcn Gebirge fehwebt. oder nun 
wieder auf dem itillen Gewälfer, das von diefen Ber
gen umzäunt wird, daher fehwimmt. Jedem, der 
warmes Gefühl für die Schönheiten der Natur hat, 
'wird der Anblick diefer Landfchaft gewiß den Wmilch 
ablockcn, irgend einmal diefe Geftade auch zu be
treten ; in diefe harmlofen Gefchäftc der beglückten 
Einwohner fich zu mifchen, und ihre niedrigen Hüt
ten zu befuchen , die hier im friedlichen Schatten 
fchlanker Cocospalmen am Fulsc eines Ichirmenden 
Gebirgs ruhen, und aus dem Schoofse der tiefHen 
ländlichen Stille, die prächtigfte Ausficht hinaus auf 
die Schaufpicle des Oceans gewähren.

No. 33 ftellt einen Begräbnis Platz zu Atooi, 
yoaLerpenere geftochen , dar. Diefer von einer nie- 
dri^en aus Steinen aufgefetzten Wand umzäunte 
Platz grenzt an den Fuls einer öden Berges. Auf- 
fer der Mauer flehen hier und da einige Pifangbäu- 
mc, und im Vorgrunde innerhalb fteht eine nie
drige Hütte, Die Beftimmung des Platzes ift durch 
die über denfelbcn allenthalben hingeftreuten Feld- 
fteinc angedeutet. Einige Denkmäler, die in Pyra
miden von langen Stäben , dünnen hölzernen Pfo- 
ften, einzelnen Stöcken, und mit Zeug bewickelten 
«nid mit Sträuchern umpflanzten Klötzen begehen, 
ficht man auf dem allenthalben flachen Begräbnis
platze hin und her aufgerichtet. Keine mcnichliche 
Figur belebt diefen Ort, und diefe traurige Einfam- 
keit bezeichnet in ihm eine Wohnung der Todten 
nur defto mehr.

No. 34 zeigt das Inwendige eines Haufes auf 
dem Bcgräbnisplatz zu Atooit vor Scott geftochen. 
Die wichtigften Gegenflände find auf diefem Blatte 
drey in Holz gefchnitztc, und mit Zeogllücken um
wickelte Figuren, die Göttinnen bedeuten folien, 
wovon dsr Text im 2ten Bande eine ausführliche ße- 
fchreibung giebt.

No. 3$. eine Dcrfgcgend zu Atooi, von Mid- 
diman geftochen. Einer gebirgigen Ferne gegen über 
ficht man im Vormund« .einen längliche» freyen

Platz, auf welchem verfchiedne Gruppen’, gefchäf- 
tiger Einwohner zerftreut find. Zu beyden Seite» 
ftehen die Hütten dicht bey einander. Sic find iaiH 
bergebaut, zum Theil hoch, und ruhen luftig in» 
Schatten um fie her gepflanzter Bäume.

No. 38. das nackende Bruftbild eines Manne« 
auf Nootkafoundt von Sharp geftochen; ein Kopf, 
an welchem fich alles vereinigt einen widrigen und 
zugleich traurigen Anblick zu geben. Das Haupt* 
haar in viele einzelne Flechten, die unten in Kno
ten fich enden, gewunden, hängen wie Schlangen 
um das magre Geficht her zu beyden Schultern her
ab , und an einige diefer Flechten find kleine Stück
gen Holz zur Zierde befeftiget. In der Nafe trägt ec 
einen Ring, der über den eckclhaften Stutzbart big 
auf die Lippen hängt. Die Backenknochen find un- 
gemein ftarck. Seine kalten verworrnen Blicke ge
ben ihm das Anfchen eines completten Tollhäuslers, 
und die gitterförmig eingebeizten Streifen auf des 
fchmalen Stirne fcheinen lehr treffend auf die di
cke Finllernifs hinzudeuten, in der leine Geiftes Kräf
te cingekerkcrt liegen.

No. 39 eine Frau auf Nootkafound., Ein be
kleidetes Bruftbild, ebenfalls von Sharp geftochen. 
Den Kopf bedeckt eine glockenförmige mit man- 
cherley Figuren bezeichnete Mütze, an welcher 
oben ein fpitziger Knopf befindlich ift. Das fchwar- 
ze Haar bufchet fich unter der Mütze hervor und 
fällt gerade auf die mit einer Art von Kappe behan
genen breiten Schuldern herab. Ihr ofnes Auge 
ichläft, und auf der Oberfläche des plumpen Gefichts 
herrfcht eine allgemeine Muskelfrille.

No. 40 von Record tauber geftochen , ftellt ei
nige Geräthe der Einwohner in Nootkafound auf, 
unter denen fich auch ein Paar bey ihnen gewöhn
licher Larven befinden, deren Gebrauch fehr richti
ge Bemerkungen im Texte veranlaßt hat.

No. 41 die Anficht von einem Anbau auf 
Nootkafound, von Sharp geftochen. Im Vorgrund 
Waffer. Am Ufer einige Einwohner, theils mit 
Fahrzeugen befchäftiget, theils mit den Engländern 
im Handel begriffen. Sie find von den Hüften bis 
zu den Waden umfehürzt, und über Schultern und 
Bruft tragen fie eine Kappe, die dem Europäifchen 
halben Mäntelgen der Weiber gleicht. Im Mittel
gründe ftehn auf kleinen an einander hängenden Hü
geln einige Hütten. Sie find von Holz, niedrig und 
viereckig gebaut, haben flache Dächer und Aehnlicfi- 
keit mit unfern hölzernen Baufchuppen. Hinter dß- 
fen Hütten erheben fich Fichten und andre Waldun
gen , die in der Ferne des Hintergrundes fich end
lich zu Bulchwerk verkleinern. Der Stich ift fehr 
lauber; aber kalt und viel eintöniger als die vorher
gehenden Blätter , welches lehr zweckmäßig wirkt. 
Mit dem erften Blick, den man auf dieles Blatt 
wirft, fieht man fich in ein andres Klima verletzt, 
und kann beynahe {chon errathen , wo man ift, 
noch ehe die Auffchrift zu recht weilst.

No. 42, ebenfalls von Sharps Hand, ofnet das 
innre Wohnzimmer cijwf Fiwujic auf Noothafound, 
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das in feiner Einrichtung und Meublement einem 
Europäilchen Stalle nicht unähnlich ift. Die Gefell- 
Ichaft, die man hier in vcrfchiednen Kleidungen, 
gröfstentheils im äufterften Neglige, findet, belicht 
aus dreyzehn Perfonen. Einige braten bey einem in 
der Mitte des Gemachs auf der Erde ängcmachtcn 
Feuer an dünnen Stängelgen gereihte Filche ; die 
übrigen, fitzend oder flehend in verlchiedenen Stel
lungen , fcheinen die Mahlzeit zu erwarten, die auf 
der Erde knieendc Köchin, belonders aber eine 
ihr gegen über kauernde Weibsperfon , erwecken 
«ben keinen Appetit beym Zufchauer, fich zu Gafte 
zu bitten. An der Decke hängen an einem von 
Balken zu Balken hingelcgtcn Geftänge , eine grolsc 
Menge kleiner Filche , und im Hintergründe der 
Wohnung liehen unter vielen unordentlich durch 
einander geworfenen Geräthcn, zwey längliche Ha- 
ckeftöcken ähnliche Klötze, an deren hergekehrten 
Seiten, Menfchen Gelichter im Fratzen Styl, ausge- 
Ichnitzt find, und die nach der Ehrfurcht, welche 
die Einwohner dielen Klötzern erweifen, zu fchlief 
fen, Hausgötzen, oder wenigftens fymbolifche Bil
der abergläubilcher oder fonft frommer Ideen vor- 
ftellenfollten. Der Stich ift kräftig , und keine der 
geringften dargeftelltcn Kleinigkeiten vernachläfsi- 
gct.

Auf No. 43 ift eine Secotter abgebildet. So
wohl das Thier felbft, als das bergige Ufer, auf dem 
fichs zeigt, ift von Maxell mit vielem Fleifse gefto- 
chen.

No, 45 , ein trefliches Kunftwerk von Ellis, das 
eine der eigenften- und interefrantellen Naturfcenen 
Schildert, und in der Auflchrift mit Recht die Be
nennung eines niedlichen Winkels auf Prinz Wil
liams Sound führt. Das itille Gewaffer, von den 
Fahrzeugen der Entdecker belebt, ift im Vorgrund 
mit belchneyten waldigen und bergigen Ufern, im 
Hintergründe aber mit Felfen umgeben , die fich 
weit hinaus hinter einander aufthürmen. In diefem 
Blatte zeigt die Natur, wie unerfchöpflich mannich- 
faltig und reich fie auch in ihren einfachften Stoffen 
fey, dafs fie auch'in der ärmften Geftalt dennoch 
die höchften Kräfte der Kunft aufbieten dürfen, ihr 
mit Ehre zu dienen. Es ift wunderfchön, wie hier 
die fanften Wecbfel des Dunkels und der lieblichen 
Lichter die fimpelfte Harmonie fürs Auge wirken. 
Mit Entzücken-lieht man die nackenden, bald zacki
gen , bald pyramidalifchen, Felfen in gefchiofsnen 
Gliedern aus ihren Schneegräbern auffteigen , hier, 
mit ihren fchroflen Spitzen die niedrig fchleichen- 
den Wir.terwolken durchbohren, dort in weiter Fer
ne mit graulich weifsen Nebeln fich umfehleyern.

No. 46. das völlig bekleidete Bruftbild eines 
Mannes auf Williams Sound von Bafire brav gefto- 
chen, welches die Befchreibung beftätiget, die der 
Text von den robuften Körpern der Einwohner giebt. 
Der Kopf ift fehr plump, der Hals ;kurz, die Schul
tern breit, und in den Äugen fcheint eine gewifTe 
furchtbare kalte Tücke zu lauern, der mit verichied- 

nen Figuren bezeichnete Hut hat etwas von chinefi- 
ichein Schnitt, und über den KnebJbart prangt ein 
quer durch den Nalenknorpcl gefteukter, an beyäen 
Enden zierlich gelchnitzter, Knochen. Die Ober
hälfte des Gefichts ift mit- einer fchwärzlichen Farbe 
bcftrichen, die Lippen punktiret, die Ohrenlappen 
behängt , und die dünnen Haare erreichen die Schul* 
tern nicht.

No. 47, ein ebenfalls von Bafire Ichön gcftoch- 
ncs bekleidetes Bruftbild einer Frau auf Williams 
Sound» Die Dame gleicht einer wilden Katze falt 
mehr, als einem Menfchen Weibe; dennoch ver- 
räth ihr ganzer Aufzug viel Eitelkeit, und ihre Bli? 
cke fcheinen mit denen , die man zuweilen an un
fern deutlchcn weiblichen Ceremonialvilitcn bemerkt, 
nahe verwandt zu feyn. Ihr junges GeficLt ift doch 
zur Hälfte fchwarz gcfchminkt, und der Mund, wie 
der männliche , punktirt. Vor die Naicnlöchcr 
find durch den Knorpel gar zwey krumme Stücken 
Knochen gefchoben. In ihren Ohren trägt fie brei
te -Gehänke, und mit einem dritten fiintgiockigen 
jft ihr Kinn durchnäht, das wie ein in fünf dünne 
Zöpfgen geflcichtner Ziegenbart über daflelbe herab
hängt. Die kurzen fpariämen fehwarzen Haare fal
len gerade über den Kopf und cckelhaft tief ins Gc- 
ficht herein, und auf dem Wirbel find einige der 
längften, in einen dünnen Schopf empor gebunden. 
Der Körper ift mit einen hemdenartigen feftanliegen- 
den Gewand bekleidet. Ueber die Schultern her 
hängt ein fchwarzer .Pelzfleck, der auf der halb of- 
nen Eruft , wie ein Hulävenpelz zuiammen gebunden 
ift. Unbegreiflich ift es übrigens , wenn man in 
beyden Geliebtem die Spuren von denen im Text 
erwähnten, jn die Unterlippe dicler Infolaner ein- 
gelchnittnen, grofsen Löcher beobachtet , aus wei
chem Grunde diele Menfchen wohl, da fie die Na
tur doch mit ziemlich grofsen Mäulern verförgt har, 
nöthig fanden , der Zunge noch einen zweyten Aus
gang, lo nahe an dem angebohrnen, zu öfnen?

(Der Bejchlufs folgt, j

MATHEMATIK.

Hamburg. Bey Mattbiefsen in Commiffion ift 
die zweyte Auflage von Hrn, A. Grünings Rechen- 
buch für Kinder zumGebrauch in Schulen, zu haben.

Halle, bey Gebauer : Anfangs gründe der 
Differential- und Integral - Rechnung zum Gebrauch 
der Ingenieurs und Artillerißen, von einem Königh 
preuffi/chen Off der. 190. S. 8.

Die Elemente diefer Rechnung, deren blofser 
Name fchon fo viele abfehreckt, find hier mir Io 
ausnehmender Deutlichkeit vorgetragen , dafs man 
das Buch nicht blos denjenigen , für welche der wa
ckere Verlader eigentlich fchrieb, fondern auch an- 
dern angehenden Analyften anzupreilcn berechtigt 
und verpflichtet ift. , *
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GO TTESGELAHRTHEIT.

u Wien, bey Hartl ift von den AndachtsUbungen 
gezogen aus der heil. Schrift, und aus den 

Gebeten der Kirche, aus dem Franzöfifchen des Hrn. 
Abts Mefangui, überfetzt von ffofeph Lauber , die 
vierte Auflage gemacht worden. 178). 8. 28J. S.

RECHTSGEL AHR THEIT.

Leipzig, bey Böhme: Her fach eines tabel- 
larifchen Entwurfs des Kirchenftaatsrechts in Deutfch- 
land, von M. Gottfried Winkler. 1784. 87 S. 8.

Das vornehmfte in dielem Werkchen ift eine 
durch 58 Seiten fortlaufende Tabelle über Wiefen- 
havern Grundfätze des allgemeinen und bejondern 
Kirchenßaatsrechts der Proteflir enden in Teutfch- 
land’, worinn hie und da Veränderungen und Zu- 
fätze aus andern Schriften beygebracht find. Es 
breitet fich um nichts weiter als das Wiefenhavenfche 
Lehrbuch aus, und daher folltc billig der Titel auch 
nur von dem Kirchenftaatsrecht der Proteflanten 
fprechen. Wir verkennen den Nutzen der Tabellen 
in den Wifienfch3^611 gar nicht, wenn diefe ncmlich 
kurz, zweckmäfsig, und auf eine zur fchnellen Ue« 
berficht bequeme Art abgefafst find. Dazu dürften 
aber gewifs mehrere abgebrochne, allmählig genauer 
ins einzelne gehende, Tabellen gefchickter feyn als 
eine folche fehr lange Tabelle, die falt unüberfeh- 
bar ift» Auch hat der Hr. Verf. nicht die nöthige 
Kürze beobachtet, fondern die Ucberncht durch An
merkungen und Ausführungen, denen noch dazu 
nicht feiten ßeftimmtheit und Genauigkeit fehlt, 
noch mehr crfchwert. Allen Nutzen, befonders für 
angehende Theologen , denen der Hr. Verf. fein 
Buch vorzüglich gewidmet , wollen wir ihm nicht 
abfprechen. Im Anhang find die zum K. St. R. ge
hörige Stellen aus dem Weftph. Frieden, in einer 
deutschen Ueberfetzung , und die Reverfäles derKur- 
fürften von Sachlen abgedruckt.

Braunschweig, bey Meyer: Fer fach eines 
Beweifes, daß a^1 verjährte IFechfel die 

.Einrede, des Fellejanijchen RathfchluJJes und derAü- 
thentik, ß qiia mutier, hach der Herzog!, Braunfchw. 
Wcchlelördnung nicht zuläffig fey , von AugußFtr-

A, L, Z. 1^8^ Vierter Band, 

dinad Hurlfbujch, der Rechte Doch und Fürftlich- 
Braunfchw. Lüneb.Hofgerichts Affcffor. 4 B. 8-1785-

Die allgemeine Erinnerung, die der Verf. mit 
andern giebt, dafs man das römifche Recht auf Ge- 
fchäfte deutfehen Urfprungs, dergleichen auch das 
Wcchielgefchäft fey (wobey er fich auf Hrn. Fifchers 
Gefch. des deutfehen Handels gründet) mit viel Be- 
hutfamkeit zu Werke gehn muffe, iftunfireitig eben 
fo gegründet, als der Beweis, den er für den an
geführten Satz führet, bündig ift, Er führet ihn 
aber theils gerade zu, theils durch Widerlegung der 
Gegengründe, und fchlägt zuletzt unjuriftifchen Le- 
fern ein Mitte.l vor die gerichtliche Erörterung der 
hier unterfuebten Rechtsfrage zu vermeiden. Es fol- 
len nemlich die Gläubiger Sorge tragen, dafs in dem 
von einem Frauenzimmer zugleich mit einem an
dern Schuldner auszuftellenden Wcchfel der Einrede 
der Verjährung entfagt werde , und diefe Entfa- 
gung entweder in den fVechfcl felbft, oder bey be
reits ausgeftellten Wechfcln in die nächftc Prolon
gation eingerückt werde.

Frankfurt und Leipzig [Bamberg bey 
Göbhardt) Vinzenz Hanzely Fürftl. Oetting. Wal
left. Hof- Reg. R. Anleitung zur neufien Reichshof- 
rathspraxis. Ifter Band. 292 S. II. B. S. 293- 
782. 8.

Ein für alle, die in Sachen, welche zum Rejfort 
des Reichshofr. gehören, zu arbeiten haben, brauch
bares, und mit den nöthigen Beyfpielen und For
mularen erläutertes Handbuch. Es kömmt hier die 
Verfaffung, die Gerichtsbarkeit des Reichshofraths, 
die allgemeine Befchreibung des ProcefTes bey dem- 
felben', und das Verfahren in Juftiz - und Gnadenfa
chen vor.

Von eben diefes Verfalle« Grundlinien der deut- 
fcheu Reichshofrathspraxis, welche eine weitere 
Ausführung und Erläuterung dahineinfchlagcnder 
Punkte enthält, ift der 2te Theil ’ 376 S» 178S» in 
gleichem Verlage erfchienen.

arzdetgelahrtheit.
Leipzig, bey Weidmanns Erben utid Reich: 

Hr. Matth, Marcard Befchreibung von Pyrmont, 
zweyter Band, 178J. I Alph. in 8,

.Aaaaa * > ■ , Hr.
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Hr. M. bemüht fich im dritten Buch, womit die
fer Band anfängt, das allgemein bekannte und gefüg
te auf das befondere praktifch anzuwenden und zu 
»eigen , bey welchen Krankheiten das Pyrmonter 
Waffer von wahren Nutzen fey. Sehr gut zeigt 
der Hr. Verf., von wie geringem Nutzen die An. 
leitung fey, die man in den meiften Arzncybüchern 
findet, in denen bey jedem Mittel gewöhnlich alle 
Krankheiten, wider welche daflelbc, angeblich mit 
Erfolg, gebraucht werde, hergenannt werden, ohne 
Einfchränkung , ohne Vorfichtsregeln, ohne Unter« 
fchied. Als wenn zwey Fälle von Krankheiten, die 
unter denfelben Krankheitsnamen gehören, auch auf 
die gleiche Weife müßten behandelt werden : da 
ja nicht einmal die Behandlung eines und dcfielben 
Falles zu verlchiedenen Zeiten der Krankheit fich 
gleich ilt. ( Wie viel beruht nicht auf den ver
lchiedenen Urfachen, auf den Anlagen des Körpers, 
auf Temperament und unzählich andern Nebenum- 
ftänden bey einer und ebenderselben Krankheit. Da
her lo eine Menge Mittel, aber eben fo unliebere 
und zweifelhafte! ) Diefes Buch alfo ftudirc der 
junge, aber auch leichtfinnige Arzt, und lerne, wie 
man Krankheiten prüfen, ihre Urfachen aufliichen, 
die Unterfchiedc machen, richtige Mittel wählen 
und gehörig anwenden .folle. Es behandelt zwar ein 
fpecielles Mittel, er findet aber ohne tiefej Abftra- 
flion foviel allgemein paffende Regeln, die ihm in 
feiner ganzen Praxis nutzen können. Kein Kapitel 
lieft man , worinne diefes nicht bewiefen .werden 
könne. Vorzüglich yerweifen wir auf das vierte 
und fünfte von dert Stockungen in den Eingeweiden 
und den Blutanhäufungen des Unterleibes, auf das 
ßehente, von der kränklichen Reitzbarkeit , auf 
das achte von den Complicationen der Krankheiten , 
ncblt zwey Krankengeschichten, und auf das neunte 
von den Nervenkrankheiten und der Hypochondrie. 
Wie vortreflich hier alles entwickelt, wie yorfichtig die 
Mittel gewählt find’ Beym dritten Kapitel kommt der 
Hr. Verf. ganz mit Kämpfs Meinungen über ein. Er 
zeigt aber hier , dafs man durch eine fchickliche 
Wahf von .innern Mitteln, Krankheiten diefer Art 
gut heilen könne. Daher Recenf. auch diefes Kapitel 
fehr zu beherzigen bittet, weif man den Gebrauch 
der Klyftire oft wahrhaftig bis zur Schädlichkeit zu 
übertreiben anfängt, welches ganz gegen die Gefin« 
nungen des vortreflichen neuen Empfehlers ift. Aber 
was ift , was nicht gemisbraucht wird? Daher be- 
urtheile man Hrn. M. ja auch nicht fchief, wenn 
“man im neunten K. lieft; was ich alfo hier von 
,,Nervenkrankheiten fage, das fchliefst alle ein, fie mo
rgen ihren Grund unmittelbar in den Nerven felbft 
,,haben, das ift, aus blofser Reitzbarkeit herrühren 
„und daher fogenannte Nervenkrankheiten ohne Ma* 
„terie heifsen, oder in andern aufser ihnen liegen- 
,,den;Urfachen,,, wenn man nicht vorherdäs lieben
de Kap. genau durchgelefen hat. Denn er begreift 
unter diefem Namen Senfibilität;und Irritabilität, um 
manchfaltigcn Weitläufigkeiten und Dunkelheiten 
auszuweichen. Poch fcheint er.in der Nervenwir

kung, das Meifte, wo nicht alles zu fachen, aEs ift, 
fagt Er S. 107. ja auch noch nicht einmal ausge
macht, ob nicht da, wo wir blos Fieber wahrnch- 
men, noch ein Hauch von Nerven hinter dem Vor
hänge wirke; und ich möchte wenigficns den 
Grund der eigentlichen Reizbarkeit nicht mit andern 
im thierifclicn Leimen fachen.,, Ree. dehnt zwar 
die Reizbarkeit auch weiter aus, als gewöhnlich , ift 
aber aus mancherlcy Gründen, wo hier der Ort nicht 
ift, fie anzuführen, geneigt, doch außer der Ner- 
venkraft in den Fafcru etwas anderes Wirkendes an
zunehmen. Denn kaum und viel fchwerer läfst fich 
denken , wie ein Nervenhauch noch fo lange, noch 
Stunden lang nachwirken könne , wenn der Zugang 
der Nervenwirkung vcrfchloffen, oder gar unterbro
chen worden ift. Frcylich, lagen wir auch mit Hrn. 
M., wir können den Unterfchied (worinne erliege) 
nicht begreifen. Nur mufs man in der Anwendung 
der Mitteleinen Grund feft fetzen, und dann lehrt 
die Erfahrung unläugbar , daß man hauptfächlich 
auf die Nerven fehen müfle, wie aber? da ftudife 
man das fiebendeKapitel und was mit diefem in Ver
bindung fteht. So dachte und handelte Rec. immer, 
und ohne fo zu handeln kommt man in der Praxis 
wahrhaftig nicht fort. — Wie ? Wenn ? und 
unter was; für Umftänden man den Brunnen gebrau
chen oder nicht gebrauchen foll, was für Zufälle da
bey erfcheinen, was für Mittel mit ihm zu verbin
den, nebft einigen cafuiftifchcn Fragen umfaßt in 
fechs Kapiteln das Vierte Buch, mit welchem der 
Band fchliefst. Auch in diefem liegt ein Schatz von 
guten Bemerkungen. Des allgemeinen Beftens we
gen wollen wir nur hier eine wichtige Sache nen
nen, nemlich, jeder Kranke, der zum Brunnen rei
fen wollte, follte billig eine gute Krankengefehich- 
te mitbringen. Daraus erfolgt ein unendlicher 
Nutzen für den Kranken , weil tder Brunnenarzt 
gleich fieht, ob diefer Brunnen für ihn paffe, oder 
nicht. Bey der Gabe des Brunnens läßt Hr. M. 
mit wenigem, nämlich mit drey bis vier halben Glä- 
fern, anfangen, Rec. , der lange fchon vieles mit 
dem Pyrmonter ausgerichtet hat, konnte bey man
chem lehr reizbaren Perfonen nur mit einem Wein- 
glafe anfangen , nach acht Tagen war er auf drey, 
durfte auch diefe Gabe lange nicht übcrftcigen, doch 
endlich immer mehr, und der Pyrmonter that Wun
der, wo viele an einer Genefung verzweifelten.

STAATS WISSENSCHAFTEN,

Berlin und Stettin, bey Nicolai: Herrn 
Johann von Hornek's Bemerkungen über die ößer- 
reichifche Staatsökonomie. Ganz umgearbeitet mid 
mit Anmerkungen verfehen , von Benedit? Franz 
Hermann Prof, der Technologie der vom K- K- Patr» 
Socictäten in Oefterreich und Steyermark u- a« m. 
Mitglieds u. f wr. Ip8 S. gr. g. 1784.

Hr. Prof. H. hat das bekannte Buch des von 
Hornek, Oefterreich über alles, wenn es nur will, 
in Abficht der Schreibart umgearbeitet, und es zur 

Grund* 
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drundlagö einer grofsen Menge von Bemerkungen 
gemacht , worinn er die Producte der öftrcichi- 
ichen Länder ungleich vollftändiger angiebt, die Zeit 
der Erfcheinung jenes Buchs gemachten Verbeffe- 
rungen in der Staatshaushaltung nachträgt, und fo 
den grofsen Unterfchied zwifchen dem itzigen Zu- 
ftande, da fie reich, mächtig, und voll Fabriken und 
Manufaäurcn find, und dein falt ganz entgegenge
fetzten vor hundert Jahren anfchaulich macht. Er 
zeigt dabey eine gute Kenntnifs diefer Länder, und 
eine reife Beurtheilungskraft, wovon wir unter vie
len nur ein Beyfpiel anfuhren wollen. „ Dafs die 
Macht eines Staates nach der gröfsern oder kleinern 
Menge feiner natürlichen Produkte abgemeffen wer
den muffe, (fagt er S.29.in der erftenAnmerk.zum 
9ten Abfchn.J ift ein Satz, der mit eben fo viel Ein
schränkung anzunehmen ift, als der, dafs die Men
ge des Volkes den eigentlichen wahren Reichthurn 
des Staates ausmache, und dafs daher das Augen, 
merk des Regenten vorzüglich dahin gerichtet feyn 
muffe leinen Ländern die gröfstmöglichfte Menge 
von Einwohnern zu verfchaffen. Beyde Meinungen 
haben ihre berühmten Verfechter. Aber ein Ueber- 
flufs an natürlichen Produkten, ohne ein; hinläng, 
liehe Menge Menfchen, um fie zu erzielen, zu ver
arbeiten, zu verzehren, und auszufuhren, wozu fei
len fie? Und umgekehrt: eine übergrofse Menge 
Einwohner, die bey dem gröfstmöglichften Fleffse 
nicht Nahrungswege genug finden , welch Glück 
würden fie geniefsen ? Wir glauben alfo in der Ver
einigung diefer beyden Sätze einen andern zu finden, 
der uns anwendbarer fcheinet, dielen nämlich, dafs 
die Macht eines Staates in der gröfstmöglichßen Men
ge wohlhabender Bürger beftehe „ Diefen Satz, da
rinnen Hrn. H. fchon andre gründliche Staatskundi- 
ge, auch Philofophen, z. B. Sulzer, vorgegangen, 
erläuterter noch durch einigeZufätze, indem er be
hauptet, dafs ein jeder einzelne Staat übervölkert 
werden könne, dafs, wenn ein Staat bey der heften 
Cultur nur für eine Million Einwohner Nahrungs
mittel hervorbringen kann, und deren doch zwo be- 
fitzt, wenn er nach politischen Verhältniffcn mit fei
nen Nachbarn, bey den vortreflichftenManufakturen, 
und bey dem lebhafteften Handel doch nicht fo viel 
gewinnen kann um fich dafür die abgängigen.Bedürf- 
niffe einzutaufchen, oder für baares Geld zu erhal
ten, ein fölcherStaat nach und nach verarmen, und 
durch feine Uebervölkerung unglücklich werden 
müffc.

OEKONOMIE.

Leipzig , bey Junius: Von des Hr. Paft. J. 
E. Germarshdißen-, Hausvater in fyftematifcher Ord
nung ift der dritte Band auf 2 Alph. 12 Bog. gr. g. 
erfchienen, welcher die Gewinnung der Oelpflan- 
zen , Eutterkräutcr, und Küchengewächle befchreibt. 
Er giebt den vorigen Theilen an Gründlichkeit, Ord
nung, und eignen Bemerkungen nichts nach. Ei- 
nen'weitern Auszug gefcen wir nicht, da das Buch 

bereits vor dem Anfänge der Allg. Litcrätur-Zeitung 
im Gange war.

MATHEMATIK. .

.Hannover, in der Helwingifchen Buchhand- 
Jung: Theoretifche und praklifche Anweijung zur 
miliiärifeken Aufnahmeoder Perwejfung im Felde, 
zum Gebrauch für Ofhciere und angehende Ingenieur?, 
von ^oh. Ludw. Hogrewe, königl ^rosbr, churf. 
br. iüneb. Ingenicurhauptmann, 319 g, g, 17S5. 
mit 9 Kupfertafeln.

Nachdem der Verf. die nöthigften Grundsätze 
aus der Geometrie vorausgefchickt, lehrt er die Zeich
nung der Kriegscharte, und deren Illuminirung; bc- 
fchreibt die Inftrumente zur Aufnahme im Felde 
und zeigt ihren Gebrauch ; darauf zeigt er, wie Lä, 
ger, Stellungen der Kriegsvölker, Schlachten, Mär? 
fche aufzunehmen , und die Aufnahme für die Kriegs
charten zufammenzufetzen feyn; endlich lehrt er 
die Methode ohne Inftrumente aufzunehmen. Der 
Verf. beweifet überall Sachkenntnifs, und eigne Ue
bung in der Auflöfung der hier angetragnen Auf
gaben.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN. ’

London und Pa r.i s : Gibraltar und die hart- 
bifchen Infeln, ein Heldengedicht. Hrßes Buch in 
zwölf Gefangen. 132 S. 4. 178$.

Die ungeheure Ausdehnung diefes Gedichts, wo
durch allein fchon das Interefte, wenn es auch fiir 
tmfre Nation größer wäre als es ift, fehrgeschwächt 
werden müfste, in Verknüpfung mit fo vielen gro
tesken gigantifchcn Bildern , der buntfcheckigtep 
Mythologie, vor allen andern aber einer von .Born- 
baff, Schwulft und Unregelmäfsigkeitcn ftrotzenden 
Sprache, laßen uns die Mühe, die den Verf. feine 
Arbeit gekoftet haben mufs, bedauren. Sicherlich 
würde cs den Beyfall des deutfehen Publicums nicht 
erhalten, und wenn auch alle kritifche Journale zu 
feinem Vortheile ein Complot gemacht hätten, cs 
aus allen Kräften anzupreifen. Den Ton, der fich 
durch das ganze erfte Buch erhält, mag folgende 
Stelle fchon kenntlich machen. S. 12 u. f. ^Drcy- 
„fache Blitze führte jeder bewaffnete Streiter. So 
„glänzt mit furchtbarem Lichte das Haupt des praß 
,,lelnden Waldes>aus dem bey nächtlicher Schwärze 
„in weit umfehauender Gegend die unersättliche Flam- 
„me von allen Seiten hervorbricht. Donner, Schmer- 
.,zen und Tod verbreitende Röhren mit drcyfach- 
„fehneidenden Spiefsen gefchärft, ftciften fich neben 
„den Nacken der Krieger empor ; furchtbar freß 
„fende Schwerdter hingen im Gurte der Lenden. 
„Man fah im klirrenden Glanze, ähnlich den fpielen- 
„den Wehen des Stroms im filbernen Mondlchein, 
„fchwirren die Waffen. Künftlich gegliedert im Staf- 
,,felgcfolge breit und länglich von Seite zu Seite ftuh- 
„den hundert mal taufend und zwanzig mal taufend 
„zum Morden geschäftig, wenn alle die Helden im
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„weiten Gefilde fich reihten. Taufend und taufend 
„famt zwcymal drey hundertBalliflenf Bombarden, 
„und Böller, nicht minder gräfsliche Keffel, wo- 
,»rinn der Tod kochte ßygißhe Brühe, {prudelnd, 
„ähnlich dem wcithinrollcndcn Donner in den ge. 
„lagerten Wolken, an endlofen Klippen und Mor- 
„ven, (teilten fich mit in Reihen und Glieder — 
Seite 18. „So wurde bänger und bänger der furcht- 
„baren Arbeiten Ausfieht. Betäubendes Bobern 
,, auf hohen Gerüften, vermengt mit Knarrege* 
„fplitter IpaltSnder Bäume, fchwang durch die 
„Wellen der Luft in weit umzirkelnde Kreife, Der 
„Hammergepoche (fo fleht hier gedruckt für der 
Hammer Gepocke, woraus man fieht, dafs der Se
tzer die fesquipedalia verba des Manuferipts noch 
vermehrt hat) „jagte vermifcht mit jenem Getöfe da- 
„her,ähnlich dem flüchtigen Kädergeraflel am Pol- 
^tergefähr auf hökrichten Gaffen, Ein dumpfes Mur* 
tymelgefumfe in zahllofen Dörfchens von flatternder 
,,Leinwand erbaut fehlen den Boden zu fchüttern,. 
„hier und da tönte ein Kriegsgcfang aus muntern 
„Herzen der Jugend und zaglolcn Alten, Es durch- 
„tonten die Lüfte gewaltige Stimmen wie Wenn 
„brüllende Orkane jagen ein Wogengetümmel ver
wirrt durch einander. „ Das letze Bild könnte 
auch gebraucht werden, die- poctifehe Sprache, die 
in diefem Gedicht herrfcht, zu bezeichnen,

PHILOLOGIE.

Basel, bey Thurncyfen: Hero und Leander 
aus dem Griechifchen des Mufäus in deutfehen He
xametern. 38 S, 8* *784*

Die Ueberfetzung ift ganz güt; aber die Hexa
meter find gröfstentheils wider alle Profodie, Z. B.

33,-
die beyden Liebeftde’n xVfinfchteff 

Itttmef, dafs der Tag zum Rillen. Abend fich neige 
Und fie verbargen fö ihre innige Liebe vor der 
Menfchen mifsgönnenden Blicken, und kofteten froh 

mit einander
Ihres Lebens fufseflen Genufs. Allein nicht lange' 
Wenige Zeit nur war es ihnen befchieden fich ihrer 
Oeftern Umarmung zu freuen , fie litten nur ^wenige 

Zeit .noch.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Decker: Carl Renatus Haufens 
allerneueße Staatskunde von Holland, das iR* Er
läuterung der Streitigkeiten zwißhen Kaifer ^oßph 
dem zwryten, und dem Staat der vereinigten Nie
derlande , neblt Ueberficht gegenwärtiger Begeben
heiten, I. Stück 165 S. II. St. 117. S, III, St. i$8- 
S. 1785» 8*

Wenn gleich die Streitigkeiten zwifchen dem 
Kailer und den vereinigten Niederlanden nun bey
gelegt find, fo behalten dennoch diefe Stücke ihren 
hiftorifchen Werth, Ganz vorzüglich verdienen ge- 

lefen Zu werden des Hr. Prof. Haufens Abhandlung 
über die Eröfnung und Sperrung der Schelde, neblfc 
der Analyfc aller dahin gehörigen Staatsvorträge, 
auch eben deffelben Gefchiehte der oflendißhen Hand* 
lungscompagnie im erften und feine Abb. von der» 
Umlländcn, unter welchen die Rcpublick das Recht 
beym Handel nach Indien, und das Recht der Sper
rung der Schelde erhalten, und ob Holland diefe 
letzte Bedingung Spanien aufgedrungen hat, worinn 
er den Hrn. Reg. R-, Schlettwein gründlich beftreitet,

Bonn'und Elbing , bey Hartmann: der 
Handwerker. Erlies , zweytes, und drittes Stück, 
120 S, 8. (6 gr,)

Verichiedne nützliche Auffätze, nicht blofs tüc 
Handwerker überhaupt, fondern in einzelne Profef- 
fionen einfehlag.ende , z. B. von den Vortheilcn dev 
Kummete, von dem Sattlermeiller Franz Theodor 
Huberti vorn Rufs; von der Holzcrfparung; Be- 
ichreibung einer neuen Braupfanne ; über das' Ge- 
fetz wegen Abpfändung des Handwerkzeuges u, m» 
dergleichen.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen er- 
fchienen , die wir blofs anzuzeigen haben:

Breslau, ff oh, Claud. Hadr. Helvetius Werk 
vom Menfchen , von deffen Gcificskräften und der 
Erziehung deffelben, Zwey Bände 1735. ( 1 RthL 
12 gr.)

Göttingen , bey Vanclcnhocfcs Witwe: ß 
Ho l l m a n n 1, Commentationum in reg, feient. fö* 
eietat, Göttingenfi anno 1753 et 1754, redenlitarum 
fylloge altera Edit, nova cum tab,aen, gr. 8.1/85«

Halle , in der Kcngerifchcn Buchhandlung.? 
ffo. Frid. Joachims Einleitung zur deutfehen Di* 
plomalik. 3te Aufl. 8- 1785- ( 10 gr.)

Hof, in der Vierling Buchh. ffördens Kern der 
Chirurgie, iltcs Bändchen. 1784. 8.

Be r l in , bey Mylius; Kandide ,■ oder die belle 
Wdt. Dritte Auflage mit fünf Kupfern. >785 8» 
(lRthl,I2gr,)

Nürnberg, bey Weigel und Sehneider G. dc 
Laireße grofses Mahlerbuch. 2ter Band mit Kupfern, 
N- Aufl. j 585. 8. ( 1 Kthl. 12.gr.)

Lübeck, bey Iverfen : M. Looffts Niedcrfächfi- 
fclies Kochbuch, Neue verb. Aufl. 1785. 8-

Wien, bey Gerold > D. Fr. Marlers Verzeich- 
nils aller Bäume, Stauden und Buichgewächle, mit 
kurzgefafsten Anmerkungen aus der Natur und öko
nomischen Gefchiehte dcrfclben, 2teAufl. 1785. S«

Be r l 1 n,. bey Lange : M.Martini verbeilerter, 
gefchickter Haushairer und fertiger Kaufmann. Neue 
Äüfl. 1785.8- (l RthL 12 gr.)

Ma n n h e 1 m , bey Schwan : Unterricht für Kran
kenwärter zum Gebrauch ößentl. Vorldungen, von 
Franz May D. Kuhrpfälz. Hofmcdicus. Zweyte ver- 
beßerte Auflage. 1785, 224 S. 8. ( 20 )

Cassel, bey Cramer: 1. L Pfeifers Ent* 
wurf zum Unterricht im Chriftenthume. Dritte ver
mehrte Aufl. 1/85- 8- ■
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GO TTESGELAHRTHEIT.

St. Ga llen, bey Reutiner ; Chrißus und fein 
Lehriünger. Aus Predigten von ff. L. P. 1784«

131 S. 8. (5 Sr-)
Der Verfaffcr hat dem Recenfenten mit diefer 

Schrift eine angenehme Stunde gemacht. Der Bey- 
fatz “aus Predigten,, ift nur dahin zu erklären dafs 
er mit Fleiß das Locale , welches befonders feine 
Gemeine, nicht aber das ganze lefende Publicum, in- 
terpflirte , weggelaffen hat. Die Weglaffungen 
weder der zweckmäfsigen Ausführung noch dem Zu- 
fammenhange den mindeften Eintrag thun. Die Be
trachtungen betreffen folgende Gcgenftände : Wif- 
fenswürdigkeit der Gefchichte ff eßt : Freyheit der 
Chrißen: Martha und Maria: Oeffentliches Leben 
^efu\ Denkmal des heilfamen Todes der UnfMdt. 
(Jeber die Mittheilung des heiligen Geißes: Korftel- 
lung an eine chrifiliche Gemeine, in deren Gegen
wart an Kindern die heilige Taufe verrichtet wurdet 
pron Dingen des Geißes Gottes,

PHILOSOPHIE,

Giessen und Marburg, bey Krieger ; 
'Lehrbuch der philofophifchen Moral für hohe und 
niedere Schulen von, Heinrich Martin Gottfried 
Küfler, ord. Prof, zu Giefsen. 1785. 284 S, 8» 
(16 gr.)

Da der Verf. hohen und niedern Schulen, Stu- 
direnden und Ungelehrten mit feinem Buche dienen 
wollte, fo ift leicht zu vermuthen , dafs cs nicht 
überall für jede diefer fo verlchiydcnen Klaffen von 
Lefern gleich gut paffen könne. Unfrcr Meinung 
nach wird es für akademifchc Vorlegungen am be- 
«uemften, minder bequem für den Schulunterricht, 
gebraucht werden können; Ungelehrten aber am 
wenigften angemeffen feyn. Es werden aber hier 
die allgemeine praktiiche Philofbphie, das Recht der 
Natur und die Sittenlehre, vorgetragen, und dabey 
die Begriffe deutlich aus einander gefetzt, und die 
Lehren gut geordnet.

Berlin, in ^er Realfchulbuchhandl.: Erfah
rungen und Unterfuchungen über den Menfchen, von

A, L. z, 1785. Pürier Bandf

Karl Franz von Irwing, Obcrconfiftorialrath. —. 
Vierter und letzter Band. 323 S. 8. 178?.

Hiemit fchliefst alfo der würdige Vprf. fein 
mit vielem Beyfalle gelefencs Werk , und han
delt noch in der fünfzehnten bis neunzehnten Ab- 
theilung, von den Befchaffenhciten , welche io wohl 
die Sprache als die Denkungsart von der allmähli
chen Vermehrung der Begriffe, und überhaupt auch 
die zunehmende Cultur des Verftandes nach und 
nach haben bekommen muffen * von den Ideen und 
Begriffen überhaupt und ihren vornehmften Befchaf- 
fenheiten und Gattungen ; von der Erklärung 
der Begriffe nach ihren verfchicdenen Gattungen; 
von der finnlichen und abftraSlen Erkcnntnifs; von 
der Klarheit und Deutlichkeit der Erkcnntnifs über
haupt. Da die erften Theile diefes Buchs jenfeit des 
Anfangs der A. L. Z. liegen, fo muffen wir uns be* 1 
gnügen, den Befchlufs deffelben angezeigt zu haben.

Naturgeschichte. !
St. Petersburg? Flora Rofßca, feu ßir- 

pium Imperii Roffici per Europam et Aßam indige- 
naruni deferiptiones et icones. Juffu et Aufpiciis Ca- 
tharinae II Auguftac, edidit P. S. Pallas. Tomi 
I Pars I; e typographia Imperiali. foL maj. 1784.

Immer war es der Zeitpunkt zur Aufklärung un
gebildeter Nationen, wenn diefe durch Monarchien, 
in denen Künfte und Wiffenfcbaften blüheten, ero
bert und dem Staatskörper einverleibt wurden ; und 
umgekehrt? immer war es das Verderben und die’ 
Hemmkette der Aufklärung, wenn Barbaren Reiche 
gefitteter Völker überfchwemmten, Freyheit in Sklave- 
rey verwandelten und nur das Blut derer fchoneten, 
die ein Joch zu tragen ftark genug waren. So ver- 
fcheuchtcn einft die Befieger des orientalifchen Kai- 
ferthums die in Griechenland gepflegten Künfte,und 
fo verbreitete Rom durch feine fiegreiche Legionen 
mildere Sitten und Gefetze in einem groffen Theil 
von Europa. Catharina,- wer denkt fich nicht 
unter diefem Namen die gröfste der Kaiferinnen? — 
die ihr Reich im Krieg und Frieden erweitert, die 
durch Wohlthun Herzen ganzer Völkerfchaften ero
bert, und wilde Schaaren durchs Schwerdt zwingt, 
glücklich zu feyn, Catharina ift nicht zufrieden in 
ihre neue Provinzen Saamcn der Künfte und

Bbbbb * .Wiß- 
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Wißenfchaftenauszuftreucn ; Sie erndtet vielmehr auf 
unfruchtbar fcheinendemBoden für das übrige Europa, 
undtheiltmit freygebiger Hand jede neue Entdeckung 
mit Wie viel hat Ihr nicht insbesondere Europens Na
turkunde zu danken? — Sie, die gar wohl weiß , 
dafs durch die Pflege diefer Wiffenichaft die natür
lichen Reichthümer eines Staats aufgefchloffcn wer
den , liefs gelehrte Naturforfcher , ausgerüftet mit 
kaiferlicher Freygcbigkeit, durch alle Provinzen Ih
res Erbreichs und Ihrer eroberten Staaten reifen, die 
weniger bekannten und neu entdeckten Naturalien 
fammeln, aufbewahren und folche zum Nützen der 
menfchlichen Gefellfchaft auf vielerley Art verwenden 
oder verbreiten. Es ift hier weder Ort noch Raum, 
auch nur mit einem Fingerzeig zu bemerken; wie 
Sie durch diefe wohlangebrachtc Freygebigkeit den 
Nutzen diefer Unterfuchungcn und Entdeckungen 
nicht bloß* auf das ruffifche Reich befchränkte, — 
und doch wäre diefs fchon grofsen Ruhmes werth —- 
fondern wie Sie vielmehr die Wiffcnfchaft felbft be
reicherte- wie Sie dem übrigen Europa durch die öf
fentliche Bekanntmachung an dem erworbenen Reich- 
thum Theil nehmen liefs ; wie Sie die Be- 
f'chreibungen diefer kofibaren Entdeckungen an ein- 
und auswärtige Gelehrte umfonft vertheilte. Das 
durch kaiferliche Gnade dem Rccenfenten zuge- 
kpmmne prächtige Werk erinnert ihn vielmehr fei
ne Dankbarkeit auf die Bekanntmachung der Schätze 
ejnzufchränken, die in demfelben wirklich enthalten 
find , und noch für die Zukunft zu erwarten flehen.

Bekanntlich zeichnete fich unter diefen von 
Catharina unterflützten gelehrten Reifenden Hr. P. S, 
Pallas rühmlichft aus, er entdeckte unter andern vie
le neue Pflanzen, zeichnete aber auch die fchon be
kannten mit größter Genauigkeit auf, um daraus 
eine vollftändige Flora des ruflifchen Reichs bilden 
zu können. Leicht läßt fich hieraus auf den grofsen 
Umfang diefer Flora fchlicfsen , da fie die Pflanzen 
der nördlichen Halbkugel unfers Erdkörpers, folg
lich Gewachte, faft aus jedem Klima, enthält. 
Es wird daher ganz glaublich , dafs die Zahl 
der gemein bekannten inländifchen Pflanzen 2000 
erreichen werde, welche Hr. Pallas im Texte des 
Werkes kürzer oder länger, je nachdem es nöthig 
feyn wird, zu befchreiben bat. Auch foll fich die 
Zahl der feltneren und unbekannten Gewachte auf 

belaufen, welche fämtlich dem Auge zugleich 
auf illuminirten Kupfertafeln dargeftellet werden. Die 
für das Wohl Ihres Landes fo wachfame Monarchin 
forgt dabey mütterlich für Ihre gebohrne ruffifche 
Unterthanen ; denn dadiefemit derßotanik und dem 
Nutzen der Pflanzen noch wenig ^bekannt find, fo 
wird der Text in der Landcsfprache weit ausführ
licher herausgegeben, als in dem vor uns liegenden 
lateinifchen Werke , welches; den mit der Wiflcn- 
fchaft fehon bekannten Gelehrten gewidmet ift. In 
diefem Wird von den gemein bekannten Pflanzen 
nur der Name, der Geburthsört und der Gebrauch 
kurz angezeigt, und der Platz zu vollkommenenBe- 
ichrcibungen ift darinn nur für folche Gewächfe auf

gehoben, die hier entweder zugleich abgebildet find, 
oder die durch das verfchiedene Klima, und durch 
ihren befondern Standort in der Gcftalt von den be
kannten abweichen.

Bey diefem großen Unternehmen nutzte Hr. Pal
las die Beobachtung anderer Botaniker, die vor und 
mit ihm das ruffifche Reich in Rückficht der Pflanzen
kunde bereiften; deren Bemühungen er denn auch 
in der Vorrede zu diefem Werke nach Verdienften 
erwähnt. Ihre Namen find in der Gefchichte der 
Botanik zu bekannt, als dafs wir folche herzufetzen nö
thig hätten. Eefondere Beyträge lieferten ihm Ludwig 
Patrin aus Sibirien und Davurien, Bafilius Zujef 
aus Taurien, Carl Hablizl aus Ailrakan, und Pe
ter Schangin aus Koliwan. Die Zeichnungen hat 
Carl Friedrich Knappe verfertiget. Den dufferen 
Umriß veranftaltete der Verf. jederzeit nach einer 
von ihrem natürlichen Standorte genommenen Pflan
ze , die zu diefem Endzweck gehörig getrocknet 
wurde; um aber bey der Ausmahlung der Pflanze 
ihr die gehörige F'arbe und Leben zu geben, ließ er 
im Garten gezogene Pflanzen zu Hülfe nehmen. In 
diefer Hinficht rühmt er befonders die hülfrciche 
Hand der Herren Lepechin, ProfefTor und Vorftehcr 
des akadcmifchen Gartens in Petersburg, und v, De- 
midof in Moskau, die ihm Saamcn von Pflanzen 
und auch frilchc Gewächfe mittheilten. Einige 
Pflanzen haben jedoch nach den auf der Reife ver
fertigten Zeichnungen und den getrockneten Exem
plaren ausgemahlt werden müllen. Sämtliche aus- 
gcmahlte Originalzeichnungen find nachmals unter 
der|Auffichtdcr berühmten Herrn ^acquin und Schre
ber in Wien und Nürnberg in Kupfer geftochen und 
illuminirt worden. Die Manier des Stichs und der 
Illuminirung ift jener der Jacquinkhen Pflanzenab
bildungen lehr ähnlich, und im Ganzen genommen, 
wenigftens in dem Exemplar, welches Kecenfentcn 
verehrt worden, ift alles mit vieler Sorgfalt, Fein
heit und Reinlichkeit behandelt worden ; doch ichei- 
nen die Auffeher einige Fehler der Mahler bey Be
handlung der Staubbeutel und einiger andern kleinen 
Theile überfchen zu haben.

Wahrfcheinlich ift nun jeder Pflanzenkenncr be
gierig, die wahren und wefentjichen Bereicherungen 
zu erfahren, die fich die Botanik aus diclcm Werke 
zu verfprechen hat. Diefen zu gefallen muffen wir 
uns in einer nähern Befchreibung vom innern Wer- 
the diefes Werks einlaffcn.

Herr Pallas, diefer vorfichtige und forgfältige 
Naturforfcher, hat zuförderftdic vielen Unrichtigkei
ten voriger Befchreibungcn berichtiget, dann durch 
feine neuen Entdeckungen viele Lücken im Syfteme 
ausgefüllt, und endlich die wefcntiichen Gattuogs- 
kennzeicben mehr zu beteiligen gefucht; und dafs 
Hr. Pallas daswas er fich zu bcweikltclligen vor
nahm , auch leiftetc , und noch ferner ausrühren 
wird, daran ift Wohl kein Zweifel. In der Anord
nung der Gewächfe folgt er keinem Syftetne, fon
dern zeigt alle im ruflifchen Reiche waclifende Ar- 
«n einer Gattung.hintereinander auf einmal an, und 

macht 
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macht mit den Bäumen und Sträuchern den Anfang. 
Zum Schluffe des Werkes wird ein fyftcmatilchcs 
Verzeichnis zur Ueberficht des Ganzen dienen.

In dem erften Theile dieles erften Bandes, bey 
dem ich 50 illuminirte Kupfertafeln befinden, find 
folgende Gattungen und ihre Arten befchrieben.

Die Fichte. Der Ahorn. Der Oleaftcr. (Blaea- 
grus , io fchrcibt der Verf. ftatt Elaeagnus, und 
beweist aus dem Diofcorides , dafs letzte Benen
nung unrichtig fey.) Der Mandel- Pflaumen - und 
Birnbaum. Der Hagedorn. Der Speyerling. Die 
Mefpel. Die Spirftaud©^ Der Alpballam. (Rhodo
dendron^ Der Hartriegel. ( Gomtis, ) Der Zei- 
land. (Daphne.') Die Lonizcre. Die Birke. Die 
Pappel. Die Robinie. Die Geifsftaude. Der Rü- 
fter. Der Buchsdorn (L-yciiim,') und der Salpe- 
terftrauch, (Nitraria.} Von allen dielen Gattun
gen find zufammengenommen 99 Arten aufgeführt.

Von den abgebildetcn Gewächfen zeigen wir fol
gende an: Taf*. ?, der tartarifche Ahorn. Taf. 5, 
der orientalifcheOleaßer", wo Blüthe und Frucht ein
zeln befonders fchön abgebildct worden. Taf. 8, 
der ßbirifche Pflaumenbaum , an deffen Früchten 
der zurückgebliebene Griffel nicht der Natur getreu 
angegeben zu feyn fcheinet. Taf. 9, der weiden
blättrige Birnbaum. Taf. 12, der Hagedorn mit 
eingriffelicher Blüthe. Taf. ij bis 28 , vierzehn Ar
ten der Spirftaude, unter denen die Ichönftcn Taf. 17 
die dreylappichte Spirßaiide-, Taf. 20 die Allpenfpir- 
ßaude, merkwürdig wegen der zerfchlitztcn Ober
rinde am Stengel. Taf. 24, die fpeyerlingsblättrige 
Spirßaiide., nebft einer merkwürdigen Abänderung 
(Tat. 25) mit kleinen Blattern und großen Biiichcn. 
Taf. 2g, die Kamfchatkifthe Spirßaude, die fich be
fonders durch die grofsen handförmigen Blätter, an 
deren Stielen kleine Blatranlatze find, auszeichnet. 
Von der Gattung des Alpballäms prangen auf der 
29. bis 3?. Platte, der pontifche, der gelbblühende, 
der vom Cautafus, der davurijehe und kamfehatki- 
fche, Diefe letztgenannten Gewächfe find wegen ih
rer Heilkräfte in Gichtkrankheiten bereits in den ruf- 
fifchen Apotheken eingefährt. Der gelhbiühcndc 
Alpbalfam ift befonders unter dem Namen der Gicht- 
rofe bekannt. Taf. 3$, der altaifche Zeiland, mit 
feinen jafminähnlichen Blüthcn. Taf. 46, die gr fei. 
zene Robinie. (Robinia kalodendton ) -Taf. 50, 
zwey Abändrungen vom Salpeterftrauch, deren Blü- 
thentheile fehr deutlich abgebildet find.

Da die mehreften diefer Pflanzen bereits in der 
tieueften Ausgabe des Linneifchcn Syftems aufgenom
men find , io hält cs Rccenf. für überffüflig ihre Cha- 
rakteriftik hier anzuzeigen; — und fo viel alfo von dem 
Botanifchen diefes Werks, denn der Befchrcibungen 
und Verbcffcrungen wegen, die das Wichtigftc find, 
mufs Recenfi auf das Werk felbft verweifen,

Auch für den Arzt und Ockonomen ift wie Lil
lig in diefer Flora ‘geborgt. Da die meiften diefer 
Gewächfe fich durch ihr Wachsthum und andere Ei- 
genfebaften von den bekannten unterfcheiden , fo 
kann man auf ihre befondern Kräfte und Vorzüge 

fchon daraus mit Wahrfcheinlichkeit fchliefsen. Aber 
auch fdie wilden Nationen haben fchon von diefen 
Gewächfen befondere Benutzungen zu ziehen gewufst, 
und diefe find es, die der Hr.Verf. mit vielem Flcif- 
fe und eben fo grofsen Rechte anzeigt» Wir können 
uns nicht enthalten, einige derfelben hieraufzuführen.

Der Nutzen des Lerchenbaumes ift fehr mannich- 
faltig. Das Holz wird der langen Dauer unter Waß 
fer wegen zum Schifbau fehr brauchbar gefunden; 
aus der Rinde fliefst der befte Terpentin, und wenn 
durch Zufall oder mit Vorfatz, das äuflerc Holz des 
Baumes, auf der Wurzel flehend, verbrannt worden, 
fo trieft aus dem innern Holze ein röthliches Gum
mi , das mit der Zeit feile wird, nur um etwas we
niges klebriger ift, als das arabifchc, und fich ganz 
im Waffer auflöfst. In den ruflifchen Apotheken 
ift es unter dem Namen des orenburgifchen Gummi 
bekannt. — Aus den Blattbündeln des Lerchen
baums verfuchtö man im Frühlinge Manna zu fam- 
meln, der Saft wurde aber feiten dicke genug.— Der. 
Lerchenpilz wird als ein Brechmittel in kalten Fie
bern gebraucht; kann aber auch mit Nutzen in der 
Färberey angewandt werden, da er bey der Vermi- 
fchung mit Roth eine dem Auge lehr angenehme Far
be verfchaft. — Die Saamen des tartarifchen Ahorns 
werden vonden Kalmücken ftatt des Thees gekocht.— 
Die Kerne der Zwcrgmandel theilcn dem darauf ge- 
goffenen Wcingcift einen angenehmen Gefchmack 
init; auch enthalten fie häufig ein bitteres Oel, wel
ches, wenn es mit Brantwcin an der Sonne dige- 
rirt wird , dem Brantwcin Jfeine Bitterkeit über- 
giebt,und ganz fülle wird. — Die beerenähnliche 
Birne (Pyrus baccata 1 hat eine rothe innerliche 
Frucht, woraus die Ruffen mit Wader einen Trank 
bereiten , den fie Quas nennen ; mit Brantwcin 
vermifchtgicbt es ihren Punfch ab. — Das Holz dec 
Steinmefpel wird, feiner Härte und Zähigkeit wegen , 
häufig zu Flintenftäben und andern Gcräthfchaften 
verbraucht. — Die vcrfchtedenen Arten der Spir
ftaude können zu Hecken und Bufchwerk angewendet 
werden. — Von dem Nutzen der Gichtrofe bringt 
der Verf. einige neuere Erfahrungen bey. — Dec 
Saft, welcher aus den Knofpcn der fchwarzen Pappel 
fchwitzt, hat einen vortreflichen Ballamgeruch und 
könnte mit Nutzen in der Medicin gebraucht wer
den. Die Rinde des Baums dienet den Fifchern ftatt 
des Korks. --- Aus dem Holze der Rüftern bereitet 
man eine fehr reine Pottafche, die unter dem Namen 
der JPaidafche einen Handhmgsartickcl ausmacht. — 
Die Wurzel der Zwergulme ift bunt, und wird zu al- 
lerley Drechslerarbeit verwendet ; die Rinde und 
cler Baft des Baumes find fehr innig mit einander ver
bunden , man verwendet fie zu Baftdecken und ähn
lichem Gebrauch.

Die typographifche Schönheit ift dem Werke 
angemeffen, der Text auf holländifch royal Papier 
gedruckt, die Kupfer auf gleichem Papier ausge- 
mahlt; vor letztem pranget ein Titel, deffen Buch- 
ftaben mit Farben und Gold , fo wie die ge- 
fchmackvolle Vignette, ausgemahlt worden.
Bbbbba Nükn»
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Kürnierg, bey Rafpe*? Icones plantarum 

medicinalium, Abbildungen von Arzneygewächfen.
$oo Tafel oder zehntes Fünfzig.

Hiemit wird diefes mit verdientem Beyfalle auf
genommene Werk befchloffen; und der Herausge
ber hat ein dreyfaches allgemeines Regifter beyge
fügt. Er macht aber zu einem etwa in zwey Jahren 
zu liefernden SupplementenbandeHoffnung, worinn 
noch Ein hundert merkwürdige Arzneygewächfe ab
gebildet werden füllen. Zugleich kündigt der für 
die Zufriedenheit der Käufer bisher fo rühmlich be- 
forgte Verleger an, dafs er die 264 Abbildungen 
/\merikanifcher Gewächfe von Hrn, Jacquin, welche 
mit grösster Genauigkeit in grofs Otlav gezeichnet, 
lind auf das feinllc gemahlt in feinen Händen find, 
flechcn und illuminiren laden wolle, und dafs Hr, 
Zorn noch 36 feltnc ausländifche Gewächfe hinzu- 
ihun werde, um die Zahl von 300 zu erfüllen. Sie 
Jollen in fechs Ausgaben, jede zu fünfzig, in fechs 
nach einander folgenden Leipziger Mellen geliefert 
■werden. Wir wünfehen, dafs diefe koltbare Unter
nehmung , zumal bey fo billiger Denkart des Verle
gers, von vielen Liebhabern der Botanik nicht blofs 
gepricfen, fondern auch thätig unterfiützet werden 
piöge,

GESCHICHTE,

Weimar , bey Hofmanns Wittwe und Erben: 
'Beyträge zur Ergänzung und Berichtigung der Le- 
IjensgeJchichte Johann Ernßs des ffilngern Herzogs 
ZU Sachfen Weimar etc. aus Herzogi. Weimar. Ar
chiv-Urkunden dem Publikum mitgetheilt von Gott
lob Ephraim Heermann , Hochfürltl, Sachfen - Wei- 
marilchen Legationsrath — nebft zwoen Kupferta
feln. 1785- 344 S- Sr- 8«

Hr. H hatte fchön vor mehrern Jahren den Vor
satz , die von mehrern Gefchichtfchreibern bezwei
felten , oder doch nicht berührten Niederländifchen 
Kriegsdienße des Hrn. Johann Ernßs d. j. duych 
die ZeugnifTe zweyer gleichzeitiger Männer Hortle
ders und Mylius in ein paar Handfchriftcn, die fich 
auf der Herzogi, Bibliothek in Weimar befinden, 
aiiffer Zweifel zu fetzen ; er ward noch um deflo 
mehr dazu beftimmt, da Hr« Reg« Rath von Hellfeld, 
in feiner Lcbensgefchichte diefes Fürlien, fie beynahe 
ganz leugnete. Um aber noch belfere Beweife zu fin
den , bat er um die Erlaubnifs, in dem Archiv zu 
Weimar deshalb nachzufuchen , und erhielt diele. 
Hier fander nun nicht nur dieNiederländifchcKriegs- 
beflallung und andre dahin gehörige Urkunden, fon
dern auch vielen Stoff zq andern Ergänzungen und 
Berichtigungen. Daher hat er dann Beytriige daraus 
in Anfehungder Pfalzbohmifchen, Niederlandifchen, 
und Dtinifchen Kriegsdienße diefes Fürlien, und der 
'Ausföhmingsverhandlungen deffelbcn mit K. Ferdin 
nand TI und Kurf, ffohann Georg geliefert. Er hat 
dabey manchen zwar kleinen, aber doch oft ins Grof- 
le wirkenden , Umftand mit vieler Genauigkeit un- 
tcrfucht und. berichtigt ? und durch die ganze 

Schrift der genauem KennhuTs der merkwürdigen 
Gefchichte des dreyfsigjährigen Kriegs und der Ein« 
ficht in den Geift der damaligen Zeiten keinen geringen 
Dienfl geleiflet. Noch mehr aber hat er fich in bey- 
der Rückficht den Gefchichtfchreiber durch Mitthei. 
lungderfchätzbaren Urkunden verbunden, die er dem 
Buche angehängt hat und die falt die Hälfte deffel- 
ben einnehmen. Unter denfelben zeichnen fich die 
verfchiedencn Kriegsbeßallungspatente des Herzogs, 
und die Originalfehreiben von Herzog Johann Ernß 
d,j., Herzog Wilhelm, dem Fürlien Bethlen Ga
bor, dem Grafen von Mannsfeld, dem General Til
ly, den Obcrllen Pebly, Holk, Carpezan, Aldrin- 
ger u, a, vorzüglich aus,

FREIMAUREREI.
Presburg, mit Wiberifchen (Schriften♦ All

gemeine Grundregeln der Freymaurer, nebß einer 
Rede über den Zweck der Maurerey. 43 S. 8« 1784.

Hätten ungedruckt bleiben follen. Sollte wohl 
ein einziger achter Freymaurer je bedurft haben , dafs 
man ihm folgendes vorlagtc: S. 13, ,,Ein F. M» 
,,hört niemals auf einMenfch zu feyn, die Maurerey 
,,foll ihn vielmehr menfchlicher machen. Die Pro- 
„fanen muffen daher nicht als Unmenfchen betrach- 
,,tet werden u. f, w. ?

• v♦

Von folgenden Büchern find neue Ueberfctzun- 
gen erfchiepen, die wir blofs anzuzcigcn haben:

Altenburg , bey Richtern; Bericht der von 
dem König in Frankreich ernannten Bevollmächtigten 
zur Unterjuchung des thierijehen Magnetifmus. S. 8.

Meiningen, bey Hauifch: Bertrand’s Feß- 
und Communionpredigten, a. d. Fr, von J. A. Em
merich.

Bamberg, bey Göbhardt : A. Blanchard 
Ferfuck von Ermahnungen für die verfchiedenen 
Zußände der Kranken aus dem Franz, überf. und 
mit einem Anhänge von l. M. Feder,

Bamberg, bey Göbhardt: Daon facerdotis 
ex Eudiitarum familia liber de confeffaiio in facro 
tribunali digerendo. Ex lingua gall, in lat. transla- 
tus. §, 1785.

Breslau, bey Löwe : Doppet theorctifche 
und prakt. Abh. vom animalifchen Magnetifmus a. 
d. Franz, 1785. 8.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Faujas de St. Fond fortgefetzte Befchreibung der 
aerofiatifchcn Verfuche, ein Auszug aus dem Frajw, 
mit Kupfern. 178)', 8«

Ebendafelblt : Benj, Fawcet Beobachtungen 
Uber die Natur, Urfachen und Cur der Melancholie, 
J78J. 8» f8 gr.)

Augsburg, bey Rieger: Güyons gnßlicm 
Bibliothek nach Art dogmatischer und moralischer. 
An weifungen Uber die ganze Religion, aus dem Franzi 
1785. 8»
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Sonnabends, den jiten December 1785.

ERDBESCHREIB UNG,

Leipzig, bey Adam Friedrich Böhme: Phy- 
fikalißhe • Politißhe Reiß aus den Dinarifchen 

durch die ^ulißhen, Carnißhen, Rhätijchen , in die 
Norißhen Alpen , im ^ahr 1781 und 1783 unter. 
Kommen von Hacquet, Elfter Theii, io B. 8- Zwey- 
tcr Theil , 14^4 B. 1785- m- K-

Der Hauptgegenftand diefer Reife ift dicOrykto- 
logie eines gröfstentheils fehr unbekannten Strichs 
der Alpen; doch find auch botanifche, ökonomi
sche, politifche Bemerkungen eingekhloffen. Die 
mineralogifchen Verdienfte des Verf. kennt man vor
züglich aus feinen übrigen Schriften, und vorausge
fetzt , dafs er allenthalben richtig fah, fo liefert er 
wichtige Bemerkungen genug für die Gebirgslehre, 
pm feinen Bemühungen gerechtes Lob zuzuziehen, 
ohne dafs er es vor Geldcswerth zu erkaufen nöthig 
hätte, wie er in der Vorrede bey den Rccenfenten in 
Xorddeutfchland für nöthig anzufchen feheint.

Mit Befchreibung der Gebirgstour felbft fich hier 
^ufiuhalten, welche er durch den wildern Theil von 
Bosnien, Illyrien, Rhätien, Friaul, Tyrol, etc* ge
nommen, würde langweilig und unverftändlichfeyn. 
Der Verf. hat zwölf Kupfertafeln, in der Grofse ei
nes Quartblatts, und zehn eingedruckte Vignetten , 
die mehrcntheils keine halbe Oftavfeite ausfüllen, zu 
Hülfe genommen, um durch Abbildung feines Ge- 
birgs von verfchiedenen in demfelben beobachteten 
merkwürdigen Situationen den Leiern einige minera- 
logifch - geographifche Ueberficht und Anfchaulich- 
keit zu verfchaffen. So viel bey diefen kleinen mit 
eryktologifchcn Zeichen verfehenen Kupferftichcn zu 
wünfchen übrig bleibt, fb wenig möchten wir fie 
doch miifen , weil fie zu Verftändlichkeit der Be
fchreibung hin und wieder fehr beytragen. Wir wol
len , um die Liebhaber der Gebirgslehre auf das Buch 
nach Verdienft aufmerkfamzu machen, hauptiächlich 
einiges hierher Gehörige aus der Menge zufammen- 
•edrängter Beobachtungen des Verf. ausziehen.
• Er giebt, nach Mela> der Gebirgskette von So* 
vhia bis Zeng t billig den Namen der Alpen; die 
itxigen Bewohner heißen fie Binari, Zu Arforz hat 
He das ganze Thrazien oder Rumelien und Dalmatien 
gegen Mittag vor fich ; gegen Mitternacht aber Bul
garien, Servien und ßosmen. Sie durchftrcichl 3cb|

Z, L, Z, 1785.

Grade der Erdbreite. Äer Verf. fängt auf derfelben 
unweit Knyn (in Bosnien) feine Rciie an. — Das 
ganze Gebirg war ein grauer Kalkftein ohne Vcrftei- 
nerungen , der durch die Verwitterung eine etwas 
röthliche Thonerde gab. — Jn dem Thal Zerma* 
gna (in Bosnien) fand fich beym Straßenbau ein mäch
tiger Gang von Pechkohlen, aus welchen man Stein
öl brennen konnte. Sein Hängendes und Liegendes 
war gelber Kalkftein. Man hat noch keinen Ge
brauch davon gemacht ; erft feit ein paar Jahreri 
bedient man fich dort der Wägen, die aber ohne al
les Eifen find und deren Achfen nie gefchmiert wer
den. Die Gebirgsart in diefem Thal war Stinkftein 
mit Verfteinerungen; feine Spalten find mit ziegeL 
rothem Thon ausgefullt. Hier nimmt das Gebirg, 
der Pellebich, feinen Urfprung; höher hinauf tritt 
deffen weifscr Kalkftein ein, der ohne alle Verftei
nerungen ift, — Gelbe thonige Adern in demfelben 
enthalten zuweilen Quarzkriffalle. — Mitt^h in 
diefes Kalkgebirg ift ein mächtiger Hügel von dun
kelgrünen Felsfchiefer, in Porphyr übergehend (viel
leicht Hornfchiefer) eingekeilt. An manchen Stellen 
des Pellebich war auch diefes Geftein auf den Kalk 
aufgefetzt. — Die $ulißhen Alpen find die, wel
che fich gegen Often an dem Adriatifchen Meere ge
lagert finden. Sie beftehen ebenfalls aus urfprüngli- 
chem Kalkgebirg. Am Abhang gen Illyrien ift es 
mit Hügeln von Breccia, aus Quarz, Glimmer und 
Thonfehicfer, bedeckt. Der Kalkftein ift vielmals 
fo feft, dafs er am Stahl Feuer giebt. Thonfchiefcr, 
Stinkftein mit Verfteinerungen und zeitlichere fecon- 
därer) Kalk lehnen fich an ihn an. Diefes Gebirg 
hat viele Grotten ; aus ihnen kommt das Waffer, 
das den Zirknitzer See formirt. — Die ganze Juli- 
fshc Alpenkette hat keine Foffilien, als Eifen und 
Queckfilber , beydes in Stockwerken. Gän»e und 
Flöze werden (nach Meynung des Verf.) in’einem 
fo alten Gebirg vergebens gefucht. — Die Kami- 
ßhen Alpen ftreichen von Often in Weiten; gegen 
Süden fallen fie nach dem Adriatifchen Meer zu, ab ; 
gegen Norden nach Kärnthen und Tyrol hin.— Roth
brauner Jaspis , der nefterweis in Schiefer ftack, 
brauste mit Säuren. — So finden fich oft Trüm
mern von Horn, und kicfelartigen Steinen in diefem 
Kalkgebirg, und rühren wahikheinlich von Auflö- 
feng derKaikcjdc her, oachdtm iolche ihre fixe Luft

Cc<« • veK. 
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verloren» Adern von Hornftein durchflrcichen große 
Schichten diefer Kalkfelfen. — Quarz und Thon- 
Ichiefer, woraus niedrigere Berge, ohne einige Spur 
von Feldfpat, befanden, legen fich an jene an.' — 
Das hohe Kalkgebirg von Auronzo (im Veneziani- 
fchen Gebiet von Gadore) fieht aus, wie mit Schnee 
bedeckt; aber das ift blofs ein weifser Kalkftaub. Es 
beftcht aus horizontalen Lagen, die mit fenkrechten 
Spaltungen durchfetzt find. So werden bald ordent
liche Vierecke, bald Säulen, bald Thurnfpitzen ge
bildet, die dem Gcbirg ein wunderfämes Anfcben 
geben. In einer grofsen Lavic (Steinrifs, mit Gc- 
ichieber angcfullt) brechen Zinkerze in Mügeln und 
Putzen, (nieren-und nefterweis,) worauf Bergbau 
getrieben wird. Der Berg Cafario, bey Lortina im 
tridentinifchen, hat einen Einfturz erlitten, der ihn 
^u einer fenkreckten Wand von 100 Lachter Höhe ge
macht, hat» Mitten in diefer Wand, in dem urfprüng 
liehen weifsen Kaikftein, ift ein Schichtenlagcr ein
gekeilt zu fehen, welches das regulärfte Flözgebirg 
vörftellt. Die Schichten find 30Lachter hoch, meh
rere bis einen Schuh dicke, aus Thon und Schiefer. 
Sie können (nach des Verf. Meynung) keinen an
dern Urfprüng haben, als aus verwittertem Kalk, 
und da in diefem kalkicbten Thonerzeugnifs die 
Glas-Thon-oder eigentliche Alaun - und Kiefelerde 
enthalten ift, fo wäre cs wohl auch möglich, dafs 
Quarz, Glimmer und Feldfpat aus Kalk entliehen 
können, - Ein anderer Thonfchieferberg, Colle di 
3. Lucia, war auf den Kalk aufgefetzt. Die Gren
zen beyder Gebirgsarten waren fo deutlich, dafs man 
fie f^hon von weitem erkannte. -- Auf einen einge- 
ftürzten Kalkberg (im venezianifchen Gebiet von 
Belluno) ftand ehemals eine Villa, Riete, die 1773 
mit zwey andern kleinen Dörfern unter dem Berg 
begraben wurde. Der Fluß Cordevale wurde dadurch 
gefperrt und formirte einen See. Ein gröfsrer Ein
fturz that noch gröfsern Schaden. Die Urfache die
fer Emftürzungen warwahrfcheinlichcin verlofchncr 
Vulkan auf dem obern Theil des Bergs , deffen La
ven auf dem Kalk auffitzen. Der ihm zum Unter
leger dienende Kalk war durch die Sättigung mit 
Phlogifton und deflen Säure, in Stinkftein verwan
delt. In eben diefem Gcbirg bricht (brauner Por
phyr mit rothem Feldfpat ein, und ein aus deffen 
Verwitterung entftandener rother Schiefer, der an 
das weisgraue Kalkgebirg angelcbnt ift. -- Die Stadt, 
Agor do, im Bellunefifchen, wird mit einem gleich- 
mäfigen Einfturz eines Kalkbergs bedroht» Die La
ven diefer Gegenden haben Verfteincrungcn bey fich» • 
Das Gcbirg, Pongoi, ift mit Laven aufgefetzt. Man 
kann einige Stunden weit die Grenzlinien zwifchen 
dem w’eifsen Kalk und der fehwarzen Lava erkennen. 
Gleichwohl reichen die andern daran ftofsenden Kalk
berge fo hoch, wie die Lava. - Der Berg, Iroz, der 
an diefes Vulkangebirg anftöfst, ift mit Schnee,und 
Eis bedeckt, und contraftirt fonderbar mit jenem. 
Die Gebirgsdecke von Lava erft reckt. fich über 30 
wclfche Meilen ins Cadorinifcjie hinein, Unweif 
Agtfdo gierig einftmals der £anze Äbiiäng des Bprgs, 

Goima, mit darauf flehenden Käufern ins That hin* 
unter , ohne dafs die Bewohner im Schlaf davon et
was gcfj ürt hatten. - Das Pal Imperina, welches 
mehr eine Schlucht, als ein Thal ift, wird von einem 
ftarken Bach diefes Namens durchftrömt, der die 
natürliche Ablölung zwilchen dem Kalk - und Schie
fe rgebirg zu feiner Laufbahn genommen. Unter fei
ner Sohle ftreicht ein mächtiger Kupferkielsgang , 
der mehr ein Stock ift, da er zuweilen 60 Lachter 
mächtig ift. Der ganze Bergbau von Agordo wird 
hierauf getrieben. Das Gcbirg, welches dem urfprüng- 
liehen Kalkgebirg hier gegenüber fleht, ift Thon- 
und Quarzfchiefcr. Der Erzgang zwifchen dielcm 
Gcbirg hat fein Ausbeifen (Ausgehendes) an dem 
Granitgebirg, Lavedo , in einer Strecke von 121/2 
deutfehen, oder to welfchen Meilen. Man hat auf 
ICO Lachter tief darauf abgetriift. Das Liegende iß 
Kalk , das Hangende Thon - und Quarzfchiefcr, oder 
auch Gneufs, weil zuweilen Glimmer undSpeckftein 
dabey ift. Diefer Bergbau dauert fchon 250 Jahr. 
Esfahrenitzt 170 Mann an» Die Republik Venedig 
hat aber wenig Nutzen von dielem reichen W^k, 
aus Mangel an Kenntniffcn und Anhalten. Wer foll
te, z.B. glauben, dafs die Befitzer eines fö reichen 
Kupferbergwerks, und eines eben fo ergiebigen Gal- 
meywerks, das nur 1 lyi Tagercifcn davon entfernt 
ift, dennoch nicht felbft Mcfling machen? - Als 
der Verf. aus diefer Kalkgebirgskette heraus kam, 
fand er Quarzfchicfer , Porphyr und Granit in Bergen 
von gleicher Höhe. Er fand aber den urfprunglicheil 
Kaikinder mehrern Tiefe, fo dafs die folgenden 
Berge darauf aufgefetzt ichienen; wtnigttens ftoß 
fen fie an einander an.

Der zweyte Theil diefer Reife fängt mit den 
Rhätifcheu Alpen an, die fich gegen V/eften bis an 
die Adulifchew erftrecken, welche einen Theil von 
dem Gebirg des grofsen Gotthards ausmachen. Sie 
nehmen ihren Anfang mit Kalk und Granit; jener 
macht aber nur das hohe Gcbirg; diefer das niedere, 
und zwar in Schichten. Noch tiefer kommt Porphyr 
zum Vorfchcin. - Der weisgraue Granit läfst fich 
zu regulären Platten zertheilen; oft bricht er in 
Säulen und dient fo zu Umzäunung der Gärten, 
auch zu Thür - und Fenftergewenden. — Kalkberge 
ftreichen hinter dem Granit weg; beyde ftofsen an 
einander und haben ganz offenbar gleiches Alter. -- 
Gegen das Palt elinijehe hin, ift das Gebirg Fels- 
fchicfer, aus Quarz, Thon, Speckftein, Glimmer, 
Schärl , Hornblende. In mehrern Tiefen war der 
Granit mit grofsen , und in der Höhe mit kleinern 
Glimmer gemilcht. Grofse, herabgeltürzte Quarz- 
felfen waren mit Schörl und grofsen, gleichlaufenden 
Feldfpatkriftallen durchzogen. - Ganze Anhöhen 
beftunden aus fehwarzftrahhehter Hornblende, mit 
kleinen kubifchen Feldfpatkriftallen gemilcht. ■- Gc-, 
gen IPorms (Bormio) kommt die Kalkgebirg^ketre 
Wieder zum • Vorfchcin. Das Ihal, Pfrbo, ift mit. 
Layczflcin .ganz au^geH’illt. Gegen das ^etiäng des 
Bp.rgs fiF^4?..fifzt ein .weiiser t-ips »auf1 cni Fckichie- 
fcr. Das Heuthai beftcht ganz aus hohen fchönen

Gips-
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Gipsbergen, welche fehr wenig verwittern, , An dem 
Bernina fängt der fogenannte Geisberger Stein an , 
welches ein wahrer Granit ift, indem er ans einem 
Gemifcb von Quarz, FekHpat, Speckftein und Glim
mer beftehet. Der Bernina lelbft belicht hieraus; 
doch fehlt an vielen Stellen der Glimmer, Die Wal- 
fer feiner Glctlchcr find milchfarbig, welche Farbe 
allo nicht von dem weilscn Kalkftein herrührt, wie 
man gewöhnlich dafür hält. - Die bekannten Säu
len , von JulusCälar, vermeintlich, beftehen aus 
Granit; die herunter gefallnen Auflätze aber aus 
Glimmermarmor, welcher in vcrfchiedenen Theilen 
diefes Gebirgs zu Haule ift. - Die Spitzen der Fels- 
fchieferklippen erhalten durch die Verwitterung die 
Figur eines gefaulten Holzes, als wenn alles in Kä
fern zerfetzt wäre. Nach dem Schamfer Thal hin
ab, find lauter hohe Gips-und Alabalterberge. Man 
folite diefen Gips, Kalkgips, nennen, weil er nicht 
vollkommen mit VitrioHäure gefättigt ift. Er hat 
keine Vertteinerungen und ift ein uriprüngliches Ge- 
birg, hn Schamfer Thale beftehen die untern Thei
le der Gebirge aus Quarzlchiefer, die höheren aber 
bald aus Gips, bald aus Granit mit Fclslchiefer ge- 
mifcht.- Von Chur aus ift alles Kalk, der zum Theil 
mit Sandftein bedeckt ift. Weiter in die Höhe 
kommt eine ArtGn ufs und noch mehr aufwärts Gra
nit zum Vorlchein. - Die Albel hat fich den Weg 
zwifchen der Gränzfcheidung des Kalks und des Gra
nits gebahnt. Der Verfafler hatte einmal links ein 
Horn (Bergfpitze) von altem Kalk und rechts von Gra
nit vor fich. Jenes erftieg er, und fah mit Hülfe 
eines Sehrohrs, wie das Granit - und Kalkgebirg in 
gleicher Linie von Olten nach Welten fortftrich. — 
Auf dem Rückweg von diefem Berg begegnete er 
dem Mineralogen , Abt Fortis, gerade auf einem 
Pun&, der beyder fehr verfchiedene Meynung über 
das Kalkgcbirg entfeheiden konnte. Der Hr. Abt 
Fortis bekannte zur Ehre der Wahrheit, daß er ein- 
febe, diefes Kalkgebirg ley eben fo urlprünglich als 
der Granit. -- Der Verf. folgte diefem Gebirg bis in 
die Tiefe des Innßroms, gen Brück, und fand im
mer auf einer Seite Kalk, auf der andern Granit. 
Der Innftrom hat das Thal zwifchen beyden formirt 
und die Gebirge getrennt. -- Den Granit der Rhä- 
tüchen Alpen unterfuchtc der Verf. chemilch und 
giebt hiervon die Rcfultate an. - Die Gipsberge 
haben unter den übrigen Rhätilchen /Alpen die we- 
nigften Holen. — Die Norifche Alpenkette übertrift 
die vorige weit an Größe , und begreift 7 Grade der 
Lange und 3 bis 4 der Breite. Sie erftreckt fich 
über einen grofsen Theil von Graubünden oder Rhä- 
tien, Tyrol, Kärnthcn, Steuermark, Salzburg und 
Beyern. Bey Kufßein in Tyrol verwandelt fich das 
hohe Kalkgebirg in ein niederes Vorgebirg in Schich
tenlagern. -- Um die hnßergegend bildet der Kalk 
fchiefe auch fenkrechte Schichten und giebt mei- 
ftcns am Stahl Feuer. (Gleichwohl nennt der Land
mann dort die gegen Mittag liegenden Granitberge, 
Feuerbcrge, weil deren Geltein Feuer fchlägt -- : In 
einer Gegend des Innthals, wo Bergbau getrieben 

wird, brechen die Erze mehrentheils in fchoderich- 
fen (rolligen), Kalkgebirg Putzen • und Mugelweis. 
Diefe . Erze find Bleyglanz , Sn'ickerz, (geftricktfr 
ßleyglanz) und Galmey, - Dem Innftrom nach, bis 
Innjpvuck, war Links immer noch Kalk, und Rechts 
Granit, und Schiefer. Bey Zirl hört Granit und 
Schiefer auf. Hr. Laicharting zu Innfpruck Ixat diu 
merkwürdigften Mineralien dortiger Gegend gefapf 
mek; der Verf. erhielt fchuhgrofse Turnialins vbii 
ihm. Der glimmerartige Schneideftein, W'orinn fich 
die Schörlturmalins befinden, fitzt immer aufeiner fe? 
ften Bergart auf, z. B. auf Granit, daher erftrecken fich 
die ekktrilchen Kriftalle nicht weiter. Auch die, 
welche einen und mehr Schuh tief brechen, haben 
die Wirkung des Anziehens nicht. — Ein bclbnde- 
res Gcmifch ift eip großblätterichter, Ichwarzgrüner 
Glimmer, welcher in einem eben fo gefärbten klein- 
Ipeifigen fteekt, und eine eigene Bergart ausmacht. - 
Es giebt hier auch grünen, kryliallifirten Asbeft, deö 
man für einen Schörl anlehen könnte. - Das Gebirg , 
worinn fich der Salzftock zu Hall befindet, ift mit. 
hohem Kalkbedekt; gegen 1000 Arbeiter find dar- 
inn befchäftigt. Von hier befuchte der Verf. auch 
die Bergwerke zu Schwatz. Links des Flußes blieb 
immer die Reihe von hohen Kalkbergen, Rechts oder 
gegen Mittag aber von Gaftcllftein, Hornlchiefer und 
Granit. — Der Falkenberg bey Schwatz, ein kegel
förmiger Kalkberg, ift am Fuß mit einer Menge Stol
len durchlöchert. Gleich an der Heerftralse befin
den fich Erbftollen. Der Bau wird hier auf keinen 
ordentlichen Gang getrieben ; die Erze brechen in 
Putzen und Mügeln, und fo ift auch der Bergbau oh
ne Ordnung darauf vorgefichtet. Die alloweilc noch 
einbrechenden Erze find vorncmlich Fahlerz, grü
ner und blauer Kupferochcr. Der letztere hat zwey 
Sorten, Malachis undOelgrünfteinwerk. Die Grube 
Grofskogl, fteht ebenfalls in Kalkgebirg. Aller Or
ten find obgenannte Erze mit Schwerflein (denn 
Schornltein ift wohl ein Druckfehler) begleitet; den 
Stein , welcher in den Gruben zu Derbyfhire vor
kommt und von den Engländern Caulk genenntwird. 
Das Gebirg im Brixner l'hal, welches nur eine hal
be Stunde von den Kalkbergen abftcht,ift Quarz- 
und Thonfchicfcr.- In dem alten Bergwerk, Rohr- 
bichl, das in einem niedrigen Schiefergebirg getrie
ben ift, findet fich der tieffte Schacht unter allen 
Gruben der Oefterreichifchei^ Monarchie, (und viel
leicht in der ganzen Welt,) denn er hat 500 Lach
ter faigere Tiefe. - Der Mönchberg bey Salzburg 
befteht aus bloßem Flußlchoder (Gefchieben) die 
mit einem Kalkftetcr zu einer Breccia verbunden 
find und durch Verwitterung leicht aufgelödst wer
den. Daher gefchah 1669 ein Einfturz , welcher 
gegen coo Menfchen in ihren Häufcrn crfchlug. 
Dem ohnerachtet hat man in dieler Gegend nicht ohne 
ähnliche Gefahr wieder aufgcbauct. Das Salzwerk 
zu H Jlein hat feinen Salzftock in dem fogenannten 
Dorreberg , deffen Gebirgsart ein rofhgefleckter 
Marmor ift. Den Salzftock lelbft umhüllt ein 
ichwarzer Schiefer, wie zu Hall. Er ift über joöo

.Ccccc 2 aeht- 
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achtfchubige Lachter lang, 500 breit und 200 tief. 
In dem erwähnten Schiefer kommt gemeiner und 
kryftallifirter Gips vor. Die Salzarten find vonman- 
cherley Farben; weis , grau , Perlfarben, blau, 
fleifchfarben, braun, Amethyft und vielfarbig. In 
dem Thal von IVeng belicht das Gebirg wieder aut 
Gneuls und Granit. Hier kommt ein laulenförmig 
gewundener halbdurchfichtiger Quarz vor , der im 
Kleinen ein Balaltgcbirg vorftellt. Zwilchen den 
Quarzfäulen ift weilser Asbeft mit Braunftcin einge
webt. — Das Gebirg um Ramingßein belleht aus 
blofsem Murkftein in Schichten , nemlich aus Grana
ten, Glimmer und Quarz. Diefe Gebirgsarc ift ei
ne feltne Mutter von Erzen, worauf hier aber 200 
Jahr lang Bergbau getrieben worden. — Der Berg, 
die Zinkwand , ift eine fenkrechte Granitwand, in 
welcher Stollenweis und mit Gefenkcn Bergbau auf 
Kobolt getrieben wird. Der Gang heifst die gelbe 
Jjiie. Um zu den Gruben zu kommen, mufs man 
aut einem, in die Granitwand gehauenen , fchmalen 
Fufsfteig mit Lebensgefahr anfteigen. Die Kobolt- 
erze werden roh in das Reich und nach S chien 
verkauft Die Zinkwand fteht gerade in der Grenz
linie zwilchen Salzburg und Steyermark; daher kai- 
ferlicher Seits diefer Erzgang ebenfalls bebaut wird. 
Jeder Theil ift fchon über leine Grenzen gefchrit- 
ten; da aber noch keine Partey durchgefchlagen, lo 
läuft es ohne Streit ab. — Die Erzgänge im Salz- 
burgifchen find jederzeit beynahe ganz an den Spi
tzen der Granitberge gelagert. — Die zu Schelgarn 
gehörigen Gruben befinden fich alle in dem Thal von 
Gonthal und werden feit den Zeiten der Römer bc» 
baut. Die Gebirgsart ift Granit, Gneuls und Quarz- 
Ichiefer, Die Gänge find beynahe fchwebend, und 
zuweilen ein Schuh und drüber mächtig. Gediege
nes Gold in Blättchen und Faden, in weifsen und 
grünen Quarz, vererztes Gold in Eifen - und Kupfer- 
kiefs, zum Theil mit Bleyglanz, find die Erzarten. 
Die jährlichen Erzeugnilfe betragen wenig über die 
Ausgabe; inzwifchcn leben viele Menfchen davon - 
Da der Verf, nicht fämtliche Salzburgilche Bergwer
ke befuchen konnte, io liefert er doch ein Verzeich- 
nifs der dafigen Mineralien, wie er fie an Ort und 
Stelle gcfammelt hat. Es find merkwürdige Stücke 
dabey. Z. B. aus dem Zillerthai, gediegenes Gold 
in blaulichtem Hornlchiefer mit fchuppichten Quarz- 
kryftallen. Der Verfall des Salzburgiichen Bergbaues 
rührt vornemlich daher, weil die Werke unter der 
Aufficht der Gerichtsbaltcr und anderer Perfonen 
liehen, die keine Kenntnilfe davon befitzen.

Die Hauptfolge, die der Verf. aus diefer feiner, 
durch 9 bis 10 Grade der Erdbreite forgfältig ange- 
ftelltcn, Alpcnreife ziehet, und am Schlufs feiner 
Befchreibung vorlegt, ift die , dals weder Granit 
noch Quarzfchiefer, welchen andere (wie der Verf. 
glaubt) Hornfchiefer nennen , das urlprüngliche 
Grundgcbirg aller übrigen fey, und dafs vielmehr 
die mächtige ausgebreitete Kalkgebirgskette, wo der 
Kalk Ghfs * und Thonerdc in fich enthält und am 

Stahl Feuer giebt, eben fo gut z« den Grundgebir
gen gerechnet werden müffe.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hof, in der Vierlingifchen Buchhandl. Dafelbft 
hat der Hr. Hofrath Harles die Nachrichten von 
kleinen theologifchen, philofophifchcn und philolo- 
gifchen Schriften mit dem zweyten Bande bclchlofi 
len, fie aber dafür mit neu angefangner Zahl der 
Bände zu Halle , bey Hendel, unter folgendem Ti
tel: G. C. Harles fortgefetzte kritijehe Nachrich
ten von kleinen theologifchen, philojophifchen, hißo- 
rifchen und philologijchen Schriften, iften Bandes 
iftes Stück, ferner herauszugeben angefangen. Das 
Stück koftet 9 gr. Die Auszüge find fehr ausführ
lich , die Beurtheilungen gründlich, und da cs vie
len fchwer fällt fo manche kleine lefenswürdige 
Schrift lelbft zu erhalten, für einen grofsen Theil der 
Leier defto interellänter,

• • •
Von nachftehenden vor der A, L, Z. angefang- 

nen Werken zeigen wir die Fortfetzungen an:
Hamburg , bey Matthieisen : Von F, G. H®- 

gemanns Nahrung für alle Temperamente, denen 
aufgeichrieben, welche es fühlen, ift des sten Ban
des 2te Abthcilung 1785. 8- erfchienen.

Frankfurt an der Oder. Von dem Handbuch 
für angehende Prediger der softe Theil 1785.8(12 gr.) 

Ei s e n ac h , bey W‘ttekindt: von I. F. C. Heu- 
ßngers Cafualbibhothek der II, Theil 1785, 8«

Von der Deßauifchen ffugendzeilung ift der 
Jahrgang 1785. hcrausgekommen, und die fjugend- 
zeitung, die zu Wefel und Leipzig herauskömmt, ift 
im vorigen Jahre ebenfalls fortgeletzt worden.

Augsburg , bey Rieger: Von Ad. Kern's 
Predigten auf alle Sonn - und Feßtage des Jahres, 
ift der 25. Jahrg, 41er Theil crfchienen. 1785. 8.

Dessau. In der Buchhandl. der Gel. ift der 
Kirchenbote für das Jahr 1784, und 1785. fortgefetzt 
worden.

Desgleichen ift die Wiener Kirchenzeitung fort- 
gefetztund das Regifter zu 1784 ausgegeben worden,

Noch find folgende Bücher neu aufgelegt worden :
St r a s 1 u r g , in der akadem. Buchhandl. I. M. 

Lorenz tabulae temporum fatorumque orbis terrae 
ab orbe condito edit. II. 1785. 8.

Ebendaf. Ejus dem tabulae temporum fatorumqae 
Germaniae ed. II. 1785. 8-

Lufzig , bey Weygand : Joh. Jac. Ram
bach*s Chrißenfreuden zur Erbauung gefchrieben. 
ate Aufl, 1785- 8.

Gotha, bey Ettinger : Luciani opufcula"ft-\ 
lecta edidit D. C. Seybold, «d, II. gr. 8,1785-

W > e n , bey Hörling: J. A. Lugo fyßemati- 
fches Handbuch für jedermann der Gefchäftsauf- 
fätze zu entwerfen hat. $tt ganz umgearbeitef» 
Aufl. in 2 Bänden. 1785« 8«
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London ♦ A Voyagß to tke Pacific Ocean Etc» 
1784-

(ßefchlufs des Nro. 308- abgebrochenen Artikels )
Die No. .jS und 49 zeigen diu völlig bekleideten 

Bruftbildcr eines Menfchen Paars auf Oor-alaska. Im 
Kopfe des Mannes, fehr brav von Sharp gellochen, 
herricht viel mehr Charakter, als in jenen bisher auf 
den nördlichen Kütten von Amerika geichileierten 
Gelichtern. Die Züge find fetter und beliiimoter, 
und in dem lebhaften, aber etwas getrübten, Auge 
fcheint ein edles Gefühl von angebonrner I reyneit, 
das mit Unterdrückung kämpft, zu fprechen. Die 
Oberlippe bedeckt ein Schnurrbart und durch den 
Nalenknorpei ift ein Knochen gefleckt. Im Kopfe 
des Weibes, von Dilattre kräftig geliochen, liegt 
V1el Ruhe und Sanftheit, Der Hais ift etwas vor
wärts gebogen; die Augen liegen tief, die Haare 
find hinten nach dem Wirbel zu angebunden, und 
vorwärts bis nahe an die Augenbraunen herein ge
kämmt, die Spitzen gerade um die Stirne her vur- 
fchnitten , und ohngcachtet ihre Nale, Kinn und 
die Backen mit abgeichmackten Zierrathen auch ei
niger maafsen entlieht find, io bemerkt man doch 
eine t ewiffe, über die Züge ihres eckigen Gefichts 
verbreitete, Gutherzigkeit, die Vertrauen einfföisen 
kan. W’c* der Text lagt, ifl die Kleidung der Män
ner von Vogeihäutcn und die der Weiber von See- 
hundfeilen gemacht. Die hier abgebildete des Mau
nus ift lehr fimpel, mit vielen querlaufenden Söu- 
men durchttreifc, in der Korm eines Hemdes, über den 
Na. ken hierauf gezogen, und um den Hais feffgebun« 
den. Er trägt einen halben Hut, der den hintern 
Theil des Kopfs frey läist, nur die Stirne wie die 
Blenden eines Strohbnts bedeckt, und am hintern 
Saume rund um, mit emporffchenden kahlen Vogel, 
federn befleckt ift. Die hier vorgeftellte Kleidung 
«Ls Weibes zeigt im Schnitt viel Aehnliehkeit mit 
der Kleidung der Bäurinnen in verfchiedncn euro- 
päiichen Gegenden.

Per obere Theil, der die Bruft bedeckt, hat 
einen {lebenden Kragen, deflen Säume io wohl, als 
die an den Acuicin und auf der Bruft mit dreyecki- 
<*en und länglichen Quäftchen verziert find.
° Doch wir (ehen, dafs uns das Vergnügen an der 
Kunlt fchon alznweit über die engen Grenzen, die 
wir hier halten muffen, hinaus geführt hat, und find 
daher genöthigeb von den noch übrigen vortrefflichen 
Blättern nur die Gegenwände ganz kurzamuzeigen,

A, L. Bi. 3^35» Vicrttr Band,

No yo Canots von Oanalaslika, oben mit De
cken von Seehundfellen befpannt , und den Grön- 
iändifchen lehr ähnlich. Von Angus geftocten.

No. 51 Von Lerpiniere. Vcrfchiedene 7yrÄz^- 
tfchis mit ihren Waffen und Jurten, Ein angeneh
mes Blatt, allein wenn man es mit Hrn. Georgis 
Befchreibung aller Nationen des Ruffiichen Reichs 
vergleicht, gewits zu idealifch gezeichnet.

No. $2 eine Jagd auf Seepferde. Von Scott, 
und die Figuren von Heath geliochen; macht einen 
brillanten Effect.

No, von Pouncy. Einwohner von Norton- 
found und ihre Hütten.

No. 56. 87- S8 von Escor d, Hall, Middiman, 
und Sharp-, drey Blätter, die noch Gegenftände aus 
Oonalashka, nemikh eine Gegend mit Einwohnern 
Hütten , Kähnen , das Innere einer Winterhütte, 
mit Bewohnern und ihrem Gcräthe. und zwey Ar
ten von Hüthcn, Heiern.

No. 60 ein Opfer, das dem Captain Cook in 
den Sandwich Infein gebracht wird. Ein {chönes 
Blatt. Die Landlchaft von Middiman, die Figuren 
von Hali.

No. 61 eine Seegegend von Owyhee. Der Kö
nig derlnid, Tereoboo , bringt dem Capt. Cook in 
vierDoppeicanotsGcfchenke. Von Pouncy geliochen.

No. 62 von Grignion. Ein Tänzer von den 
Sandwich Infein; und

No. 63 von Sherwin. Ein junges Mädchen, 
ebendaher, mit bunten Federlchnuren um den Hals 
und in den kurzen borftigcn Haaren.

No. 64 von Sherwin Ein Mann in feinem 
Kriegshclme und Mantel, ebendaher. Ein herrlich 
geliochen Blatt. Wenn JPehber dielen Kopf nicht 
idealifirt hat, fo ift diele Phyhonomie ein Meiltcr- 
flück der bildenden Natur.

No. 65. 6;> und 67 von Grignion, Cook und 
Record geliochen. Ein Canöt von den Sandvzieh- 
infeln mit mäskirten Ruderern; eine foiche Maske 
im Grofsen ; und verfchiedenö Inftrumcnte und 
andere Sachen der Einwohner.

No 6g von Byrne. Ausficht von Karakakoda 
in Owyhee.

No. 69 ein Kamtfchadale, der in einem Schlit
ten mit fünf Hunden befpannt eine Wmterreiic 
macht. Von Middimann; und

No. 71 von IPoodyer-, ein dergl. Schlitten, gioß.
No. 72; /Xnficht einiger Sommerhütten und Jur. 

’-ten von Bolger etzkoi in- Kamtjcltülka, Voh Behe- 
%ech.
-Ddddd * No,
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No. 73. Ein grofser weifscr Eisbär; von Mazell 
fürchterlich fchön 1

No. 74. 75. 76. 77 und 78 lautcr Gegenhände 
aus Kamtjchaika. No. 74 von Pouncy; Anficht der 
fo^enannten ^radt und des Hafens St. Peter und 
Patil Das ganze Hebt aus , wie etliche Köhlerbüt
ten; No. 75 und 76 zwey l üden von einem Man
ne und einer brau aus Kamtjchatka, von Suarp. 
Ih e 1 rächt hat hier lehr viel Sehnliches von unlerer 
1 eutlehcn, und logar Oberfächfiichcn Bauerstracht 
im Winter. Sie ilt auch nicht die eigentliche Kamt- 
fchadaiilche Nationaltracht mehr, fondern eine der 
neueiten Moden, welche die Kamtlchadalinnen fbn- 
derlich vom Luxus der Rußen angenommen haben. 
No. 77 lind 73 von Smith und Sharp; Sommer- 
und Winterwohnungen von Kamtichaika von Auiscn 
und Innen.

Wir wünfehen, dafs die von Hr. H. K. R. Wezel 
zu Anipach angekündigte teutjehe Ueberfetzung 
und Nachltich dictcs vortrefflichen V/erkes bald er-
feheinen, und uulerm Vaterlandc Ehre machen möge. , innen; und manche Ablälze find fchön in jedem Be

tracht. Unter diele zählen wir die Declamation , S.
VERMISCHTE SCHRIFTEN
Frankfurt und Leipzig.* Reife des 

Figaro durch Spanien, iter Theil, 1785. 8. 146 
S. ( togr.)

Das Auffehn, das diefes Werk in Frankreich ge
macht hat , wo es durch Henkers Hand verbrannt 
woiden, ifi bekannt; warum auch bey Uns Ueber- 
letzer und Verleger das Incognito fliehen, ift fchwe- 
yer zu begrei.cn. Wenn der Herausgeber im Vor
bericht lägt, es fey alles bey dem Büchlein neu, 
Handlung, Sache, Gedanke, Ausdruck und Vortrag; 
iö iit dies freylich eine fehr ichön klingende Empfeh
lung, aber ganz richtig ilt fie nicht. Einige neue 
Bemerkungen fprechen wir dem Original nicht ab; 
aber die wichtigften wufsten wir iänglf, und Ton 
und Vortrag find offenbar Yorickfiehe Kopie. An 
Paradoxen, und zwar von eigner Erfindung, hat es 
fndeis der Verf. nicht fehlen laßen, und wir wollen 
nur ein paar ausheben S. 78 lagt er: „der König 
„von Preufsen habe zwar einen grofsen Theil von 

feiner Gröise Riner Thätigkeit, feinem Kriegs- 
Talent, feinen ichneilen und heimlichen Mädchen, 
„leinen Generalen, vorzüglich feinem Bruder Hein
erich , rind der glücklichen Wa^l feiner Lager zu 
^verdanken. Aber die Siege bey Rosbach , Lieg- 
„nitz und Torgau fey er doch ( wem dächte man 
„wohl?) feinen Trompetern, feinen Clarinettilfen 
„und feiner deutfchen Mufik fchuldig, deren volle, 
„kernhafte , nervigtc und ^kriegrifche Töne in die 
„Seele drängen.,, Das nennen wir doch Mufik lo
ben, und ins Wefen der Dinge cindringcn. Tor
gau’s fchwer errungenen, fchon verlornen Sieg durch 
Clarinetten erwerben, iit mehr noch, als Jcricho’s 
Mauern übern Haufen blaien. — Fürchterlich klingt 
cs, wenn der Verfl S. 21 fagt i „dafs Philipp II es 
„ganzer zehn Jahr hindurch des Nachts in feinem 
„Zimmer habe gehen hören, und am Bette das Ge- 
„fpenit Riner Frau und den Schatten feines Sohns

„erblickt, die ihn oft“ (welche kraftvolle Schat
ten’) „beym Haaren ergriffen und aus dem Bet
ete gezogen hätten. ,, — • Den Grundlätzen gerei
nigter Philofophie fehr entgegen ift cs , wenn der 
Verf. fagt: „In Spanien haben alle Scharfrichter ci- 
„nc Uniform, und fo lolUe es auch überall feyn. 
„Es idiickt fich nicht, dafs ein Scharfrichter, wie 
„ich gekleidet fey.., --- Wirklich nicht? iit denn
der Scharfrichter nicht auch ein nützliches Mitglied 
des Staats. Benimt ihm das, dafs ein Werkzeug der 
ausübenden Gerechtigkeit ilt, etwas an dem Vorrecht, 
gekleidet zu feyn, wie andre McnLhcn? Dies iit 
thöricht nur, doch unfimug beynah klingt es, wenn 
S. 12; die Behauptung ftehc: “Man habe den ScIblL-. 
„mörder zu betrachten, als eir.cn Bedienten, .der 
„feinen Herrn verlaße, weil diefer ihm nicht feinen 
„Lohn bezahle.,, Hier zu widerlegen wäre Ueber- 
fluis. Bey allem diefem find aber auch manche gut- 
gefagte , und ---  wenn fie befolgt würden — Spa
nien und andern I ändern nützliche Wahrheiten dar- 

58, an die Geifflichen, welche das Sterbelager fürch
terlich durch ihre Ceremoiüen machen ; über das 
Mafiolireo, 11. a. m. Die Ueberfctzung ilt nicht im 
Superlativ fchön, doch hell fit fich gut.

Stettin, in Comtnißion bey KafTke: Pom- 
merfches Archiv der IPif/cnJch elften und des Ge- 
Jchmacks. Eine Vierteljibrsfchrift — berausgegeben 
von ff. Ph. A. Hahn und G. F. Pauli — mit Ku
pfern und Mufikalien — IV Stück 1784 — mit dem 
ßildnifs des Hn. Prohlis Haken und einigen Mufika
lien. 193 — 420 S. — J Stück 1785 — mit dem 
Bildnifs des Prinzen Ludwig von ^iirtemberg und 
einem Notenftück. 17a S. gr. g.

Zu den gröfsern Anffätzen in diefen beiden 
Stücken gehört Pfyche, eine Dichtung des Alter- 
tkums y nach Marino von Hn. Kofeg arten 3 Tb ei
le— Ob wir gleich diefes profaifche Gedicht nicht 
einigen andern fonff bekannten Stücken diefes 
Dichters ohne Einfehränkung an die Seite fetzen 
möchten, iö ift es doch an fchören, irarken und 
malenden Steilen, wie auf der andern Seite an ge- 
fuchten, fpielenden, zuweilen auch nicht ganz 
edlen, Ausdrücken, (die indeffen doch nicht gar 
häufig find) keinesweges leer. Zu jenen gehört 
gewifs folgende Befchreibung: „Höher zum Nor- 
„den, im Buien des Ohmeers, liegt ein rubig Eiland, 
„koh, unbekannt, einfam, waldbekräozt; dts Mee- 
„res Silbergürtei um feine Lenden. In mofiger 
„Hütte wohnen hier noch Gaftfreyheit und Treu- 
„finn. In wildverwachfenen Thelen feberzt hier 
„noch die Unfehuld mit der Schönheit. Hit her war 
„Eros gellohtD. Hieber war er, müde der über- 
„tünchten Antlitze, desgeiernten Anßandes, der 
„Buhlerränke, die da Liebe lügen, geßohn, um noch 
„einmal Wangen zu ithn, die vericfamt epröthen 
„können; Augen, die, fchwimmend im Tnau der

„Liebe 
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,,Liebe, unwMerftehlich rühren und fielen — Hier 
„fcherzt er mit Mädchen, Töchtern der Natur, 
„hochbufigt, frifch und roth, blaugeaugt mit gold- 
„geringeltfem Haar/4 — (Hr. K. fagt dabey in einer 
Note: „Zur Steuer der Wahrheit, und damit nicht 
,irgend ein ander öft'ich i iland fich auf diefen Vor
zug b’ähe, tnufs ich bemerken, dafs dies Eiland, 

„wo Cy^H * ihren Eros fand, kein andres war, als 
mein geliebtes vater'andifches Rügen. Ob übri- 

’,gens feit dem manchen taufend Jahr Rügens 
^Töchter den urmütterlichen Sitten getreu geblie
ben find — darf ich hier nicht fagen. Ich denk 
’an Orfeus und die Eumeniden,“ Manchem Lefer 
wird vielleicht die Erfchei; ung einer fo nordifchen 
Jnfel in einer altgriechifchen Erzählung befrem
den; allein warum foll dann auch die Länderkun-' 
de der alten Götter eben fo enge Gränzen, als die 
ihrer irdifeben Verehrer, haben?) - Ferner ge
hört hieher die Befchreibung von Pfyche, btfau- 
ders folgendes Stück daraus : „Halb verhüllt’ es 
(das Haar) den jungen fcbüchternen Bufen, das 
Ruheküfien“ (der Ausdruck hat etwas unedles) 
„febmachtender Liebe. Snlh friedlich und linde, 
„nicht zerftürmt von Wogen der Begier. Sanft 
„auf und nieder atbmend — ein Panier der Liebe“ 
(dies Bild ift zum wenigften nicht ganz deutlich) 
_  „Ach! auf ihm fchlummern zu dürfen, hätte 
„Apoll feine Leyer, Jakchos feinen Thyrfus hinge- 
„ben mögen. Eros felbft reichte fchon feine gold- 
„ne Rüftung hü .‘4 — Eine der fchönften Stellen 
aber, wie denn Hn. K. vorzüglich die ftarken Schil
derungen gelingen, ift bis auf wenige Flecken die 
Befchreibung des Gebirgs, wohin Pfyche von ihren 
Eltern gebracht wird: ,,V in graueriiches G'-bürg. 
„Gäh, düvr, unwirthbar. Sein trotziger Nacken 
,,dräut wolkenau I Es höhnt dem blauen Himmel- 
,gewölbe, und fpottet feinem Donner. Oftwärts 

*,hängt es das Meer herüber, in einem Felfen, dem 
*,fchroffte.n, fteilften, febwindeindften.“ (Der Felfen 
macht fthwlndeln, Jchwindelt aber nicht felbft) 
„Kaum getrauen Furcht und Schrecken fich, auf 

ihm zu wohnen.“ (Auch dies hat bey genauer 
Unterfuchung wohl keinen Sinn; „Vor inm don
nert das Meer. Rechts und links und den zergeif- 

* feiten Rücken hinunter kreuzen fich in wirrer 
^Wildheit fp-tzige Felfen-, graufes Getrümmer, 

G< ftein, Schlünde, Grotten, Abgründe, traurende 
Haine, die, immer falb und welkerd, einen ewi
gen m-lancholifchen Schattern werfen‘k — Zu 

den gefuchten Ausdrücken fcheinen uns unter an
dern mehrere Befchreibungen von Pfychens Augen 
zu gehören, die bald „zwo neue fegenverkünden- 

de Sterne*4, bald „zwo fckwellende Himmel, die
*durch einen Flor ton Rührung blicken“, bald, da 
Pfyche fchläft „zwo unter Wdktn gegangene Son
nen, die den Saum ihrer Schleier vergolden“,

?_____ Senüdas Erweckung vom Tode, zwey 
Gefänge von Ein. Hahn , ift nicht ohne Verdier.ft 
Nur hat das Ganze zu wenig Handlung; einige 
Stellen hätten fich kürzer fallen laßen ; und befon- 
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ders fällt es auf, dafs der Dichter von den Empfin
dungen der Mutter und Cidü’s bey Semida’s Erwa- 
chung fo wenig fagt, da fich nachher ihre Empfin
dung fo wortreich ergiefst. — Hr. Probft Haken hat 
Nachrichten von der Stadt jchule zu Stolp, und ihre» 
Lehrern gegeben, worunter mancher gute Beytrag 
zur gelehrten Gefchichte fich findet. — Nachricht 
ton des Hn. Pr. Haken Leben und Schriften — 
Er ift 1723 zu Greifswald geboren, hat auf dem 
Collegium zu Stargard, und auf der Univerfität zti 
Königsberg ftudirt, ward 17^$ Landpfarrer zu ffa- 
mund bey Cöfslin, wo er eine Kirchenbibliothek 
und kleine Naturalienfammlung angelegt hat, und 
1771 Probft zu Stolp, welchem Amte er noch vor- 
fteht. Er hat einige Erbauangsfchriften und hifto- 
rifche Unterfuchungen herausgegeben, vorzüglich 
aber viele kleine naturhiftorifche, ökonomische, 
technologifche, hiftorifche u. a. Auffätze in die 
Berliner Sammlungen und Mannigfaltigkeiten ein
rücken laßen. — JZween Abwege der Dogmatiflen 
(man fagt gewöhnlich: Dogmatiker') und Skeptiker 
zum Nachtheile, und des Apoßels Paulus Jichre Mii- 
teßraße zum Kortheile der Wahrheit und zur Be
ruhigung der Liebhaber derfelben — Wir kennen 
zwar eine trefliche Mittelftrafte zwifchen den Ab
wegen der dogmatijehen und Jkeptifchen Philofo- 
phen, das ift der gerade Pfad des kritifchen Welt
weifan, der die Gränzen der menfchlichen Eikeßnt- 
nifs genau kennt, und nie etwas für abfolute Wahr
heit annimmt, was feiner Natur nach nur relative 
Wahrheit feyn kann. Diefen Weg wandelt man 
gewifs zum Vortheil der Wahrheit, und auf ihm 
ailein finden die Liebhaber derfelben hinreichende 
Beruhigung. Dafs aber Pauli Worte: Unfer Wiß 
Jen iß Stückwerk, diefe Mfttelftrafse bezeichnen fal
len, durfte nur in gewißem Betrachte gelten kön
nen ; und dann kann ja auch der Ausfpruch Pauli 
eben fo gut vom ftrengften Dogmatiker als vom 
unentfebiedendften Skeptiker zu feinem Vortheil 
gebraucht werden. Dafs übrigens Pierre Mayle (oder 
wie er hier immer heifst, /jetrus Baelius) kein 
Skeptiker., fondern ein ftrenger Dogmatiker war, 
der nur die Larve des Sk pticismus annahm, um 
indirecte wider die kirchlichen Lehren reden zu 
können, ift fchon mehrmals erinnert worden. — 
Karl Unkenßein , ein kleiner Roman, der Mannig
faltigkeit in den Charakteren, glückliche komifche 
Züge u. d. gl. hat, und nur durch einige kleine 
fentimentalifcbe Digreflionen a la Sterne, die zum. 
Ganzen nicht paßen, und überdem nicht immer ge
glückt lind, etwas Disharmonie erhalten zu haben 
feutint. — Kwjuch einer Revifion des gegenwär
tigen ^ufiandes der Mu/ik in Pommern — ertheilte 
mufikalifche Nachrichten von Straljimd, Greifswald, 
Wollgaß, Anklam und Stettin, und wird künftig 
auch in Avfehur.g Hinterpon\m«-rr!S fortgefetzt wer
den. Die Nachrichten von der Familie^ von Wöbe- 
fer und der Graf von Olsbach oder Triwnpf des 
Schaufpleür Brandts, eine Fatnilienantkd&le find 
fojtgtfetzt, aber beide noch Richt geendigt Von

0 einem 
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einem Schaufpiel für Künftler, in zwey Acten; 
der Prlifßein genannt, ift hier nur der erfte Act ge
liefert, der fich nicht wohl ohne den zweyten, den 
wir erft im folgenden Stücke erwarten muffen, 
beurtheilen läfst. —

Unter den kleinern Stücken finden fich Ge
dichte, Erzählungen, ältere hißorijehe und bibliogra- 
phijche Nachrichten, philojopkijcke u. a. Betrach
tungen, kleine Ueberjctzutigen, Anekdoten, Beißräge 
zur Statißik u. f. w. Die Gedichte find meiftens 
von Kojegarten, Karl Mitchler, Hahn, Schulz u. a., 
und haben mthretftheiis das Verdienft, dafs fieleicht 
und fließend verfificirt find, wenn fie fich gleich 
feiten über das Mittelmäfsige erheben. Der Er
zählung: Dorinde, fehlt es indeffen fowohl an 
Reitz des Inhalts als Biegfamkeit der Verfification; 
oder findet jemand folgende Verfe gut:

Darauf, das könnet ihr ja feibft doch wohl leicht denken, 
Wird man hier das Gefpräch nicht lenken, h. d. gl. ?

Hr. Ramler hat ein paar Ueberfetzungen von Ana- 
kreontifehen Oden in dies Archiv niedergelegt. — 
Hr. Hahn hat einige ältere Nachrichten von Pom
mern, die intereflant find, mitgetheilt, z. E einen 
fürchterlichen Bann, in den einft ein unbekannter 
Dieb gethan worden ; ein paar Erklärungen von 
Pommerfchen Bifchöfen über den Concubinat der 
Geißlichen ; und etwas von Pommerjchen Wallfahr
ten. — Man hatte zu Wußeken, Kerz, Pclnew, 
Revekol und Gollenberg Heiligthümer, nach denen 
man watifabrtete. Die Begebenheit, wodurch die 
Wallfahrten nach dem erften Orte aufhörten , ift 
merkwürdig. Es war dafeibft eine wunderthätige 
Hoftie. „Zur Zeit der Reformation im J. 1534 

„war an diefem Orte ein Priefter Otto Slutow. 
eberzeugt von den Narrheiten folcher Heiiig- 

„thümer gieng diefer in die Kirche, nahm die ge- 
„ weihte Hoftie und fprach : O Jefu Chrifte du 
„Sohn Gottes! weil du uns deinen Leib und B*ut 
„im Brod und Wein zu elfen und zu trit ken nach- 
„gelaßen Haft, zur Vergebung unfrer Sünden und 
„Erinnerung deiner Wohlthaten , nicht aber um 
„damit Abgötterey u- d Misbrauch zu treiben: fo 
„will ich auf deinen Befehl, falls es dein Leib iß, 
„diefe Hoftie eßen, damit der M’sbrauch liier ferner 
„abgefchafft fey. Ifts aber nur gewöhnlich Brod, 
„fo will ichs, wie andres Brod, mit Gebet und 
„Dank'fagung aufeilen. Er afs es, und die Wall
fahrten halten ein Ende. -* Seht da einen aißge- 
,,klärten und vorfichtigen Mann’“ — Der Dialog 
über das Wiedcrjehn nach dem Tode enthalt manche 
auffallende Paraicgifmen ; wir würden daßelbt auf 
andre Art wahrjcheinlich zu machen fuchen, auf 
Gewifsheit aber hier gänzlich Verzicht thun — Das 
meteorologifche Tagebuch von Stettin ift hier vom 
Junius bis zum November 37^4. fortgefetzt — Zur 
Statißik gehört vorzüglich der Auszug eines Schrei
bens über Straljnnd, der Auszug aus den Mortali- 
täts- Tabellen von Preujs. Pommern, und die Liße 
der zu Stettin im ff. 17 Sf ein- und ausgejchißlen 
Güter — Der Artikel: Neinße Pommgrjche Lite
ratur, liefert diesmal eine Ueberficht der literari- 
fchen Produkte von Sch wed.fch - Pommern venij. 
1783- — Man fiebt aus oiefem allen dafs die 
Herausgeber diefes Archivs für Mannigfaltigkeit 
auf alle Art forgen, ob wir gleich gern noch mehr 
wichtige wißeufchaftliche Auffätze darinn zu fin
den wünfehten.

KÜRZE NACHRICHTEN.
Kleine Schriften. Erlangen, bey Palm: D. Wilh. 

Fr. Hufnagel Predigt über die chrißliche Herzensbefferung 
am Bufsrtige gehalten. 1784.8.

Offenbach. I. C. Lavater, Vollkommenheit, des Men
fchen Beftimmung und Gotteswerk , eine Predigt. 
1784. 8-

Wittenberg, D Franz Volkmar- Reinhards Antritts
predigt in der Schlofs-und Univerfitätskirchc zu Witten
berg 1784- 8*

Halle. Joh. Frid/ Ulbrich de virtute medicamentorum 
rite aeftimanda 1784 8-

Berlin, bey Rellftab: Bamenbibliothek, zweytes Bänd
chen. 160 S. in Tafchenformat I78<^. In einer Anzeige des 
erften Bändchens diefer Damenbibliothek war fie kurz und 
gut unter das Unkraut des Mefskatalogus geworfen. Nicht 
als wenn die treflichen Werke und Gedichte einiger unfrer 
beften Schriftfteller, aus denen cs compilirt war, nicht herr
liche Blumen wären; löndern weil eine folche ganz ohne 
Zweck und Plan gemachte Compilation wahres Unkraut ift. 
Die fchonften Hyacinthen und Aurikeln einer Flor werden 
Vnkraut, wenn fie Muthwill oder Unverftand von ihren 

Beeten abreifst, zerpflückt, und in die Wege des Gartens 
wirft. Vor dem zweyten Bändchen, welches grofstentheiis 
wieder aus zufammengerafftenSteilen und Stücken von jacobi, 
Wieland, Hermes u. i. w. beftcht, bedankt fich der \ elf. für 
den Beyfall, den die Damen dem erften geschenkt haben. 
Troft genug für Sammler und Verleger, wenn die Damen für 
die er ftoppelt, trotz dem Urtheile einesRecenlenten, der keine 
Dame ift, mit feinem Machwerk zufrieden find. Im erften 
Bändchen verlangte der Verf. nochmals von den Schönen 
Beyträge, wahre Herzensangelegenheiten betreffend, von 
denen aber hier noch nichts erfchienen ift.

Akademische Schriften. Erlangen. A. L. B. Kel
ler, de diagnofi febrizuu cxanthemnticaruni finntlquc hiß. 
epidemiae niorbilnfae ann. 1783. 4- 1784.

Güttingen, bey Dietrich: Jac. Jo. Klint Commcntatio 
de nervig brachii- 4. 1784-

Ebendaf. G. L- Krukenberg de litis denuntiatione 4. 
J784-

E.'endaf. D. Kind de aluminis virtute medica 4. 1784.
Kiel. Meliniann de reliquiis juris laconici in regimine 

feholaftico ct academico. 4. 1784.






